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Keclitfertiguiiij;  imd  Entstehungsgründe  dieses  Buches  und 
was  sonst  in  einer  Vorrede  gesagt  werden  könnte ,  darf  theils 
als  hinlänglich  bekannt  vorausgesetzt  werden,  theils  ergiebt  es 
sich  aus  dem  Buche  selbst.  Es  gilt  Das  von  dem  hervon'agenden 
Interesse,  welches  in  unseren  Tagen  die  zu  Gunsten  völkerrecht- 
licher Codification  mehr  und  mehr  in  Fluss  kommende  Bewegung 
bei  jedem  der  Wissenschaft  des  Völkerrechts  Obliegenden 
erregen  muss;  es  gilt  von  den  theils  dadurch  hervorgerufenen, 
theils  mit  der  überwiegenden  Theilnahme  des  Verfassers  an 
Allem,  was  mit  dem  letzten  grossen  Kriege  zusammenhängt, 
Hand  in  Hand  gehenden  völkerrechtlichen  Detailstudien  und 
von  seinem  lebhaften  Interesse  an  dem  Werke  des  Eothen 
Kreuzes  und  dessen  stärkster  Säule,  der  Genfer  Conven- 
tion, welches  Werk,  richtig  verstanden,  richtig  gepflegt  und 
richtig  begränzt,  zu  einer  ausserordentlich  grossen,  unendliche 
Leiden  mildernden  Wohlthat  für  die  ganze  Menschheit  und  fiir 
jeden  Einzelnen,  der  da  selbst  oder  in  seinen  Söhnen  und  Enkeln 
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und  sonstigen  Angehörigen  und  Landsleuten  ins  Feld  zieht,  werden 
kann  und  theilweis  schon  geworden  ist  und  welches  deshalb  auch 
das  allgemein  menschliche  Interesse  im  höchsten  Grade  erregen 
muss.  Es  gilt  Das  also  von  der  eminenten  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes,  welche  demselben  als  einem  Theile  und  Anfange 
der  völkerrechtlichen  Coditication  vom  wissenschaftlichen  als  auch 
vom  Standpunkte  der  Humanität  zukommt.  Es  gilt  von  der  zu 
diesem  Allen  hinzukommenden,  auf  demselben  Wunsche,  die 
Humanität  zu  fördern,  in  bekannter  hochherziger  Weise  beru- 
henden ,  Aufiorderung  Ihrer  Majestät  der  Deutschen 
Kaiserin,  welcher  Aufforderung  nachzukommen  vor  Allem  die 
deutsche  Wissenschaft  die  Verpflichtung  hatte.  Es  gilt  Das  end- 
lich von  dem  principiellen  Standpunkte,  von  welchem  aus  der 
Verfasser  die  hier  in  Betracht  kommenden  wichtigen  Fragen  und 
den  scheinbar  nicht  zu  lösenden  und  bis  zu  einem  gewissen 
Punkte  ja  wirklich  unlösbaren  Confiict  zwischen  Krieg  und 
Humanität  durch  die  Aufstellung  fester  völkerrechtlicher  Nor- 
men zu  lösen  versucht  hat,  —  ein  Standpunkt,  welcher  auf  der 
Aufiassung  beruht,  dass  wie  überhaupt  jede  völkerrechtliche 
Gesetzgebung  so  auch  die  specielle  der  Genfer  Convention  zu 
einer  dauernden  lebendigen  Existenz  und  sodann  zur  walu'en, 
grösstmöglichen  Nutzbringung  nur  tUirch  Verminderung,  bezw. 
Bekämpfung  übertriebener,  phantastischer  Anforderungen,  durch 
eine  die  realen  Verhältnisse  richtig  würdigende  und  anerkennende 
Beschi'änkung  gebracht  werden  kann,  durch  die  klare  Erkennt- 
niss,  dass  das  ßothe  Ki'euz  im  Kriege  nur  Dienerin,  nicht  Herrin 
sein  kann  und  die  kriegerischen  und  militärischen  Interessen  im 
Ivriege  das  Massgebende  sind,  und  dass  nur  durch  diese  schein- 
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bar  geringere  Berücksichtigung  der,  sonst  in  Wahiiieit  weit 
weniger  zur  Berücksichtigung  kommenden,  Humanität  die  wahre 
Humanität  und  in  so  weit  wie  überhaupt  möglich  ausgedehntem 
Masse  erreicht  wird. 

Wenn  ich  demnach  von  einer  eigentlichen  Vorrede  absehen 
darf,  möchte  ich  doch  meine  Arbeit  nicht  hinausgehen  lassen, 
ohne  der  nach  demselben  Ziele  arbeitenden  Personen  und  Ver- 
eine, welche  dieser  Arbeit  und  damit  den  Intentionen  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  förderlich  gewesen  sind,  an  dieser  Stelle 
mit  dankbarer  Anerkennung  zu  gedenken.  Ich  habe  namentlich 
bei  der  nicht  immer  ganz  leichten  Beschaffimg  des  nöthigen 
Materials,  der  litterarischen  Hülfsmittel,  der  Benutzung  unge- 
druckter Akten  u.  s.  w.  vielfache  Unterstützung  in  Anspruch 
nehmen  müssen  und  sowohl  bei  Privatpersonen  als  auch  bei  den 
Vereins-  und  Comite-,  den  Bibliotheks-  und  Archiv- Vorständen 
gefunden.  Namentlich  bin  ich  für  eine  derartige  Förderung  der 
liebenswürdigsten  und  unverdrossen  entgegenkommendsten  Art 
der  Verwaltung  des  Berliner  Central  -  Comitö's  Dank 
schuldig,  auch  seinem  Bureauchef,  Herrn  Premierlieutenant 
Süss,  ebenso  dem  Vorsitzenden  des  internationalen  Comit6's 
und  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft  Herrn  G.  Moynier  zu 
Genf  und  dem  Herrn  H.  Dunant  in  London;  ferner  dem  Herrn 
Öberstlieutenant  Dr.  Naundorff  in  Dresden,  dem  Herrn  Dr.  Pa- 
lasciano  in  Neapel,  dem  Herrn  Professor  Dr.  Gurlt  zu  Berlin. 
Dem  letztgenannten  Herrn  verdanke  ich  auch  die  auf  S.  35 
N.  80  und  S.  40  meines  Buches  beündlichen ,  die  Bestrebungen 
des  General-Chiriu'gus  im  siebenjährigen  Kriege  Schmucker  und 
des  Dr.  Faust  in  Bückeburg  betreffenden  Angaben.      Auch  den 


inzwischen  viel  zu  früh  von  uns  geschiedenen  in  niannigfachster 
Beziehung  hochverdienten  Generalärzten  Dr.  Löffler  und 
Dr.  lUigor  habe  ich  Unterstützung  bei  meiner  Arbeit  zu  dan- 
ken gehabt.  Nur  bei  dem  französischen  Ceutral-Comit6  zu  Paris 
habe  ich  solche  vergeblich  gesucht. 

Wie  ich  sowohl  im  eigenen  als  auch  im  Namen  des  Werkes 
vom  Rothen  lü'euz  für  die  bisher  gefundene  verständuissvolle 
Unterstützung  dankbar  zu  sein  habe,  würde  ich  es  auch  für  jede 
zukünftige  Sein,  um  die  ich  hierdurch  im  Interesse  des  Werkes 
bitte.. 

Erlangen  im  September  1875. 


L. 
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Einleitung. 


Der  mächtige  Aufschwung,  den  in  der  kurzen  Zeit  seiner 
Entwickelung  in  unlösbarer  Verbindung  mit  den  Fortschritten 
der  Civilisation  überhaupt  das  Völkerrecht  auf  allen  seinen 
Gebieten,  also  auch  auf  dem  des  Kriegsrechtes  genommen 
hat,  ist  naturgemäss  und  —  man  kann  sagen,  vorzugsweise  und 
verhältnissmässig  früh  —  auch  der  Verbesserung  des  Looses 
der  verwundeten  und  erkrankten  Krieger  zu  Gute 
gekommen.  Die  allmählich  sich  vollzogen  habende  völlige 
Umwandlung  des  Grundprincipes  des  alten  Kriegsrechtes,  soweit 
von  einem  Kriegs  rechte  der  früheren  Zeit  überhaupt  gesprochen 
werden  kann:  füge  deinem  Feinde  soviel  Schaden  zu  als  du 
irgend  kannst ,  in  das  ganz  anders  lautende  des  modernen 
Kriegsrechts:  füge  dem  Feinde  nur  soviel  Schaden  zu  als  der 
Zweck  des  Krieges  es  nothwendig  macht,  —  diese  Umwandlung 
musste  auch  auf  di  e  völkerrechtlichen  Anschauungen  von  Einfluss 
sein,  welche  in  Bezug  auf  die  Behandlung  der  feindlichen 
Soldaten  gelten.  Sie  musste  in  Verbindung  mit  der  Erkenntniss, 
dass  die  Staaten  im  Kriege  einander  als  Feinde  gegenüber- 
stehen und  nicht  die  Privaten,  und  dass  letztere  also  auch 
nicht;  wie  man  früher  meinte,  im  Kriege  rechtlos  sind,  ebenso 
wie  die  zahllosen  Grausamkeiten,  Eohheiten,  Plünderungen, 
Verheerungen,  Tödtungen  und  sonstigen  barbarischen  Kriegs- 
bräuche,    (denen      gerade    die    Völkerrechtswissenschaft, 
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denen  nocliGioot  und  Pufendorf  kaum  hier  oder  da  schüchtern 
entgegenzutreten  wagten,  sodass  erst  der  ja  viel  jüngereYattel 
von  durchgreifendem,  besserem  Einfluss  gewesen  ist),  so  auch 
solche  speciell  auf  den  feindHchen  Krieger  im  Schwange  seiende 
und  für  nicht  unrcchtUcli  gehaltene  Inhumanität  beseitigen  ^). 
Von  der  Beseitigung  grausamer  Behandlung  der  feindlichen  Sol- 
daten bis  zur  positiven  Fürsorge  für  eine  gute  und  pflegende 
Behandlung  der  Verwundeten  und  Kranken  ist  nur  ein  Schritt. 
Und  so  ist  die  Fürsorge  auch  für  die  Verwundeten  des  Feindes, 
für  welche  schon  aus  der  ältesten  Zeit  sich  Beispiele  anführen 
lassen  -)  und  die  ja  in  der  That  dem  Menschcngefühle  so  nahe 
liegt,  in  den  letzten  Jahrhunderten  wenigstens  in  der  praktischen 
Kriegführung,  die  auch  hier  wieder  der  Theorie  der  Völker- 
rechtswissenschaft vorangeeilt  ist,  immer  regelmässiger  s)  [wenn 
natürlich  auch  nicht  ohne  Unterbrechungen  und  Schwankungen 
bis  in  die  neueste  Zeit  hinein]  und  endlich  zu  einem  feststehenden, 
keine  Unterbrechung  mehr  zulassenden  Satze  des  Völkerrechts 
geworden.    Erfreulicher  Weise  ist  die  neueste  Zeit  in  der  Sorge 


1)  Für  die  Tlmtsache  der  ausserordentlichen  Verbesserung  des  Kriegs- 
reclits  in  der  neueren  Zeit  Belegstellen  anzuführen ,  ist  wohl  kaum  nöthig. 
Sie  ist  allgemein  bekannt  und  in  jedem  Compendium  des  Völkerrechts  (z.  B. 
Klüber,  Europäisches  Völkerrecht,  1821,  IL  ö.  307  und  sonst;  Martens, 
Precis  du  droit  des  gens  moderne  de  TEurope,  1864,  II:  Oppenheim,  Sj'stem 
des  Völkerrechts,  2.  Aufl.  1860,  S.  234  u.  s.  w.;  Heffter,  das  Europäische 
Völkerrecht  der  Gegenwart;  und  vorzüglich  Bluntschli,  das  moderne  Völker- 
recht der  civilisirten  Staaten,  2.  Aufl.,  1872,  S.  34  ff.,  206  ff.,  318,  322, 
361  ff.  u.  s.  w.)  hervorgehoben,  niclit  minder  in  den  diesem  Gegenstände  des 
Völkerrechts  besonders  gewidmeten  Schriften,  z.  B.  Mo^'nier,  (Etüde  sur  la 
Convention  de  Geneve,  Paris  1870  [S.  1  und  die  dort  Citirten].  Die  vielen 
Werke  der  neueren  Zeit  „la  Guerre  et  la  Charite,"  „la  Guerre  et  rHuraanite") 
etc.,  welclie  im  Folgenden  zu  erwähnen  sein  werden,  sind  die  natürliclio 
Frucht  dieser  fortgeschrittenen  Erkenntniss  des  Zeitgeistes. 

2)  S.  nur  die  Beispiele,  welche  in  [Dunant's]  la  Charite  internationale 
sur  les  cliamps  de  bataille,  ö'^'uc  cdit.  1865  [Paris,  Hachette],  S.  91  und 
bei  Löwenhardt,  die  Organisation  der  Privatbeihülfe  zur  Pflege  der  im 
Felde  verwundeten  und  erkrankten  Krieger,  Berlin  1867,  S.  2  f.,  sich  finden. 

3)  Darüber  das  grosse  Werk  Gurlt's:  Zur  Geschichte  der  internationa- 
len und  freiwilligen  Krankenpflege  im  Kriege,  Leipzig  1873.  S.  gleich  unten 
S.  9  ff. 


für  den  verwundeten  Krieger  besonders  tliätig  geworden  und 
zeichnet  sich  durch  eine  grosse,  ebenso  allgemeine  als  thatkräf- 
tige  Theilnahmc  an  der  möglichsten  Linderung  der  traurigen  Fol- 
gen des  Krieges  aus,  was  allerdings  um  so  mehr  zu  wünschen 
ist,  als  in  Folge  des  ebenfalls  so  sehr  vervollkommneten  und 
ausgedehnten  Kriegswesens,  der  so  unendHch  verbesserten  Schuss- 
waffen die  Schlachten  immer  mehr  Opfer  fordern  und  immer 
massenhaftere  Verwundete  im  Gefolge  haben,  die  der  Hülfe  be- 
dürfen. 

Es  ist  einmal  die  freiwillige  Privatthäti  gkeit,  die 
ausserordentliche  Ausdehnung  des  der  Pflege  der  verwundeten 
und  erkrankten  Krieger  gewidmeten  Vereinswesens  "*),  welche  in 
der  neuesten  Zeit,  mehr  und  mehr  einen  internationalen  Cha- 
rakter annehmend  oder  wenigstens  in  der  praktischen  Ausübung 
ihres  Samariter werkes  keinen  Unterschied  zwischen  Freund  und 
Feind  machend,  in  dieser  Beziehung  zu  nennen  ist. 

Sodann  aber  hat  die  neueste  Zeit  eine  völkerrechtliche 
Vereinbarung  geschaffen,  durch  welche  die  Fürsorge  auch  für 
die  feindlichen  verwundeten  und  kranken  Krieger  und  die  Un- 
verletzbarkeit von  Allen  und  Allem,  was  ihrem  Schutze  und 
ihrer  Pflege  dient,  in  detaillirter  Festsetzung  zu  einem  allge- 
mein bindenden  und  bleibenden  internationalen  Ge- 
setze erhoben  worden  ist. 

Das  ist  das  unter  dem  Namen  der  Genfer  Convoiitiou 
berühmt  gewordene  Völkergesetz,  durch  welches  die  fortschrei- 
tende Cultur  und  Humanität  in  ihrer  Völker-  und  kriegsrecht- 
lichen Seite  um  so  wesentlicher  gefördert  und  befestigt  ist,  als 
es,  solange  ein  solches  allgemeines  Gesetz  nicht  bestand,  an 
Nichtbeachtungen,  Schwankungen,  Invergessenheitgerathen  der 
humaneren  Praxis  nicht  fehlte. 

Durch  die  Genfer  Convention  haben  die  civilisirten  Staaten 
ein  für  alle  Mal  den  Grundsatz  anerkannt^),    dass  der  verwun- 


4)  Darüber   s.  anten  B,  3,  Note  18, 

5)  Vgl.  den  Bericht  des  Centralcomites  der  deutschen  Ver- 
eine zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  nnd  erkrankter  Krieger  iiher  seine 
Thätigkeit  und    die  Wirksamkeit  der  mit  ilim    A'erbnndenen  Vereine  während 
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dete  und  kampfunfähig  gemachte  feindUche  Soldat   nicht   mehr 
als  Feind  zu  betrachten  und  dass  er  demnach  auch  von  gegneri- 


des  Krieges  von  187Ö— 1871,  Berlin  1872,  J.  F.  Starcke,  S.  XIII.  u.  XIV.. 
wo  das  deutsche  Central- Comite  der  Vereine  zur  Pflege  im  Felde  verwundeter 
und  erka'aiikter  Krieger  den  durch  die  Genfer  Convention  geschafifeneu  Zustand 
des  Kriegsrechtes  folgendermassen  charaktorisirt :  ..hiernach  gilt  als  oberster 
Grundsatz:  der  verwundete,  kampfunfähig  gemaclite  Feind  ist  kein  Feind 
mehr,  vielmehr  unserer  Hülfe  bedürftig  und  empfohlen.  Die  durch  eine  weisse 
Fahne  mit  rothem  Kreuz  kenntlich  gemachten  Verbandplätze,  Ambu- 
lancen,  Feldlazarethe,  Keservelazarethe,  Militairhospitäler 
u.  s.  w.  sind,  ausgenommen  den  Fall,  wenn  sie  von  einer  militärischen  Macht 
bewacht  und  vertheidigt  werden,  neutral  [d.  h.  unverletzlich  und  in  jeder 
Weise  zu  schonen],  solange  sieh  nämlich  Kranke  und  Verwundete  in  densel- 
ben befinden.  Unverletzlich  sind  nicht  nur  demgemäss  die  darin  befindlichen 
Kranken  und  Verwundeten,  sondern  auch  die  darin  beschäftigten  Aerzte, 
Krankenwärter  und  Wärterinnen,  Intendantur-,  Sanitäts-  und  Verwaltungsbe- 
amte ,  sowie  die  Mitglieder  der  Vereine  zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und 
erkrankter  Krieger,  sobald  sie  die  weisse  Binde  mit  dem  rothen  Kreuze  tra- 
gen und  mit  einem  Atteste  versehen  sind,  das  sie  zum  Tragen  dieser  Binde 
berechtigt.  Alle  diese  Personen  dürfen  nicht  verletzt  oder  gefangen  genom- 
men werden,  und  zwar  um  so  weniger,  als  ihnen  die  Pflicht  obliegt,  bei 
den  Verwundeten  und  Kranken  auszuharren,  auch  wenn  die 
Lazarethe  vom  Feinde  genommen  und  besetzt  werden.  Es  kann 
also  der  Fall  nicht  mehr  vorkommen,  dass  Kranke  und  Verwundete,  wie  dies 
früher  leider  unter  gewissen  Umständen  der  Fall  sein  musste,  ohne  ärztiche 
und  andere  Hülfe  zurückgelassen  werden.  Die  verwundeten  oder  erkrankten 
Soldaten  werden  von  Freund  und  Feind  in  ihren  Lazarethen  aufgenommen; 
es  wird  den  feindlichen  Verwundeten  oder  Erkrankten  bei  uns  dieselbe  Sorg- 
falt gewähi-t  werden,  wie  den  vaterländischen,  und  demgemäss  auch  umge- 
kehrt. Soldaten,  welche  verwundet  in  die  Hände  des  Feindes  fallen,  werden 
gepflegt  und  dann,  sofern  es  die  Umstände  ii-gend  gestatten,  selbst  wenn  sie 
zum  Fortdienen  tauglich  sein  sollten,  nach  erfolgter  Heilung  oder  wo  mög- 
lich noch  fi'üher  in  ilire  Heimath  zurückgesendet,  unter  der  Bedingung  je- 
doch, dass  sie  während  der  Dauer  des  Kriegs  nicht  wieder  die  Waffen  füliren 
dürfen. 

Gleiche  Neutralität  gemessen  die  Transporte  von  Kranken  und  Verwun- 
deten ans  den  Lazarethen. 

Bei  den  Verbandjilätzen,  sowie  bei  denjenigen  Ambulanceu,  Feldlazarethen 
und  allen  anderen  Anstalten,  welche  den  Truppen  auf  dem  Sclilachtfelde  fol- 
gen, um  auf  demselben  die  Verwundeten  und  Kranken  aufzunehmen,  ist  auch 
das  Material  neutral  und  darf  bei  einer  feindlichen  Besetzung  nicht  wegge- 
nommen werden.     Anders  ist   es  bezüglich  der  stehenden  Kriegslazarethe  und 


scher  Seite  nicht  uuverpflegt  zu  lassen  oder  gar  grausam  zu  be- 
handeln, sondern  im  Gegentheil  wohl  aufzuheben  und  zu  ver- 
pflegen sei  ganz  wie  die  eigenen  Truppen.  Der  verwundete  und 
kranke  Feind  soll  kein  Feind  mehr  sein,  sondern  unter  dem 
Schutze  des  Yölkerrechts  stehen ,  und  demnach  soll  Alles ,  was 
zu  seiner  Pflege,  Beförderung,  Rettung  dient,  also  wie  er  selbst 
so  auch  die  Aerzte,  Krankenwärter,  Sanitätsbeamten,  Feldpredi- 
ger, Hülfe  gewährenden  Einwohner  u.  s,  w.  und  ebenfalls  die 
Lazarethe,  Verbandplätze,  [so  lange  Kranke  und  Verwundete 
sich  darin  befinden],  sowie  die  Terwundetentransporte 
und  dgl.  für  ^neutral'*  gelten,  d.  h.  für  unverletzlich  und  gegen 
jeden  Angriff  geschützt.  Gegen  das  letztere  schützt  und  unter 
die  „Neutralität"  stellt  alle  die  genannten  Personen  und  Sachen 
ein  gemeinsames,  internationales,  von  allen  Parteien  zu  respec- 
tirendes  Zeichen,  das  rothe  Kreuz  auf  weissem  Felde  [als  Arm- 
binde und  Fahne  zu  tragen].  Xach  erfolgter  Heilung  soll  der 
durch  die  Verwundung  oder  Krankheit  kampfunfähig  gewordene 
feindliche  Soldat  in  die  Heimath  zurückgeschickt,  und  auch  die 
wieder  zu  voller  Kraft  und  Kampftüchtigkeit  Geheilten  können 
unter  Umständen  entlassen  werden. 

Dies  Alles  ist  durch  die  Genfer  Convention  als  allge- 
meine, ein  für  alle  Male  geltende  Recht sregel  auf- 
gerichtet worden,  so  dass  seine  Beachtung  im  Kriege  nicht 
mehr  von  dem  guten  Willen  der  Kriegführenden  abhängt  und 
demnach  nicht,  wie  noch  in  grossen  Kriegen  unseres  Jahrhun- 
derts "^' ) ,  unbeachtet  gelassen  werden  kann ;  und  ausserdem  ent- 
hält die  Genfer  Convention  auch  einzelne  neue  Detailbestimm- 
ungen, die  früher  noch  nicht  vorgekommen  waren.  Sie  ist  dess- 
halb  ein  hochwichtiges,  im  Interesse  der  Humanität  und  fort- 
schreitenden Cultur  ausserordentlich  beachtenswerthes  völker- 
rechtliches Gesetz,  durch  welches  ein  grosser  Fortschritt  des 
Völkerrechtes  und  damit  der  Cultur  überhaupt  fixirt  werden 
ist    und    fordert    die    Theilnahme  Aller,    die    für    die     Fort- 


der  Militärtransporte.    Bei  diesea  bleibt  das  Material  nach  wie  vor  den  Kriegs- 
gesetzen unterworfen ,  kann  also  weggenommen  werden."    VgL  ebendas.  S.  126. 
6)  S.  gleich  weiter  unten. 


schritte  der  Cultur  und  Humanität  ein  Herz  haben ,  auf  das  Leb- 
hefteste heraus,  uui  so  mehr  als  bald  nach  verhältnissmässig  ra- 
schem Zustandcgokomniensein  dieses  ersten  derartigen  Volker- 
Vertrags  die  Feuer-  und  Erfahrungsprobeu  an  ihn  herangetreten 
sind  und  ebenso,  wie  die  weiter  wirkenden  humanen  Ideen  der 
Neuzeit,  zu  weiterer  Prüfung,  zu  kritischem  Bedenken  und  zu 
Ausdchnungs-  oder  Mo difications vorschlagen  den  Anlass  gege- 
ben haben. 

So  hat  die  ganze  Angelegenheit,  wie  die  grösste  Aufmerk- 
samkeit der  AVisscnschaft,  besonders  der  juristischen  und  der 
mediciuischen ,  so  auch  die  hervorragender,  um  das  Wohl  ihres 
Landes  und  der  Menschheit  überhaupt  besorgter  Persönlichkei- 
ten gefunden.  Die  bekannte  edle  und  treue  Fürsorge  für  das 
humane  und  culturf  ordernde  Werk  an  der  aller  hervorra- 
gendsten Stelle  hat  wie  so  manche  Arbeit  an  demselben  so 
auch  diese  Schrift  veranlasst,  welche  sich  behufs  der  Beleucht- 
ung des  ganzen  Werkes  zunächst,  in  ihrem  ersten  Haupttheile, 
mit  der  Geschichte,  im  zweiten  mit  einer  auf  der  Mittheilung 
und  Prüfung  der  gemachten  Erfahrungen  basirenden  Untersuch- 
ung der  Frage  zu  beschäftigen  haben  wird,  welcher  Ycrbesser- 
ungen  und  Abänderungen  das  Gesetz  in  der  That  fähig,  bezw. 
bedürftig  ist. 


ERSTES  BUCH. 

DIE 

GESCHICHTE  DEl'i  GENFEll  CONVENTION. 


I. 

Die  Gescliiclite  der  EDtstelirag  fler  rieiifer  Coiiveiüoi 

[bis  zu  dem  erfoteteu  Aliscliliiss  aiu  22.  Aiieist  1864.] 


Historische  Vorbemerkung  über  das  Vorkommen  der  der  Genfer 
Convention  zu  Grunde  liegenden  Idee  in  der  Vergangenheit. 

1.    Bis  in  den  Anfang  des  19.  Jahrhunderts. 

Man  hat  sich  sowohl  von  Seiten  der  Veranlasser  und  Ur- 
heber der  Genfer  Convention  als  auch  sonst  wohl  mit  dem  Glau- 
ben geschmeichelt,  dass  man  mit  derselben  etwas  ganz  Neues 
geschajffen  habe,  oder  doch,  dass  die  ihr  zu  Grunde  liegende  Idee 
in  der  früheren  Zeit  höchstens  hier  oder  da  \  orübergehend  und 
vereinzelt  aufgetaucht  sei;  und  man  ist  desshalb  nicht  abgeneigt 
gewesen,  den  Gedanken  der  Genfer  Convention  und  den  durch 
ihn  bezeichneten  Fortschritt  als  ein  Verdienst  unserer  Zeit 
und  als  ein  glänzendes  Zeichen  ihrer  fortgeschrittenen  Huma- 
nität zu  betrachten.  Diese  Meinung  muss  aber  als  eine  voll- 
ständig irrige  bezeichnet  werden  ^),    sowenig  auch  den  humani- 


1)  Vgl.  Giirlt,   Zur  Geschichte   der  internationalen   und  freiwilligen 
Krankenpflege  im  Kriege,  S.  3. 
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tären  Bestrebungen  der  neuesten  Zeit  und  den  Männern,  welche 
in  diesen  Bestrebungen  sich  besonders  hervorgcthan  haben,  das 
grosse  Verdienst,  welches  sie  wirklich  haben;  irgend  geschmä- 
lert werden  und  so  wenig  irgend  gcläugnet  werden  soll,  dass  dio 
Idee  erst  in  unserer  Zeit  zur  völligen  Reife  und  zu  bleibendem 
Nutzen  gefördert  worden  ist  2).  Aber  bestanden  hat  die  Idee 
längst;  keine  derartige  Entwickelung  in  der  Natur  wie  in  der 
Cultur  geschieht  sprungweise  •'),  und  so  ist  auch  diese  im  Schoosse 
des  Zeitgeistes  alhnälilich  gereift,  bis  sie  endlich  in  unseren  Ta- 
gen ihren  festen  und  bleibenden  Ausdruck  gefunden  hat.  Ja, 
—  das  sind  wir  im  gegenwärtigen  Augenblick  zu  beweisen  in 
der  Lage  — ,  die  Idee  hat  sich  auch  nicht  etwa  blos  hier  oder 
da,  vereinzelt  und  ausnahmsweise  geregt,  sondern  sie  ist  schon 
seit  etlichen  Jahrhunderten  die  regelmässig  und  continuirlich 
herrschende  gewesen.  Nachdem  schon  aus  dem  Alterthume  und 
dem  Mittelalter  vereinzelte  Hervortretuugen  eben  dieser  Idee 
nachgewiesen  werden  können^),  ist  sie  in  Folge  immer  wieder 
abgeschlossener  Specialverträge  mindestens  seit  etwa  drei  Jahr- 
hunderten, vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  an,  in  ununterbro- 
chen regelmässiger  Geltung  und  nur  während  der  ersten  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts  mehr  in  Vergessenheit  gewesen.  Letzteres, 
was  sich  selbst  vielleicht  aus  dem  verhältnissmässig  sehr  fried- 
lichen Charakter  dieser  Epoche,  wenigstens  in  Europa  [nach 
Beendigung  der  napoleonischen  Kriege]  erklärt,  wird  die  Er- 
klärung dafür  geben,  dass  man  auf  so  manchen,  und  bei  dem 
Zustandekommen  der  Genfer  Convention  selbst  betheiligt  gewe- 
senen Seiten  die  letztere  für  ein  ganz  neues  oder  doch  höchstens 
ausnahmsweis  und  vorübergehend  dagewesenes  Werk  hat  halten 
können  ^).  Dass  die  Idee  wenigstens  nicht  ganz  neu  und  nicht 
von  unsrer  Zeit  und  den  Veranlassern  der  Genfer  Convention 
vindicirt  werden  könne,  das  konnte  allerdings ,  seit  man  um  das 
Zustandekommen  der  letzteren  sich  bemühte,  nicht  lange  ver- 
borgen  bleiben;    und    so   sind    einzelne    der  Genfer  Convention 


2)  Vgl.  ulteii  S.  o  11'.  und  mclu-riicU  weiter  unten. 

3)  Vgl.  auch  Moyuier,  Etudc  sur  la  Convention  de  Geuevc,  S.  37. 

4)  S.  oben  S.  2  Anni.  2.         5)  Vgl.  üurlt,  zur  Geschichte  8.  o. 
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ähnlicbe  Verträge  seit  1864  allgemein  bekannt  geworden  und 
finden  in  der  auf  die  letztere  bezüglichen  Litteratur  sich  ange- 
führt'5).  Das  gilt  namentlich  von  dem  an  den  Namen  Fried- 
richs des  Grossen  sich  knüpfenden,  am  7.  September  1759  mit 
Frankreich  geschlossenen,  gleich  weiter  unten  näher  zu  erwäh- 
nenden Vertrage"),  der  mit  einigen  wenigen  andren  als  Beleg 
für  das  schon  in  früherer  Zeit  stattgehabte  Auftauchen  der  Idee 
citirt  zu  werden  pflegt^).  Don,  übrigens  auf  dem  ebenfalls 
gleich  zu  erwähnenden  englisch  -  französischen  Verti-age  vom 
6.  Februar  1759  beruhenden,  Vertrag  vom  7.  September  1759 
der  Vergessenheit  zuerst  wieder  entrissen  und  damit  einen 
historischen  Rückblick  zuerst  veranlasst  zu  haben,  ist  das  grosse 
und  unbestreitbare  Verdienst  Löffler's.  Die  vielen  dann  fol- 
genden Erwähnungen  dieses  Vertrags  von  Andren  sind  sämmt- 
lich  ebenso  wie  der  erste  Anstoss  zu  weiterer  historischer  Nach- 
forschung auf  Löffler^)  zurückzuführen.  Nachdem  Löftlcr 
auf  der  18G3er  Genfer  Confcrenz,  der  er  als  Vertreter  des 
prcussischen  Kriegsministerii  beiwohnte,  dieselbe  auf  den  1759er 
Vertrag  als  auf  etwas  ihr  ganz  Neues  [unter  Vorlegung  der  in 
letzter  Note  erwähnten  Nummer  der  Prcussischen  militair  -  ärzt- 
lichen Zeitung]   aufmerksam  gemacht  hatte  ^"),    veranlasste   das 


6)  S.  die  in  den  folgcndeu  Notcu  angeführten  Werke  von  Bluutschli, 
Naundorff,  Löffler,  Löwenhardt,  Dunant  und  Moynier. 

7)  S.  z.  B.  Bluntschli,  Modernes  Völkerrecht,  2.  Anfl.  1872,  S.  328, 
Nr.  1;  Naundorff,  Unter  dem  rotlien  Kreuz,  1867,  S.  482;  Löwenhardt, 
Organisation  der  Privatbeihülfe,  1807,  S.  3;  Moynier.  la  Neutralite  des  mi- 
litaires  blesses  1867,  S.  19  und  Etüde  siir  la  Convention  de  Genevc  1870, 
S.  42;  [Dunant],  la  Charite  internationale  sur  les  champs  de  bataiUe, 
G'eine  cdit.,  1865,  S.  96. 

8)  Einige,  so  Bluntschli  und  Naundorff,  erwähnen  nur  den  von 
Friedrich  dem  Grossen  abgeschlossenen  Vertrag. 

9)  Studien  über  den  Sanitätsdienst  im  italienischen  Feldzuge  von  1859, 
Preussische  militairärztliche  Zeitung,  vom  16.  October  1860  [Nr.  20]. 

10)  Löffler,  das  preussische  Militair  -  Sanitätswesen  und  seine  Keform, 
Erster  Theil,  1868,  S.  48  in  der  Note;  Actes  des  Comite  internatio- 
nal de  secours  aux  mUitairs  blesses,  Geneve,  Soullier  et  Wirth  1871,  S.  31. 
Die  Mitglieder  des  Genfer  Comites  und  Mitveranl asser  der  Briere'schen  Zu- 
sammenstellung, Moynier  und  Dunant,  erwähnen  übrigens  auch  sonst  gele- 
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unter  Moy  nier's  Präsidium  stehende  Genfer  internationale  Comite 
eine  Zusammenstellung  von  Präcedenzfällen,  „i^recedents  histori- 
giies,'^  d,  h.  von,  der  beabsichtigten  Genfer  Convention  ähnlichen, 
Verträgen  und  Ideen  aus  früherer  Zeit,  welche  Zusammenstell- 
ung es  der  18G4  zum  Behuf  der  Aufrichtung  der  Genfer  Con- 
vention zusammentretenden  Conferenz  vorlegte  ^^).  In  dieser  Zu- 
sammenstellung ,  welche  dem  als  Secretär  eben  dieser  Conferenz 
fungirenden  Dr.  Briore  zu  danken  ist  ^2)^  finden  sich  im  Ganzen 
vier-Präcedenzfälle  angeführt  aus  den  Jahren  1743  bis  1800, 
also  nur  eine  kurze  Zeit  zurückreichend:  die  allerdings  beson- 
ders wichtigen  und  interessanten  folgenden: 

1)  der  Vertrag  von  Aschaffenburg  i-)  vom  27.  Juni 
1743,  nach  der  Schlacht  bei  Dettingen  abgeschlossen  zwischen 
dem  Grafen  von  Stair,  General  en  Chef  der  pragmatischen 
Armee,  und  dem  Marschall  Herzog  von  Noailles,  Comman- 
danten  des  französischen  Heeres,  bezweckend  den  Schutz  der 
Verwundeten  und  Hospitäler; 

2)  der  am  6.  Februar  1759  zu  Sluys  in  Holland  zwischen 
Frankreich  und  England  abgeschlossene  ^0  ^i^  Sorge  für  die 
Verwundeten  und  Kranken  und  die  ihnen  beistehenden  Personen 
im  Auge  habende; 

3)  der  oben  i^)  schon  erwähnte,  vorzugsweise  citirte,  unter 


gentlich  iu  ihren  Schriften,  dass  sie  erst  nach  der  18  63er  Versammlung, 
also  nacli  Löffler's  Mittheihmg  au  eine  historische  Umschau  gedacht  ha- 
ben.    S.  unten. 

11)  S.  die  Zusaramcnstelluuj?  in  den  Actes  des  Comite  internatio- 
nal de  secours  aux  militaires  hlosses,  S.  31;  so  dann  in  la  Charite  sur  les 
cliaraps  de  bataille,  1864,  p.  25  und  bei  Moynier,  la  Neutralite  des  blesses, 
p.  15  ff.,  fltude  sur  la  Convention  de  Geneve,  p,  38  ff.,  [Dunant],  la  Cha- 
rite internationale  sur  les  clianips  et  bataille,  6.  Aufl.  1865,  p.  95  ff.,  Lö- 
wcnliardt,  Organisation  der  Privatbeihülfe ,  S.  3,  —  thcilweis  detaillirtere 
Mittlieilungcn  als  in  den  Actes,  theilweis  aber  auch  Ungenauigkeiten  ent- 
haltend. 

12)  Actes  des  Comite  international,  j).  31. 

13)  Bei  Gurlt,  Denkschrift,  S.  7,  und  Zur  Geschichte,  S.  22. 

14)  8.  denselben  bei  Gurlt,  Denkschrift,  S.  12  (Note)  und  Zur  Ge- 
schichte, S.  25.        15)  S.  11. 
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dem  Namen  der  Convention  von  Brandenburg  bekannte 
Vertrag  lö),  welcher  am  7.  September  1759  zwischen  Friedrich 
dem  Grossen  und  Ludwig XV.  abgeschlossen  wurde  und  mit 
dem  unter  2.  erwähnten  ganz  übereinstimmend,  ja,  in  der  Haupt- 
sache gleichlautend  ist,  nachdem  Friedrich,  welcher  dem 
Vertrage  ursprünglich  ein  mit  den  Oesterreichern  1741  zu  Grott- 
kau  abgeschlossenes  Cartel  zum  Muster  gegeben  wissen  wollte, 
seine  Zustimmung  dazu  gegeben  hatte,  dass  der  oben  genannte 
französich-englische  Vertrag  zu  Grunde  gelegt  wurde; 

4)  endlich  das  Vertragsproject ,  welches  im  Jahre  1800  von 
Percy  dem  General  Moreau,  Commandirenden  der  französischen 
Armee,  vorgelegt  und  von  diesem  dem  gegenüberstehenden  Ge- 
neral Kray  mitgetheilt,  aber  nicht  zur  Ausführung  gebracht 
wurde  und  welches  den  der  Genfer  Convention  zu  Grunde  lie- 
genden sehr  ähnliche  Ideen  enthält  ^^j. 

Im  Wesentlichen  dieselben  Angaben  werden  wiederholt 
von  den  beiden  Schriftstellern,  welche  zugleich  Mitglieder  des 
Genfer  internationalen  Comites  sind,  bezw.  gewesen  sind,  Du- 
n  ant  ^^)  und  Moynicr  ^'■^).  Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  Schrift- 
stellern, Löwenhardt^'^)  u.  s.  w. 

Alles  dieses  Angeführte  stellt  aber  nur  ganz  vereinzelte 
und  sporadische  Hervorhebungen  dar  im  Vcrhältniss  zu  dem 
überreichen  historischen  Schatze,  den  wir  in  dieser  Beziehung 
besitzen,  der  uns  in  seiner  ganzen  Fülle  aber  erst  neuerdings 
erschlossen  worden  ist  21  j;  es  erscheint  ausserdem,  so  interessant 


16)  Gurlt,  Denkschrift,  S.  12  ff.,  Zur  Geschichte  S.  25.  2G. 

17)  Es  ist  unten  wörtlich  mitgetheilt.  S.  über  dasselbe  Gurlt,  Denk- 
schrift, S..  23  ff. 

18)  la  Cliarite  internationale  sm*  les  champs  de  bataille,  6.  Aufl.  S.  95  ff. 

19)  Neutralite  des  blesses,  S.  15;  ifitude  sur  la  Convention  de  Geneve 
S.  38  ff.  Das  letztere  Werk  führt  noch  eine  hierher  gehörige  Convention 
mehr  an,  die  Capitiüation  von  Girone  [vom  10.  December  1809],  welche 
sich  bei  Gurlt,  Zur  Geschichte,  S.  92  findet.        20)  S.  oben  Note  7. 

21)  Dass  das  historische  Material  nicht  schon  früher,  vor  und  bei  Ab- 
fassung der  Genfer  Convention,  bekannt  gewesen ,  ist  sehr  zu  beklagen,  indem 
aus  seinem  Bekanntsein  erheblicher  Nutzen  für  die  Gestaltung  der  Genfer 
Convention  sich  hätte  erhoffen  lassen. 
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und  wichtig  es  an  und  für  sich  als  vereinzelte  Erscheinung  schon 
ist,  als  zusammenhanglos  herausgegriffen  und  damit  lange  nicht 
genug  gewürdigt  gegenüber  dem  thatsächlich  bestehenden  Zu- 
sammenhange und  der  Continuität  der  seit  Jahrhunderten  immer 
wieder  hervortretenden  gleichen  Idee,  die,  im  Geiste  der  Zeit 
liegend,  sich  immer  entschiedener  äusserte. 

Diesen  grossartigen  und  überaus  wichtigen  Schatz  gehoben 
und  diesen  constanten  Zusammenhang  der  Idee  nachgewiesen 
zu  haben,  verdanken  wir  der  rastlosen  und  minutiös  gründlichen 
Bemühung  deutschen  Forschergeistes  und  deutschen  Gelehrten- 
fleisses.  Es  istGurlt,  der  das  ganze  hierher  gehörige  Material 
sozusagen  neu  entdeckt  und  in  einer  Weise  und  in  einem  Um- 
fange erschlossen  und  mitgetheilt  hat,  wogegen  alle  früheren 
Mittheilungen  völlig  verschwinden. 

Schon  in  der  von  Gurlt  verfassten,  der  Berliner  18(59  er 
internationalen  dem  freiwilligen  Kvankenpflegervereinswesen  ge- 
widmeten Versammlung  von  Delcgirten  der  der  Genfer  Convention 
beigetretenen  Regierungen  und  der  Vereine  zur  Pflege  im  Felde 
verwundeter  und  erkrankter  Krieger  überreichten  Denkschrift 
„der  internationale  Schutz"  etc.  2^)  sind  in  deren  erstem  Theile 
„der  internationale  Schutz  der  im  Felde  verwundeten  und  er- 
krankten Krieger  in  Brandenburg-Preussen"  von  Brandenburg 
und  Preussen  mit  anderen  Mächten  abgeschlossene  Conven- 
tionen  und  Cartels  viel  vollständiger  und  zugleich  ausführlicher 


22)  Diese  Gurlt'sclie  Denkschrift  ist  abgedruckt  in  „Vcrliandlnnfjcn 
der  internationalen  Conferonz  von  Vertretern  der  der  Genfer  Convention  bei- 
getretenen Regierungen  und  der  Vereine  und  Genossenschaften  zur  Fliege  im 
Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger,  abgehalten  zu  Berlin  vom  22.  bis 
27. April  1869"  Berlin,  Enslin,  S.  352  ff.  wie  in  dem  dieselben  Verhandlun- 
gen enthaltenden  „Coniptc  rendu"  [ibid.]  und  dann  [im  selben  Jalire  und  in 
derselben  Verlagshaudlung]  als  selbständige  Schrift  sowohl  in  deutscher  als 
in  französichcr  Spraclie  erschienen:  Gurlt,  der  internationale  Schutz  der  im 
Felde  verwundeten  und  erkrankten  Krieger  und  die  freiwillige  Kricges-Kran- 
kcnpflege  in  Preussen,  Denkschrift,  der  internationalen  Coiiferenz  u.  s.  w. 
überreicht;  und  Gurlt,  la  protection  internationale  des  militaires  blosses  et 
malades  cn  campagne  et  l'assistance  volontaiie  en  cas  de  gnorre  dans  Ic 
royaume  de  Prasse.    Memoire  presentö  etc. 
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[unter  gelegentlicher  Erwähnung  auch  nicht  preussischer]  mitge- 
theilfc,  als  das  von  irgend  einem  anderen  Schriftsteller  geschehen 
ist  23).  Auch  die  Anzahl  der  mitgetheilten  Verträge  ist  schon 
eine  etwa  noch  ein  Mal  so  grosse,  als  sie  bei  den  andern  ge- 
nannten Autoren  sich  findet.  Veranlasst  worden  ist  diese  Gurlt'- 
sche  Schrift,  —  ähnlich  wie  die  auf  Veranlassung  des  Genfer 
internationalen  Comites  von  Briere  verfasste  und  dann  der 
1864ger  Genfer  Conferenz  vorgelegte  Zusammenstellung,  —  durch 
einen  Gurlt  vom  Central-Comite  des  preussischen  Vereins  zur 
Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger  ertheilten 
Auftrag,  eine  solche  Zusammenstellung  für  die  genannte  Berliner 
Versammlung  zu  verfassen  2  *). 

In  neuester  Zeit  ist  nun  aber  ein  zweites  grosses  und  umfas- 
sendes "Werk  von  Gurlt  erschienen  ^y),  welches,  nicht  blos  auf  die 
brandcnburgisch-preussische  Kriegsgeschichte  sich  beschränkend, 
in  einer  wahrhaft  überraschenden  und  zugleich  der  Wissenschaft 
zur  grössten  Ehre  und  Förderung  gereichenden  Weise  erst  nach- 
gewiesen hat ,  ein  w  i  e  grosser  Schatz  hierher  gehörigen  Ma- 
teriales  bereits  vorhanden  war,  wie  lange  und  vielfach  dieselbe 
Idee  den  modernen  Menschengeist  bereits  bewegt  und  im  Schoosse 
der  fortgeschrittenen  Cultur  und  Civilisation  sich  lebendig  ge- 
regt, und  wie  sie  in  continuirlichem  Zusammenhange  bestanden 
und  sich  geäussert  hat. 

Dieses  neueste  Werk  Gurlt's  führt  in  seinem  ersten 
Theile -^')  in  vier  verschiedenen  Gruppen  [1.  Cartels  und  Con- 
ventionen  zur  Auswechselung  und  Ranzionirung  von  Kriegs- 
gefangenen ;  2.  Capitulationen  von  Truppenkörpern,  festen  Plätzen, 


23)  Auch  von  den  nach  dem  Erscheinen  dieser  Gurlt'schen  Denksclirift 
geschrieben  habenden,  namentlich  von  Moynier,  ist  das  von  Gurlt  neu  er- 
schlossene Material  niclit  benutzt  worden,  was  um  so  auffälliger,  als  es,  wie 
in  der  vorigen  Note  erwähnt,  auch  in  französischer  Sprabe  publicirt  ist. 

24)  Vgl.  Gurlt,  Zur  Geschichte,  S.  4 

25)  Das  schon  wiederholt  angeführte:  „Zur  Geschichte  der  internationa- 
len und  freiwilligen  Krankenpflege  im  Kriege,"  Leipzig,  Vogel,  1873. 

26)  S.  1  — 118.  Der  zweite,  die  freiwillige  Krankenpflege- während  der 
Kriege  zu  Anfang  des  19.  Jahrhxmdcrts  in  Deutschland  und  den  Nachbarlän- 
dern beliandelnde  Theil  [S.  127—866]  ist  weiter  unten  erwähnt. 
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Inseln  u.  s.  w.;  3.  Waflfenstillständo,  Friedenspräliminarien  und 
Schlüsse,  Verträge  wegen  Verpflegung  Kranker  und  Ver- 
wundeter, die  in  feindlichem  oder  fremdem  Landen  zurückgelas- 
sen werden  mussten;  4.  Verträge,  durch  welche  in  Kriegszeiten 
den  Brunnen-  und  Badeorten  sowie  den  sich  daselbst  aufhal- 
tenden Curgästen  und  den  Verwundeten  und  Kranken  der  krieg- 
führenden Mächte  Schutz  gewährt  wurde,]  nicht  weniger  als 
zweihundertcinundneunzig  Verträge  aus  den  Jahren 
1581  bis  1864  auf,  welche  in  diesem  Zeitraum  von  den  ver- 
schiedensten Mächten  Europas  und  theilweis  auch  Amerikas, 
vorzugsweise  natürlich  von  den  grossen  und  denjenigen  Staaten 
abgeschlossen  worden  sind,  welche  dauernd  eine  hervorragende 
politische  Rolle  gespielt  und  die  meisten  Kriege  geführt  haben. 
Deutschland  [das  Reich,  einzelne  zum  Reich  gehörige  Län- 
der und  Oesterreich]  hat  in  dem  angegebenen  Zeitraum  nicht 
weniger  als  203  Mal,  Frankreich  187  Mal,  Spanien  49  Mal, 
England  46  Mal,  Holland  37  Mal,  Schweden  23  Mal, 
Nord-Amerika  9  Mal,  Russland  8  Mal  u.  s,  w.  2- j  einen 
derartigen  Vertrag  abgeschlossen. 

Als  die  ältesten  der  hierher  gehörigen  Verträge  erscli einen 
die  bei  Gelegenheit  der  Gefangennahme  grösserer  Truppenkör- 
per oder  der  Uebergabe  fester  Plätze  geschlossenen  Oapitula- 
tionen,  indem  sie  Bestimmungen  über  die  Behandlung  der  in 
die  Hände  des  Feindes  fallenden  verwundeten  und  kranken  Sol- 
daten, sowie  der  Hospitäler,  des  Sanitätspersonals  u.  s.  w.  zu 
enthalten  pflegen -S),  Der  älteste  derartige  Vertrag,  den  Gurlt 
anführt,  ist  die  am  30.  November  1581  zwischen  der  Stadt 
Tournai  und  Alessandro  Farnese,  Fürsten  von  Parma,  abge- 
schlossene Capitulation ,  durch  welche  die  Garnison  freien  Ab- 
zug erhielt 29).    Gurlt  spricht  sich  in  Bezug  auf  diese  Capitu- 


27)  S.  Gurlt,  Zur  Geschichte  etc.  S.  118. 

28)  Vgl.  Gurlt,  Zur  Geschichte,  S.  34  If. 

29)  Gurlt,  cbendas.,  S.  37.  Es  lieisst  in  der  Capitulation:  „.  .  qumit 
aux  hlesaes  et  malades  (ßii  pour  leur  infirmitc  ne  pouironl  prcscntcment  sor- 
tir  son  [de  Son  Alteze]  intention  eatre,  (piand  Uz  se  porteront  miculx,  qiCüz 
joissent  de  mcsme  bcncjicc  quc  leurs  cominignons,  et  gne  auc  unys  et  aultres 
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lationen  in  folgender  Weise  aus^O)^  die  jeder  die  lange  Reihe 
der  von  ihm  angeführten  Verträge  Durchgehende  derartig  be- 
stätigt finden  wird,  dass  wir  sie  hier  wörtlich  wiedergeben: 

„Dabei  ist,  ähnlich  wie  für  die  Auswechselungscartels  in 
der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  auch  für  die  Capitulationen 
eine  Periode  zu  bezeichnen,  in  welcher  die  in  ihnen  enthaltenen 
humanen  Bestrebungen  zu  ganz  besonders  hervorragendem 
Ausdrucke  gelangten.  Es  ist  dies  für  die  Capitulationen  der 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  die  Zeit  des  Spanischen 
Erbfolgekrieges  [1701—1714],  in  welcher  die  bezüglichen  Be- 
stimmungen mit  grosser  Ausführlichkeit,  zum  Theil  Weitläufig- 
keit, getroffen  und  mancherlei  Speciahtäten  in  der  Ausführung 
festgesetzt  wurden.  Andererseits  zeichnen  sich  einige  Kriege 
der  neuesten  Zeit,  wie  der  Krim-,  italienische  und  uord- ameri- 
kanische Krieg  sehr  unvortheilhaft  dadurch  aus,  dass  in  ihnen 
jene  Bestrebungen  nur  in  äusserst  bescheidenem  Maasse  zur 
Geltung  gekommen  sind. 

Bei  näherem  Eingehen  auf  die  hier  in  Betracht  zu  ziehen- 
den Bestimmungen  der  Capitulationen  findet  sich,  dass  in  ihnen 
das  ärztliche  Personal  und  die  Feld-Geistlichen  fast 
immer  besonders  begünstigt  sind,  in  sofern,  als  sie  nur  aus- 
nahmsweise zu  Kriegsgefangenen  erklärt  werden,  vielmehr  fast 
immer  entweder  frei  und  unter  sicherem  Geleit  mit  ihrem  ge- 
sammten  Eigenthum  abziehen  dürfen,  oder,  wenn  sie  bei  nicht 
transportablen  Kranken  oder  Verwundeten  in  den  übergebenen 
Plätzen  zurückbleiben,  mit  aller  Sicherheit  und  unter  den  gün- 
stigsten Verhältnissen  ihren  Obliegenheiten  nachkommen  können. 

Viel  ausführlicher  beschäftigen  sich  die  Capitulationen 
mit  den  Kranken  und  Verwundeten,  die  meistentheils  in 
denselben  nicht  als  Kriegsgefangene  betrachtet  werden,  obgleich 
dies  gelegentlich  auch  vorkommt.  Es  wird  ferner  stets,  je 
nachdem  die  Kranken  und  Verwundeten  transportabel  sind, 
oder    nicht,    ein   Unterschied    in   den  Bestimmungen   gemacht. 


sera  donne  jiasseport  et  comoy  pour  Ics  conduire  jusques  ä  ce  qiCilz  soient 
Jiors  de  danger.        30)  Zur  Gescliichte,  S.  35—37. 
Lued er,  die  Genfer  Convention.  2 
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Bei  der  näheren  Erörterung  der  letzteren  im  Folgenden  sind 
vorzugsweise  die  iu  den  Verträgen  aus  dem  Ende  des  16., 
dem  ganzen  17.  Jahrhundert  und  dem  Anfange  des  18.  ent- 
haltenen Bestimmungen  berücksichtigt,  thcils  weil  dieselben  am 
eingehendsten  sind,  theils  weil  sie  den  späteren  Yerträgen  als 
Grundlage  gedient  haben. 

Für  die  in  dem  übergebenen  festen  Platze  sich  vorfinden- 
den transportablen  Kranken  und  Verwundeten  ist  die 
hauptsächlichste,  fast  überall  wiederkehrende  Bcstimnning  die, 
dass  ihnen  die  zu  ihrer  Fortschaffung  erforderlichen  "Wagen 
oder  Schitre  gegeben,  dass  sie,  mit  Lebens-  und  Verbandmit- 
tcln  u.  s.  w.  versehen,  und  in  Begleitung  von  ärztlichem  und 
Pflege -Personal,  unter  sicherem  Geleite,  auf  vaterländisches 
Gebiet  gebracht  werden  sollen.  Bisweilen  finden  sich  noch 
einige  detaillirtere  Bewilligungen;  z.  B.  werden  ,bei  dem  schlim- 
men lind  kalten  AVetter'  einem  jeden  der  Fortziehenden  zwei 
wollene  Decken  mitgegeben  ^^ ) ;  es  werden  auch  zu  Sänften 
Pferde  bewilligt;  es  wird  den  Abziehenden  gestattet,  ihre  Ma- 
tratzen, Betttücher,  Strohsäcke,  Decken,  ferner  Medicamente, 
Lebensmittel,  Branntwein,  AVein,  Charpie  und  anderes  Verband- 
zeug mitzunehnien  '-;. 

Noch  eingehender  wird  aber  die  als  nicht  trans- 
portabel zu  betrachtenden,  an  dem  in  die  Gewalt  des 
Feindes  gerathencn  Ort  zurückbleibenden  Kranken  und  Ver- 
wundeten verfügt.  Die  gewöhnliche  Bestimmung  hinsicht- 
lich dieser  ist,  dass  sie  mit  aller  Sicherheit  in  dem  betreffen- 
den Orte,  in  den  von  ihnen  eingenommeneu  Hospitälern  oder 
Privatquartieren  [mit  ihren  Frauen,  Familien,  Dienern  u.  s.  w.] 
zurückbleiben  dürfen ,  dass  ihnen  —  gegen  billige  Vergüt- 
ung und  vorbehaltlich  späterer  Berechnung  —  auf  Kosten 
der   Nation,    zu    welcher    sie   gehören,     der    erforderliche   Le- 


31)  Capitulation  der  Bergfeste  Rottenberg  [19.  September  1703] ;  Gurlt, 
Zur  Goschichtc,  R.  50. 

:>2)  Ciipitnlatioii  von  T;;uiil;iii ,  21.  Novomltor  1701  zwisclicn  tloin  Prin- 
zen Linlwig  von  J5adcn  und  dem  l'ranzösisdii'n  Oiencral  deLaubivnic,  be- 
luifs  freien  Abzn<;3  der  französisclien  Besatzung;  Gurlt,  S.  58. 
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bens  -  Unterhalt  und  die  für  ihre  Heilung  nöthigen  Medioa- 
mente  gegeben  werden  sollen,  dass  Aerzte,  Apotheker,  Wär- 
ter, Geistliche,  zu  körperlicher  und  geistiger  Pflege,  sowie 
Officiere  und  Lazareth-Beamte  zur  Aufsicht  zurückgelassen  wer- 
den dürfen,  dass  sie  nach  ihr^r  Genesung,  mit  Pässen  und 
freiem  Geleit  versehen,  [mit  Waffen  und  Gepäck]  zu  ihren  Re- 
gimentern, oder  nach  dem  nächsten  vaterländischen  Garnisons- 
Orte,  oder  bis  zu  den  Yorposten  ihrer  Armee  befördert  werden 
und  von  Niemand  eine  Belästigung  erfahren  [namentlich  nicht 
von  Werbern],  auch  nicht  gezwungen  werden  sollen,  in  fremde 
Kriegsdienste  zu  treten.  Neben  diesen  in  den  meisten  Verträ- 
gen enthaltenen  Grundzügen  finden  sich  bei  einigen  Gelegen- 
heiten noch  einzelne  weitergehende  Bestimmungen.  Es  sollen 
beispielsweise  die  Zurückbleibenden  wie  ein  y^depöt  sacre"'  ^3) 
geschützt  werden;  es  sollen  für  ihre  Sicherheit  Geiseln  gestellt 
werden,  sowohl  während  sie  sich  noch  in  dem  Orte  befinden, 
als  bis  zur  Rückkehr  in  ihre  Garnison  ^J);  sie  sollen  in  ihren 
Quartieren  nicht  gestört,  auch  ihre  Wirthe  nicht  mit  weiterer 
Einquartierung  belegt  werden  '^');  das  Hospital  in  dem  sie  ver- 
pflegt werden,  soll  in  derselben  Verfassung,  wie  früher,  blei- 
ben, mit  allen  seinen  Prärogativen  und  Privilegien  ^^)-,  zum 
Schutze  desselben  soll  eine  AVache  gestellt  werden  3');  neben 
dem  sonstigen  Pflegeri)orsoii;il  können  auch  Ordensleute  ^'^), 
Capuciner  ^^J  zur  Pflege   zurückbleiben ;    die   in    den  Magazinen 


33)  Capitulation  von  Ancona,  13.  November  1790;  Gurlt,  S.  8Ö. 

34)  Capitul'ation  von  Kaiscrwerth ,  15.  Juni  1702,  und  von  Ulm,  10.  u. 
11.  September  1704;  Gurlt,  S.  52  und  57. 

35)  Die  letzte  in  voriger  Note  erwälmte  Capitulation. 

36)  Capitulation  von  Antwerpen,  (j.  Juni  1706,  zwischen  dem  spanischen 
Gouverneur  Marquis  de  Terrazena  und  dem  englischen  Generale  -  Quar- 
tienneister  Cadogan,  im  Auftrag  des  Herzogs  von  Marlborough  ge- 
schlossen; Gurlt,  S.  59. 

37)  Capitulation  der  Besatzung  der  Citadelle  von  Münster,  25.  Juli  1759; 
Gurlt,  S.  74. 

38)  Capitulation  des  Schlosses  Arco  in  Tirol,  17.  August  1703;  Gurlt, 
S.  56. 

39)  Die  2.,  in  Note  34  angeführte  Capitulation. 
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vorhanJenen  Lebensmittel  sollen  für  die  Verpflegung  der  Zu- 
rückbleibenden verwendet  "^^') ,  Kühe  und  Hammel ,  welche  für 
den  Unterhalt  derselben  bestimmt  waren,  sollen  den  Unterneh- 
mern gelassen  werden  '*);  es  soll  ferner  kein  Ofl'icier,  nachdem 
er  genesen  ist,  wegen  Schulden  oder  unter  einem  andern  Vor- 
wande  zurückgehalten,  dagegen  den  Gläubigern  hinreichende 
Sicherheit  gegeben  werden  '2)  5  auf  dem  AVegc  endlich  sollen 
die  in  ihre  Ileimath  Entlassenen  mit  Lebensmitteln,  Quartieren, 
Fourage  in  Städten  und  Dörfern,  von  3  zu  3  Stunden  des 
Weges,  versehen  werden  '^)." 

Cartels  und  Conventioncn  zur  Auswechselung  und  llanzio- 
nirung  von  Kriegsgefangenen  finden  sich  bei  Gurlt  ")  vom 
Jahre  1G02  an  angeführt.  Die  darin  den  Kranken  und  Verwun- 
deten und  ihren  Pflegern  gewidmete  Fürsorge  tritt  am  Human- 
sten und  Ausgebildetsten  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  her- 
vor ^^')7  und  in  diese  Zeit  fallen  desshalb  auch  diejenigen,  oben 
angeführten^^),  Verträge,  aufweiche  manschen  vor  Gurlt's 
Publication  wieder  aufmerksam  geworden  war,  die  von  Aschaf- 
fenburg-Frankfurt [27.  Juni  1743],  von  Sluys  [6.  Februar  1759] 
und  von  Brandenburg  [7.  September  1759].  Dieselben  sind, 
ebenso  wie  noch  ein  vierter  [vom  19.  October  1757,  zu  Hadmers- 
lebeu  zwischen  Preussen  und  Frankreich  abgeschlossener  ")] 
völlig  übereinstimmend,  ja  fast  ganz  gleichlautend  und  heben 
zum  ersten  Male  schon  in  den  Titeln  die  Kranken  und  Verwun- 
deten, und  vor  deü  doch  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden 
gewöhnlichen  Kriegsgefangenen  hervor  '^).  Bei  der  solcherge- 
stalt überaus  grossen  Wiclitigkcit  wie  Berühmtheit  gerade  dieser 
Verträge  sei  es  gestattet,  einen  derselben  in  seinem  vollen  Wort- 
laute mitzutheilen.     Es  ist  der  von  Friedrich  dem  Grossen 


40)  Dieselbe. 

41)  CapituLitioii  von  'J'ouniai,  2'J.  Juli  1700,  zwisclicii  ileiii  Prinzen  Eu- 
f,'eii  von  Sa  voy  eil  uiiil  (Iciii  Herzog  von  M  alborough  einer-  undderfran- 
zi'isischcn  Garnison  untor  Haut  Tort  dcSurvillo  andererseits;  Gurlt,  S.  GO. 

42)  Capitulation  der  Stadt  Lille,  2:5.  October  1708;  Gurlt,  S.  60. 

4:J)  S.  Note  30.  11)  S.  10  —  34  in  4G  Nummern.  45)  S.  Gurlt' 
S.  7.     46)  S.  S.  12  und  13.      47)  S.  Gurlt,  S.  25.      48)  Vgl.  Gurlt,  S.  7. 
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mit  Frankreich  abgeschlossene  Vertrag,  der  mit  Ilinweglassung 
der  hier  nicht  interessirenden  Bestimmungen  folgendermassen 
lautet : 


TRÄITE 

et 
COM'ENTIOKS 

Pour  les  Malades^  Blessi's  et 
Prisonniers  de  giierre,  des  Trou- 
pes  de  Sa  Majeste  le  Pol  de 
Prusse  et  de  Sa  Majeste  Tres- 
CJtretlenne. 


Nous 
J ea n -Ren r i -  Pi e r r e  Fr a n- 
Guillaume     gois  Marquis 
Baron  deBud-     de  Bou(/c, 
denhroch,  MarccMl  des 

General-Major  de   camps  et  armCes 
Sa  Majeste  le  Eoi  f'«  -Ro». 

de  Priisse,  et  Che- 
valier de  vordre 
de  St.  Jean   de 
Jertisalem. 

An  Nom  de  Sa  Au  Nom  de  Sa 
Majeste  le  Boi    Majeste  Trcs- 

de  Priisse.  Chretienne. 

Savoir  faisom  qu'en  vertu  des 
jpleinspouvoirs  j  qui  nous  ont  efe 
donnes,  et  que  nous  nous  sommes 
communiques,  nous  avons  fait  le 
present  Cartel,  pour  avoir  lieu, 
par  ec/iange  et  2yar  rangon,  entre 
les  Troupes  de  Leurs  Majestes 
Prussienne  et  Tres-Chretienne ;  et 
qiie  nous  sommes  convenus,  que 
les    Articles  f    ci-aprh   enonees, 


TEACTAT 
und 
CONVENTION 
Betreffend    die   Auswechselung 
und  Ranzionirung  derer  Kran- 
ken,   Verwundeten    und    Krie- 
ges-Gefangenen,  von  Sr.  Königl. 
Majest.    in    Preussen    und    Sr. 
Allerchristl.  Maj,  Armeen   und 
Trouppen. 
Wir 
Joh.  Ileinr.    Peter  Fran- 
Wilh.  Frey-    ciscusMarquis 
herr  v.  Bud-      de  Rouge, 
denbrock,     Mareclml  des  Camps 
Sr.  König-l.  Maj.  in  et  Ariiiecs  Sr.  Aller- 
Preussen  General-     christl.  Majest. 
Major  nnd  des  Jo- 
hauniter-Ordens 
Ritter. 

Im  Nahmen  Sr.  Im  Nahmen  Sr. 
Königl.  Majest.     Allerchristl. 

in  Preussen.  Majest. 

Thun  kund  und  fügen  hiermit 
zu  wissen,  dass  Kraft  uns  er- 
theilter  und  einander  communi- 
cirter  Allerhöchsten  Vollmach- 
ten, wegen  Auswechselung  und 
Ranzionirung  derer  Königl. 
Preuss.  und  Königl.  Franzö- 
sischen  Krieges  -  Gefangenen, 
nachstehendes  Cartel  zwischen 
uns  verabredet  und  geschlossen 
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aiiroioit  leur  pleine  valeur  et 
enficre  execution,  taut  pour  Ics 
Prisonniers  qui  ont  ete  faits  ci- 
(Icrant ,  que  pour  ceux  qui  pour- 
roient  etre  faits  de  pari  d  iVautrc 
par  hl  suite. 

Art.  I—XXII. 


worden,  welchergestalt  es  wegen 
beyderseitigen  sowohl  bereits 
vorhandenen  als  etwa  noch 
künftighin  zu  machenden  Krie- 
gcs-Gefangenen ,  Inhalts  nach- 
stehender Articul  unverbrüch- 
lich gehalten  werden  soll. 

Art.  I-XXIL 


Art.  XXIII. 

Le  Prevöt  general,  ses  Lieiite- 
ncmts,  et  au  fr  es  Officiers  et  Gar- 
desde  la  Connetablie ;  l'Audifeur 
general,  son  Lieutenant  et  autres; 
les  Directeurs,  Secretaires  et  Chan- 
cellistes  des  Chancelleries  de 
guerre,  Secretaires  des  Generaux 
et  Intendans,  des  Tresoriers,  du 
Commissariat  general,  et  autres 
Secretaires ;  les  Aumöniers,  Mi- 
nist res,  Maitres  des  Postes,  leur 
Commis ,  Courriers ,  Posfillons, 
Medecins,  Chirurgiens,  Apothi- 
caires,  Directeurs  et  autres  Offi- 
ciers servant  dans  les  höpitaux 
et  annees;  les  Ecugers,  Maltres- 
d'hötel,  ValetS'de-chambre,  et 
tous  les  autres  Domestiques,  ne 
seront  point  sujets  ä  etre  faits 
prisonniers  de  guerre,  et  seront 
renvogSs  le  plus  tot  possible. 


Art.  XXm. 
Der  General-Gewaltiger,  seine 
Lieutenants,  auch  andere  Offi- 
ciers und  Gardcs  vom  General- 
Stabe,  der  General  -  Auditeur, 
General  -  Auditeur  -  Lieutenant 
und  andere,  die  Directores,  Se- 
cretarien  und  Canzelisten  von 
der  Krieges-Cantzeley,  die  Se- 
cretarii  derer  Generals  und  In- 
tendans, Zahlmeisters  vom  Ge- 
neral-Krieges- Commissariat  und 
andern  Secretarien,  die  Feld- 
Predigers,  Feld-Postmeister  und 
die  übrige  zum  Feld-Postwesen 
gehörige  Bediente,  Couriers, 
Postillions ,  Medici ,  Chirurg! 
und  Apothekers,  die  Directores 
und  andere  Bediente,  so  in  de- 
nen Hospitälern  und  Lazarethon 
der  Armee  die  Aufsicht  haben, 
die  Stallmeisters ,  llauss-ilof- 
meisters ,  Cammerdiener  und 
alle  übrige  Bediente  sollen 
nicht  zu  Kriegee-Gefangeno  ge- 
macht, sondern,  so  bald  als  nur 
möglich,  zurück  gesandt  werden. 
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Art.  XXIV— XXVI. 


Alt.  XXIV— XXVI. 


Art.  XXriL 

Qu'on  ^rendra  so/u  des  hJes- 
ses  de  pari  et  d'autre^  qu'on 
imyera  les  mvdicamois  et  leur 
nourn'fure ;  que  les  frais  seront 
restitues  de  pari  et  d'aiitre;  qu'il 
sera  penuis  de  leur  enrof/er  des 
Chirurgieus  et  leurs  Domestiques, 
avec  des  passeports  des  Gener aux; 
qu'au  suiplus  ceux  qui  auro)it 
ete  faits  Prisonniers ,  aussi-bieu 
que  ceux  qui  ne  le  seroient  pas^ 
seront  renvoyes  sous  la  protection 
et  saiivegarde  des  Generaux, 
avec  liberte  d'etre  transportes  ])ar 
eau  Oll  par  terre,  suicant  la  plus 
grande  commodite  et  convenancc 
des  lieux  ou  Von  sera ,  et  par  le 
plus  court  cheniiii;  a  condition 
toutefois  que  ceux  qui  auront  ete 
faits  Prisonniers  ne  serviront  pas 
qu'ils  ne  soient  echanges  ou 
ranconnes. 


Art.  XXVII. 

Beyderseitigo  Blessirte,  so  in 
feindliche  Hände  gcrathen,  sol- 
len nach  ihrem  Stande  wohl 
gehalten,  und  die  Arzney  so- 
wohl als  auch  was  ihnen  zu 
ihrer  Verpflegung  gereichet 
worden,  gehörig  wieder  bezah- 
let werden;  Auch  soll  erlaubt 
seyn,  ihnen  die  benöthigte 
Chirurgos  oder  Domestiquen, 
welche  vorhero  mit  Passeports 
von  denen  commandirenden  Ge- 
nerals versehen  worden,  nach- 
schicken zu  können.  Ueber 
das  aber  sollen  so  wohl  die- 
jenige Blessirte  so  gefangen,  als 
auch  die,  so  noch  frey  sind, 
unter  dem  Schutz  und  gegebe- 
ner Salve  Garde  des  comman- 
direnden Generals  zurück  ge- 
sandt und  ihnen  die  Freyheit 
accordiret  werden,  nach  ihrer 
Commoditet,  zu  Wasser  oder 
zu  Lande,  nachdem  es  die  Zeit 
und  Gelegenheit  mit  sich  brin- 
gen wird ,  auf  den  nächsten 
Weg  weiter  transportiret  zu 
werden,  mit  der  Bedingung, 
dass  die  Gefangene  nicht  eher, 
als  bis  sie  ausgewechselt  oder 
ranzioniret  worden,  wieder  die- 
nen können. 
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Art.  XXVI IL 

Quo  les  Malades   de  imrt   et 
d'aufrc  ne  seront  point  faits  Pri- 
sonnicrs;    qu'ils  jjourront  rester 
en  sfirete  dans  les  Jiöpitaux,  oi) 
il  sera  libre  a  chacune  des  par- 
ties   beUigerantes   et  auxiliaires, 
de  leur  laisser  wie  Garde,   la- 
quelle,  ainsi  que  les  malades,  se- 
ront renvoyes  soiis  des  passeports 
respectifs  des  Generatix,  par  le 
plus  conrt  cJiemi'n,  et  sjans  pou- 
voir  ttre  trouhles  ni  arrttes.     II 
en  sera  de  meme  des  Conwiissaircs 
des  guerres,    Äumöniers,   Mede- 
cins,   Cliirurgiens ,  Apothicaires, 
gar<ions  Inßrniicrs,    Servans  ou 
autres  personncs  propres  poiir  le 
Service  des  malades,   lesqucls  ne 
pourront   etre  faits  prisonniers, 
et  seront  pareillement  renvoyes. 


Art.  XXVIII. 

Die    Kranken    von    be}der- 
seitigcu   Armeen,    sollen  nicht 
als    Krieges  -  Gefangene    ange- 
sehen    werden,    sondern    viel- 
mehr   mit    aller   Sicherheit    in 
denen   Hospitälern  oder   Laza- 
reths    liegen    bleiben    können; 
auch    wird    es    denen    beyden 
Kriegführenden     Armeen     und 
Hülfs-Trouppcn   erlaubet   seyn» 
denenselben     eine    "Wache     zu 
hinterlassen ,    welche   nachhero 
sowohl  als  die  Kranken  selbst, 
mit     den     nothigen  Passeports 
von    der   resp.  Generalitet  ver- 
sehen,   ohne    alle  Hinderniss, 
auf  den   nächsten  Weg  zurück 
geschicket  werden.     Eben  der- 
gleichen   Bewandniss     hat    es 
mit  denen  Krieges-Comissarien, 
Feld-Predigers ,    Medicis ,    Chi- 
rurgis,    Apotheckers    und  Ge- 
sellen,   wie    auch    mit    denen 
Krankenwärthern  und  die  ihnen 
Handreichung  thun,  desgleichen 
allen   andern   zur   Verpflegung 
derer  Kranken  bestelleten  Per- 
sonen, vrelche  alle  als  frey  an- 
gesehen und   ohngehindert  zu- 
rück geschickt  werden  müssen. 


Art.  XXIX-XXXll. 


Art.  XXIX-XXXII. 
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Art.  XXXIIL 

—  — —  ;  et  pour  plus 

gründe  assurance,  apres  en  avolr 
obtenii  le  pouvoir  de  Leurs  Maje- 
sfes,  noiis  declarons  qu'il  sera 
meme  par  Ell  es  ratifie.  Faif  a 
Brondchourg  le  septieme  du  mois 
de  septembre  de  Vannee  mil  sept 
Cent  cinquante-neuf. 

CL.  S.)  CL.  S.) 

Jean-Henri-  Pierre Fran- 
Guillaume  de        cois  de 
Buddenbrook.         Bonge. 


Art.  XXXIII. 

—  — :  Und  zu  meh- 
rerer Versicherung  bekräftigen 
wir,  unsern  erhaltenen  Voll- 
machten gemäss,  dass  dieses 
von  Allerhöchstdenselbcn  rati- 
ficiret  werden  wird.  So  ge- 
schehen Brandenburg  den 
7.  Septembr.  1759. 

(L.  S.)  (L.  S.) 

Joh.  Heinr.         Pierre 
Wihelm  von    Franoois  de 
Budden-  Rouge. 

brock. 


Nous    FREDEEIC,  par  la 
grace  de  Dien  Bai  de  Prnsse  etc.  etc. 
Tot.  Tit. 

Savoir  faisons  qu'ayant  vü  et  exa- 
mine  le  Cartel  ou  Convention  pour 
Vechange  et  la  rancon  des  Pri- 
sonniers  de  gnerre  de  nos  Trou- 
pes  et  de  cellcs  du  Boi  Tres- 
Chretien,  que  le  sicur  Jean- 
Henri-Guillanme  de  Bud- 
denbrook., General -Major  de 
nos  armees,  a  conclu  et  signe  ä 
Brandebourg  le  7  du  mois  de 
septembre  courant  de  l'annee  pre- 
sente,  avec  le  sieur  Pierre- 
Frangois  Marquis  de  Bouge, 
Marechal  des  camps  et  armees 
du  Boi  Tr^s-ChretieUy  en  vertu 
de  leurs  pouvoirs  respectifs;  de 
laqiielle  Convention  la  teneur 
sensuit : 


Wir    Friderich     von   Gottes 
Gnaden  König  in  Preussen  ff.  fF. 

Tot.  Tit. 
Thun  kund  und  fügen  hier- 
mit zu  wissen.  Nachdem  Wir 
das  von  dem  General-Major  Un- 
serer Armeen,  Johann  Wil- 
helm von  Budden  brock, 
mit  dem  Königl.  Französischen 
Marechal  des  Camps  et  Armees, 
Peter  Frantz  Marquis  de 
II 0  u  g  e ,  Kraft  beyderscitiger 
respective  Vollmachten,  unterm 
7ten  des  jetztlaufienden  Mo- 
naths  Septembers ,  gegenwär- 
tigen Jahres,  zu  Brandenburg 
geschlossene  und  vollzogene 
Oartel  oder  Convention,  über 
die  Auswechselung  und  iiantzio- 
nirung  derer  Kriegcs-Gefange- 
nen,  von  Unsern  so  wohl,  als 
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Seiner  Aller-Christlichen  Maje- 
stät Trouppcn,  gesehen  und  er- 
wogen haben,  wie  dessen  Inn- 
halt  allhicr  folget: 


A^OKS  approufons,  ratifions  et 
confirmons  par  ces  presentes  la 
suf^ditc  Convention^  dans  fous  les 
po/nfs  et  art/'cles,  gnl  y  sont  con- 
fenns;  promettant  en  foi  et  pa- 
role  de  Eoi  de  l'accomplir,  de 
rohserrer^  et  de  la  faire  ohserrer, 
Sans  y  contrevenir ,  ni  soujj'rir, 
Qu'il  y  soit  eontrevenu  ni  directe- 
ment  ni  indirectement ,  en  quel- 
que  maniere  que  ce  soit. 


En  foi  de  quoi  Nous  arons 
eigne  la  presente  ratification ,  et 
y  avons  fait  apposer  notre  sceau 
Royal.  Donne  ä  Magdebonry  h 
neuvieme  de  septembre  Van  de 
grace  mil  sept  cent  cinquanfe- 
nenf  et  de  notre  regne  le  ving- 
tihne. 

(L.  S.)  FREDEIUC, 

C.  de  Fodeivils. 

C.  de  Finckenstein. 


Als  genehmigen,  bestätigen 
und  confirmiren  "Wir  durch  ge- 
genwärtiges vorbesagte  Conven- 
tion, in  allen  ihren  Puncten  und 
Articuln,  versprechen  auch,  auf 
Unser  königliches  AVort,  so 
wohl  für  Uns  derselben  Erfül- 
lung und  Festhaltung,  als  auch 
von  denen  Unsrigen  darüber 
unverbrüchlich  halten  zu  lassen, 
und  auf  keinerley  Art  und 
AVeise,  weder  mittelbar,  noch 
unmittelbar  einige  Contravcntion 
dawieder  zu  gestatten. 

Zu  Uhrkund  dessen  haben 
wir  gegenwärtige  Katification 
Eigenhändig  unterschrieben  und 
mit  Unserm  Königl.  Insiegel  be- 
drucken lassen.  Gegeben  Magde- 
burg ,  den  Kennten  September, 
im  Jahr  Christi,  Ein  tausend 
Sieben  hundert  neun  und  Fünf- 
zig, und  im  Zwanzigsten  Un- 
serer Regierung. 

(L.  S.)  Friderich. 

Graf  von  Podewils. 
Graf  von  Finckenstein. 


LE  ROT  ayant  vü  et  lü  le  Nachdem  Seine  Königl.  Maje- 
Traite  ci-dessus,  passe,  entre  le  stät  bevorstehenden,  zwischen 
sieiir  Marquis  de  Rongö,  Ma-    Dero  da/u  abgeordneten  und  be- 
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rechal'de-camp  en  ses  Armees,  au 
nom  et  de  la  part  de  Sa  Maje- 
ste;  et  le  Baron  de  Bndden- 
broc k ,  General  -  Major  de  Sa 
Majeste  le  Hoi  de  Prusse,  aijant 
ordre  et  pouvoir  de  Sadite  Ma- 
jeste poitr  echange  et  rancmi  des 
Frlsonniers  de  giterre  des  Tron- 
pes  des  deux  Puissances:  Et  Sa 
Majeste  ayant  ledit  Tratte  pour 
agreahle,  Elle  Va  approuve,  ra- 
tiße  et  conjirnie,  approiire  ra- 
tifie  et  conjirnie:  Promet  en  foi 
et  parole  de  Pol,  de  la  garder, 
et  faire  garder,  entretenir  et  ob- 
server  dans  tous  ses  jJonifs  et  ar- 
tlcles,  Sans  y  contrevenir  ni  per- 
mettre,  gu'il  y  soit  contrevemi 
en  aucune  maniere  de  sa  part\ 
ä  condition  qn'il  sera  pareillement 
gar  de,  entrefenii  et  observe  de  la 
part  de  Sa  Majeste  le  Pol  de 
Prusse. 


vollmächtigten     Marechall     de 
Camp  Dero  Armeen,  den  Mar- 
quis de  Rouge,  und  den  von 
Seiten  Seiner  Königl.   Majestät 
in  Preussen  dazu  gleichfalls  ab- 
geordneten und  bevollmächtig- 
ten   General-Major     Freyherrn 
von      Buddenbrook,      ge- 
schlossenen Tractat  über  die  Aus- 
wechselung   und    Ranzionirung 
derer  Krieges-Gefangenen ,   von 
beyderseits  hohen  Mächte  Troup- 
pen  gesehen  und  gelesen  haben, 
auch  mit  dessen   Innhalt  wohl 
zufrieden  sind;  Als  haben  Seine 
Königliche     Majestät      solchen 
überall    genehmiget ,    ratificiret 
und  bestätiget,  genehmigen,  ra- 
tificiren    und     bestätigen    auch 
denselben  dergestalt,  dass  höchst 
Dieselbe    auf  Dero   Königliches 
Wort  versichern,  darauf  in  allen 
Puncten  und  Articuln  zu  halten, 
auch  solchen  genau  halten  und 
beobachten  zu  lassen,  ohne  da- 
wieder  zu  handeln,    noch  Dero 
Seits    zu    gestatten,    dass    auf 
irgend  einige  Art  darwieder  ge- 
handelt werde,    unter   der  Be- 
dingung,  dass    von    Seiten  Sr. 
Königl.  Majest.  in  Preussen  dem- 
selben  ebenfalls  überall  werde 
nachgelebet  werden. 

En  temoin  de  quoi  Sa  Maje-  Zu  XJhrkund  dessen  haben 
ste  a  signe  la  presente  de  sa  Höchstgedachtc  Seine  Königl. 
mam,  y  a  fait  apposer  le  sceau  Majestät  gegenwärtiges  Eigen- 
ere so?i  secrety  et  la  fait  contre-  händig     unterschrieben,     Dero 
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signer  par  moi  son  Conseiller  Geheimes  Königliches  Insiegel 
Secrctaire  d'Etat  et  de  ses  com-  darunter  drucken  und  durch 
mandeniens  et  ßnances.  Falt  d  mich  Dero  Gclicimcn  -  Rath, 
Versailles  le  dix-neuf  septemhre  Staats  und  Finanzien  Secreta- 
mil  sept  Cent  cinquante-neuf.  rium  contrasigniren  lassen.    So 

(L.  ^0  LOVIS.       geschehen  Versailles,  den  19ten 

Le  M"'  Duc  de  Belle-Islc.         September  1759. 

LOUIS. 
Le  M^'  Duc  de  Belle-Isle. 

Zur  näheren  Charakteristik  dieser  Art  von  Verträgen  las- 
sen wir  wiederum  Gurlt  sprechen.    Er  sagt  '■'): 

„Sehen  wir  uns  nun  die  allmähliche  Weiterentwickelung 
in  der  oben  orwiihnten  Richtung  näher  an,  so  findet  eine  Er- 
wähnung der  Kranken  und  Verwundeten  in  den  Cartels 
erst  seit  1689  ^'^)  statt,  wogegen  in  den  vorhergehenden  Verträ- 
gen zwar  des  ärztlichen  Personals  und  der  Feldgeistlichen  ge- 
dacht wird,  aber  bis  zum  letzten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts 
nur  in  sofern,  als  dass  sie  bei  ihrer  Entlassung  aus  der  Gefan- 
genschaft nicht  anders  behandelt  werden  sollen,  wie  die  übrigen 
Angehörigen  der  Armee;  d.  h,  sie  müssen  für  ihre  Befreiung 
ein  ähnliches  Lösegeld  [Ranzion]  bezahlen,  wie  jene.  Zum  ersten 
Male  durch  einen  im  J.  1673  geschlossenen  Vertrag  ^i)  werden 
die  Aerzte,  Chirurgen,  Feldsc heerer,  Apothekeru. s.  w\ 
ohne  Ranzion  freigegeben,  und  erst  vom  J.  1675^2^  an  wird 
dies  Regel,  von  welcher  kaum  jemals  später  ''3)  eine  Abweichung 
mehr  stattfand,  solange  Auswechselungs-Cartels  überhaupt  ge- 
troffen worden  sind.    Dieselbe  Vergünstigung  war  zu  vereinzel- 


49)  Zur  Geschichte  S.  8—10. 

50)  Auswcchselungs-  und  Kanzionirungs vertrag  zwischen  Frankreich  und 
Spanien  vom  20.  October  1GS9;  Gurlt  S.  16. 

51)  Auswecliselungsvertrag  zwischen  Frankreich  und  den  Gencralstaaten 
vom  26.  Mai  1678;  Gurlt  S.  1:3. 

52)  Zwischen  Frankreich,  Spanion  und  den  Generalstaaten  vom  19.  Mai 
1675;  Gurlt  S.  14. 

53)  Cartcl  von  Fricdland  vom  28.  April  1678  zynischen  Schweden   und 
Brandenburg;  Gurlt  S.  15. 
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ten  Malen  [1G42,  1646]  '">')  bereits  früher  den  Feldgeistlichen 
gewährt,  fast  ohne  Ausnahme  aber  und  noch  früher  den  bei  der 
Armee  befindlichen  Frauen  und  den  Kindern  unter  12  Jah- 
ren zugestanden  worden.  Endlich  ist  in  mehreren  der  älteren 
Cartels  ^^)  hervorgehoben ,  dass  auch  die  auf  der  AYahlstatt  be- 
findlichen Leichname  ohne  Ranzion  ausgefolgt  werden  sollen, 
eine  Bestimmung,  die,  als  selbstverständlich,  später  niemals  mehr 
vorkommt. 

Seit  der  Zeit  nun,  wo  die  Freilassung  des  ärztlichen 
und  Pflege-Personals  ohne  Ranzion  erfolgte,  finden  sich 
noch  zum  Theil  besondere  Bestimmungen  zu  Gunsten  dieser 
Personen  getrofien.  Es  wird  namentlich  hervorgehoben,  dass 
dieselben  nicht  ausgeplündert  werden  dürfen  ^'^) ,  dass  ihnen 
eine  vollkommen  freie  Bewegung  innerhalb  des  Landes ,  dem 
sie  angehören ,  gestattet  sei  ^') ;  später  ^- )  heisst  es ,  dieselben 
könnten,  mit  Pässen  der  commandirendon  Generale  versehen, 
frei  und  ungehindert  nach  ihrer  Heimath  zurückkehren;  end- 
lich wird  selbst  auch  bestimmt,  dass  sie  überhaupt  niemals 
zu  Gefangenen  gemacht  werden  sollen  ^'').  In  den  beiden  sich 
auf  den  Seekrieg  beziehenden  Cartels  *^'^)  betrifft  die  letztge- 
nannte Bestimmung  nicht  nur  das  ärztliche  Personal  der  Kriegs- 


54)  Zwischen  dem  deutschou  Eeiclic  uud  Scliwedeu  zu  Zittau  l(i42 ;  uud 
zwischen  Schweden  und  Kui-Baiern  vom  27.  Juli  IGiü;  Gnrlt  S.  11,  12. 

55)  S.  Gurlt  S.  11,  12,   15. 

56)  Zwischen  Deutschhxnd  und  Frankreich  zu  Strasshurg  vom  27.  August 
1Ö75;  Gurlt  S.  14,  15. 

57)  S.  Note  50. 

58)  Die  wiederholt  erwähnten  Verträge  von  Aschaffenburg-Frankfurt, 
Hadmerslchen,  Sluys  und  Brandenburg,  sowie  die  von  Grottkau  [9.  Juli  1741 
zwischen  Preussen  und  Oesterreich]  nebst  Erneuerung  desselben  zu  Carlsbad 
am  22.  December  1756  und  von  Sebastiansberg  vom  28.  December  1778 
[Preussen  und  Oesterreich,  ebenfalls  auf  Erneuerung  des  Grottkauer  Cartels 
beruhend].     S.  Gurlt  S.  20,  24  und  28.  Denks-chrift  S.  4  ff. 

59)  Ausser  den  zu  Anfang  der  vorigen  Note  wieder  genannten  vier  Ver- 
trägen die  zwischen  England  und  Frankreich  vom  12.  März  1780  und  zwi- 
schen England  und  den  Vereinigten  Staaten  vom  12.  Mai  1813;  Gurlt 
S.  29,  31. 

60)  Die  beiden  in  voriger  Note  zuletzt  erwähnten. 
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schiffe,  sondern  auch,  bemeikcnswerthcr  Weise,  das  der  Han- 
dels-, Kaper-  und  anderen  Schiffe,  so  wie  die  ötwa  auf  den 
Schiffen  vorgefundenen,  der  Landmacht  angehörenden  Aerzte. 
Gleiche  Vergünstigungen  geniesscn  übrigens  auch  alle  andern 
bei  der  Armee,  oder  auf  den  Schiffen  befindlichen  Nicht-Com- 
battantcn,  ferner  die  etwa  daselbst  vorhandenen  Fremden  und 
Kinder  der  Officiere  und  Soldaten  u.  s.  w. 

Von  ungleich  grosserer  Tragweite  in  humanitärer  Beziehung 
sind  die  zum  Besten  der  Verwundeten  und  Kranken, 
welche  in  Feindcsgewalt  gerathen  sind,  vereinbarten  Bestimmun- 
gen. Seitdem  derselben  überhaupt  in  den  Cartels  Erwähnung 
gethan  wird  [1689],  wird  Sorge  dafür  getragen,  dass  ihnen  auch 
von  Seiten  des  Feindes  alle  für  ihren  Zustand  erforderliche  15e- 
handlung  und  Pflege  zu  Theil  werde ,  und  dass  die  daraus  er- 
wachsenden Kosten  entsprechend  liquidirt  und  von  der  gegneri- 
schen Seite  bezahlt  werden*^')-  Im  weiteren  Verlaufe  findet 
eine  nähere  Festsetzung  der  Verpflegungssätze  für  die  beider- 
seitigen Verwundeten  und  Kranken  statt '-J ;  man  kommt  über- 
ein, sich  gegenseitig  und  in  regelmässigen  Zwischenräumen  au- 
thentische Listen  der  noch  in  Verpflegung  Befindlichen  und  der 
in  dieser  Verstorbenen  zuzusenden  und  die  Liquidation  zu  be- 
richtigen "^).  Den  Officicreii  wird  gestattet,  sich  nach  ihrem 
Gutdünken  in  den  Hospitälern ,  oder  in  Privatquartieren ,  gegen 
Bezahlung,  behandeln  und  verpflegen  zu  lassen;  sollten  bezüg- 
lich der  letzteren  mit  den  Quartier-Wirthen  Differenzen  ent- 
stehen, so  wird  der  Gouverneur  oder  Commandant  des  Ortes 
dieselben  nach  Billigkeits-Rücksichten  schlichten  •'*).  Ein  wei- 
terer entschiedener  Fortschritt  in  der  Sorge  für  die  Kranken 
und  Verwundeten  ist  durch  das  den  humanen  Bestrebungen  des 
EarlStair  und  des  Duo  dcNoailleszu  dankende  Frankfurter 


61)  Zwischen  Fraiikreicli  und  Spanien  vom  20.  Octobcr  1689,  Frankreich 
um!  tloin  Herzog  von  Savoycn  mit  scinou  Alliirton  vom  10.  Octohcr  1600 
und  zwisclion  Frankroieli  und  den  Geueralshiaton  vom  20,  Deccmbcr  1690; 
Gurlt  S.  16,  17. 

62)  Gurlt  S.  17,  18,  19,  20,  21,  22. 
6;>)  Iilbcndasclbst. 

64)  Ebendaselbst  S.  17,  18,  21,  22. 
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Cartel  von  1743  und  die  folgenden  '^^) ,  für  welche  jenes  die 
Grundlage  abgegeben  hat',  zu  constatiren.  Oberster  Grundsatz 
in  denselben  ist,  sich  der  in  feindliche  Hände  gerathenen  Ver- 
wundeten auf  das  Sorgsamste  anzunehmen.  Es  wird  nicht  nur 
nachgegeben,  denselben  die  von  ihnen  verlangten  Aerzte  und 
Diener ,  welchen  zu  diesem  Zwecke  Pässe  Seitens  der  comman- 
direnden  Generale  gewährt  werden,  zu  senden,  sondern  sie  selbst 
können  auch  mit  Schutzbriefen  versehen,  sich  dahin  bringen 
lassen,  wo  es  ihnen  zweckmässig  erscheint,  jedoch  unter  der  Be- 
dingung, dass  sie  nicht  eher  wieder  Kriegsdieosto  leisten,  als 
bis  sie  ausgewechselt  oder  ranzionirt  worden  sind.  Andererseits 
sollen  die  Kranken,  welche  sich  in  den  dem  Feinde  in  die 
Hände  gerathenen  Hospitälern  befinden,  nicht  als  Kriegsgefan- 
gene angesehen  werden,  sollen  vielmehr  entweder  in  jenen  mit 
aller  Sicherheit  verbleiben,  oder,  mit  den  erforderlichen  Legiti- 
mationen versehen,  auf  dem  kürzesten  Wege  in  ihre  Heimath 
frei  und  ungehindert  zurückkehren  können.  Gleicher  Yergünsti- 
gung  erfreuen  sich  die  mit  denselben  zurückgebliebenen  Aerzte, 
Apotheker,  Feld-Geistlichen,  Kriegs-Commissare,  das  Warte-  und 
Pflege-Personal,  so  wie  die  Wachtmannschaften,  welche  zum 
Schutze  des  Hospitals  und  zur  Sicherung  der  in  demselben  be- 
findlichen Patienten  gestellt  und  zurückgelassen  worden  waren.  — 
Man  sieht,  es  liegen  hier  Bestimmungen  vor,  wie  sie  im  Interesse 
der  Leidenden   humaner  und  zweckmässiger  nicht  gedacht  wer- 


G5)  Die  mehr  erwähnten  vier.  Durcli  den  ersten  derselben,  zwischen 
dem  englischen  und  französischen  Oberbefehlshaber,  dem  Grafen  von  Stair 
und  dem  Herzog  vonNoaillos  abgeschlossenen,  wird  ein  bedeutender  Fort- 
schritt  der  uns  hier  interessirendcn  Idee  dosshalb  bezeichnet,  weil  in  jenem 
Vertrage  zum  ersten  Mal  die  Unverletzbarkeit  der  Feldhospitäler  vereinbart 
wird.  Soweit  kommt  den  beiden,  den  Vertrag  abgeschlossen  habenden  Feld- 
herrn ein  Euhm  der  Priorität  zu,  aber  auch  nur  soweit  [vgl.  Gama,  Es- 
quisse  liistorique  du  service  de  sante  militaire,  p.  273,  und  Moynier,  Ncu- 
tralite  des  blesscs,  p.  15  f.  und  Etüde  sur  la  Convention  de  Geneve  p.  38], 
und  dass  es  „des  precedents  plus  anciens"  geben  musste,  hätte  man  leicht 
ersehen  können,  wenn  man  den  auf  den  Vertrag  bezüglichen  Eapport  Sille- 
houette's  gekannt  hätte,  wo  es  u.  A.  heisst:  „tous  Ics  autres  Artides  sont 
conformes  n  ce  rßtc  Von  a  contume  de  stipuler  en  parell  cas."  [S. 
über  denselben  Gurlt  S.  22]. 
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den  können.  Es  ist  jedoch  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  dass  eine 
Anzahl  der  später  geschlossenen  Auswechselungs-Cartels  sich 
nicht  in  gleicher  Ausführlichkeit  mit  der  Sorge  für  die  Kranken 
und  Verwundeten  beschäftigt,  zum  Theil  derselben  gar  nicht  ge- 
denkt ^'^).  Hervorzuheben  sind  aus  diesen  letztgenannten  Ver- 
trägen noch  einige  bisher  nicht  vorgekommene  Bestimmungen, 
nämlich  dass  die  durch  Verwundung,  Alter  oder  Infirmität  nicht 
mehr  dienstfähigen  Kriegsgefangenen  in  ihr  Vaterland,  ohne 
Kücksicht  auf  die  sonst  wegen  der  Gefangenen  getroffenen  Dispo- 
sitionen zurückgesandt  werden  sollen  ^''^);  dass  ferner  kranke  Ge- 
fangene den  doppelten  Sold  ihrer  Charge  so  lange,  als  die  Dauer 
der  Krankheit  von  dem  Arzte  attestirt  werde ,  erhalten ;  dass 
endlich  für  jeden  kranken  Gefangenen  die  Pflege  durch  eine  be- 
sondere Wärterin  zugelassen  werde,  sobald  dies  von  dem  Arzte 
für  erforderlich  erachtet  werden  sollte  ^^)."' 

Hinsichtlich  der  in  AYaffenstillstandsverträgen ,  Friedens- 
schlüssen und  derartigen  Uebereinkommen  sich  findenden,  die 
Sorge  für  die  verwundeten  und  kranken  Soldaten  betreifenden 
Bestimmungen  aus  früherer  Zeit  genügt  es,  auf  die  Gurlt'sche 
Sammlung  zu  verweisen  '^''). 

Dass  dieser  langen  Eeihc  von  Verträgen  gegenüber,  welche 
sich  in  eingehendster,  gleichartiger  und  vielfach  ganz  überein- 
stimmender "Weise  auf  die  Besserung  des  Looses  der  Verwun- 
deten beziehen,  nicht  mehr  blos  von  einem  vereinzelten,  etwa 
ausnahms weisen  Auftauchen  derselben  Idee  die  Rede  sein  kann, 
liegt  auf  der  Hand.  Jene  Idee  ist  vielmehr  seit  dem  genannten 
Zeitpunkte  allmählich  zur  allgemeinen  Kegel  erstarkt  "*'),  die  im- 
mer oder  doch  gewöhnlich  befolgt  zu  werden  pflegte;  nur  dass 
sie  [bei  der  Stufe,  auf  welcher  politischer  Verkehr  und  die  Ent- 

66)  Gurlt  S.  29,  02. 

G7)  Zwischen  Englaud  und  Frankreich,  13.  September  1708;  Gurlt  S. 30. 

G8)  üurlt  S.  81. 

69)  S.  S.  101 — 112,  wo  2G  derartige  Verträge  erwälmt  werden,  unter 
denen  die  ain  28.  Mai  1814  in  Paris  für  die  alliirten  Armeen  geschlossene 
Militair-Convention  hervorragt  [Gurlt  S.  109 1.  Verträge,  durch  welche 
Brunnen-  und  Badeorten  und  den  in  ihnen  sich  aufhaltenden  Personen  Schutz 
zugesichert  wird,  s.  bei  Gurlt  S.  112—118  |zwei  Nummern]. 

70)  Vgl.  Gurlt  ebendas.  S.  3. 
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Wickelung  des  Yolkerreclites  erst  angelangt  waren,  ganz  natür- 
lich] nicht  durch  einen  gemeinsamen  Vertrag  aller  Staaten  ein 
für  alle  Male  gesetzlich  sanctionirt  war,  sondern  immer  nur  für 
den  einzelnen  Fall,  auf  die  Dauer  des  beginnenden  Krieges  oder 
eines  bestimmten  Zeitraumes,  allein  von  den  betreffenden  Staa- 
ten durch  Specialvertrag  als  verbindlich  anerkannt  wurde.  Ja, 
der  Thatsache  dieser  Regel  gegenüber,  mit  der  fast  alle  civili- 
sirten  Staaten  in  fast  allen  Kriegen  [nicht  etwa  blos  bei  be- 
sonderen Anlässen]  nicht  nur  für  ihre  eigenen,  sondern  auch  für 
die  feindHchen  Verwundeten  Fürsorge  getroffen  und  ausserdem 
für  die  Unverletzlichkeit  der  Aerzte  und  des  Materials  ffesorcft 
haben,  lässt  sich  wohl  von  einer  fortlaufenden  Continuität 
des  Gedankens  sprechen  *i),  und  mit  Recht  macht  Gurlt  "-), 
wohl  mit  unausgesprochenem  Hinweis  auf  manche  überhebende 
Aeusserung  bezüglich  der  Leistung  der  Genfer  Convention  und 
ihrer  Veranlasser,  darauf  aufmerksam,  dass  wir  durchaus  kein 
Recht  haben,  unsere  Zeit  zu  Ungunsten  der  vorhergegangeneu 
als  eine  so  viel  humanere  zu  preisen. 

Wie  L off  1er  das  Verdienst  gebührt,  auf  schon  früher 
vorkommende  Aeusserung  desselben  Gedankens  zuerst  aufmerk- 
sam gemacht  zu  haben,  so  ist  es  Gurlt 's  Verdienst,  das  so 
häufige  Vorkommen  des  Gedankens,  die  Kegelmässigkeit  und 
Continuität  desselben  nachgewiesen  zu  haben. 

Es  ergiebt  sich  darnach  für  die  Frage  des  inneren  Ver- 
hältnisses der  Genfer  Convention  zu  früheren,  ähnlichen  und 
gleichen ,  Aeusserungen  derselben  Idee  in  Kürze  Das  '  •) ,  dass 
der  der  Genfer  Convention  zu  Giunde  liegende  Gedanke 
längst  in  Uebung  gewesen  und  vertragsmässig  anerkannt  wor- 
den ist,  wenn  auch  nicht  in  Gestalt  eines  dauernden  und  allge- 
meinen, ein  für  alle  Mal  alle  Mächte  bindenden  internationalen 
Vertrages  und  wenn  auch  die  Ausdrücke  „neutral",  „Neutralität" 
und  „Neutrahsirung"   nicht  gebraucht  werden.     Es  ergiebt  sich, 


71)  Gurlt,  zur  Geschichte,  S.  III  uud  119. 

72)  Denkschrift  S.  21. 

73)  S.  ausführlich  bei  Gurlt,  zur  Geschichte,  S.  119  If . ;  auch  „der 
iuteraatiouale  Schutz",  Deukschrift  S.  20,  21.  Wir  werden  das  Nähere  im 
zweiten  Buclie  zu  berühren  haben. 

Lue  der,  die  Genfer  Convention.  3 
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dass  fast  alle  einzelnen  positiven  Bestimmunp^en  der  Genfer 
Convention  [abf2;eselicn  von  dem  ij;e;iieiusamen  Abzeichen  der  für 
^neutral"  erklärten  Personen  und  Sachen,  welches  ganz  modern 
ist,]  sich  in  den  früheren  Verträgen  finden,  und  zwar  in  manchen 
Beziehungen  uneingeschränkter  und  ausgedehnter  und 
oft  besser,  richtiger  und  praktisch  brauchbarer  ge- 
fasst,  so  dass  es  sehr  zu  bedauern  ist,  dass  man  das  reiche  hi- 
storische Material  bei  Errichtung  der  Genfer  Convention  noch 
nicht  genügend  gekannt  und  nicht  gewürdigt  hat.  Es  finden 
sich  sogar  mehrere  der  erst  später  der  Genfer  Convention  hin- 
zugefügten, auf  den  Seekrieg  sich  beziehenden"')  Bestimmun- 
gen, —  Isicht  minder  wie  in  den  wirklich  abgeschlossenen  Yer- 
trägen  finden  wir  der  Genfer  Convention  gleiche  oder  ähnliche 
humanitäre  Ideen  in  den  Köpfen  und  Vorschlägen  von  Menschen- 
freunden und  Kriegskundigen  früherer  Zeit,  namentlich  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  also  späteren  Datums, 
so  dass  auch  hier  die  Praxis  der  Kriegführenden  der  Theorie 
vorangeeilt  ist.  Für  unsere  Zwecke  mag  es  auch  hier  genügen, 
auf  die  in  dieser  Beziehung  bekanntesten  Namen,  die  zuerst  von 
Moyuier  '''-'),  bezw.  in  der  vom  Genfer  Comite  veranstalteten 
Zusammenstellung,  und  nach  ihm  '^'j  von  Gurlt  '^'')  genannt  sind, 
und  die  bei  diesen  beiden  Schriftstellern,  namentlich  bei  Gurlt, 
sich  findenden  näheren  Angaben  über  Jene  und  ihre  Vorschläge 
zu  verweisen. 

Dies  sind  die  Namen:  de  Chamousset,  franzosischer 
General-Intendant  der  Militärhospitäler,  welcher,  gestützt  auf  die 
von  ihm  17G1 — 1762  auf  dem  deutschon  Kriegsöchau])latzc  ge- 
machten Erfahrungen,  die  Unverlctzlichkeitscrklärung  der  Kriegs- 


74)  S.  bei  Gurlt,  zur  Gcscliichte  S.  20,  31.  [Vortrag  zwischen  Frank- 
reich und  En},'land  vom  12.  März  1780  und  zwischen  England  und  den  Vor- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  vom  12.  Mai  1813]. 

75)  Neutralite  des  blosses  p.  10  ff. ,  dann  übergegangen  in  die  l'Jtude 
]).  42  ff. 

7(i)  Gurlt,  der  internationale  Seliutz,  Denksclirift  S.  22  Note  *). 

77)  Der  internationale  Schutz,  Denkschrift  ö.  22  ff".  [„Die  Humanitäts- 
bi'strebungeu  in  der  zweiton  Hälfto  des  18.  Jahrhundorts  zum  Hosten  der  im 
Felde  Verwundeton  und  Erkrankten."] 
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hospitäler  verlangte  ■^).    Sodann  Pe  yrilhe,  Professor  der  Chemie 
zu  Paris,  der,  fussend  auf  dem  oben  erwähnten,   zwischen  dem 
Earl  Stair  und  dem  Herzog  von   Noailles   geschlossenen 
Vertrage,  bereits  eine  Convention  der  Souveräne  verlangte,  durch 
welche  die  Kriegshospitäler   für  unverletzliche  Asyle   für  die  in 
ihnen  befindlichen  Kranken  und   deren  Pfleger  erklärt  und  die 
sämmtlichen  in  ihnen   sich  aufhaltenden  Personen  nicht  zu  Ge- 
fangenen sollten  gemacht  werden  können "'-').  Endlich  und  haupt- 
sächlich sei  hier  an  den  Conventionsvorschlag  erinnert,   den  um 
das  Jahr  1800  der  berühmte  Percy,  französischer  Chirurg  und 
Oberstabsarzt,  entworfen  hat,  um  das  Loos  der  Verwundeten  zu 
mildern  ^^).    Er  unterbreitete   denselben   dem  Chef  der  französi- 
schen Armee,  General  Moreau,  der  ihn  billigte  und  auch  dem 
gegenüberstehenden    österreichischen     General    Baron    Kray 
übersandte.     Der   Vorschlag  ist   aber  nicht  zu  wirklicher   Con- 
vention geworden  und  nicht  zur  Ausführung  gekommen.    Gleich- 
wohl ist  er  für  hier,   wo  es  nur  auf  die  Constatirung  des  Vor- 
handenseins   der   der  Genfer  Convention    zu  Grunde  liegenden 
Idee  ankommt,  da  er  mit  der  letzteren  so  viele  Aehnlichkeit  hat 
und  ausserdem  von   der  praktischen  Autorität  Percy 's  aus- 
gegangen ist,   so  wichtig,  dass  er  hier  in  seinem  Wortlaut  eine 
Stelle  finden  muss.     Er  lautet  ^^) : 

,,Le  (jencral  Kraij ,  commandant  l'armee  autricltienne,  et  le 
(je)iernl  Moreau,   coniniaiuhinf  Varniee  francaise ,  desinnit  diini- 

78)  Oeuvres  coinpletes  de  Mr.  de  Chamousset,  Paris  1783,  p.  15. 
Moynier,  blessös  p.  20—22.  Etüde  p.  42-4-i;  Gurlt  1.  c.  S.  22,  auch 
Note  **)  das. 

79)  Peyrilhe,  Histoire  de  la  Chirurgie,  Paris  1780,  t.  4  p.  403. 
[Moynier,  blesses  p.  22,  Ktude  p.  44,  45.     Gurlt  1.  c.  S.  23.] 

SO)  Laureut,  Histoire  de  la  vie  et  des  ouvrages  de  P.  F.  Percy,  Ver- 
sailles 1827,  p.  107  tf.  [Moynier,  blesses  p.  23—20,  Etüde  p.  45-47; 
Gurlt  1.  c.  S.  23  — 25j.  Dies  ist  der  oben  [S.  13]  bereits  angeführte,  in  der 
Zusammenstellung  des  Genfer  internationalen  Comite's  miterwäliute,  und  von 
den  ihr  folgenden  Schriftstellern,  Moynier,  Dunant  u.  s.  w.,  angeführte 
Conventionsentwurf  [s.  oben  S.  13].  —  Auch  Schmueker's,  des  ersten 
Gcneral-Chirurgus  der  preuss.  Armee  während  des  siebenjährigen  Krieges, 
Namen  gehört  hierher  (Schmucker,  Vermischte  chirurgische  Schriften, 
Bd.  1,  Berlin  und  Stettin  1776,  S.  55,  56),  indem  auch  Schmuc'cer  auf  die 
Wohlthätigkeit  der  Neutralisirung  der  Hospitäler  aufmerksam  macht. 

81)  Nach  Laurent  1.  c. 
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HKcr  autant  que  possible  les  maUieurs  de  la  giierre  et  adoucir  le 
sort  des  militaires  l)lesses  dans  Ics  combats,  sont  convenus  des 
article^  suivam : 

Art.  P''.  Les  hupitaux  militaires  seront  consideres  comme 
autant  d'asiles  inviolahlcs,  ou  la  valciir  mallieureuse  sera  respectSCf 
secourue,  et  tonjours  lihre,  quelle  que  soit  rarmee  ä  laquelle  ces 
hopltaitx  appartiennent  et  sur  quelque  terrain  qu'ils  soient  etahlis. 
Art.  2.  La  presence  de  ces  höpitaux  sera  indiquee  par  des 
ecritaux  places  sur  des  cJtcmins  aboufissans,  afin  que  les  troupcB 
n'en  approclient  point,  et  qu'en  passant  ellcs  observent  le  silence  et 
fassent  cesser  le  bruit  des  tambours  et  instrumens. 

Art.  3.  Chaque  armee  restera  chargee  de  Ventretien  de  ses 
höpitaux,  apres  avoir  perdu  le  pays  oh  ils  existent,  comme  si  ce 
pays  etait  encore  eu  sou  pouroir.  Les  effets  continueront  ä  lui  ap- 
partenir ;  les  depenses  seront  ä  son  compte;  rien  ne  sera  change  au 
regime  de  ces  ctablisscniens,  et  la  consigne  donnee  ä  la  sauccgarde 
sera  concertee  entre  les  cliefs  du  Service  et  le-  coni))ianda)it  du 
poste  etranger. 

Art.  4.  Les  armces  favoriseront  reciproquement  le  Service  des 
liöpitaux  militaires  situes  dans  les  pays  qu'elles  viendront  ä  oc- 
cuper.  Elles  feront  fournir  par  les  liabitans,  ou  fourniront  elles. 
memes^  tous  les  objets  necessaires  aux  blessds  et  hospitaliers,  sauf  ä 
s'en  faire  rembourser  le  montant,  ou  meme  ä  retenir  des  otages  ou 
des  effets,  Jusqu'ä  ce  que  le  paiement  des  avances  soit  effectut. 

Art.  5.  Les  militaires  gudris  de  leurs  blessures  seront  ren- 
voißs  a  leur  armee  respactive,  avec  une  escorte  qui  leur  fera  four- 
nir en  cJieinin  des  vivres  et  des  voitures,  et  les  accompagnera  jus- 
qu'aux  avant-postes  de  Varmie  oii  ils  se  rendront.  II  sera  de 
meme  accordi  une  escorte  pour  protdger,  lors  de  l'&vacuation  com- 
plefe  de  Vhöpital,  les  convois  de  voitures  sur  lesquelles  on  aiira 
chargi  les  effets,  si  ceux-ci  n'ont  point  retenus  pour  garantir  Vac- 
quittement  des  dipenses  faitcs  pour  le  dit  höpital. 

La  präsente  Convention,  seulement  applicable  aux  militaires 
blessös,  sera  publiöe  ä  Vordre  des  deux  armdes,  et  lue  dans  chaque 
Corps  deux  fois  par  niois.  U6x6cution  de  ses  articles  est  recom- 
mandie  ä  la  loyautö  et  ä  l'humanitö  de  tous  les  braves,  et  chaque  armie 
promet  de  faire  punir  exemplairemcnt  quiconque  y  contreviendrait.^' 


n? 


2.    Die  Aeusserungen    der   Idee   im   19.  Jahrhundert 
bis  zu  der  mit  den  sechziger  Jahren  beginnenden 

Anregung. 

a)  In  den  ersten  sechs  Jahrzehnten  dieses  Jahrlinudcrts. 

In  den  ersten  sechs  Decennien  des  19.  Jahrhunderts  tritt 
jene  humanitäre  Idee  weit  weniger  hervor,  sowohl  was  die  prak- 
tische Ucbung  in  den  grossen  Kriegen  dieser  Epoche,  als  auch 
was  ihre  Verfolgung  Seitens  der  Schriftsteller  anbetrifft. 

In  ersterer  Beziehung  tritt  sie,  nachdem  sie  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  ihren  Culminationspunkt  erreicht  hatte  ^), 
schon  im  Verlauf  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  und  noch 
mehr  nach  dem  Anbruch  des  unsrigen  sehr  merkbar  in  den 
Hintergrund  zurück  2).  Das  ist  bereits  der  Fall  in  den  den  An- 
fang des  letzteren  begleitenden  grossen  Kriegen,  es  ist  in  er- 
höhtem Maasse  der  Fall  in  den  späteren  grossen  Kämpfen,  so- 
weit sie  noch  vor  der  Genfer  Convention  ausgefochten  worden 
sind,  dem  Krimkriege,  dem  italienischen  und  dem  amerikanischen 
Kriege,  in  denen  die  Idee  so  gut  wie  gar  nicht,  theilweis  ge- 
radezu gar  nicht  zum  Durchbruch  gekommen  ist.  Einzelne 
Aeusserungen  der  Idee  sind  aber  immer  3)  noch  und  bis  in  die 
neueste  Zeit  hinein  ')  nachzuweisen ,  zuletzt  die  bekannten  ame- 
rikanischen Kriegsartikcl  vom  Jahre  1863  ^).  Die  letzteren  sind 
aber  gerade  ein  Beweis  dafür,   dass  die  humanitäre  Idee  ihren 


1)  S.  oben. 

2)  Vgl.  die  nach  Zahl  und  Inhalt  viel  geringer  werdenden  Verträge  bei 
Gurlt,  zur  Geschichte,  sowie  Gurlt's  ausdrückliche  Bemerkung  auf  S.  7; 
auch  Löffler,  Prcuss.  Militairsanitätswesen,  I,  S.  47. 

3)  S.  Gurlt,  zur  Geschichte. 

4)  Ebendas.  S.  33  [die  südamerikanische  Convention  vom  26.  November 
1820,  zwischen  dem  spanischen  General  Morillo  und  dem  republikanischen 
Bolivar  abgeschlossen,  welche  den  Conventionen  aus  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  nicht  allzu  fern  steht]. 

5)  S.  dieselben  vollständig  abgedruckt  bei  Bluntschli  als  Anhang  zu 
dessen  „Modernes  Völkerrecht",  2.  Aufl.,  1872;  auch  in  desselben  „Moder- 
nes Kriegsrecht"  1866;  bei  Gurlt,  zur  Geschichte,  S.  34,  die  hier  interes- 
sircnden  Stellen  derselben. 
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Culminatioiispunkt  längst  hinter  sich  hatte,  als  Lieber  die 
amerikanischen  Kriegsartikel  vcrfasste.  Sie  sind  ungleich 
engherziger  als  die  vorhci gehenden  Verträge  'O,  namentlich  als 
die  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  und  verdienen, 
beiläufig  bemerkt,  auch  in  dieser  Beziehung  die  ausserordent- 
liche Gunst  nicht,  mit  der  man  sie  zu  betrachten  ■v\ohl  geneigt 
gewesen  ist.  Auch  in  der  Litteratur  tritt  die  Idee  während  des 
genannten  Zeitraums    nur    sehr   wenig  hervor.     Sie  ist  aber  in 


6)  Die  liier  interessirenden  Bestimmungen  der  sehr  ausfülirhcben  Artikel 
lauten: 

„49.  A  prisoner  of  ivar  is  a  public  enemy  armed  or  attached  to  the 
hostile  army  for  active  aid,  iclio  has  fallen  into  thc  hands  of  the  captor, 
either  fighting  or  tcounded,  on  the  ficld  or  in  the  hospital,  hy  individual 
surrender  or  by  capitulation. 

All  soldiers,  of  ichatever  spccies  of  arms;  all  mcn  tcho  belong  to  thc 
rising  cn  masse  of  the  hostile  country,  all  those  who  are  attached  to  the 
army  for  its  cfficiency  and  promote  directly  the  objcct  of  the  icar,  except 
such  as  are  hereinafter  providcd  for;  all  disabled  inen  or  ofßcers  on  the 
field  or  elsewhere,  if  captured ;  all  enemies  who  havc  throicn  away  their 
arms  and  ask  for  qiiarter ,  are  prisoncrs  of  ivar ,  and  as  such  exposed  to 
the  inconvcnicnces  as  well  as  entitled  to  the  Privileges  of  a  prisoner  of 
war 

53.  The  enemy's  chaplains,  officers  of  thc  medical  staff,  apothecaries, 
hospital  nurses  and  servants,  if  they  fall  into  the  hands  of  the  American 
army,  are  not  prisoners  of  ivar,  unless  the  Commander  has  reasons  to  retain 
them.  In  this  latter  case,  or  if,  at  their  oion  desire,  they  are  allotvcd  to 
remain  loith  their  captured  companions ,  they  are  treated  as  prisoners  of 
ivar,  and  may  he  exchanged  if  the  Commander  sees  fit. 

7ü.  iLcery  captured  loounded  enemy  shall  he  medically  treated,  ac- 
cording  to  the  ability  of  the  medical  sta/f. 

105.  Exchanges  of  prisoners  take  place  —  numhcr  for  numbcr  —  rank  for 
rank  —  toounded  for  tvoundcd  —  with  addcd  condition  for  added  condi- 
tion  —  such,  for  instance  as  not  to  serve,  for  a  ccrtain  period. 

115.  It  is  customary  to  designate  by  ccrtain  Jlags,  [usually  ycllow], 
thc  hospitals  in  places  which  are  shcllcd,  so  that  the  hesieging  enemy  may 
avoid  Jiring  on  them.  Ihe  same  has  hccn  done  in  baltles,  tvhen  hospitals 
are  situated  lüithin  the  field  of  thc  cngagement. 

HO.  LLonordble  belligcrcnts  often  requcst  that  the  hospitals  with  in  thc 
territory  of  the  enemy  may  bc  designated,  so  that  they  may  he  spared. 

An  honorahle  hcUigerent  allows  himsclf  to  he  guidcd  hy  flags  or  Sig- 
nals of  protection  as  much  as  thc  contingencics  and  thc  ncccssitics  of  thc 
fight  tüill  pcrmit." 
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dieser  Beziehung  ebensowenig  wie  in  der  ersterwähnten  so 
vollständig  in  Vergessenheit  gerathen,  dass  man  Moynier 
Recht  geben  könnte,  wenn  er  mit  Bezug  auf  die  Thatsache,  dass 
vom  Anfang  der  60er  Jahre  dieses  Jahrhunderts  an  die  Idee  in 
verschiedener  Weise  und  schliesslich  mit  dem  mittelbaren  Er- 
folge der  Errichtung  der  Genfer  Convention  fast  gleichzeitig  von 
mehreren  Schriftstellern  an  verschiedenen  Orten  Europas  lebhaft 
wieder  aufgenommen  ist,  von  einem  fast  sechzigjährigen  '),  nach- 
her fünfzigjährigen  '^j  Vergessensein  derselben  und  von  zwei  ver- 
schiedenen Perioden  der  Geschichte  der  Keutrahtätsidee  spricht, 
deren  eine  mit  dem  ersten  Jahrzehent  dieses  Jahrhunderts 
[etwa  mit  der  Convention  von  Girone  vom  10.  December  1809  ")j 
abschliessen  und  deren  2.  mit  der  1861  beginnenden,  tben  er- 
wähnten; neuesten  litterarischen  Bewegung  anheben  soll,  so  dass 
zwischen  beiden  ein  ein  völliges  Schlummern  der  Idee  darstel- 
lender Zeitraum  mitten  inne  liege  ■^).  Denn  es  ist  einmal  nach 
dem  eben  Mitgetheilten  der  alte  Gedanke  auch  in  unserem  Jahr- 
hundert zu  praktischer,  wenn  auch  seltenerer,  Uebung  gekom- 
men, und  es  hat  sodann,  was  die  theoretische  Pflege  der  Idee 
anlangt,  nicht  nur  schon  1859  und  60  Löffler  wieder  an  die 
Idee  erinnert  '*),  [was  noch  immer  den  von  Moynier  angenom- 
menen fünfzigjährigen  Ruhezeitpunkt  bestehen  lassen  würde, 
aber  doch  hätte  miterwähnt  werden  müssen],  —  sondern  es  ist 
auch  schon  viel  früher,  nämlich  im  Jahre  1820,  die  Neutralitäts- 
Idee  vom  Dr.  Was  sei  fuhr  in  ebenso  klarer  als  warmer  Weise 
entwickelt  und  von  ihm  im  Wesentlichen  dasselbe  gefordert 
worden,  was  den  Inhalt  der  Genfer  Convention  ausmacht.  Auf 
die  Wasser  fuhr 'sehe  Schrift  '-)  zuerst  wieder  aufmerksam  ge- 


-     7)  In  der  Noutralite  des  militaires  blosses,  p.  27. 

8)  In  der  Etüde  sur  la  Convention  de  Geneve,  p.  49. 

9)  Vgl.  Moynier  an  letzter wäluitor  Stolle. 

10)  Note  7  und  8.  Gegen  diese  Auffassung  schon  Lüfflcr,  Prouss. 
Militairsanitätswesen  S.  48  in  der  Note. 

11)  Vgl.  oben. 

12)  Beitrag  für  die  Keform  der  Königlich  Preussischen  Militair-Medi- 
zinal-Yerfassung,  mit  Bezug  auf  die  „frcimütliigen  Worte  etc."  dis  Eginients- 
Arztes  Hi-n.  Dr.  Caltz,  Coblenz  1820. 
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macht  zu  haben,  ist  wiederum  das  Verdienst  Löffler''s  i»). 
Neben  Was s erfuhr  ist  aber  auch  der  Humanist  Dr.  B.  C. 
Faust  in  Bückeburf^  nicht  zu  vergessen,  welcher  ebenfalls  in 
ausserordentlich  warmer  Weise  für  die  Linderung  der  Leiden 
der  Kriegsopfer,  namentlich  auch  für  die  Beseitigung  der  Ge- 
fahren des  Lebendigbcgrabenwcrdcns  plaidirte  und  ebenfalls  den 
Gedanken  einer  dahin  zielenden  Convention  aussprach  ^^)  (in 
den  Jahren    1805—1813). 

Dr.  August  Ferdinand  Wasserfuhr,  damals  Konigl. 
Preussischer  Regimentsarzt,  später  Generalarzt  des  IL  Armee- 
corps, spricht  in  der  Vorrede  ^'0  seiner  ebenerwähnten  Schrift, 
bewegt  [ganz  ebenso  wie  später  Dunant]  durch  die  höchst  un- 
genügenden sanitärischen  Ilülfsmittel  nach  der  Schlacht  und  die 
daraus  den  Verwundeten  und  Kranken  erwachsenen  Leiden,  das 
Folgende  aus: 

„Möchte  diese  Erinnerung  an  jenes  unedle  Betragen  nicht 
abermals  unbemerkt  bleiben,  und  möchten  endlich  alle  Nationen 
den  Bund  schliessen,  auch  die  gefangenen,  kranken  und  ver- 
wundeten Krieger  für  unfeindlich  zu  erklären,  und  sich  ver- 
pflichten, nicht  nur  alle  Hospitäler  nach  den  Anordnungen  ihrer 
Dirigenten  frei  wirken  zu  lassen,  sondern  ihnen  auch  die  nöthige 


13)  Preuss.  Militairsanitätswesen  S.  48  in  der  Note.  Jetzt  s.  auch 
Gurlt,  Denkschrift  S.  26.  Den  niclitdeutschen,  historische  Präcedenticn  an- 
führenden Schriftstellern,  Moynicr  etc.  war  die  Wicderentwickelang  der  Idee 
durch  Wasserfuhr  ^^icder  entgangen  und  scheint  ihnen  auch  nach  Löff- 
le r's  Mittheilung  noch  nicht  bekannt  geworden  zu  seifl.  Wenigstens  wird 
auch  noch  in  der,  zwei  Jahre  nach  Löffler's  Schrift  erschienenen,  Moy- 
nier'sclien,  „Etüde"  der  Name  Wasserfuhr  in  keiner  Weise  genannt,  viel- 
mehr von  der  oben  erwähnten  fünfzigjährigen  Pause  [„un  demi-sii'cle  d'ouhli", 
S.  49J  gesprochen. 

14)  Kaiserl.  privileg.  Reichsanzeiger  1805  Nr.  288,  307,  1806 
Nr.  18;  Allgemeiner  Anzeiger  der  Deutschen  1808,  Nr.  274,  275. 
UTibcr  die  Heiligkeit  der  Feldlazarethe  in  Faust  und  Hunold,  über  die 
Anwendung  und  den  Nutzen  des  Oels  und  der  Wärme  bei  chirurgischen  Ope- 
rationen: nebst  drei  Abhandlungen  über:  die  Heiligkeit  der  Feldlazarethe  — 
und  wie  das  Lebendigbegrabcnwerden  auf  WahlpKitzen  zu  verhüten,  Leipzig 
1806.  Charpic  und  Bandagen  —  ein  zweifaches  Gesetz  der  Menschenliebe 
1813. 

15)  S.  X. 
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Unterstützung  zu  gewähren.  Alle  Kranken  und  Yerwundeten, 
welche  in  feindliche  Hände  gerathen,  müssten  daher  ihrem  be- 
stehenden Hospital  und  ihren  Aerzten  so  lange  gelassen  werden, 
bis  sie  hergestellt  sind,  und  alle  wirklichen  Invaliden  müssten 
ohne  weitere  Aus^Yechselung,  mit  Pässen  versehen,  nach  ihrem 
Vaterlande  frei  zurückkehren  dürfen.  Eben  so  müsste  jedem 
Feldherrn  die  Freiheit  gestattet  werden,  nach  den  Hospitälern, 
die  in  feindliche  Hände  gerathen  sind  und  zu  wenig  Aerzte  ha- 
ben, diese  nach  dem  Bedarf  dorthin  zu  schicken.  Eine  solche 
Maassregel  muss  vorzüglich  nach  gelieferten  Schlachten  statt- 
finden dürfen,  und  jeder  Feldherr  müsste  schon  vor  der  Schlacht 
ein  Feldhospital  dazu  bestimmen,  welches  unter  allen  Umstän- 
den, wie  auch  die  Schlacht  ausfallen  mag,  auf  dem  Schlacht- 
felde bleibt,  und  in  einem  gewählten  Orte  sein  Hospital  einrich- 
tet, wohin  alle  Verwundeten  vom  Schlachtfelde  zu  bringen  sind. 

Sollte  man  die  erste  aller  menschlichen  Pflichten,  —  Mit- 
leiden mit  dem  verwundeten  hülflosen  Bruder,  —  sollte  man 
diese  nicht  zu  einem  Völkerrechte  erheben  wollen?  "Welchem 
Feinde  kann  denn  der  blutende  und  erschöpfte  Krieger  noch 
schaden?  und  sollte  sich  eine  Nation  wohl  weigern  können,  die 
Wunden  ihrer  unglücklichsten  Söhne  verbinden  zu  lassen?  Hätten 
die  europäischen  Minister  nur  Einmal  jene  Schlacht-  und  Lei- 
chenfelder gesehen,  wo  unbedauert  und  ungehört  der  Jammer 
ächzt,  wo  Durst  und  Hunger  glühen,  und  Schmerz  und  Angst 
die  Seele  zerreisst,  gewiss,  sie  würden  thun,  was  sie  so  lange 
versäumten." 

Man  sieht,  wie  sehr  diese  Vorschläge  mit  dem  Inhalte  der 
späteren  Genfer  Convention  übereinstimmen.  In  ähnlicher  Weise 
thun  das  die  Faust'schen  Vorsehläge. 

b)  Duuant  uud  seine  unmittelbaren  Vorgänger. 

Vierzig  Jahre  nach  dem  Erscheinen  dieser  Was  s  er  fuhr - 
sehen  Vorschläge,  bald  nach  dem  Beginn  des  sechsten  Decen- 
niums  dieses  Jahrhunderts ,  wird  nun  die  Idee  fast  gleichzeitig  von 
mehreren  Seiten  von  Neuem  in  der  Litteratur  angeregt;  einer  die- 
ser litterarischen  Anregungen   suchte   man  praktische  Folge  zu 
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geben    und    gelaugte    dadurch    schliesslich     zur    Genfer    Con- 
vention. 

In  den  Jahren  IStU  und  1862  traten  nämlich  rasch  hinter 
einander  drei  Menschenfreunde  auf,  -welche  ihre  Stimmen  zu 
(lunsten  der  Verbesserung  des  Looscs  der  verwundeten  und  er- 
krankten Krieger,  dessen  Traurigkeit  namentlich  im  italienischen 
Kriege  von  1859  wieder  in  schreckenerregender  AVeisc  zu  Tage 
getreten  war,  erhoben.  Es  -waren  der  Dr.  Palasciano  ^^0  zu 
Neapel  [April  1861],  Herr  Arrault  i')  zu  Paris  [Juni  1861]  und 
Heinrich  Dunant^^^)  zu  Genf  [1862].  Palasciano  forderte 
in  einem  zu  Neapel  gehaltenen  Vortrage  Anerkennung  des  Prin- 
cipes  der  Neutralität  der  verwundeten  oder  schwer  kranken  Sol- 
daten sowie  Vermehrung  des  Sanitätspersonales  während  des 
Krieges  ^'-'J.  Arrault  wollte  die  gewünschte  Besserung  durch 
die  Neutralisirung  der  MiUtairärzte  und  der  Ambulancen  [sowie 
auch  der  Krankenträger  und  der  Verband])lätze]  erreichen  '^^^). 
Dunant  endlich  schlug,  von  demselben  Gedanken  beseelt  und 
dasselbe  Ziel  verfolgend,  die  Bildung  von  grossen  Krankenpfle- 
gervercinen  vor  '^),  um  dadurch  der  als  ungenügend  erkannten 
Fürsorge  für  die  Kriegsverwundeten  abzuhelfen.  Er  will  also 
auf  einem  anderen  AVege  als  Palasciano  und  Arrault  das 
Ziel  erreichen  und  gedenkt  der  von  den  Letzteren  als  Weg  zum 
Ziele  vorgeschlagenen  Neutralisirung  nur    ganz  nebenbei  als  ei- 


1(3)  La  neutralitä  dei  feriti  in  tempo  di  gucna.  Discorso  letto  all' 
Accadcmia  Pontaniana  di  Na])oli  addi  28.  aprilo  1861.  Dazu  später  ein 
zweiter,  -weiter  ausfülirender  Vortrag  von  Demselben:  La  neatralita  dei 
feriti  in  tempo  di  guerra.  Discorso  letto  addi  20.  dicembre  1861  n.  a.  Palas- 
ciano hat  dann  auch  später  noch  viel  für  das  liumanc  Werk  gearbeitet,  s. 
z.  B.  die  Publication  in  seinem  Archivio  di  Chirurgia  pratica  [von  1866  an] 
und  De  la  neutralisation  des  blosses  en  temps  de  guerre,  Memoire  lu  dans 
la  seance  du  Ic«"  octobre  1864,  Lyon  1864. 

17)  Notice  sur  le  perfectionncment  du  material  des  ambulances  volan- 
tes,  1861. 

18)  Das  bekannte  gleicli  näher   zu  besprccliende  Souvenir  de  Solferino. 

19)  Näheres  über  seinen  Vorschlag  bei  Moynier,  Neutralite  des 
blosses  p.  27  IF.  und,  Ktiide  p.  49  S. 

20)  Nälieres  bei  Moynier,  Neutralite  des  blosses  p.  .SO  ff.  und,  Etüde 
p.  52  ff. 

21)  S.  Näheres  iiber  diesen  Vorschlag  glcicli  weiter  unten. 
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ncs  Mittels  22),  die  Wirksamkeit  der  freiwilligen  Krankenpflege 
zu  erhöhen  23).  Gleichwohl  ist  es  allein  der  Dunant'sche  Vor- 
schlag gewesen,  der,  obgleich  selbst  nicht  auf  die  Neutralisirung 
ausgehend,  sondern  das  Ziel  auf  anderem  Wege  zu  erreichen 
suchend,  doch,  indirect,  zu  der  die  Is'eutralisirungsidee  sanctio- 
nirenden  Genfer  Convention  geführt  hat  ^^) ;  während  die  Vor- 
schlcäge  der  beiden  anderen  genannten  Menschenfreunde  weder 
diese  noch  sonst  eine  derartige  praktische  Folge  gehabt  haben 
und  resultatlose,  wenn  darum  auch  nicht  minder  löbliche  und 
edle,  Vorschläge  geblieben  sind,  wie  die  so  mancher  Anderer 
vor  ihnen,  der  Chamousset,  der  "Wasserfuhr  u.  s.  w. 

Es  besteht  daran,  —  wie  sich  aus  dem  gleich  folgenden 
Nachweise  dafür,  dass  ledighch  die  Dunant'sche  Publication 
zu  praktischen  Folgen  geführt  hat,  aus  denen  schliesslich  die 
Genfer  Convention  hervorgegangen  ist,  ergeben  wird;  —  nicht 
der  mindeste  Zweifel.  Wenn  nichtsdestoweniger  einer  der  bei- 
den andern  genannten  Schriftsteller,  nämlich  Arrault,  die  Prio- 
rität für  die  Idee  der  Neutralisirung  und  damit  die  intellectuelle 
Urheberschaft  der  Genfer  Convention  für  sich  in  Anspruch  ge- 
nommen hat,  so  ist  das  nur  als  eine  durchaus  unberechtigte  An- 
massung  zu  bezeichnen,  die  als  solche  auch  bereits  von  der  Ge- 
schichte  gekennzeichnet  und    verurtheilt  worden  ist  20).    Dafür, 


22)  Vgl.  Moynicr,  Neutralite  des  blesses  S.  36  und,  Etüde  siir  la 
Convention  de  Geneve  S.  57. 

23)  Souvenir  de  Solferino,  S.  165:  „ —  «e  serait-ü  jjas  ä  soiüiaiter 
qu'ils  profitasse.nt  —  pour  formuler  qnelque  principe  international,  conven- 
tioiinel  et  sacre,  leqiiel  —  servirait  de  hase  ä  des  societes  internationales  et 
pcrvianentes  de  secours  ponr  les  hlesscs,  dans  Ics  divers  pays  deVEurope?'-'' 
Möglich  ist,  dass  auch  Dunant  die  Neutralitätsidee  mit  gleicher  Entschie- 
denheit wie  seine  Vorgänger  bei  sich  gehegt,  aber  sie  nicht  ausgesprochen 
hat,  um  nicht  durch  zu  grosse  Ansprüche  und  ein  Zuvielverlangen  die  An- 
nahme der  von  ihm  gemachten  Vorschläge  zu  gefährden  [vgl.  Moynier, 
Neutralite  des  blesses,  S.  35],  bestimmt  ausgesprochen  hat  er  sie  aber  da- 
mals noch  nicht;  bald  nachher  hat  er  sie  allerdings  mit  verfolgt  und  dem- 
nach ein  doppeltes  Ziel  im  Auge  gehabt.  S.  weiter  unten  und  M  0  j-  n  i  e  r , 
Neutralite  des  blesst%,  p.  38  oben. 

24)  S.  die  gleich  unten  folgende  Darstellung. 

25)  Vgl.  Moynier,  Neutralite  des  blesses  S.  40  ff.,  107  ff.;  sowie  die 
Schriften  von  Löffler,  Gurlt  u.  s.  w. 
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dass  längst  und  unzählige  Male  vor  Arrault  die  Idee  gehegt 
und  in  Uebung  gewesen  ist,  ist  im  Vorstehenden  wohl  ein  mehr 
als  genügender  Beweis  erbracht.  Von  einer  Priorität  des  Ge- 
dankens, die  Arrault  für  sich  in  Anspruch  nehmen  könnte, 
kann  desshalb  nicht  im  Mindesten  die  Rede  sein;  von  einer  in- 
tellectuellen  Urheberschaft  [oder  auch  nur  dem  geringsten  Ein- 
flüsse auf  das  Zustandekommen]  der  Genfer  Convention  aber 
eben  so  wenig.  Denn  als  die  Männer,  welchen  wir  diese  intellec- 
tuelle  Urheberschaft  verdanken,  in  Gemässheit  derselben  bereits 
zu  handeln  angefangen  hatten,  war  ihnen  von  Arrault's 
Aeusserungen  ebenso  wenig  bekannt,  wie  von  den  anderen  hi- 
storischen Präcedeuzfällen. 

Es  kann  nämlich  nicht  angenommen  werden,  dass  Arrault 
durch  seine  Schrift  Dunant  zu  der  seinigen  erst  angeregt  und 
der  letztere,  der  davon  Nichts  erwähnt,  eine  Art  Plagiat  began- 
gen habe.  Denn  Dunant's  Vorschläge  gingen,  wie  gesagt,  ur- 
sprünglich auf  etwas  ganz  Anderes  und  haben  nur  den  mit- 
telbaren äusseren  Anstoss  zu  dem  Zusammentreten  derjenigen 
internationalen  Versammlung  gegeben,  die  dann  die  Genfer  Con- 
vention vereinbart  hat.  Hätte  Dunant  sich  mit  der  fremden 
Feder  der  Arrault'schen  Idee  schmücken  und  sie  zu  eigenem 
liuhme  benutzen  wollen,  so  hätte  er  vor  allen  Dingen  eben  diese 
Idee  doch  aussprechen  müssen.  Ausserdem  ist  es  aber  auch 
durchaus  glaubwürdig  gemacht,  dass  Dunant,  ebenso  wie  seine 
demnächstigen  Mitarbeiter  an  dem  Werke  des  Zustandekommens 
der  beiden  Genfer  Versammlungen  die  Arrault'sche  Schrift 
ebenso  wie  die  Palasciano'sche  überhaupt  gar  nicht  gekannt 
haben  '•^•').  Und  dass  Das  nichts  sonderhch  Auffälliges  ist,  lehrt 
u.  A.  das  Schicksal    der   oben    erwähnten  Wasserfuhr'schen 


26)  S.  nur  Moynior,  Neutralitö  des  blesscs  S.  108  f.,  wie  überhaupt 
al3  durchaus  feststehend  [vgl.  obenS.  11, 12J  zu  betracliten  ist,  dass  Dunant 
und  die  sich  ihm  ansclilossen  erst  nach  der  63er  Versammlung  historische 
Umschau  nach  früliercm  Vorkommen  der  Idee  gehalten  haben.  Vgl.  auch 
Dunant,  A  proposal  for  introducing  unilonnity  into  tlic  coudition  of  pri- 
Boners  of  war,  2.  ödit.,  London  1872,  S.  6;  Le  Congrös  de  Gcucve,  Eapport 
adiessü  au  conseil  fcdcral  par  Dufour,  Moynier  et  Lehmann,  Uencve 
1864,  S.  3  in  der  Anm. 
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Vorschläge,  die  spurlos  vorübergegangen  und  bald  langjähriger 
Vergessenheit  anheim  gefallen  sind.  Der  Umstand  selbst,  dass 
Dunant  ursprünglich  ganz  andere,  in  die  Genfer  Convention 
nicht  aufgenommene  Vorschläge  gemacht  hat,  kann  daran  Nichts 
ändern.  Denn  daraus  folgt  nicht,  dass  Arrault's  Vorschläge, 
die  dem  Inhalt  der  Genfer  Convention  entsprechen,  einen  sol- 
chen entsprechenden  Inhalt  nicht  blos  zufällig  haben,  sondern 
in  die  letztere  absichtlich  übernommen  sind  und  sie  hervorge- 
rufen haben.  Demnach  ist  dieser  Prioritätsstreit  zu  Gunsten 
Dunant's  und  zugleich  dahin  zu  entscheiden,  dass  Arrault 
[und  ebenso  Palasciano]  zwar  ebenso  wie  viele  andere  hoch- 
herzige Männer  vor  ihnen  ihre  Stimmen  zu  Gunsten  der  Huma- 
nität in  der  hier  interessirenden  Beziehung  edelmüthig  erhoben 
haben,  an  welchem  Euhme  ihnen  selbstverständlich  nicht  das 
Geringste  geschmälert  werden  soll  -'')^  dass  sie  aber  so  wenig 
wie  Jene  zur  Aufrichtung  der  Genfer  Convention  den  mindesten 
Anlass  gegeben  haben. 

Es  ist  höchst  überflüssig  gewesen,  den  ganzen  Streit  über- 
haupt hervorzurufen,  und  nur  ungern  haben  wir,  um  nicht  un- 
vollständig zu  erscheinen,  diesen  Nebenpunkt  berührt.  "Wir  ver- 
danken ihn  —  der  Madame  George  Sand,  welche  sich  ge- 
müssigt  gesehen  hat,  in  einem  arge  National-Eitelkeit  wicder- 
spiegelnden,  auf  crasscr  Ignoranz  beruhenden  [die  Thatsache, 
dass  schon- jemals  ein  anderer  Mensch  vor  Arrault  dieselbe 
Idee  gehabt  habe,  und  noch  im  Jahre  1865,  wo  doch  schon 
einige  der  historischen  Präcendcnzfällc  allgemein  bekannt  waren, 
völlig  ignorirenden]  Briefe  Arrault  geradezu  als  den  Urheber 
der  Genfer  Convention  preist,  sich  des  nun  zu  erwartenden  Um- 
zuges derselben  durch  Europa  freut  und,  unter  Beschuldigung 
Dunant's,  wenigstens  für  die  Franzosen  festgestellt  haben  will, 
dass  die  Genfer  Convention  eine  französische  Idee  sei!  Darauf 
hat  dann  Dunant  geantwortet,  Moynier  ihm  in  überzeugender 
und  die  Sand'sche  Anmasslichkeit  in  ihrer  vollen  Ungerechtfer- 
tigtkeit zurückweisender  Weise  secundirt,  Arrault  selbst,  den- 
selben Anspruch   wie  die  genannte  Eomanschreiberin  erhebend, 


27)  Vgl.  Löfflet,  Preuss,  Militair-Sanitäts- Wesen,  S.  48  in  der  Note. 
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das  Wort  ergriffen  u.  s.  w.  -^).  Die  Genfer  Convention  ist  nicht 
aus  französischer  Idee,  nicht  im  A Herrn indesten  durch  Mr. 
Arraulfs,  sei  es  absichtliche,  sei  es  unabsichtliche  Anregung 
hervorgegangen.  Die  einzigen  Männer,  die  vor  den  vielen  An- 
deren, welche  dieselbe  Idee  vor  ihnen  gehegt  und  ausgesprochen, 
Das  voraushaben,  dass  ihre  Bemühungen  mittelbar  zu  blei- 
bender praktischer  Folge  geführt  haben,  sind  Dunant 
und  die  sich  ihm  angeschlossen,  die  Männer  der  Genfer  Gemein- 
nützigen Gesellschaft,  insonderheit  Moynier. 

Dass  und  wie  Das  der  Fall  gewesen,  ist  nunmehr  nachzu- 
weisen und  damit  in  die  Geschichte  der  allmählichen  Entstehung 
der  Genfer  Convention  selbst  einzutreten. 


28)  Mau  üiuiot  die,  für  den  orustoii  Forschor  und  die  Gcsclnchte  der 
Genfer  Convention  übrigens  rocht  unwichtige,  Correspondonz  in  ilirera  Haupt- 
thcile  abgedruckt  bei  Moynier,  Noutralitc  des  blosses,  p.  102  if. 


B. 


Die  eigentliche  Entstehungsgeschichte  bis  zum  Zusammentritt 

des  die  Genfer  Convention  vereinbarenden,  1864er,  Genfer 

Congresses. 

1.  Bis  zum  Zusammen  tritt  der  ersten  iuteruationalen 
Genfer  Verstimm  luu  i;-  vom  2G.  O  et  ober  1863. 

a)  Vorbeuicrkiiug:. 

Die  Eigcnthümlichkeit  dieser  Entstehungsgeschichte,  d.  h. 
der  mehr  indirecte  Weg,  auf  welchem  die  Entstehung  zu  Stande 
gekommen,  ist  bereits  angedeutet  worden:  Dunant  suchte  die 
Herstellung  einer  humaneren  Fürsorge  für  die  verwundeten  und 
erkrankten  Krieger  auf  dem  AYege  der  Bildung  freiwilliger  Kran- 
kenvereine, welche  im  Kriegsfälle  jene  Sorge  zu  übernehmen 
und  dadurch  der  entschiedenen  Mangelhaftigkeit  des  bisherigen 
Sanitätswesens  abzuhelfen  hätten.  Er  verfolgte  also  zunächst 
ein  ganz  anderes  Ziel,  als  wir  es  nachher  von  der  Genfer  Con- 
vention erreicht  finden,  mit  der  er  nur  den  allgemeinen  Grund- 
gedanken, Besserung  des  Looses  der  verwundeten  Krieger,  ge- 
mein hatte.  Als  der  letzteren  dienend,  fasste  er  aber  schon  vor  dem 
Zusammentritt  der  seine  Sache  berathenden  Versammlung  die 
Neutralisirungsidee  mit  ins  Auge;  und  indem  auf  Grund  der  von 
ihm  gegebenen  Anregung  die  unter  dem  Präsidium  von  Gustav 
Moynier,  einem  anderen  Menschenfreunde,  stehende  Genfer 
Gemeinnützige  Gesellschaft  eine  im  Jahre  1863  in  Genf  abge- 
haltene internationale  Versammlung  veranlasste,  welche  sich  mit 
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einer  Besprechung  des  Dunant'schen  Vorschlages  und  damit 
nebenbei  auch  mit  der  inzwischen  noch  hinzugetretenen  Neutra- 
lisirungsidce  beschäftigte,  und  aus  dieser  Versammlung  eine  etwa 
dreivicrteljahr  s])cätcr  zusammengetretene  zweite  amtliche  her- 
vorgegangen ist,  die  nur  über  die  Neutralisirung  berieth  und 
deren  Resultat  die  Genfer  Convention  war;  so  sind  es  Dunant 
und  die  seiner  Idee  sich  Anschliessenden  gewesen,  welche 
die  Genfer  Convention  mittelbar  veranlasst,  welche  den  Anstoss 
zu  ihr  gegeben  haben.  Dieser  Kuhm  lässt  sich  zunächst  Du- 
nant, sodann  den  Männern  der  Genfer  Gemeinnützigen  Gesell- 
schaft nicht  nehmen,  und  Dunant  ist  in  diesem  Sinne  be- 
rechtigt, sich  „Promoteur  de  la  Convention  de  Genove"  und 
ähnlich  ^)  zu  nennen,  sie  Alle,  für  sich,  ihre  Gesellschaft  und 
ihre  Vaterstadt  den  Ruhm  der  Initiative  zu  dem  "Werke  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Dass  die  Genannten  den  Ruhm  nicht  zu 
thcilen  brauchen,  sondern  ihn  für  sich  allein  in  Anspruch  neh- 
men können,  indem  sie  subjectiv  vollständig  originär  gehandelt 
haben,  ohne  zur  Zeit,  da  sie  den  Anstoss  zu  dem  Werke  gaben, 
die  zahlreichen  historischen  Präcedenzfälle,  ohne  auch  nur  die 
in  unserem  Jahrhundert  gemachton,  mit  dem  Inhalt  der  Genfer 
Convention  zusammenfallenden  Vorschläge  der  Wasserfulir, 
der  Arrault  u.  s.  w.  irgend  zu  kennen,  ist  bereits  gesagt  wor- 
den. Siesind  also  die  ganz  selbstständigen,  mittelbaren 
Veranlasser  der  Genfer  Convention.  Den  ersten  Anstoss  aber 
hat  Dunant  gegeben  durch  sein  berühmt  gewordenes  Buch 
„Un  Souvenir  de  Solferino".  Von  diesem  ist  daher  zuerst  zu 
handeln;  und  zwar  wohl  nicht  unziemlich  in  wenigstens  etwas 
ausführlicheier  "Weise,  da  es,  wenn  auch  nur  den  indlrecten,  so 
doch  immer  den  ersten  Anstoss  zu  dem  ganzen  "Werke  gegeben 
hat  und  demnach  dessen  ersten  historischen  Ausgangspunkt  bildet. 

b)  Duiiaiii's  Souvenir  de  Solferino. 
Un  Souvenir  de  Solferino  par  J.  Henri  Dunant  ist 
zuerst  —  nach    der  Note   auf  S.  91  ')  —   im  Jahre    1802,    also 


1)  Vgl.  z.  E.  den  Titel  der  ö.  Auflage  des  Souvenir  de  Solferino,  des 
„A  proposal". 

1)  Alle  im  Folgenden  vorkommenden  Citatc  des  Buches  beziehen  sich 
auf  die  3.  Auflage  desselben,  soweit  nicht  eine  andere  ausdrücklich  genannt  ist. 
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drei  Jahre  nach  der  Schlacht  von  Solferino  selbst,  welche  be- 
kanutlich  am  24.  Juni  1859  geschlagen  wurde,  nur  als  Manu- 
script  für  die  Freunde  und  Bekannten  des  Verfassers  gedruckt 
worden,  ohne  in  den  Buchliandel  gegeben  zu  sein  2),  dann,  noch 
im  selben  Jahre ,  in  Folge  verschiedener  an  den  Verfasser  ge- 
richteter Aufforderungen  auf  letzterem  Wege  veröffentlicht  wor- 
den. Obgleich  diese  beiden  Auflagen,  jetzt  auch  die  erste,  noch 
gegenwärtig  im  Buchhandel  zu  haben  sind,  ist  1863  eine  dritte 
Auflage  3j  erschienen,  und  dieser  sind  dann  noch  mehrere,  zu- 
letzt im  Jahre  1873  eine  sechste  ^)  gefolgt.  Uebersetzt  ist  das 
Werk  in  fast  alle  europäischen  Sprachen,  zuerst  ins  Hollän- 
dische ^);  dann  ins  Italienische,  Deutsche  ^'),  Spanische,  Ilussische, 
Schwedische  ').  In  mehreren  Ausgaben  des  Buches  finden  sich 
verschiedene  Anhänge,  z.  B.  Mittheilungen  von  Erfindungen,  die 
zu  Gunsten  der  im  Felde  Verwundeten  gemacht  worden  sind, 
wie  die  Sack-  oder  Beutel-Tragbahre  [le  sac-brancard]  von  Louis 
Joubert  u.dgl.,  von  Bemühungen  und  Plänen  von  Gesellschaf- 
ten und  Vereinen,  die  durch  Dunant's  Buch  angeregt  sind. 
Der  3.  Auflage  ist  auch  eine  [nach  den  Angaben  des  Verfassers 
vom  schweizerischen  Genie-Capitain  B.  Müller  im  Massstab 
von  ,7. ..'s 00  gezeichnete]  Karte  der  Umgebungen  Solferinos  mit 
der  Stellung    der  beiderseitigen  Heere   am    Schlachttage    beige- 


2)  S.  die  Vorrede  zur  2.  Auflage. 

3)  Wie  die  boidcii  vorliergelieiiden  in  Genf. 

4)  Paris,  Ilaclietto,  unter  dem  Titel:  Convention  de  Gcueve.  Un 
Souvenir  de  Solferino. 

5)  Von  dem  noch  zu  orwäl inenden  Dr.  Bastiug;  s.  den  Scliluss  der 
folgenden  Note. 

G)  Drei  Mal:  1)  Eine  Erinnerung  au  Solferino.  Deutsche,  vom  Ver- 
fasser autorisirte  Ausgabe,  nach  der  0.  Auflage  des  Originals  bearbeitet,  Ba- 
sel ISd:!;  2)  Erinnerung  an  Solferino.  Nebst  Vorschlägen  zu  besserer  Pflege 
der  Verwundeten,  nach  der  3.  französischen  .Vuflage  übertragen,  Leipzig  18ü4  ; 
0)  Die  Parmherzigkeit  auf  dem  Schlachtfelde,  eine  Erinnerung  an  Solferino, 
nach  der  4.  französischen  Ausgabe,  mit  Ermächtigung  des  Verfassers  über- 
setzt und  nüt  einem  Bericht  über  den  Genfer  internationalen  Sanitäts  Con- 
gress  vermehrt  von  Dr.  E.  R.  Wagner,  Stuttgart  18G4.  Dr.  Wagner  war 
ebenso  wie  der  in  Note  5  genannte  Dr.  Bastiug  Theilnelimer  an  jenem 
Congresse. 

7)  Von  Friederike  Bremer. 
Lueder,  die  Genfer  Convention.  4 
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geben.     Die  G.  enthält   u.  A.  Abdrücke    der  Geufer  Couvention 
und  der  Additionalartikel. 

"Was  den  Inhalt  des  Buches  anlangt,  so  schildert  Dunant 
in  dem  ersten  und  grössten  Theile  desselben  [von  Seite  1—150  s)] 
die  Eindrücke,  die  er  während  und  nach  der  Schlacht  bei  Sol- 
ferino  empfangen,  theils  der  entsetzlichen  Folgen  des  Kampfes 
und  der  furchtbaren  Leiden  der  Verwundeten,  welche  der  davon 
tief  ergriffene  Mann  auf  das  Aufopferndste  zu  lindern  strebte, 
theils  der  Vorgänge  der  Schlacht  selbst  und  des  Benehmens  der 
kämpfenden  Truppen  während  dos  Feldzuges.  Die  auf  das  letz- 
tere sich  beziehenden  Bemerkungen  und  Erzählungen  des  Ver- 
fassers machen  auf  einen  eigentlichen  historischen  "Werth  oder 
gar  auf  eine  erschöpfende  Darstellung  wohl  keinen  Anspruch. 
Sic  geben  zunächst  in  Gestalt  von  Mittheilungen  über  eine  An- 
zahl von  Episoden  des  Kampfes,  wie  der  einzelne  Zuschauer  sie 
beobachten  kann,  neue  Kunde  von  der  ausserordentlichen  Er- 
bitterung und  Anstrengung,  womit  bei  Solferino  gekämpft  ist. 
In  dieser  Beziehung  wie  sonst  mit  andren  authentischen  Dar- 
stellungen im  Einklang  stehend,  sind  aber  die  Referate  des  Ver- 
fassers auch  nicht  zu  bezweifeln.  Seine  Ur theile  erscheinen 
nicht  immer  ganz  unparteiisch,  was  zwar  gewiss  nur  unabsicht- 
lich ist,  aber  bei  einem  solchen  sozusagen  international-humanen 
Buche  doch  sehr  zu  wünschen  gcwa^sen  wäre.  Dunant  hat  von 
den  in  Betracht  kommenden  kämpfenden  Nationen  und  Armeen, 
Oesterreichcrn,  Franzosen  und  Italienern,  offenbar  eine  Vorliebe 
für  die  Franzosen.  Das  nicht  etwa  in  dem  Sinn,  dass  er,  wie 
damals  in  der  That  vielfach  die  italienische  Bevölkerung,  nur 
den  verwundeten  Franzosen  hätte  Hülfe  gebracht  wissen  wollen 
oder  selbst  Hülfe  gebracht  hätte-*).  Im  Gegentheil!  Davon  ist 
der  menschenfreundliche  Mann  weit  entfernt!  Ein  solches  Miss- 
verständniss  wird  ja  auch  völlig  dadurch  ausgeschlossen,  dass 
sich  ja  gerade  das  ganze  Dunanfscbe  Buch,  —  abgesehen  von 
einzelnen  bestimmten  Aussprüchen  und  Mittheilungen  desselben'"), 


8)  Von  den  170,  wolclio  die  o.  AuUivgo  outbält. 
'.))  Vgl.  z.  B.  im  Dun  ant'sclicn  Buche  S.  1G2. 
10)  Vgl.  z.  B.  S.  85,  8l>,  118  und  125. 
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nach  denen  Dunant  gerade  österreichischen  Kriegern  Hülfe  ge- 
spendet und  eben  dazu  die  Eingeborenen  veranlasst  hat,  —  in 
seinen  humanen  Bestrebungen  auf  die  gleichmässige  Behand- 
lung aller  Verwundeten;  auf  die  Pflege  auch  der  verwundeten 
Feinde  richtet.  Wohl  aber  blickt  ein  Voreingenommensein  für 
die  Franzosen,  für  N  a  p  o  1  e  o  n  III.  etc.  [obgleich  auch  des  K  a  i  s  e  r  s 
von  Oesterr  eich^ij  in  ehrenvoller  Weise  gedacht  wird]  vielfach 
durch  und  verleitet  den  Verfasser  manchmal  zu  ungerecht  gün- 
stigen Hervorhebungen  oder  Belobungen  dieser  zu  Ungunsten 
der  anderen  Nationen.  Fast  nur  von  den  Franzosen  werden  eh- 
rende Züge  aus  dem  Kampfe  oder  aus  den  Lazarcthen  erzählt, 
nur  selten,  in  verschwindender  Weise,  von  den  Oesterreichern ; 
das  französische  Heer  und  die  französische  Heeresleitung  werden 
wiederholt  über  die  Massen  gelobt,  und  ein  Mal  '-)  wird  geradezu 
der  lateinischen  Race  besonderes  Lob  gespendet.  Es  erklärt 
dieser  Staudpunkt  des  Verfassers  sich  allerdings  ausser  aus  ge- 
wissen allgemeinen  Gründen,  dem  bis  in  den  letzten  grossen 
Krieg  hinein  so  allgemein  verbreiteten  Glauben  an  das  franzö- 
sische „prestige"  u.  s.  w.,  auch  aus  seinen  persönlichen  Bezie- 
hungen zu  Paris,  zu  hervorragenden  französischen  Persönlich- 
keiten, z.  B.  zu  Mac  Mahon^^)  u.  s.  w. ;  er  wäre  aber  doch 
besser  nicht  eingenommen  worden.  Da  indessen  für  das  Ganze 
um  so  weniger  darauf  ankommt,  als  es  sich  bei  dem  Dunant- 
schen  Buche  nicht  um  eine  streng  historische  Forschung  handelt, 
so  wollen  wir  es,  zumal  an  dieser  Stelle,  nicht  weiter  urgiren. 
Nicht  ohne  dagegen  einzulegende  Verwahrung  kann  aber  auch 
an  dieser  Stelle  die  umgekehrt  sich  findende  Hervorhebung  ein- 
zelner schlechter  Züge  gelassen  werden,  welche  das  Dunant- 
sche  Buch  von  den  Oesterreichern  erzählt,  einzelner  Grausam- 
keiten, die  sie  begangen  haben  sollen  und  dergl.  Diese  Hervor- 
hebungen müssen  als  mindestens  unnöthig  bezeichnet  werden. 
Denn  ihre  Glaubwürdigkeit  nuch  ohne  Weiteres  zugegeben  [an 
eine  absichtlich   unwalirheitsgemässc  Mittheilung  Dun  an t's   ist 


11)  S.  1,  39,  40.     Ebenso  S.  22  Beuedek's. 

12)  S.  87. 

13)  S.  99,  106. 
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so  ^vie  so  niclit  entfernt  zu  denken],  so  kommen  derlei  einzelne 
Ausschreitungen ,  leider !  wohl  überall ,  zumal  auf  Seiten 
des  erbitterten  Besiegten,  vor.  Die  ganz  vereinzelten  Züge 
von  Grausamkeit  österreichischer  Soldaten,  welche  Dunant 
erzählt,  können  deshalb  gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Es 
werden  namentlich  deren  zwei  mitgetheilt  i^).  Einmal  sollen 
einer  sardinischen  Schildwache  die  Augen  ausgestochen,  ein 
ander  Mal  einem  gefangenen  Bersagliere  die  Finger  abgeschnit- 
ten sein.  [Anderes,  wie  dass  verwundete  Oesterreicher  aus  un- 
begründeter Furcht  vor  ihren  Gegnern,  Zuaven  etc.,  noch  auf 
dieselben  geschossen  haben,  wo  diese  in  Wahrheit  ihnen  Hülfe 
bringen  wollten,  und  dergl.  '^),  ist  so  wie  so  nicht  der  Rede 
werth.]  Ja,  man  kann  sagen,  dass  gerade  die  Thatsache  des 
nur  so  vereinzelten  Vorkommens  solcher  Dinge  —  Du- 
nant selbst  sagt  1^'),  dass  die  mitgetheilten  Ausschreitungen  hof- 
fentlich ziemlich  die  einzigen  in  jenem  Kriege  gewesen  sind  — 
vielmehr  als  ein  glänzender  Beweis  für  die  ausgezeichnete  Hal- 
tung der  österreichischen  Soldaten  im  italienischen  Kriege  zu  be- 
trachten ist.  Und  sollten  die  französischen  Soldaten,  obgleich 
Sieger,  damals  in  Italien,  wo  sie  wie  gewöhnlich  Turcos  oder 
ähnliche  Elemente  in  ihren  Beihen  hatten,  sich  gar  nichts  haben 
zu  Schulden  kommen  lassen  '•)?  Sollten  jene  aussereuropäischen 
Wilden,  welche  Theile  des  französischen  Heeres  auch  in  euro- 
päischen Kriegen  auszumachen  pflegen ,  nicht  noch  roher  und 
barbarischer  sein  als  selbst  die  Croaten ,  die  ja  rohes  Volk  sein 
mögen  und  von  Dunant  mit  Verhebe  in  diesem  Sinne  erwähnt 
werden  ^^)?  Es  muss  schon  allein  um  der  Turcos  und  Zuaven 
willen  einen  geradezu  komischen  Eindruck  machen ,  wenn 
Dunant,  um  die  Bohheit  des  österreichischen  Heeres  zu 
illustrircn,   berichtet'''),   ein  gefangener  österreichischer  Officier 


14)  S.  61  Amn. 

15)  S.  auch  S.  87. 
IG)  S.  62  Ainu. 

17)  Vgl.  Dunant  selbst,  S.  20,  21,  r)2 ,   VW    mitrii,    wo   die  ^Vildlleit 
der  Zuaven  und  algierisclien  Tirailleurs  erwähnt  wird. 

18)  Vgl.  S.  20,  ;V2,  62. 

19)  S.  62. 
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habe  ihm  gesagt:  ,,ne  soijez  pas  surpris  de  la  durefi  et  de  la  ru- 
desse  de  quehjues-unes  des  nos  troupes,  cor  nous  avom  des  sauvages^ 
vemis  des  provinces  les  plus   recnlees   de  rempire,   en   loi  mot  ^  de 
vrais  barhares  dans  nofre  annee."     Man  wäre    durchaus  berech- 
tigt zu  glauben,  Dunant  hätte  diese  Worte  vielmehr  aus  dem 
Munde  eines  französischen  Officiers  vernommen,  undDjJs  hat 
der  also  gesprochen  habende  Ocsterreicher  wohl  selbst  nicht  be- 
dacht.    Nicht  milder  kann  man  den  Eindruck   bezeichnen,   wel- 
chen CS  macht,  wenn  Dunant  sogar  eine  Geschichte  aus  dem 
Jahre  1814  einzußechten  für  gut  findet,   der  zufolge   in  jenem 
Jahre  ein  österreichischer  Officier  auf  französischem  Boden  eine 
liohhcit  gegen  einen  französischen  Knaben  begangen  haben  soll, 
welcher  seinerseits  45  Jahre  später  in  christlicher  Revanche  sich 
der    verwundeten    Oestencicher    besonders    angenommen    haben 
soll  '^^).     Will  wirklich  Jemand  im  Ernst   an   das  Jahr  1814,  an 
die  napolconischen  Kriege  erinnern  zu  Gunsten   französischer 
Kriegführung  und  französischer  Humanität  im  Kriege?  Die  Ge- 
schichte hat  doch  wohl  mehr    als   zur  Genüge  festgestellt,    dass 
damals   wie  auch   sonst    die  Franzosen ,    obwohl    sie  Sieger 
waren,  und  zwar  nicht  nur  [wie  in  jenen  Dunant'schen  Er- 
zählungen] der   einzelne  gemeine  Mann,    sondorn  auch  ihre  Ge- 
nerale  und  Führer,    und    die    \\ieder    vielfach    auf  allerliöchste 
Weisung,  so  gehaust  haben,  dass  dagegen  jene  vereinzelten  Un- 
menschlichkeiten einzelner  österreichischer,    durch  ihre  Nieder- 
lage aufs  Aeusserstc  gereizter  Soldaten  als  atomartige,  nicht  aus- 
drücklicher Erwähnung  werthe  Geringfügigkeiten  erscheinen  und 
dass  sich  ohne  Mühe  gegen  jene  einzelnen  Vorkommnisse  eine 
Fluth,  und  ärgerer,  von  französischer  Seite  erzählen  Hesse.   Und 
nun  vollends,  als  die  französischen  Truppen  sich  in   derselben 
Lage  befanden,  wie  damals  die  österreichischen,  d.  h.  als  sie  die 
Besiegten  waren!     Darüber  giebt   wiederum  die  Geschichte,   in- 
sonderheit die  Geschichte  des  letzten  deutsch-französischen  Krie- 
ges mehr  als  genügende  Auskunft,  eines  Krieges,  welcher  nach 
Al>schluss  der  Genfer  Convention  geführt  worden  ist.     Wahrlich, 
die  österreichische  und  deutsche  Armee  kann  den  Vergleich  mit 

20)  S.  147. 


54 

der  franzüsichcn  auch  in  diosoi'  Beziehung  solir  wohl  aushalten, 
(1.  h.  auch  wenn  es  sich  um  ritterliche  Generosität  gegen  den 
besiegten  Feind  21),  um  Mannszucht  und  siftliche  Strenge  über- 
haupt, um  die  Art  der  Kriegführung  in  jeder  Beziehung  han- 
delt -••').  Zum  Beweise  dessen  liesse  sich  gar  leicht  aus  dem 
letzten  Kriege  manche  Geschichte  für  die  Deutschen,  manche 
gegen  die  Franzosen  erzählen  2^).  Dasselbe  muss  gesagt  wer- 
den über  die  Lobsprüche,   welche  Dunant  z.  B.   der  französi- 


21)  Vgl.  S.  63. 

22)  üa  liier  der  deutsche  Schriftsteller,  so  offen  aucli  die  Wahrheit 
dos  im  Test  Behaupteten  zu  Tage  liegt,  docli  der  Parteilichkeit  geziehen 
werden  könnte,  so  möge  auf  eine  der  hervorragendsten  Stimmen  des  Auslan- 
des verwiesen  werden,  welche  sicli  über  jenen  letzten  Krieg  haben  vernelimen 
lassen,  auf  das  Buch  des  englischen  Parlamentsmitgliedes  T.  Sinclair  „der 
deutsch-französische  Krieg"  [Berlin,  A.  Asher  et  Comp,].  Aus  demselben  sei 
hier  wenigstens  eine  Stelle  hervorgehoben:  „in  den  französisclien  Hospitälern 
fehlte  CS  an  Allem,  die  deutschen  dagegen  waren  gut  eingericlitet.  Üie  Fran- 
zosen zeigten  sich  selbstsüchtig,  argwöhnisch,  grob  und  verfuhren  oft  sogar 
brutal  gegen  alle  Fremden;  die  Deutschen  waren  freundlich,  höflicli  und  zu- 
vorkommend. Man  hat  behaiiptet,  die  Deutsclicn  hätten  sicli  in  diesem  Kriege 
nie  grossmüthig  erwiesen;  ich  erwiedere  darauf,  dass  sie  drei  Monate  lang, 
aus  blosser  Menschlichkeit,  es  unterlassen  liaben,  Paris  zu  bombardiren,  und 
zwar  mit  einer  enormen,  ungebührliclien  Aufopferung  deutscher  Soldaten,  von 
denen  viele  in  Folge  davon  verwundet  und  gotödtct  worden  sind.  Ferner 
verfuhren  sie  mit  einer  an  Donquixoteric  streifenden  Grossmuth  bei  den  Capi- 
tulationsbcdingungeu  von  Verdun.  Auch  haben  sie  für  reichliche  Provision 
für  Paris  gesorgt,  für  den  Fall  einer  Uebergabe,  und  lehnten  Privatzeiclinun- 
gen  zu  diesem  Behuf  ab.  Sic  liaben  es  sechs  Monate  lang  unterlassen,  fran- 
zösische Kauffahrer  zu  capern,  obgleich  die  Franzosen  viele  der  ihrigen  ge- 
nommen. Sic  haben  den  in  Deutschland  lebenden  Franzosen  den  unbelästig- 
ten  Aufenthalt  daselbst  gestattet,  obwohl  viele  davon  Spione  sind.  Sie 
haben  nie  den  Franzosen  den  häufigen  Bruch  der  Genfer  Convention  oder 
die  wilden,  von  den  Turcos  an  den  Verwundeten  begangenen 
Grausamkeiten  vergolten.  Sie  haben  die  Loirearmeen  lieber  entkom- 
men, als  die  Brücke  zerstören  und  sich  dadurch  in  die  Lage  versetzen  lassen, 
die  Stadt  Orleans  zu  bombardiren;  und  sie  haben  endlich  den  französischen 
Verwundeten  und  Gefangenen,  selbst  die  entarteten  Turcos  nicht  ausgenom- 
men, ausserordentliche  Menschlichkeit  erwiesen." 

23)  Vgl.  darüber  auch  unten  im  2.  Buche  über  die  mit  der  Ausführung 
der  Genfer  Convention  gemachten  Erfahrungen  Vorkonnnondes ,  obgleich  da- 
selbst nur  streng  zur  Sache  gehörige  Vorkommnisse  und  nicht  irgend 
welche  andre,  die  sich  sonst  noch  erzählen  Hessen,  besprochen  werden. 


55 

sehen  Armee  auf  S.  G3  und  ff.  spendet  2^).  Damit  -wollen  wir 
wahrlich  nicht  an  dieser  Stelle  einer  Nation  ihr  Unrecht  vorhal- 
ten, noch  ihre  Yorzüge  und  guten  Eigenschaften  verdunkeln. 
Das  würde  ja  mit  dieses  Buches  Geist  und  Zweck  völlig  in 
Widerspruch  stehen,  und  wir  hätten  die  Berührung  des  zuletzt 
Vorstehenden  am  liebsten  ganz  übergangen.  Aber  die  betreffen- 
den Stellen  des  Dun  aufsehen  Buches,  dessen  Besprechung 
dieser  Abschnitt  gewidmet  ist,  nothigten  uns  dazu :  was  hier  nach 
den  Forderungen  der  Gerechtigkeit  und  Wahrheit  gesagt  wer- 
den musste,  das  durfte  nicht  verschwiegen  bleiben. 

Die  Schilderungen  des  Elendes,  des  Jammers  und  der 
Hülfsbedürftigkcit  auf  den  Schlachtfeldern  und  in  den  Hospi- 
tälern, welche  sich  ferner  im  ersten  Theile  des  Dun  auf  sehen 
Buches  finden,  sind  mit  überzeugender  und  vielfach  ergreifender 
Darstellung  geschrieben  und  geben  Zeugniss  von  dem  warmen, 
menschenfreundlichen  Empfinden  des  Verfassers,  wenn  auch  hier 
und  da  eine  nicht  mehr  berechtigte  und  nicht  mehr  praktische 
Sentimentahtät  durchblickt 20),  Die  furchtbar  ergreifende  Ueber- 
zcugung,  dass  unendlich  viel  Unglück  und  schwerstes  Geschick 
der  Einzelnen  hätte  vermieden  werden  können,  der  Jammer  und 
die  Qualen  der  Verwundeten  ausserordentlich  gelindert,  gar  man- 
ches Leben  gerettet,  wenn  für  ein  besseres  Sanitäts-Wesen  ge- 
sorgt gewesen  wäre,  —  die  Ueberzeugung  alsO;  dass  das  Vater- 
land für  seine  verwundeten  Krieger  und  Helden  mehr  hätte  thun 
können  und  müssen  und  dass  also  in  dieser  hochwichtigen  und 
gebieterisch  mahnenden  Beziehung  jedwede  Möglichkeit  einer 
Aenderung  und  Besserung  zu  prüfen  ist,  die  drängt  sich  unab- 
weisbar dem  Leser  auf. 

AYie  hier  durch  Eintreten  der  Privatthätigkeit_Abhülfe  zu 
schafi'en,  damit  beschäftigt  sich  dann  der  zweite  Theil  desDu- 
nant'schen  Buches  [von  S.  150  an],  welcher  einen  bestimmten 
Vorschlag  zur  praktischen  Linderung  der  Leiden  der  in  der 
Schlacht  Verwundeten  macht.    Auf  S.  150  heisst  es:    „N'y  an- 


24)  Auch  hierüber  enthält   das  Sinclair' sehe  Buch   manches  Beach- 
tenswerthe. 

25)  S   z.  B.  S.  58,  59,  151. 
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rait-il  pas  moi/en  des  Socictös  volonfaires  de  seconrs  <jui  aii- 
raicnt  pour  but  de  donncr  ou  de  faire  donner,  oi  feinps  de  (/iierre, 
des  soins  anx  Idesses!"  Dieser  Vorschlag  der  Bildung  grosserer 
freiwilliger  Kranken-  und  Verwundeten- Vereine  für  den  Krieg 
hat  als  der  direct  practische  Kern  des  Dun  aufsehen  Buches 
praktische  Folgen  gehabt.  Denn  zu  seiner  Verwirklichung  hat 
die  Genfer  Gemeinnützige  Gesellschaft  ^'^^J  den  Aufruf  und  die 
Einladungen  zu  einem  Congress  erlassen,  welcher  in  der  That 
zusammengetreten  ist  und  —  dann  wieder  die  Veranlassung  zu 
der  Genfer  Convention  gegeben  hat.  Zur  Zeit  verhältnissmäs- 
siger  Ruhe,  welche  doch  den  ewig  unvermeidlichen  Krieg  schon 
wieder  vorbereite  und  rüste,  sei  es,  führt  Dunant  aus  2'),  an- 
gemessen, an  die  Bildung  solcher  Gesellschaften  zu  denken, 
welche  die  eben  wieder  so  entsetzlich  empfundenen  Leiden  der 
Schlachtopfcr  des  Krieges  zu  lindern  hätten.  Im  Frieden  sei 
die  Zeit,  während  welcher  sie  sich  naturgemäss  constituiren, 
gliedern  und  organisiren  müssten,  wozu  es  nach  Ausbruch  des 
Krieges  natürlich  zu  spät  sei.  Sie  hätten  sich  desshalb  in  Per- 
manenz zu  erhalten  und  könnten  sich  auch  während  des  Frie- 
dens im  Dienste  der  leidenden  Menschheit  sehr  nützlich  machen 
beim  Auftreten  von  Epidemieen  oder  bei  Feuersbrünsten,  Ueber- 
schwemmungen  u.  s.  w.  Sie  müssten  ihre  Mitgliederzahl  mög- 
lichst zu  erhöhen  suchen  und  beim  Ausbruch  eines  Krieges 
1.  im  Einvernehmen  mit  den  Militair-lntendanzcn  Verwundeten 
auf  dem  Schlachtfelde  Hülfe  und  Rettung  bringen,  und  zwar 
auch  während  der  Dauer  des  Kampfes;  2.  die  Pflege  in  den 
Hospitälern  bis  zur  vollständigen  Wiedergenesung  der  Verwun- 
deten fortsetzen.  Dunant  erinnert  an  die  verschiedenen  Bei- 
spiele, welche  die  Geschichte  für  den  grossen  Segen  aufopfern- 
der Privathülfe  im  Kriege  kennt,  insonderheit  an  die  edle  Kran- 
kenpflege, welche  im  Krimkriege  die  Grossfürstin  Helene^*) 
Paulowna    von    liussland    einerseits,    Miss  iS'igh tingale  ^'') 

26)  Vgl.  A  proposal  for  introducing  uniforniity  etc.,  London  1872,  S.  5. 

27)  Vgl.  la  Charitc  sur  les  champs  de  bataillc,  S.  5. 

28)  Comp tc  ren du  de  la  Conference  internation-ale  de  18(3;?,  Ue- 
nt've  186o,  y.  140ü".,  und  s.  auch  Verhandlungen  der  internationalen 
Couferenz  zu  Berlin,  22.-27.  April  iSüt».  Uerlin  ISÜU,  fc!.  Vlll  in  der  Note. 

2'J)  Vgl.     z.    B.    Lüwcuhardt,     Orguuisutiou     der    rrivutbcihülic; 
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und  Miss  Stanley  andererseits  den  ver-wimdeten  Soldaten  wid- 
meten, welchen  Beispielen  wir  heute  noch  u,  A.  das  der  Frau 
Simon  hinzufügen  dürfen.  AVie  viel  mehr  noch  als  solche,  wenn 
auch  noch  so  werkthätige  Privathülfe  Einzelner ,  die  doch  immer 
nur  eine  isolirte  Kraft  darstellen,  müssen  zu  demselben  Zwecke  ge- 
gründete grössere  Vereine  nützen  können!  TJnd  ein  wie  weites 
Feld  würden  diese  vor  sich  finden!  Denn  wie  viel  muss  in  der 
in  Rede  stehenden  Beziehung  noch  geschehen!  Wie  viel  hätten 
nach  dem  Schlachttage  von  Solferino  einigermassen  genügende 
Kräfte  nützen,  wie  viel  Entsetzliches  hätten  sie  abwenden  kön- 
nen ^'Oj!  Gerade  aber  die  freiwillige  Krankenpflege  werde 
Besseres  und  Aufopf'^rndes  leisten  als  der  bezahlte  "Wärter  ^^), 
und  die  Militairambulanccn  würden  nie  in  genügendem  Umfange 
hergestellt  werden  können.  Deshalb  sei  das  Hinzutreten  von 
Privatvereineu  durchaus  nothwendig,  deren  Organisation  ^-)  durch 


Shrimpton,  la  guerre  d'Orient ,  Tarmee  anglaise  et  Miss  Nightiiigale, 
Paris  1864.  Dieser  Dame  verdanken  wir  ancli  eine  nicht  zu  ttbcrseliende  Be- 
reicherung der  Litteratur  über  das  Militairsanitätsweson.  S.  Florence 
Nightiugale's  Bemerkungen  über  Hospitäler,  nach  dem  Englischen  bear- 
beitet und  mit  Zusätzen  versehen  in  besonderer  Rücksicht  auf  Feld-  und 
Notlispitäler  von  Dr.  H.  Sc'nftlcben,  Memel  1866.  Die  aufopfernde  Thä- 
tigkeit  der  Miss  Nightingale  ist  es  nach  Dunant  [„A  proposal  S.  4J 
auch  gewesen,  welche  den  letzteren  zu  seinem  Werke  wie  auch  zur  hülfe- 
spendenden Reise  nacli  Solferino  insphirt  hat. 

30)  Vgl.  aus  dem  ersten  Theile  des  Dunant 'sehen  Buches  S.  45,  55, 
60,  66,  67  ff. ,  79,  9B,  129,  131,  wo  zu  ersehen,  in  wie  Verderben  brin- 
gendem Maasse  es  nach  der  Schlacht  von  Solferino  an  Aerzten,  Ptiegern,  Lo- 
calitäten,  Beförderungsmitteln,  Verbandzeug,  selbst  an  Wasser  fehlte.  S. 
auch  S.  132,  auch  unten  N.  35. 

31)  Beispiel,  wie  Private  [noch  dazu  Bäuerinnen]  in  guter  und  intelli- 
genter Weise  die  Pflege  der  Verwundeten  wahrnehmen  können,  bei  Dunant 
z.  B.  S.  95.     Vgl.  auch  S.  109  und  sonst. 

32)  Denn  ohne  die  nöthige  Organisation  und  Vorbereitung  reicht  die 
Privatbeihülfe  nicht  aus,  S.  129,  der  erste  Enthusiasmus  der  Einzelnen  er- 
schlaöt  leicht,  S.  130,  auch  Unkunde  und  Unerfahrenheit  des  isolirt  dastehen- 
den Ungeübten  macht  sich  fühlbar,  und  er  stösst  ausserdem,  ohne  feste  und 
anerkannte  Organisation,  leicht  auf  allerhand  Hindernisse  seines  heilsamen 
Vorhabens,  die  ihn  abzuschrecken  geeignet  sind,  z.  B.  liinsichtlich  der  Er- 
langung von  Zutritt  in  die  Hospitäler.  Vgl.  die  gleich  im  Texte  mitgetheilte 
Stelle  aus  Dunant 's  Buche. 
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internationale  Congresse  zu  unterstützen  sei.  Ebenso  hätten 
sich  zu  dem  gleichen  Zweck  in  den  einzelnen  Ländern  Comite's 
zu  bilden,  über  deren  Organisation  Winke  gegeben  werden  ••')• 
Dunant  spricht  sich  u.  A.  folgendermassen  aus  "^^j:  „vi///  com- 
bicn  eussent  cte  precieux  dans  ces  villcs  de  la  Lombardie  mie  cen- 
taine  dlxßrmiers  et  d'lnßrmleres  volontaires,  expcrimenUs  et  hicn 
qiudijUs  pour  wie  parcille  oeiivre!  ils  aiiraieiit  raUlc  autour  d'eiix 
des  secours  epars  et  des  forces  disscniimes  qui  ainxiienf  eu  hesoin 
partout  d'wie  direction  cclairce,  aar  non-seulement  le  temps  man- 
quait  ä  ceux  qui  ctaient  capahles  de  conseiller  et  de  coiiduirc^  mais 
les  connaissances  et  la  pratique  faisaient  dvfaut  ä  la  plupart  de 
ceux  qui  ne  pouvaient  apporter  que  leur  divouement  individuel, 
jjar  consequent  insuffisant  et  hien  souvent  sterile.  En  efet^  que 
pouvaient  faire,  en  face  d'une  oeuvre  si  grande  et  si  pressante, 
wie  poigme  de  personnes  isolces^  de  quelque  bonne  volonte  qu'elles 
fussent  animces!  Au  bout  de  huit  ou  dix  jours,  Venthousiasme 
charitable  des  hahitants  de  Brescia,  si  veritable  ccpendant ,  s'itait 
beaucoup  refroidi,  ils  se  sont  fatigms  et  lassCs,  ä  de  tres-honorables 
excepfions  prds.  En  outre,  les  boiirgeois  inexpcrimentis  ou  peu 
judicieuXj  apportant  dans  les  cglises  ou  les  höpitaux  wie  iiourriture 
souvent  malsaine  aux  blesscs,  on  fut  oblige  de  leur  en  intcrdire 
l'entri'e;  plusieurs  qui  auraient  consenti  a  venir  passer  wie  Iteure 
ou  deux  aupres  des  malades,  y  renongaient  des  qu'il  s'agissait 
d'avoir  pour  cela  wie  perniission  et  de  faire  des  dänarches  pour 
l'obtenir;  et  les  ctrangers  disposcs  ä  rendre  Service  ou  ä  s'utiliser 
rencontraient  des  obstacles  imprcviis,  tantöt  d'une  espece,  tantut 
d'une  autre,  de  natiire  ä  les  dccourager.  Mais  des  inßrmiers  vo- 
lontaires bien  c/ioisis  et  capables,  envoi/es  par  des  socictcs,  ayant 
la  sanction  et  l'approbation  des  autorites,  auraient  surmontd  sans 
peine  toutes  les  difßcidtes  et  fait  incomparablement  plus  de  bien" 
Dass  die  im  Vorstehenden  enthaltenen  Klagen  Dunant's 
nur  zu  gerechtfertigt  sind,  dass  es  also  an  genügender  Hülfe- 
leistung auf  den  Schlachtfeldern  gefehlt  hat,  ist  leider  nur  zu 
bekannt.    Der  italienische,    der  Krimkrieg   und    andere  grosse 


33)  In  (lor  Anniork-nnp  auf  S.  1G8. 

34)  Ö.  r2;i,  13U 
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Kriege  der  Neuzeit  haben  den  furchtbaren  Beweis  der  völligen 
Unzureichenheit  der  Rettungsanstalten  und  Kräfte  geführt,  wie 
auch  wohl  den,  dass  die  ordentliche  Staatshülfe  immer  unzu- 
reichend bleiben  und  desshalb  die  Privatthätigkeit  nothwendig 
hinzutreten  muss.  "Wären  die  Rettungsanstalten  nicht  so  ganz 
ungenügend  gewesen,  so  hätte  manches  Leben  gerettet,  manche 
entsetzliche  Qual  gemildert  werden  können  ^'^).  So  aber  ist  die 
Zahl  der  Opfer,  die  nicht  durch  die  Schlacht  selbst,  sondern 
durch  den  Mangel  an  genügender  Hülfe  nach  der  Schlacht  zu 
Grunde  gegangen  sind,  eine  sehr  bedeutende  gewesen!  Die 
Zahl  dieser  Opfer  beläuft  sich  allein  nach  der  einen  Schlacht 
von  Solferino  auf  viele  Tausende,  —  eine  Thatsache,  die 
wohl  nur  genannt  und  nicht  erst,  was  wir  hier  nicht  nöthig 
haben  und  desshalb  gern  vermeiden,  in  ihrem  fürchterlichen  De- 
tail ausgemalt  zu  werden  braucht,  um  es  begreiflich  zu  machen, 
dass  Dunant's  Vorschläge,  das  ungenügende  amtliche  Militair- 
sanitätswesen  durch  eine  ausgedehnte  freiwiUige  Krankenpflege 
zu  ergänzen,  nicht  unbeachtet  blieben,  dass  sie  vielmehr  unter 
dem  Eindrucke  der  lebhaften  Schilderungen  Dunant's  und 
deren  fürchterlicher  Grundlage,  der  noch  nicht  weit  zurücklie- 
genden Schlacht  von  Solferino,  edle  Menschen  zum  Handeln  be- 
wogen, —  wie  ja  auch  sonst,  und  so  lange  Menschen  und  Men- 


35)  S.  nur  ausser  den  in  Note  30  angcfülirten  Stellen  aus  dem  „Souvenir 
de  Solferino"  die  Verhandlungen  der  18G3er  Genfer  Versammlung,  [des  C  o  ra  p  t  e 
rendu  de  la  Conference  internationale,  Genf  1863] ,  Naundorff, 
Unter  dem  rothcn  Kreuz,  Leipzig  1867,  S.  177,  430  und  sonst;  Löffler,  das 
Preuss.  Militairsanitätswescn ;  Secours  auxblesses,  Communication, 
faisant  suite  au  Compte  rendu  de  la  Conference  internationale,  Geneve  1864,  und 
die  dort  angeführten  Schriften,  Cazenove,  la  Guerre  et  THumanite  au  19'«'"^ 
siecle,  Paris-Wien-Petersburg-Berlin  [ohne  Angabe  der  Jahreszahl,  übrigens 
1869  erschienen],  MoynieretAppia,  la  Guerre  et  la  Charite,  Genf  und 
Paris  1867  ,  S.  13  ff.  [daselbst  auch  historische  Notizen,  auf  die  Unzuläng- 
lichkeit der  offlciellen  Hülfe  sich  beziehend]  uud  zahlreiche  dort  Citirte; 
Löwen hardt,  Organisation  der  Privatbeihülfe  S.  6  ff.;  Verrey,  das  rothe 
Kreuz,  nöthig  im  Kriege,  nützlich  in  Friedenszeiten,  alle  Zeit  wohlthätig, 
1869,  aus  dem  Holländischen  übersetzt.  Kriegerheil  1869,  Nr.  8  und  9, 
Günther  in  d.  Zeitschrift  f.  Medic.  etc.  Herausgeg.  v.  Küchenmeister, 
N.  F.  3.  B.  1.  H.  (1864)  S.  25. 
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schengefühl    bestehen ,    derartige    llülferufc   ihr  Eclio  gefunden 
haben. 

c)  Die  durch  das  „Souveuir"   augorogte  IJosclihissfassungr   der   Ooiifer 

Oeiueinuiit/i^cii  (iesellscliaft  zur  Vcrwirklicliiiiiir  seiiior  Vorschläge 

iiiid  daraul'  gerichtete  lleiiiiihungcii. 

Der  Eindruck,  welchen  das  Du n an t 'sehe  Buch  machte, 
und  die  Anerkennung,  welche  es  fand,  waren  sehr  gross.  Der 
Verfasser  schildert  den  hervorgebrachten  Eindruck  selbst  mit 
folgenden  Worten  ') :  „my  OooJx  mode  nonieu  iveep.  1  related  ihe 
tortiires  of  the  ivounded,  and  fhe  tJiousand  evils  caiised  hij  war; 
and  so  virid  was  the  impression^  that  persons  irere  sometimes  inade 
ill  on  Itearing  the  terrible  and  distressmg  descriptions  yiren  in  ni// 
modesf  booh.  In  tJtis  ivay  1  gaiiied  my  cause.  I  had  stnicl,-  the 
iniagination  and  the  Jieart."'  Es  ist  aber  auch  von  mannigfnchen 
andren  Öeiten  der  grosse  Eindruck  des  Buches  bestätigt  und  die 
lebhafteste  Anerkennung  desselben  ausgesprochen;  und  zwar  ist 
das  eben  sowohl  von  vielen  Seiten  auf  der  in  Folge  des  Du- 
nant' sehen  Buches  einberufenen  1863er  Genfer  Versammlung 2), 
schliesslich  auch  noch  durch  einen  officiellen  Beschluss  dersel- 
ben ^^;,  als  auch  von  zahlreichen  Schriftstellern,  öfFenthchen  Blät- 
tern ^)  u.  s.  w.  geschehen.  Die  blosse ,  wenn  auch  noch  so 
grosse  Anerkennung  des  Dun  aufsehen  Buches  würde  aber 
schwerlich  zu  einem  praktischen  Resultate  der  Schlussvorschläge 
desselben  geführt  haben,  wenn  sich  nicht  Männer  gefunden  hät- 
ten, welche  die  Ausführung  jener  Vorschläge  in  die  thatkräftige 


1)  A  proposal  for  iutrodueiiig  unilorniity  into  tlie  condition  ofTrisoners 
of  war,  London  1872,  p.  5. 

2)  Conipte  rcndii  de  la  Conference  internationale. 

3)  S.  denselben  gleich  weiter  unten. 

4)  Dunant  selbst  hat  eine  grössere  Anzahl  derartiger  Aussprilchc  zu- 
sammengestellt in  der  0.  Auflage  des  Souvenir  zu  Anfang  und  zu  Ende.  Aus- 
serdem 3.  z.  B.  aucli  noch  in  Auerbach's  deutschen  Ulättern,  Nr.  41  von 
1863,  abgedruckt  in  der  bei  Geriiard,  Leipzig,  erscliienencn  deutschen  Ueber- 
setzung  des  Souvenir:  Erinnerung  an  Solferino,  S.  122  ff.;  Cazcnove, 
Guerrc  et  llumanite,  y.  4,  25  11'.;  Naundorff,  Unter  dem  rothen  Kreuz, 
S.  443;  Löwcnhardt,  Organisation  der  PrivatbeihiUfe,  S.  5  flf. ;  Günther, 
1,  c.  S.  26  u.  s.  w. 
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Hand  nahmen  und  den  für  die  blosse  Privatthätigkeit  gewaltigen 
Versuch  machten,  ein  grossartiges,  durch  ein  internationales  Band 
umschlungenes  Yerwundetenpflcgervoreinswesen  zu  gründen. 
Dies  Avaren  die  Männer  der  Genfer  Gemeinnützigen  Ge- 
sellschaft, insbesondere  deren  Vorsitzender  Moynier,  wel- 
cher durch  seine  menschenfreundlichen  Bemühungen  wie  später 
auch  durch  seine  mannigfachen,  den  Gegenstand  behandelnden 
Schriften  sich  ganz  besonders  um  das  "Werk  verdient  gemacht 
hat.  Diese  Männer,  die  demnach  neben  Dun  an  t  als  die  mit- 
telbaren Veranlasser  der  Genfer  Convention  zu  nennen  sind, 
wussten,  angeregt  durch  Dunant's  Buch  ^),  den  Zusammentritt 
einer  internationalen  Versammlung  zu  erreichen,  welche  sich  mit 
einer  Prüfung  der  Vorschläge  des  Souvenir  de  Solferino  be- 
schäftigte, und  zwar  mit  einer  Versammlung ,  welche  derart  be- 
schickt und  zusammengesetzt  war,  dass  die  von  ihr  gefassten 
Beschlüsse  in  das  erforderliche  Gewicht  fallen  und  Aussicht  auf 
praktischen  Erfolg  gewähren  mussten.  Am  9.  Februar  1863 
verhandelte  die  Genfer  Gemeinnützige  Gesellschaft  in  einer  ihrer 
gewöhnlichen  Sitzungen  über  einen  von  ihrem  Vorsitzenden 
Moynier  ausgehenden  Vorschlag  zur  Bildung  permanenter  Ver- 
eine für  die  Pflege  der  Verwundeton  und  ernannte,  menschen- 
freundlich und  ohne  Zagen,  obwohl  damit  über  den  eigentlichen 
Kreis  ihrer  Thätigkeit  hinausgehend  und  der  grossen  ]\[ülien, 
Arbeiten,  Schwierigkeiten  sich  bcwusst,  die  aus  einer  praktischen 
Verfolgung  des  Vorschlages  erwachsen  mussten,  und  ohne  all- 
zuviel Hoffnung  auf  Erfolg  ^'),  eine  aus  fünf  Mitgliedern  be- 
stehende   Commission,    welche   jenen   Zweck    weiter    verfolgen 


5).  In  dem  gleich  unten  zu  erwälmciuieu  Aufrufe  der  Genfer  Gemein- 
nützigen Gesellschaft  bezieht  die  letztere  sich  ausdrücklich  auf  die  durch  das 
Souvenir  empfangene  Anregung;  und  damit  im  Einklang  stellend  Souvenir 
de  Solferino,  S.  179:  „La  Socicte  (jcncvoise  iVUtilitc  publique,  dans  su 
scance  du  9  fevrier  1863 ,  a  decidc  de  prendre  en  serieuse  considiration 
Video  cmise  dans  les  conclusions  du  livre  intitule  „Un  Souvenir  de  Sol- 
ferino", savoir  la  creation,  en  tcmps  de  paix,  de  Societcs  de  secours  pour 
les  ?vZtwst'A'  et  Vadjonction  aux  armi'cs  hclligcrantcs  d'un  corps  ä'infirmiers 
colontaires.^'  S.  Actes  du  Comitö  international,  pag.  17,  und  auch 
Moynier,  Los  dix  premieres  annees    de  la  Croix  rouge,   Gencve  1873,  p.  2. 

6)  Vgl.  Actes    du    Comite    international    p.  17,    und    Secours 
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sullte  ').  Die  fünf  Mitglieder,  sämmtücli  iiatürlicli  auch  Mitglie- 
der der  Genfer  Gemeiunützigen  Gesellschaft,  waren:  Der  Ge- 
neral Dufour  als  Vorsitzender,  der  Präsident  der  Gemeinnützi- 
gen G osellschaft  Gustav  M  o  y  n  i  c  r  selbst ,  D  u  n  a  n  t ,  \\  cleber 
das  Sehriftfülueramt  in  der  Commission  bekleidete,  und  die  bei- 
den Genfer  Aerzte,  Dr.  Maunoir  und  Dr.  Appia^).  Die 
Aufgabe,  welche  diese  Commission  zu  erfüllen  hatte,  war  keine 
kleine  und  es  galt  lauge  und  sorgsame  Beratlmngen,  um  den 
richtigen  Weg  nicht  zu  verfehlen.  Moynier  und  Appia  be- 
richten darüber  '•'):  y,lA(  tiiarcJie  ä  suivre  fnt  lotiyuemenl  lUbattue 
((ans  ce  petit  Comiti,  dont  les  memhres  ß}iiyent  par  tuiiibcr  d'accord 
ponr  soHinettre  la  qnestlon  ä  des  jiKjes  plus  compctents.  Amnt  de 
provoqiier  la  formatton  de  Societis  de  rolontaires,  II  fallalt,  en 
effet^  savoir  sl  le  besohl  s'en  faisalt  vdritahlemcnt  sentlr,  et  st  elles 
ne  seraient  point  rues  d'itn  oeil  jaloux  par  les  auforltös  admini- 
stratives Oll  militaires ;  il  y  avait  aussi  ä  ddter  miner  quelle  pour- 
rait  etre  la  sphere  de  leur  activite  sous  les  divers  regimes  politi- 
ques  et  sociaux.  Des  lors  il  itait  Evident  que,  pour  ne  pas  s'aven- 
turer  ctourdiment  dans  iin  cliemin  Iicrisse  d'obstacles,  on  deväit 
prendre  pour  guides  des  hommes  exp&rimentt%  connaissant  la  pra- 
tique  de  la  guerre  et  appartenant  aux  diverses  nationalitös:  wie 
Conßrence  internatioiiale  apparaissait  coinnie  le  point  de  depart 
indispensable  de  l'oeurre.  Si,  ajircs  cefte  epreuve,  l'idde  premiere^ 
au  sujet  de  laquelle  on  cntendait  alors  professer  les  opinions  les 
plus  divergentes^  dfait  reconnue  impraticable,  ses  iJartisans  an- 
raient  au  moins  la  consolation  d'avoir  fait  leur  devoir.  Nous 
aurons  pour  nous,  disait  l'u)i  d'eux,  nofre  conscience  et  le  senti- 
ment  d'avoir  fait  ce  qu'il  convenait  de  faire  ä  des  gens  qui  aiment 
leur  procliain.  Si^  au  confraire ,  la  ehose  etait  proclami'e  bonne^ 
utile^  acceptable,  quel  point  d'appui  une  scmblable  dt'cision  n'ofri- 


aux  blcsses,  Conimuiiicatioii  du  Comitö  iutoriiational,  faisaut suitc 
au  coniptc  rcndu  do  la  Conference  intornationalo  de  Geneve,  Genf  1864,  S.  5. 

7)  Vgl.  Moynier,    les   dix    prcniiores    annoes,    p.  2,  3;    Moynier  et 
Appia,  Guerre  et  Cbaritc.  p.  112. 

8)  Actes  du  Comitö  international,  Eingang:  Note  sur  l'organisa- 
tion  du  Coniite  international. 

9)  A.  a.  0.  S.  113. 
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ralt-elle  pas  pour  se  lancer  dansla  carriere!  Quelle  force  )noyale 
tCen  recueilleraient  pas  ceiix  qul  se  mettraient  ä  la  breclie!  II  n'y 
amit  pas  ä  Jiesiter.^'  Es  kam  aber,  da  es  sich  naturgemäss  um 
eine  internationale  Versammlung,  und  zwar  um  eine  in 
zweckentsprechender  Weise,  d.h.  von  den  erforderlichen 
Autoritäten  und  womöglich  unter  den  Auspicien  der  Regierun- 
gen beschickte  Versammlung  handelte,  [da  nur  von  einer  sol- 
chen man  sich  Erfolg  versprechen  durfte],  ferner  darauf  an.  sich 
mit  den  fremden  Regierungen,  den  Souveränen,  hochstehenden 
und  einflussreichen  Personen,  den  in  der  fraglichen  Richtung 
arbeitenden  Vereinen  und  Versammlungen  u.  s.  w.  der  verschie- 
denen Länder,  in  geschickter  Weise  in  Verbindung  zu  setzen 
und  ihre  Sympathieen  und  Bereitwilligkeit  zur  Thcilnahme  an 
der  Berathung,  bezw.  zur  Beschickung  derselben  zu  gewinnen. 
Auch  dieser,  nicht  leichten  Aufgabe  hat  die  Genfer  Commission 
sich  mit  Eifolg  unterzogen.  Man  hat  von  Genf  aus  mit  ebenso 
grosser  Gewandtheit  als  Energie  bestehende  Verbindungen  be- 
nutzt und  neue  geknüpft,  um  das  Ausland  und  die  massgeben- 
den Factoren  des  Auslandes  zur  Theilnahme  an  der  Versamm- 
lung zu  bewegen.  Vor  Allen  ist  es  wieder  Dunant  gewesen, 
welcher  durch  anstrengende  und  ausdauernde  persönliche  Mühen 
und  Opfer,  durch  Aufsuchen  und  Interessiren  der  in  Betracht 
kommenden  Verbindungen  das  Zustandekommen  des  Anfanges 
des  Werkes  ausserordentlich  gefördert  hat.  Er  hat  durch  zahl- 
reiche Reisen  in  fast  alle  europäischen  Hauptstädte,  durch  ge- 
wandtes Anknüpfen  zahlreicher  Bekanntschaften  und  Interessiren 
derselben,  namentlich  höchst-  und  hochstehender  Persönlichkei- 
ten, alles  Das  unter  erheblichen  Kosten,  ganz  hervorragenden 
Antheil  an  dem  Zustandekommen  und  der  erfolgermöglichenden 
Besetzung  der  ersten  Genfer  Versammlung  gehabt  und  sich  des- 
halb in  zweierlei  Weise,  nicht  nur,  wie  meist  allein  hervorge- 
hoben wird,  durch  sein  anregendes  Buch,  sondern  auch  durch 
diese  fernere  Thätigkeit,  die  nicht  gering  anzuschlagen  ist,  um 
die  Einleitung  des  Werkes  verdient  gemacht  ^^). 


10)  Diese  Verdienste  lassen  Dunant  sich  unter  keinen  Umständen 
bestreiten.  Als  eigentlicber  Arbeiter  in  der  Genfer  Commission  und  Con- 
terenz  scheint  er  weniger  hervorgetreten  zu  sein,  und  seine  späteren  litterari- 
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J.  Heinrich  Diinant,  i^cboren  zu  Genf  am  8.  Mai  1828, 
einer  alten  und  angesehenen  Genfer  Faiuihc  angehörend  und  als 
Privatmann  ^')  in  Genf  (seit  einigen  Jahren  in  London)  lebend, 
war,  wie  oben  bereits  bemerkt '-) ,  von  dem  aufopfernden  Be- 
mühen der  Miss  N  i  g  h  t  i  n  g  a  1  e  in  der  Krim  lebhaft  er- 
griflfen  worden  und  empfand  schwer  das  traurige  und  grau- 
same Loos  seiner  im  Kriege  verwundeten  Mitmenschen.  Des- 
halb begab  er  sich  beim  Ausbruch  des  italienischen  Krieges 
auf  den  Kriegsschauplatz;  deshalb  veröffentlichte  er  sein  eben 
besprochenes  Buch ,  zuerst  in  engeren  Kreisen ,  dann  für  die 
volle  Oeffentlichkeit.  Deshalb  blieb  er  dabei  nicht  stehen,  son- 
dern wirkte  selbst  in  der  angedeuteten  hingebenden  Weise  für 
die  Erfüllung  dos  Zweckes  seines  Buches  weiter.  Er  war  dafür, 
nachdem  die  Genfer  Gemeinnützige  Gesellschaft  die  Realisirung 
seiner  Ideen  in  die  Hand  genommen  hatte,  unermüdlich  thätig, 
reiste  namentlich  während  des  Sommers  1863,  immer  auf  eigene 
Kosten,  von  Land  zu  Land,  von  Hof  zu  Hof  und  wusste  sich 
mit  den  europäischen  Souveränen  und  deren  Familien,  mit  den 
Staats-  und  Kriegs-^Iinistern  und  überhaupt  mit  hervorragenden 
und  humanen  Persönlichkeiten  in  Berührung  und  Vorbindung  zu 
setzen,  um  für  sein  edles  Werk,  zunächst  die  Betheiligung  an 
der  Genfer  Versammlung,  Propaganda  zu  machen.  Wie  persön- 
lich so  war  Dunant  zugleich  auch  durch  die  Presse  für  seinen 


sehen  Publicatioiion ,  die  vielfach  schon  Bekanntes  oder  doch  weniger  Wich- 
tiges, Wiederholungen,  Abdrücke  von  Vorschlägen  oder  Vereinbarungen  etc. 
enthalten,  sind  von  geringem  Werth. 

11)  Es  wird  nicht  selten  behauptet,  Dunant  sei  Arzt,  z.  B.  von 
Bluntschli,  Völkerrecht,  §.  586,  Anmerkung  1.  Das  ist  aber  unrichtig, 
und  Dunant  hat  die  Schlachtfelder  Solferino's  nicht  als  Arzt,  sondern  ein- 
fach als  Mensclienfreund  bosncht,  was  auch  für  denjenigen,  der  niclit,  wie  der 
Verfasser  dieses,  mit  Dunant 's  persönliclien  Verliiiltnissen  bekannt  ist, 
aus  der  Lecture  des  „Souvenir"  sicli  sofort  ergiebt:  Dunant  nennt  sich  dort 
wiederliolt  selbst  ,,un  simitlc  touriste"  [S.  12.  S.  lOOJ,  und  die  liingcbendcn 
Hüliclcistungen,  die  er  in  den  Lazaretlien  leistet,  sind  nie  ärztlicher  Natur, 
sondern  nur  solche,  wie  sie  der  Nichtarzt  Verwundeten  und  Kranken  leisten 
kann.  Dagegen  hat  Dnnant  einen  unten  noch  zu  erwähnenden,  weil  um 
diß  Genfer  Convention  sich  indirect  mit  verdient  gemacht  habenden  Bruder, 
welcher  Arzt  ist. 

12)  S.  57  Note  29. 
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Zweck  thätig,  durch  die  Publication  von  zum  Besuch  der  Ver- 
sammlung auffordernden  Circularen  u.  s.  w.,  denen  er,  zum  Theil 
wieder  durch  weite  Reisen  und  persönliche  Ueberreichungen, 
grösstmöglichc  Verbreitung  zu  geben  suchte.  Er  verausgabte 
für  litterarische  Publicationeu ,  welche  die  Ausführung  seiner 
Ideen ;  namentlich  die  Beschickung  der  Genfer  Versammlung 
unterstützen  sollten,  in  den  verschiedenen  Ländern  nicht  Aveniger 
als  50,000  Francs.  Auch  ermangelte  er  nicht,  durch  ÖffentHches 
Auftreten  in  solchen  Versammlungen,  die  seinen  Zwecken  die- 
nen konnten,  seine  Sache  zu  fördern,  wie  z.  B.  1863  auf  dem 
in  Berlin  tagenden  Statistischen  Congress  '3),  —  wie  er  auch  in 
ähnlicher  Weise  für  neue  menschenfreundliche  Ideen  bis  in  die 
neueste  Zeit  hinein  aufgetreten  ist  ^ ').  Es  gelang  ilim,  die  höchst- 
stehenden Persönlichkeiten  Europa's  und  einflussröicho  Familicn- 
glieder  derselben  sowie  leitende  Staatsmänner  und  sonstige 
massgebende  Personen  aus  den  verschiedensten  Kreisen  für  seine 
Ideen  zu  intcressireu  und  sie  zur  Betheiligung  an  der  in  Genf 
projectirten  Versammlung,  bezw.  zur  Beschickung  derselben  zu 
bewegen,  nachdem  er  auf  manche  Schwierigkeit  gcstossen  war 
und  namentlich  Anfangs  fast  nur  Ungläubigkeit  an  der  Aus- 
führbarkeit des  beabsichtigten  Unternehmens  gefunden  hatte. 
Die  erste  Person  von  Bedeutung,  welche  auf  Dunant's  Ideen 
theilnehmend  einging  und  ihn  auf  dem  Wege  zu  ihrer  Ausfüh- 
rung ermuthigte,  war  der  bekannte  schweizer  General  Du- 
four  '^'),  welcher  zugleich  auch  der  Erste  gewesen  ist,  der  den 
Gedanken  einer  unterscheidenden  internationalen  Armbinde  füi* 
die  Krankenpfleger  ausgesprochen  hat.  Nach  dem  General 
Dufour  war  die  Erste,  zugleich  die  Erste  aus  den  regierenden 
Geschlechtern,  die  Königin  Augusta  von  Preussen,  nun 
auch  Deutsche  Kaiserin,  welche  von  vornherein  für  das  men- 
schenfreundliche Werk  das  lebhafteste  Interesse  au  den  Tag 
legte,  auf  die  vorliegenden  Pläne  auf  das  Wärmste  einging  und 


13)  S.  gleicli  unten  im  Text. 

14)  S.  „A  proposal",  wclclicr  ursprünglich  ein  Vortrag  ist,  gehalten  zu 
Gunsten  der  Behandlung  der  Kriegsgefangenen  in  einem  Meeting  der  Ge- 
sellschaft for  the  Promotion  of  Social  Science  in  London  im  August  1872. 

15)  Vgl.  die  6.  Auflage  des  Souvenir  S.  147. 

Lueder,  die  Genfer  Convention.  5 
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ihnen  Förderung   und  Unterstützung  zusagte.     Mögen    hier  die 
Worte  einen  Platz  finden,  welche  in  dieser  Beziehung  in  einem 
Briefe    von    dem  Verfasser    des   „Souvenir  de  Solferino"  d.  d. 
London,    31.  August  1873  an  den  Verfasser  dieser  Schrift  vor- 
kommen:   y,apn'S  le  sacant  et  excellent  Gincral  Dufour,   (fest 
ä  Sa  MajesU  la  Reine  Aiajusta    de  Priisse ,    aiijoiird'hui  Impd- 
ratrice  d'Alhiiuu/He^  qne  rciiod  r/iomwur  d'aroirfnit  renssir  l'idee 
d'nne  Convention   diplomatique  en  faceur  des  blessds   et   ceux  qui 
leiir  portent  secouvs^  par  le  (/rand  et  cfficace  intcret,   que 
Sa  Majesfc  prit^    des    le  com  nie )ic eine nt   a  cette   question,    et 
acant  nicnie  qn'en  Siiisse  on  crut  possible  la  rc(dis((tion  des  idces 
de  Mr.  Henri  Dnnant."     Und,  müssen    wir  hier  einschalten, 
„vom  Anfang"  bis  zum  Ende,  von  den  ersten  Anfängen  bis  zu 
diesem  Augenblicke  herab :  auch  die  gegenwärtigen  Untersuchun- 
gen und  Bearbeitungen  der  Genfer  Convention  sind  ja  durch  die 
deutsche  Kaiserin  angeregt  worden,  und  ihr  Name  ist  des- 
halb  vor  Andern   leuchtend    eingeschrieben  in    die   Blätter  der 
Geschichte   des  uns   hier  beschäftigenden  Werkes!     So   war   es 
I  neben  Genf  und  der  Schweiz]  Berlin  und  Deutschland,  von  wo 
aus  die  Verwirklichung  der  Genfer  Convention    ausging'^'),  und 
zwar  Berlin  und  Deutschland   gerade  in  Bezug  auf  den  eigent- 
lichen schhcsslichen  Inhalt  der  Genfer  Convention,  Genf  und  die 
Schweiz   in  Bezug   auf  die   den  Gegenstand  der  ersten  Genfer 
Versammlung    bildende    freiwillige    internationale  Verwundeten- 
ptlege  ^'). 

Nach  Berlin  fandDunant  auch  in  Dresden  besonders  leb- 
haftes Enigegenkommou  ^^). 

Wie  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  und  Königin,  so  nahm 
auch  Seine  Majestät  der  König  von  Preussen  und 
Deutsche  Kaiser  als  der  erste  Dunant's  Ideen  unter- 
stützende  Souverän    die   in  Rede   stehenden  Projecte  mit  leb- 


l(j)  S.  iiucli  gleich  weiter  unten  im  Text. 

17)  In    dem    oben   im  Text   erwähnten  Briefe  Duuant's  an  den  Ver- 
fasser hcisst  es  ferner:  „cc  ftit  Berlin  et  V Allemag nc  qui  fit  reussir  la 
pensce  cVune  Convention  cliploinatique ,  et  ce  fitt  Geneve  et  la  Suisse  qui  ßt 
renssir  Vidcc  des  Itospitalieni  volontaires."     Vgl.  unten  S.  77. 
18)  S.  gleich  unten. 
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haftestcr  Theilnalime  und  Förderung  auf,  und  ebenso  Seine 
Königliche  Hoheit  der  Kronprinz  von  Preussen 
überhaupt  das  ganze  preussische  Königshaus;  und 
zwar  ist,  wie  hier  gleich  von  vornherein  bemerkt  werden 
mag,  die  Theiluahme  an  dem  Werke  und  die  Förderung  des- 
selben durch  alle  Stadien,  welche  dasselbe  durchlaufen,  bis 
auf  diese  Stunde  von  Seiten  des  preussischen  Königs-  und  deut- 
schen Kaiserhauses  unwandelbar  dieselbe,  höchst  wesentliche, 
auch  im  Sinne  des  "Werkes  in  humanster  Weise  handelnde  ''^) 
gewesen,  —  worüber  nur  eine  Stimme  dankbarer  Anerkennung 
herrscht-").  Hatte  später  der  Kaiser  Wilhelm  doch  auch 
selbst  Gelegenheit,  auf  dem  Schlachtfeldc  von  Königgrätz  von 
dem  furchtbaren  Elend  sich  zu  überzeugen,  welches  durch  den 
Mangel  genügender  Hülfsvorkehrungen  herbeigeführt  wurde 
und  welchem  durch  das  Vorhandensein  solcher  hätte  abgeholfen 
werden  können,  —  ein  Umstand,  welcher  auf  die  hervorragende 
Theilnahme,  die  das  preussische  Königshaus  auch  jetzt  noch  an 
dem  Werke  und  seiner  Weiterführung  nimmt,  gewiss  nicht  ohne 
Einflusö  und  zugleich  eine  erfrcuhche  Bürgschaft  21)  eben  solcher 
Theilnahme  auch  für  die  Zukunft  ist. 

Sodann  ist  vorzugsweise  Seine  Majestät  der  König 
Johann  von  Sachsen  zu  nennen,  welcher  u.  A.  am  2.  Octo- 
ber  1862  in  einer  Dunant  crtheilten  Audienz  die  bemerkens- 
werthcn  hochherzigen  Worte  sprach:  „ein  Volk,  welches  an 
diesem   Werke    der   Humanität   sich    nicht    betheiligen   wollte. 


19)  Darüber  s.  au  verschiedeneu  Stellen  uuteu. 

20)  Vgl.  z.  B.  Löffle r,  Preuss.  Militairsauitätswcsen ,  S.  III  ft'.,  Du- 
nant, A  proposal,  S.  16  und  sonst,  [Dunant],  la  Charite  sur  les  cliamps 
de  bataille  S.  26;  Cazenove,  Guerre  et  Humanite,  p.  76,  89  ff.;  Verhand- 
lungen der  internationalen  Conferenz  zu  Berlin  1869,  S.  IX  ff., 
XII.  und  sonst,  nauieutlich  die  dort  mitgctliciltc ,  vom  Grafen  Serurior 
vorgcsclilagcue  Dankadresse  an  den  König,  welche  Dcmsclhon  durch  die  Cou- 
ferenz  überreicht  wurde.  S.  aucli  das  Schreiben  des  Kaisers  an  die  Kaiserin, 
d.  d.  Naucy,  14.  März  1871  [im  Bericht  des  Centralcomite' s  über 
seine  Thätigkeit  während  dos  Krieges  von  1870  —  1871,  S.  III,  und  auch 
weiter  unten  mitgetheiltj. 

21)  Vgl.  Löffler  a.  a.  0.  S.  48. 

5  * 
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■wurde    sich    in    die    Acht    der    öfFcntlichen    Meinunj;;    Europas 
thun"  2-'). 

Ferner  waren  es  vorzugsweis  die  folgenden,  hochstehenden, 
wichtigen  und  einflussreichen  Personen,  welche  sich,  theils  schon 
jetzt,  theils  im  weiteren  Verlauf  23)  der  Angelegenheit,  durch 
Anthcilnahmc  und  durch  Forderung  des  AVerkes  ausgezeichnet 
haben  und  bei  denen  Dunant  ein  warmes  Eingehen  auf  seine 
Pläne  fand :  von  den  deutschen  Souveränen  und  Mitgliedern  der 
souveränen  Familien  hauptsächlich  Ihre  Majestät  die  Köni- 
gin Olga  von  Württemberg,  Ihre  Königlichen  Hohei- 
ten der  Grossherzog  und  die  Grossherzogin  von  Ba- 
den, Ihre  Königliche  Hoheit  die  Prinzessin  Ludwig 
von  Hessen,  Seine  Majestät  der  König  Max  von 
Bayern  u.  A.  Auch  die  Königin-Wittwe  von  Preussen, 
die  Kronprinzessin  vonPreussen,  derKönig  vonWürt- 
temberg,  die  Königin  von  Bayern,  die  Grossherzoge 
von  Sachsen-Weimar,  Hessen-Darmstadt,  Mecklen- 
burg, Oldenburg  nennt  Dunant  in  seinem  „A  proposal" 
ausdrücklich,  ohne  damit  alle  Mitglieder  deutscher  Fürstenfami- 
lien, welche  sich  seinen  Plänen  sympathisch  bezeigt  haben,  auf- 
zählen zu  wollen.  Von  andern  europäischen  Fürsten familien 
müssen  hervorgehoben  werden  Seine  Majestät  der  König 
Leopold  I.  von  Belgien,  Seine  Königliche  Hoheit  der 
Prinz  Friedrich  der  Niederlande,  Seine  Königliche 
Hoheit  der  Prinz  Oscar  [jetzt  König]  von  Schweden; 
auch  der  Kaiser  Napoleon  und  die  Kaiserin  Eugenie  von 
Frankreich,  nachdem  der  damalige  französische  Kriegsminister, 
Marschall  Randon  sich  ursprünglich  üunanfs  Ideen  wenig 
geneigt  gezeigt,  Dunant  darauf  aber  die  seinen  Ideen  um  so 
sympathischeren  Gesinnungen  des  Generals  Dufour,  bekannt- 
lich eines  persönlichen  Freundes  des  letzten  Napoleon,  be- 
nutzt hatte,  um  die  Tlieilnaimie  des  Kaisers  für  das  Werk  zu 
gewinnen  -*).    Und  diese  Theilnahme  war  dann,   einmal  gewon- 


22)  Souvenir  de  Solföriiio,  (>.  Aiill.  S.  111.  Aiiui.,  A  proposal  S.  10. 

23)  Atich    der   Ictztoroii    wird   des  Zusaimiienhaiiges    wegen    schon  liier 
gedacht. 

24)  Vgl.  A  jiroposal,  S.  11:    ,,to  CoiDit  ron  lioon,  JJinintcr  of  war  at 
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neu,  eine  um  so  lebhaftere  25).  Hatte  doch  der  französische,  wie 
später  der  deutsche  Kaiser  bei  Königgrätz,  schon  bei  Solferino 
nur  zu  reichliche  Gelegenheit  gehabt,  sich  von  dem  furchtbaren 
Schicksal  der  Verwundeten  zu  überzeugende).  Namentlich  äus- 
serte die  Theilnahme  der  französischen  Regierung  und  des  fran- 
zösischen Kaiserpaares  sich  später  auch  in  der  Sorge  für  die 
Ausdehnung  des  Vereinbarten  auf  die  Marine  ^'j.  Sodann  die 
Königinnen  von  Spanien  und  Holland,  die  Königin- 
Wittwe  von  Dänemark,  der  Grossfürs  t  Constantin  und 
die  Grossfürstin  Helene  Paulowna  von  Russland,  der 
Prinz  Humbert  von  Italien  u.  s.  w. 

Von  anderen  hochstehenden  und  durch  ihre  Stellung  für 
das  "Werk  wichtigen  Persönlichkeiten  sind  besonders  hervorzu- 
heben die  preussischen  Minister  des  Innern,  Graf  Eulenburg, 
und  ganz  besonders  des  Krieges,  Graf  von  Roon^^),  sowie  die 
preussischen  Militairärzte  Dr.  Böger  und  Dr.  Löffle r  und 
der  niederländische  Dr.  Basting. 

Auch  mit  dem  französischen  Minister  des  Aeussern,  D  r  0  u  y  n 
de  Lhuys,  hat  Dunant  mehrfach  in  der  Angelegenheit  ver- 
kehrt, sowie  ausserdem  mit  den  verschiedensten  officiellen  und 
nicht-officiellen  Persönlichkeiten  in  fast  allen  europäischen  Län- 
dern.    Aus    der   grossen  Zahl    derselben    mögen    hier  noch  die 


Berlin,  thc  honour  is  thercfore  due  of  heing  the  first  of  all  the  vnnisters 
of  tvar  in  the  civilized  loorld  to  approve  and  cordialhj  support  thc  project 
of  a  diplomatic  Convention,  at  a  time  wlien  my  propositions  excited  only 
the  disdain  and  contnnpt  of  llis  Excellency  Marshai  Jiandon,  Minister  of 
ivar  at  Paris.  Bitt,  most  fortunatcly,  thc  brave  Swiss  General  Diifour  was 
an  old  friend  of  the  Emperor  Napoleon  III.,  the  friendship  dating  from 
the  time  tvhcn  that  monarch  was  a  simple  artillery  ofßcer  in  Switzcrland. 
At  my  reqiiest  he  gave  me  a  letter  of  introdnction  to  thc  Emperor  Napoleon, 
xoho  from  that  time  has  ahoays  manifested  great  interest  in  my  project." 
Später,  in  der  zweiten  Hälfte  des  letzten  deutsch-französisclien  Krieges,  han- 
delte der  Inhaber  des  französischen  Kriegsministerii,  Genoral  Lcflo,  wieder 
wenig  im  Sinne  Dunant'scher  Ideen.     Vgl.  A  jiroposal,  S.  18. 

25)  S.  auch  unten. 

26)  S.  Bertherand,  Campagne  d'Italie,  Paris  1860. 

27)  6.  Auflage   des  Souvenir,    S.  154.     A  proposal  S.  16.     Cazenove, 
Guerre  et  Humanite,  S.  287. 

28)  S.  N.  24;  Cazenove,  Guerre  et  Rumanite,  S.  75,  76. 
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folgenden  als  solche  hervorgehoben  werden,  welche  Dunant 
bei  seinen  Bemühungen  unterstützt  und  sich  dadurch  indireet 
um  die  Genfer  Convention  verdient  gemacht  haben:  Der  Prinz 
Heinrich  XIII.  vonKeuss,  der  Graf  von  Stolberg- 
Wernigorode,  der  Graf  Kanitz,  der  Professor  von 
Hoffmann  in  München,  der  Geheime  Rath  von  Weber  und 
der  Dr.  Günther  in  Dresden,  der  Dr.  Steiner  in  Carlsruhe, 
der  Major  Brodrück  in  Darmstadt,  das  Parlamentsmitglied 
Sir  Harry  Verney,  Schwager  der  Miss  Nightingale,  so- 
wie diese  selbst  in  London,  der  General  Darr ic au  zu  Paris, 
der  Dr.  Landa  in  Pampelona.  Von  edlen  Frauen,  die  mit  für 
das  Werk  gearbeitet  haben,  mögen  noch  genannt  werden  die 
mehr  erwähnte  Samariterin  Miss  Nightingale  und  Frau 
Eynard-Lullin,  Wittwe  des  berühmten  Philhellenen  Eynard, 
in  Genf,  welche  menschenfreundliche  Dame  auch  sonst  ihre 
MenschenfreundHchkeit  bewiesen  und  z.  B.  während  des  Krieges 
von  1866  eine  eigene  Pflegerin  nach  Preussen  gesandt  hat. 
Sonst  von  Landsleuten  Dunant's  noch:  Herr  Rivier  zu  Lau- 
sanne, Präsident  der  Waadtländischen  Gemeinnützigen  Gesell- 
schaft, welche  im  Februar  1863  einen  dem  ihrer  Genfer  Collegin 
analogen  Beschluss  gefasst  hatte;  der  Professor  Petavel  in 
Neuchutel,  der  Oberst  Huber-Saladin  zu  Schaft'hausen ,  na- 
mentlich aber  auch  noch  Dunant's  eigener  Bruder,  der  Dr. 
Peter  Dunant,  Arzt  in  Genf,  auch  als  medicinischer  Schrift- 
steller bekannt.  Der  Letztere,  Menschenfreund  wie  sein  Bruder, 
hat  diesen  treulich  unterstützt  und  für  das  grosse  Unternehmen 
aufopfernd  mitgearbeitet,  aber  in  so  bescheidener  Stille,  dass 
seiner  Mitthätigkeit  und  seines  Verdienstes  um  die  grosse  Sache 
bisher  kaum  von  irgend  einer  Seite  gedacht  worden  ist.  Möge 
auch  sein  Name  deshalb  an  dieser  Stelle  dankbar  genannt  wer- 
den ■^^).  Auch  verschiedene  philanthropische  Gesellschafton  und 
Vereine  begannen   seit  1863   für  die  Dunan fachen  Pläne   sich 


29)  Als  Belog  für  die  letztgemachten  Angaben  sind  ausser  den 
citirtcn  gedruckten  Publicationcn  ungcdnickte  Privatmittlicilungen  selbst  mit- 
gewirkt habender  Personen,  namentlich  eine  bereits  erwähnte  ansfiilirlichero 
Zuschrift  d.  d.  London  31.  August  187:3  Dunant's  an  den  Verfasser  dieser 
Schrift  zu  nennen. 
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zu  interessiren  sowohl  in  der  Schweiz  als  in  Deutschland,  als  in 
Holland,  Belgien  und  Frankreich  30;.  Alle  aber,  Einzelne  wie 
Vereine,  Fürsten  und  Minister  wie  einfache  Privatleute,  die  in 
irgend  einer  Weise  an  dem  Werke  mitgearbeitet  und  os  irgend- 
wie gefördert  haben,  haben  sich  um  die  fortschreitende  Huma- 
nität und  Civilisation,  um  die  Linderung  der  Qualen  der  ver- 
wundeten Krieger  wohl  verdient  gemacht  und  Anspruch  auf  den 
Dank  der  Mit-  und  Nachwelt!  Das  gilt  zunächst  von  Dunant, 
von  Moynier,  Dufour  und  den  übrigen  Mitgliedern  der  Gen- 
fer Gemeinnützigen  Gesellschaft-''),  namentlich  von  den  die 
Commission  derselben  bildenden;  es  gilt  von  der  DeutschenKai- 
serin,  von  den  andern  Souveränen  und  Regierungen,  welche, 
mehr  oder  Avenigcr  schleunig,  dem  Werke  sich  angeschlossen 
haben ;  es  gilt  von  allen  Denen,  die  im  Yorstchendcn  genannt 
oder  im  Folgenden  noch  zu  nennen  sind,  sowie  von  den  zahl- 
losen Anderen,  die  hier  nicht  ausdrücklich  angeführt  sind  [denn 
wer  könnte  alle  Namen,  deren  Träger  mitgearbeitet  haben,  auf- 
zählen!^^)], die  aber  das  Werk  mit  unterstützt  haben.  Die 
grosse,  die  allgemeine  Thcilnahmc,  welche  es  fand,  machte  es 
möglich,  dass  es,  obwohl  nur  von  einfacher  Privatthätigkeit  an- 
geregt, zu  so  grossem  Erfolge  gefördert  werden  konnte. 


30)  S.  mehrere  dorselLcn  genannt  im  Souvenir  de  Solferino,  6.  Aufl. 
S.  146. 

31)  Die  Anerkennung,  welche  Dunant  und  der  Genfer  Gemein- 
nützigen Gesellschaft  am  Schluss  der  18G3er  Versammlung  auf  Vor- 
schlag des  Dr.  Basting  votirt  wurde,  lautete:  „dass  Herr  Heinrich  Du- 
nant, indem  er  durch  seine  ausdauernden  Bestrebungen  die  internationale 
Erforschung  der  zu  einer  wirksamen  Unterstützung'  der  Verwundeten  auf  dem 
Schlachtfeldc  anzuwendenden  Mittel  hervorrief,  und  die  Genfer  Gemein- 
nützige Gesellschaft,  indem  sie  dem  edelmütliigen  Gedanken,  der  in 
Herrn  Dunant  seinen  Dolmetscher  gefunden,  einen  so  kräftigen  Stützpunkt 
verlieh,  sich  um  die  Menschheit  wohl  verdient  und  sich  ein  unbestreitbares 
Anrecht  auf  die  allgemeine  Dankbarkeit  erworben  habe".  Compte  rendu 
de  la  Conference  internationale  von  1863,  S.  145. 

32)  Vgl.  den  Bericht  des  Centralcomites  über  seine  Tliätigkeit  im 
Kriege  von  1870 — 71,  S.  V.  Eine  grössere  Anzalil  von  Namen,  worunter 
manche,  die  im  Vorstehenden  nicht  mit  genannt  sind,  s.  in  der  Gazette 
de  Neuchätel  vom  1.  December  1863,  abgedruckt  in  la  Charite  sur  les 
champs  de  bataille,  p.  18. 
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d)  Die  Kiuladuiig  der  Genfer  Geiiieiniiiitzig:oii  Gesellschaft  zur  inter- 
nationalen Conferenz  in  Genf  [anf  den  26.  October  ISOS]. 

So  entschloss  sich  die  Genfer  Commission,  durch  die  ge- 
fundene Thcilnahnie  crmuthigt,  eine  Einladung  zu  der  gewünschten 
internationalen  Versammlung  zu  erlassen.  Das  geschah  am 
1.  September  1863,  an  welchem  Tage  unter  der  Form  eines 
Circulars  der  Genfer  Gemeinnützigen  Gesellschaft  die  Einladung 
an  hochstehende  und  einflussreiche  Personen  politischer  und  an- 
derer Kreise,  an  bekannte  Menschenfreunde  oder  durch  ihre  [mi- 
litairärztliche  oder  derartige]  Stellung  zur  Theilnahme  an  der 
Versammlung  besonders  berufene  Persönlichkeiten  u.  s.  w.  er- 
lassen wurde,  sich  am  2  6.  October  1863  in  Genf  zu  versam- 
meln, um  die  Mittel  für  den  Anschluss  freiwilliger  Kranken- 
pflegercorps an  die  im  Kriege  befindlichen  Heere  und  die  Mittel 
zur  Abhülfe  der  Unzulänglichkeit  des  Sanitätsdienstes  im  Kriege 
überhaupt  zu  besprechen.    Das  Circular  lautete:  ^) 

„Im  Anschluss  an  den  von  Herrn  Henri  Dunant  in  sei- 
ner Schrift  „Erinnerung  an  Solferino"  ausgesprochenen  Wunsch 
hat  die  Genfer  Gemeinnützige  Gesellschaft  aus  ihrer  Mitte  ein 
Comite  eingesetzt,  welches  beauftragt  ist,  die  Verwirklichung  je- 
nes Wunsches  anzustreben.  Dieses  Comite  glaubt  seines  Thcils, 
dass  die  Ideen  des  Herrn  Dunant  zu  praktischer  Verwerthung 
am  Besten  gebracht  werden  können  durch  Herbeiführung  einer 
Vereinigung  von  Männern  verschiedener  Länder,  welchen  das 
in  Rede  stehende  menschenfreundUchc  Werk  am  Herzen  liegt, 
zum  Behuf  der  Untersuchung,  in  welchem  Maasse  es  durchführ- 
bar, bzw.  auf  welche  Weise  ausführbar  sein  möchte. 

Nachdem  sich  nun  das  Genfer  Comite  versichert  hat, 
dass  sein  Vorschlag  in  verschiedenen  Kreisen  Anklang  finden 
wird,  hat  es  sich  entschlossen,  auf  den  kommenden  26.  October 
eine  internationale  Conferenz  einzuberufen,  und  hofft,  Sie  werden 
ihm  die  Ehre  erweisen,  sich  dabei  einzufinden. 


1)  Actos    du   Comitö   international  [Genf  1871J,  S.  1;    Corapte 
rendu  de  la  Conference  internationale,  p.  1,  2. 
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Besonders  aber  wäre^  es  zu  wünschen,  dass  sich  dabei  die 
Regierungen  vertreten  lassen  wollten,  da  ihre  Mitwirkung  für 
das  Gelingen  des  Werkes  unerlässlich  ist. 

Das  Comite  hat  in  Gestalt  eines  Uebereinkommensent- 
wurfes  die  Sätze  aufgestellt,  welche  es  der  Conferenz  unterbreiten 
möchte.  Sic  finden  deren  Inhalt  beiliegend. 

Wir  bitten  Sie  inständig,  uns  baldigst  wissen  zu  lassen,  ob 
wir  auf  Ihre  Mitwirkung  zählen  dürfen,  und  im  Fall  Sie  Sich 
nicht  nach  Genf  begeben  könnten,  würden  wir  Ihnen  sehr  ver- 
bunden sein,  wenn  Sie  uns  Ihre  Ansichten  und  Bemerkungen 
über  das  fragliche  Vorhaben  mittheilcn  wollten. 

Genehmigen  Sie  die  Versicherung  unserer  ausgezeichneten 
Hochachtung. 

Die  Mitglieder  des  Genfer  Hülfscomites  für  verwundete 
Krieger. 
Genf,  am  1.  September  1863. 

General  Dufour,  Vorsitzender. 
Gustav  Moynier,  Vorsitzender  der  Ge- 
meinnützigen Gesellschaft. 
Dr.  Maunoir. 
Dr.  Appia. 
Henri  Dunant,  Schriftführer." 

Der  Wortlaut  des  in  dem  Circular  erwähnten  Ueberein- 
kommensentwurfes  war :  '^) 

„I.    Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  Es  besteht  in  jedem  der  sich  anschliessenden 
Länder  ein  nationaler  Ausschuss,  dessen  Aufgabe  es  ist,  mit 
allen  in  seiner  Macht  stehenden  Mitteln  dem  ungenügenden  amt- 
lichen Gesundheitsdienst  bei  den  Heeren  im  Felde  zu  Hülfe  zu 
kommen. 

Der  Ausschuss  bildet  sich  in  der  Weise,  die  ihm  am  Nütz- 
lichsten und  Angemessensten  erscheint. 


2)  Actes    du   Comite    international,   S.  3;  Compte  rendu  de 
la  Conference  internationale,  p.  14ff. 
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Art.  2.  Scctioncn  können  sich  in  unbeschrankter  Zahl 
bilden,  um  den  Nationalaussclmss  zu  unterstützen.  Sie  sind 
nothwcndig  diesem  Ausschuss  unterstellt,  dem  allein  die  Ober- 
leitung zukommt. 

Art.  3.  Jeder  Natioualausschuss  setzt  sich  mit  der  Re- 
gierung seines  Landes  in  Beziehung  und  versichert  sich,  dass 
seine  Dienste  im  Kriege  angenommen  werden. 

Art.  4.  Im  Frieden  beschäftigen  sich  die  Ausschüsse  und 
die  Sectioncn  mit  den  in  der  Einrichtung  von  Ambulanccn  und 
Spitälern  und  den  Transportmitteln  für  die  Verwundeten  einzu- 
führenden Verbesserungen  und  sind  darauf  bedacht,  dass  sie  ins 
Leben  treten. 

Art.  5.  Die  Ausschüsse  und  Sectionen  der  verschiedenen 
Länder  können  sich  zu  internationalen  Congressen  vereini- 
gen, um  sich  ihre  Erfahrungen  mitzutheilen  und  sich  über  die 
zum  Besten  der  Sache  zu  ergreifenden  Massnahmen  zu  verstän- 
digen. 

Art.  6.  Im  Januar  alljährlich  reichen  die  Nationalaus- 
schüsse  einen  Bericht  über  die  im  Laufe  des  Jahres  unternom- 
menen Arbeiten  ein,  w^omit  sie  die  Mittheilungen  verbinden,  die 
sie  zur  Kenntniss  der  Ausscliüssc  der  anderen  Länder  gebracht 
wissen  möchten.  Der  Austausch  dieser  Mittheilungen  und  der 
Berichte  wird  durch  Vermittelung  des  Genfer  Ausschusses,  an 
den  sie  gerichtet  werden,  bewerkstelligt. 

II.    Besondere  Bestimmungen  für  den  Krieg. 

Art.  7.  Im  Kriege  leisten  die  Ausschüsse  der  kriegfüh- 
renden Völker  die  ihren  Heeren  nöthige  Hülfe  und  nehmen  be- 
sonders Bedacht  auf  die  Bildung  und  Anordnung  von  Abthei- 
lungen freiwilliger  Krankenpfleger.  Sie  können  die  Unter- 
stützung von  Ausschüssen  neutraler  Nationen  in  Anspruch 
nehmen. 

Art.  8.  Die  freiwilligen  Pfleger  verpflichten  sich,  eine  be- 
stimmte Zeit  lang  zu  dienen  und  sich  in  die  Kriegsoperationen 
in   keiner  Weise    einzumischen.    Je    nach  "Wunsch   werden    sie 
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zum  Feld-  oder  Spitaldienst  verwendet.  Die  Frauen  sind  auf  den 
letzteren  angewiesen. 

Art.  9.  Die  freiwilligen  "Wärter  tragen  in  allen  Ländern 
eine  Uniform  oder  sonst  ein  gleichmässiges  Unterscheidungs- 
zeichen. Ihre  Person  ist  unverletzlich  und  die  Heerführer  schul- 
den ihnen  Schutz. 

Beim  Antritt  eines  Feldzuges  werden  beide  Heere  von  dem 
Dasein  dieser  Corps  und  von  ihrer  ausschliesslich  menschen- 
freundlichen Bestimmung  in  Kenntniss  gesetzt. 

Art.  10.  Die  freiwilHgen "Wärter  ziehen  den  Heeren  nach 
und  dürfen  ihnen  weder  Kosten  noch  sonst  eine  Belästigung 
verursachen.  Sie  haben  ihre  eigenen  Transportmittel,  ihre  Le- 
bensmittel, ihre  Vorräthe  an  Arznei-  und  Hülfsmitteln  jeder  Art. 

Sie  werden  den  Heerführern  zur  Verfügung  gestellt,  die 
nur,  wenn  es  ihnen  nöthig  dünkt,  Gebrauch  von  ihnen  machen. 
Im  wirklichen  Dienst  sind  sie  unter  die  Befehle  der  Behörden 
gestellt  und  derselben  Mannszucht  wie  die  gewöhnlichen  Wärter 
unterworfen."  '^) 

Man  suchte  beide  Schriftstücke  in  möglichst  weiten  Kreisen 
bekannt  zu  machen  und  ihnen  durch  Abdruck  in  den  öffentlichen 
Blättern  u.  s.  w.  eine  möglichst  grosse  und  allgemeine  Publi- 
cität  zu  geben*),  um  auch  dadurch  für  die  Beschickung  der 
Versammlung  zu  wirken.  Namentlich  benutzte  man  die  Gele- 
genheit des  im  September  desselben  Jahres  1863  [vom  4.  12.]  in 
Berlin  tagenden  internationalen  statistischen  Congresses'')» 
um  durch  diese  dazu  nicht  ungeeignete  Versammlung  eine  weitere 
Verbreitung  der  Einladung  nicht  nur,  sondern  eine  eigentliche  Un- 
terstützung ihres  Erfolges  zu  erzielen.  Dunant  selbst  wurde  von 
der  Genfer  Commission  zu  dem  Congresse  nach  Berlin  abgeordnet^), 
wo  er  ein  Schreiben  überreichte,  welches  den  "Wunsch  ausdrückte, 
dass  der  Congress  ein  officielles  "Wort  des  Interesses  und  der 


3)  Abgednickt  z.  B.  bei  Moynicr  und  Appia,    Guerre  et  Charite,  p. 
118  ff.;  Naundorff,  Unter  dem  rothen  Kreuz,  S.  446,  447. 

4)  Vgl.  Moynier  et  Appia,  Guerre  et  Charite,  p.  114. 

5)  Actes  du  Comite  international,  S.  5,  17,  18. 

6)  Actes  du  Comite  international,  p.  5. 
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Sympathie  für  die  von  Dunant  vertretene  Sache  aussprechen 
mochte  •).  Der  Berichterstatter  der  4.  Section  des  Congresscs, 
welche  die  Sache  anging  [sie  hatte  sich  mit  der  vergleichenden 
Statistik  der  Gesundheit  und  Sterblichkeit  der  Civil-  und  Mili- 
tairbevölkeruug  zu  beschäftigen],  Dr.  Basting  empfahl  die 
Sache  mit  einigen  Worten  dem  Congresse,  dessen  Mitglieder  er 
„au  noni  du  Comite  de  Genuve  et  de  la  part  de  son  honorable 
ami  Mr.  Dunant"  zur  Beschickung  der  Genfer  Versammlung 
aufforderte  ^).  Der  Congress  nahm  diesen  kurzen  Bericht  mit 
Beifall  auf,  und  der  Präsident  bemerkte:  „über  den  soeben  von 
Herrn  Basting  erstatteten  Bericht  ist  der  Natur  der  Sache 
nach  nicht  abzustimmen.  Der  Congress  muss  sich  meines  Er- 
achtens  begnügen,  von  den  Bestrebungen  des  Herrn  Dunant 
nur  Kenutniss  zu  nehmen,  demselben  seine  Anerkennung  zu 
zollen  und  zu  wünschen,  dass  die  beabsichtigte  Conferenz  in 
Genf  dazu  beitrage,  die  Opfer  an  Gesundheit  und  Leben,  welche 
die  Schlachten  erfordern,  zu  verringern"  ^).  Damit  war  die 
Sache  in  der  Plcnarversammlung  des  statistischen  Congresses 
erledigt.  In  den  Verhandlungen  der  4.  Section  wird  sie,  soweit 
diese  der  Rechenschaftsbericht  mittheilt,  nicht  erwähnt  ^");  Du- 
nant war  nach  den  mitgetheilten  Präsenzlisten  in  keiner  der 
sechs  Sitzungen  der  4.  Section  anwesend  ^^).  Ueber  das  Vor- 
stehende hinausgehende  Mittheilungen'-)  über  Dunant's  Auf- 
treten und  Erfolge  in  Berlin  entsprechen  nicht  den  amtlichen 
Quellen.  Im  Privatverkehr  mit  den  massgebenden  Persönlich- 
keiten der  Berliner  Kegicrungskreise  hat  Dunant  aber  noch 
weitere  Erfolge  für  seine  Sache  erzielt  und  so  Ermuthigungen 
wie  Fingerzeige   [letzteres  in  Bezug   auf  ein  Indenvordergrund- 


7)  S.  Rechenschaftsbericht  über  die  fünfte  Sitzungsperiode  des 
internationalen  statistischen  Congresses  in  Berlin,  Berlin  1865,  U. 
Band,  S.  490. 

8)  Eechenschaftsbcricht  über  die  5.  Sitzungsperiode  etc.,  B.  U. 
S.  500. 

r»)  Rechens cliaftsbericht  der  5.  Sitzungsperiode,  B.  U.  S.  500. 

10)  Vgl.  Reclienschaftsbericht,  B.  IL  S.  227—272. 

11)  S.  Rechenschaftsbericht,  Bd.ll.  8.227,228,229,241,251,  261. 

12)  Wie  solche   z.  B.   bei  Cazcnovo,   Guerro  et  llumanite,    p.  75  sich 
ündcn. 
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stellen  der  Neutralisirungsidee,  für  deren  Hervortreten  desshalb 
Berlin  besonders  wichtig  gewesen  ist  la)]  von  Bedeutung  erhal- 
ten. Seine  Anwesenheit  in  Berlin  hatte  desshalb  den  Erfolg, 
dass  die  Genfer  Commission  sich  noch  nacliträglich  entschloss  ü), 
auf  Anregung  Dunant's  in  einem  in  Berlin  gedruckten  und 
von  dort  datirten  Schriftstücke  dem  Uebereinkommensentwurfe 
unterm  15.  September  1863  noch  die  folgenden  Propositionen  i^) 
hinzuzufügen,  in  welchen  die  Neutralisirungsidee  schon 
entchicdener  hervortritt: 

„En  consiqiience  de  Vaccueil  favorable  fult  ä  son  plan  dans 
le  Congres  de  statisfique,  le  Coniiti  de  Geneve  propose^  en  otitre  dtt 
proJet  de  concordat: 

P.  Que  chaqiie  gouvernement  de  VEurope  daigne  accorder 
sa  protection  speciale  et  son  haut  patronage  au  Comit6  gdneral  na- 
tional qui  doit  etre  cröe  dans  chaciine  des  capitales  de  VEurope^ 
et  qui  sera  coniposd  des  personnes  les  plus  Jionorables  et  les  plus 
istimees. 

2^.  Que  ces  meines  gouvernements  declarent,  que  desormais, 
le  personnel  niedical  militaire  et  ceux  qui  en  dependent^  y  compris 
les  secourcurs  rolonfaires  reconnus,  seront  i-egardes  comme  person- 
nes neutres  par  les  puissances  belligörantes. 

3^.  Qu'en  temps  de  gucrre,  les  gouvernements  s'engagent  ä 
faciliter  les  niogens  de  transport  du  personnel  et  des  provisions 
charitahles  que  ces  societes  enverront  dans  les  pays  enouhis  par  la 
guerre." 

Dieser  Ermuthigung,  der  allgemeinen  Theilnahme,  auf  wel- 
che sie  sich  mit  Recht  stützten,  und  der  der  Idee  günstigen  Rich- 
tung des  Zeitgeistes  überhaupt  entsprechend,  fanden  die  Bemü- 
hungen der  Männer  von  Genf  den  gewünschten  Erfolg.  Ihrer 
Einladung  ward  in  erwünschter  Weise  Folge  geleistet,  und  eine 
sehr  ansehnliche  ^^)  internationale  Versammlung  trat  zur  Bera- 
thung  der  Genfer  Vorschläge  zusammen. 


13)  Vgl.  oben  S.  66  N.  17. 

14)  Actes  du  Comitö  iuternatioual,  S.  5. 

15)  Actes  du  Comite  iuteruational,  S.  5,  6. 

16)  Moyuier  et  Appia,  Guerrc  et  Charite,  S.  114. 


78 


2.     Die    erste    internationale    Genfer    Versammlung 
vom  2U.  — 20.  October  1863  i). 

Der  Zusammentritt  der  Confcrenz  erfolgte  an  dem  festge- 
setzten Tage,  am  2G.  October  1863,  in  einem  Saale  des  Athe- 
näums zu  Genf.  Es  hatten  sich  eingefunden  36  Personen,  wel- 
che fast  sämmtlichc  europäische  Länder  repräsentirten.  Wenig- 
stens waren  vertreten :  ausser  der  Schweiz,  Deutschland  und 
Oesterreieh,  die  Niederlande,  Schweden,  England,  Frankreich 
Spanien,  Italien  und  Russland. 

Die  Vertreter  waren  zunächst  die  bereits  genannten  fünf 
Mitglieder  des  Genfer  Ausschusses,  von  welchem  die  Berufung 
ausgegangen  war: 

1.  General  Dufour.  3.  Dr.  Maunoir. 

2.  G.  Moynier.  4.  Dr.  Appia. 

5.  IT.  Dunant; 
sodann  drei  in  Genf  residironde  fremde  Consuln,    der  englische, 
der  italienische  und  der  französische,  die  Herren: 

6.  Mackensie.  7.  Capello.  8.  Chevalier; 

endlich  achtundzwanzig  fernere  Mitglieder  und  zwar: 


1)  Haupbiuellc :  Coniptc  reiidu  de  la  Conference  internatio- 
nale reunie  u  Geneve  Ics  26,  27,  28  et  29  octobre  1803  pour  ötudier  les 
moyens  de  pourvoir  ä  1'  insuffisancu  du  scrvicc  sanitaire'dans  les  ariuccs  eu 
campagne.  ricncvc,  inii)iiiuorie  de  Jules  (üuiUaunie  Fick.  1SG;'>  |ini 
Buchhandel  vergrilVen].  Ausfiihrlicliere  rtotocollo,  stenographische  Berichte 
oder  dergl.  existiren  niclit.  Auszugsweise  Mittlicilungen  aus  dem  Conipte 
rendu  finden  sicli  z.  B.  in  der  Ucbersotzung  des  ..Souvenir"  von  Wagner: 
„Die  Barmherzigkeit  auf  dem  Sclilaclitfclde",  Stuttgart  1SG4,  S.  1051V.  Da- 
nach bei  Naundorff,  Unter  dem  rothen  Kreuz,  S.  445  ff.,  wo  auch  der 
Wortlaut  des  Einladungsschreibens,  des  Uebereinkommcnsentwurfes  und  der 
scliliesslieh  gefassten  Beschlüsse  abgedruckt  ist.  Einiges,  aber  Beachtens- 
werthcs,  auch  bei  Löwenhardt,  Organisation  der  Privatbeihülfe,  8.  5:5  ff.; 
auch  H.  M.  K.,  die  Pflege  der  im  Kriege  Verwundeten  und  die  Gonri'r  Con- 
fcrenzcn,  Darmstadt  und  Leipzig,  1865,  S.  23  ff. 
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9.  Dr.  Lehmann,  Chefarzt, 

10.  Dr.  Briere,  Stabs-  und  Divisionsarzt, 

11.  de  Montmollin,  , 
io   j     ü                     Tir      1       11-  V     aus  der 

12.  de  Ferregaux-Montmollin,  /     «  t, 

13.  Professor  Sandoz, 

14.  Moratel, 

15.  Dr.  Engelhardt,  Divisionsarzt, 

16.  Generalarzt  Dr.  Löffler,  J 

17.  Prinz  Heinrich  XIII.  von  Reuss  j.  L.  f        aus 

18.  Gcheimrath  Hous seile,  Mitglied  des  Ministe- (   Preussen. 

riums  für  die  Mcdicinalaiigelegenheitcn,        ' 

19.  Oberarzt  Dr.  Steiner  aus  Baden, 

20.  Oberarzt  der  Artillerie  Dr.  Dompierre  aus  Bayern, 

21.  Dr.  Oelker,  Hannover. 

22.  Major  Brodrück,  Hessen-Darmstadt. 

23.  Dr.  Günther,  Oberarzt  der  sächsischen  Armee,  Sachsen. 

24.  Dr.  Hahn,         \ 

OK   T»     txr  (    Württemberg. 

25.  Dr.  Wagner,    )  '^ 

26.  Dr.  Unger,  Oberstabsarzt  und  Oberarzt  der  österreichi- 

schen Armee,  Oesterrcich. 

27.  Dr.  Basting,  Stabsarzt  im  Elitecorps  des  Königs  ^  Nieder- 

28.  Van  de  Velde,  Marineofficicr  a.  D.  ^    lande. 

29.  Dr.  Sven  Eric  Sköldberg,  Mcdicinalrath   \ 

und  Intendant  des  Medicinalmaterials  des  f 

,       ,.    ,       TT  (      Schwc- 

schwedischen  Heeres,  l 

30.  Dr.  Edling,  Stabsarzt,  )         ^^^' 

31.  Dr.  Rutherford,    Generalinspector   der  Hospitäler,   aus 

England. 
82.  de  Preval,  Untcrintendant  der  kaiserl.  Garden,  \  j;  ..^*^L 


\  Eran 
)      rei( 


33.  Dr.  Boudier,  Oberarzt.  )     reich. 

34.  Dr.  Landa,  Stabsarzt,  Spanien. 

35.  Capitain  A.  Kireiew,  Adjntant  des  Gross-  \ 

fürsten  Constantin,  f       Russ- 

36.  Essakoff,    Bibliothekar    der    Grossfürstin  i      land'-). 

Helene,  / 


2)  Die  Nameu  der  Auwesendcii  üadcu    sich  vollständig  abgedruckt  aus- 
ser im  Compte  rendu  S.  16ff.  z.  B.  im  Kapport  von  Dufour,  Moynier 
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Demnach  12  Schweizer,  11  Deutsche  und  Oesterreichcr, 
2  Niederländer,  2  Schweden,  2  Engländer;  3  Franzosen,  ein 
Spanier,  ein  Italiener  und  2  Russen.  Von  den  Genannten  waren 
zwei  im  unmittelbaren  Auftrag  ihres  Souveräns  erschienen  [Dr. 
Steiner-Baden  und  Dr.  Basting-Niederlande];  fünf  andre 
waren  als  "Vertreter  von  den  Regierungen  gesandt  [Dr.  Leh- 
mann und  Dr.  Briere  von  der  schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft, Dr.  Oelker  von  der  hannoverischen  und  die  Herren 
Dr.  Skoldberg  und  Dr.  Edling  von  der  schwedischen  Re- 
gierung]; neun  waren  von  ihren  betreffenden  [acht]  Kriegsmini- 
sterien gesandt,  [Dr.  Löffler  vom  preussischen ,  Dr.  Dom- 
pierre vom  bayerischen,  Brodrück  vom  hessen-darmstädtischen, 
Dr.  Günther  vom  sächsischen,  Dr.  Unger  vom  österreichischen, 
Dr.  Rutherford  vom  enghschen,  die  Herren  de  Preval  und 
Dr.  Boudier  vom  französischen,  und  Dr.  Landa  vom  spani- 
schen.] Der  preussische  Unterrichtsminister  von  Mühler 
hatte  noch  einen  besonderen  Abgeordneten  geschickt,  Herrn 
Housselle,  und  der  Prinz  Heinrich  XHI.  von  Reusa  war 
im  Auftrag  des  Grossmeisters  des  Johanniterordens,  des  Prinzen 
Karl  von  Preussen,  erschienen.  Dr.  Hahn  erschien  als  Ver- 
treter der  Königl.  Württemberg'schen  Centralleitung  des  Wohl- 
thätigkeitsvercins,  war  aber  zugleich  mit  einem  Berichte  für 
den  Kriegsministcr  beauftragt,  der  Dr.  Wagner  war  Abgeord- 
neter des  Waiblinger  Bezirkswohlthätigkeitsvereins ,  Moratel 
der  waadtländischen  Sociote  d'Utihte  publique  und  Mont- 
mollin,  Perregaux-Montmollin  und  Sandoz  der  Neu- 
chateler  Sociute  des  sciences  sociales.  Die  Uebrigeu  nahmen 
ohne  delegirt  zu  sein  Theil,  die  beiden  russischen  Herren  wohl 
nicht  ohne  Veranlassung  derjenigen  Mitglieder  der  russischen 
Kaiserfamilie,  in  deren  speciellem  Dienste  sie  standen,  des 
Grossfürsten  (Jon  staut  in  und  der  Grossfürstin  Helene,  die 
fünf  Mitglieder  der  Genfer  Commissiou  selbstverständlich  als 
Bolchc. 


et  Lehmann,  Ic  Conf^rcs  de  Gcnövc,  Gcnevc  18ö4,  ö.  14  ff. ;  in  der  Moy- 
nior'sclicn  Zusaninicnstellung,  fitudc  S.  88  ff. ;  in  Moynicr,  Ncutralito  des 
blessos,  p.  89  ff. 
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Ausser  den  genannten  hatten  auch  noch  verschiedene 
andre  Regierungen  sowie  höchst  und  hochstehende  und  in  der 
Angelegenheit  competente  Persönlichkeiten  verschiedener  Länder 
zustimmende,  bezw.  ihr  Nichterscheinen  bedauernde  oder  auch 
Vorschläge  für  die  ßerathungen  machende  Schreiben  an  die 
Versammlung  gerichtet,  welche  in  der  ersten  Sitzung  nach  Mit- 
theilung der  Namen  der  Theilnehmer  theilweis  verlesen  wur- 
den 3):  —  die  dänische,  die  belgische,  die  oldenburg'- 
sche,  die  portugiesische  und  die  russische^),  —  der 
König  von  Belgien,  der  Herzog  von  Brabant,  der 
Grossherzog  von  Mecklenburg-Schwerin  und  der 
Prinz  Humbert  von  Pieraont,  —  der  Graf  von  Stol- 
berg-Wernigerode,  Kanzler  des  Johanniterordens ,  der 
Dr.  Böger  in  Berlin,  der  Major  von  Schweinitz  in  Ber- 
lin, der  Dr.  von  Hermann  in  München,  der  Staatsrath  Baron 
von  Weber  in  Dresden,  die  Herren  Faull  und  Presch  in 
Mecklenburg-Schwerin ,  Herr  Professor  von  Stuben  rauch  in 
Wien,  der  General  Knoop  in  Mästricht,  Herr  Staatsrath  Green 
von  Prinsterer  im  Haag,  die  Herren  Visschcrs  und  Duc- 
petiaux  in  Brüssel,  der  General  Ewald  in  Kopenhagen,  der 
Generalarzt  Heiberg  in  Christiauia  und  Dr.  Grähs  in  Stock- 
holm, der  Lord  Shaftesbury,  Herr  Twinning  in  London, 
die  Herren  General  Trochu,  Bartholony,  Louis  Joubert, 
Graf  von  Breda,  Baron  Larcey,  Dr.  Boudin  und  Staats- 
rath Darricau  in  Paris,  Generalintendant  der  französischen 
Armee,  der  Vicomte  von  Melun,  der  Graf  Kipolda  in 
Madrid,  Herr  Armengol  de  Cornet  in  Barcelona,  der  Graf 
Bembo  in  Venedig,  Herr  Comisetti,  Vorsitzender  des  höch- 
sten Gesundheitsrathcs  für  die  italienische  Armee,  der  Graf 
Stackeiberg,  russischer  Ministorresident  in  Turin,  der  Fürst 
Demidoff  und    der    schweizerische    Consul    in    Havre,    Herr 


3)  Compte  reudu,  S.  20  if. 

4)  Die  letztere  sandte  durch  den  russiscbeu  Kriegsminister  Milutine 
noch  kurz  vor  der  ersten  Sitzung  eine  Dopesche,  worin  sie  ihr  Bedauern  aus- 
sprach, wegen  der  Kürze  der  Zeit  keinen  besonderen  Abgeordneten  nielir 
schicken  zu  können,  und  u.  A.  davor  warnte,  auf  der  Conferenz  internationale 
Eechtsfragcn  zu  berühren,  welche  vielmehr  der  Initiative  der  Regierungen 
durch  deren  zuständige  Orgaue  vorzubehalten  seien;  Compte  rendu,  S.  30. 

Lueder,  die  Genfer  Convention.  Q 
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"Wanne r^).  Auch  Gesellschaften  und  Redactioncn  von  öffent- 
lichen Blättern  sprachen  ihre  Theilnahmc  aus,  so  die  Societc 
medicale  zu  Neuchatel,  die  Redaction  des  Spcctateur  militaire 
in  Paris. 

Was  nun  zunächst  den  äusseren  Gang  der  Bcrathungen 
dieser  1863er  Genfer  Confercnz  anbetrifft,  so  wurden  dieselben 
durch  den  General  Dufour  als  Vorsitzenden  mit  einer  An- 
sprache eröffnet  und  durch  dieselbe  zunächst  der  Prinz  Hein- 
rich YonReuss  zum  Vicepräsidenten berufen  0).  Das  Präsidium 
selbst  übergab  Dufour  am  Schlüsse  seines  Vortrages  an 
Moynier,  und  unter  dessen  Leitung  fanden  dann  die  vom 
26.  —  29.  October  dauernden'  Verhandlungen  selbst  statt. 
Moynier  hielt  einen  längeren  Einleituugsvortrag  ')  und  verlas 
dann  den  oben  bereits  mitgetlieilten  Uebereinkunftsentwurf. 
Darauf  erfolgte  die,  oben  ebenfalls  bereits  erwähnte,  Verlesung 
der  Namen  der  Anwesenden  und  der  eingelaufenen  Schreiben 
durch  den  Schriftführer  Dunant'').  Es  wird  sodann  in  die  Be- 
sprechung selbst ,  zunächst  in  eine  allgemeine ,  eingetreten  '-'),  in 
welcher  zuerst  der  Prinz  von  Reuss,  dann  der  Dr.  Löffler 
und  nach  einander  eine  grosse  Anzahl  der  Anwesenden  das 
Wort  ergreifen.  Die  gehaltenen  Vorträge  enthalten  manches 
edle  und  warme,  manches  gute  und  treffende,  manches  kritische 
und  sachverständige  Wort  über  die  von  Dunant  und  der  Genfer 
Gemeinnützigen  Gesellschaft  gemachten  Vorschläge,  so  dass  die 
einzelnen  Redner  alle  von  einer  menschenfreundhchen  Idee  be- 
seelt und  über  die  Nothwcndigkeit  der  Verbesserung  des  Looses 
der  Verwundeten  im  Kriege  ohne  Ausnahme  einig  sind,  —  über 
die  Art  und  Weise  der  Ausführung  dieser  Verbesserung  und 
über  die  Ausführbarkeit  der  vorgeschlagenen  Art  und  Weise 
aber  vielfach  aus  einander  gehen.   Daneben   werden  die   in  den 


5)  Fernere  dein  Genfer  Coniitc  ilire  TIioiliKilimc  bezeigt  habende  Pcr- 
sönliclikoiten  s.  aufgeziililt  in  der  (iazette  de  Neuchätel  vom  1.  Deceniber 
I8Ü0  [ubgedruckt  in  (Dunant's)  la  Cliarite  sur  le  clianip  de  bataillc,  S.  18]. 

6)  Compto  rcndu,  Ö,  3. 

7)  Comitte  rcndu,  S.  6  ff, 

8)  Comptc  rendn,  S.  16  ff. 
0)  Conipte  rendu.  8.  ;50  ff. 
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verschiedenen  Ländern  bestehenden  Einrichtungen  und  die  da- 
selbst gemachten  Erfahrungen  von  den  betreffenden  Repräsen- 
tanten in  interessanter  und  lehi-reicher  Weise  geschildert.  Gleich- 
wohl würde  es  nicht  richtig  sein,  auf  den  Inhalt  der  Berathun- 
gen  an  dieser  Stelle  einzugehen,  da  die  Idee  der  Neutrahsirung 
nur  nebenher  mit  besprochen  wurde  und  es  demnach  nicht 
die  Genfer  Convention  war,  welche  den  Gegenstand  dieser  Be- 
rathungen  bildete,  dieselben  sich  vielmehr  auf  einen  anderen  in 
die  Genfer  Convention  nicht  übergegangenen  Gegenstand  be- 
zogen und  nur  äusserlich  den  Ausgangspunkt  für  den  letzteren 
völkerrechtlichen  Vertrag,  dem  diese  Arbeit  allein  gewidmet  ist, 
darstellen.  Nur  was  etwa  aus  jenen  Berathungen  für  die  Er- 
klärung oder  Verbesserung  des  Inhaltes  der  Genfer  Convention 
verwerthbar  ist,  gehört  in  diese  Arbeit,  dann  aber  nicht  au 
diese,  erst  die  Historie  und  noch  nicht  den  materiellen  Inhalt 
der  Genfer  Convention  prüfende  Stelle  derselben.  Nur  in  aller 
Kürze,  wie  sie  demnach  hier  geboten,  sei,  unter  Verweisung  auf 
die  der  18G3er  Conferenz  gewidmeten  Schilderungen  i*^') ,  das 
Folgende  hervorgehoben. 

Die  Menschenfreundlichkeit  und  die  Wichtigkeit  der  Vor- 
schläge des  Genfer  Ausschusses  wurden  wie  die  Unzulänglich- 
keit des  bisherigen  Sanitätswesens  allgemein  anerkannt,  nament- 
lich die  Conferenz  auch  der  warmen  Theilnahme  der  sie  be- 
schickt habenden  Regierungen,  Souveräne  etc.  vielfach  versichert. 
Ebenso  wurde  aber  auch  vielfach  betont,  dass  die  Abgesandten 
nur  zur  Theilnahme  an  den  Berathungen,  auch  zu  Abstimmun- 
gen, nicht  aber  zu  ihre  Regierungen  bindenden  Abstimmungen 
bevollmächtigt  seien.  Ueber  die  Ausführbarkeit  aber  der  ge- 
machten Vorschläge,  ja  über  die  Art  und  Weise  der  Annehm- 
barkeit und  Zulässigkeit  der  Privathülfe,  namentlich  über  die 
Frage,  ob  durch  sie  auch  auf  dem  Schlachtfelde  die  gewünschte 
Besserung  herbeizuführen  zu  versuchen  oder  ob  sie  dort  auszu- 
schliesscu  sei,  —  darüber  gingen  die  Meinungen  weit  aus  ein- 
ander. 


10)  S.  Note  16  ff.  und  auch  Moyuier  uud  Appia,  Guerre  et  Cliarite, 
S.  122  ff. 
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Es  war  namentlich   der  Vertreter  des  preussischen  Kriegs- 
ministerii,  Dr.  Loffler,   welcher  in  sehr  sachverständic;em  und 
klarem  Yortraf^c    davor  warnte,   sich    Täuschungen   hinsichtlich 
der  Verwendung    der  freiwilligen  Helfer  auf   dem  Schlachtfelde 
hinzugeben  i ').    Die  Sorge  für  die  Hülfe  auf  dem  Schlachtfelde 
müsse  den  Regierungen  verbleiben.    Den  Privathelfern  stehe  da 
die  Schwierigkeit  der  Befriedigung  der   eigenen    stofflichen  Be- 
dürfnisse entgegen ,    nicht  minder  die  militärische  Ordnung  und 
die  Gefahr   des  Spionirens.     Dr.  Loffler  ist  desshalb    für  die 
Vorschläge  des  Genfer  Ausschusses    nur,    insoweit  sie  sich  auf 
die   in   den  Hospitälern    oder    sonst    zur  Pflege    aussei  halb  des 
Schlachtfeldes    zu    leistende    Privathülfe    beziehen.     Gleichzeitig 
spricht  er  sich  gegen  den  Vorschlag  einer  gemeinsamen  Uni- 
form der    freiwilligen  Pfleger  aller  Nationen   aus.    Einen  noch 
entschiedeneren,  gegen  die  Vorschläge  opponirenden,  Standpunkt 
nahm  der  Vertreter  des  französischen  Kriegsniinisterii,  Intendant 
von  PrevaP2^  ein,  welcher  die  Privathülfe  sogar  nur  auf  eine 
Vorbereitung    und    Sammlung    der    stofflichen    Hülfsmittel   ein- 
schränken will:  es  sei.  wenigstens  in  Frankreich,  nicht  zulässig, 
dass  Fremde  sich  in  militärische  Sanitätsdienste  einmischten.    Es 
sei  strenge  Einheit,    welche    durch  die  Freiwilligen  gestört  wer- 
den würde,  in  der  Armeclcituug  einschliesslich  des  Sanitätsdien- 
stes nöthig.     Und  freiwillige  Wärter  Hessen   sich  mit  militärisch 
organisirten  Leuten    nicht   vergleichen.      Der    den  Vorschlägen 
günstigere  Standpunkt  ward  namentlich  von  Dr.  Maunoir  ver- 
treten und  von  diesem  in  ebenso  warmer  als  geschickter  Weise 
nachgewiesen,  dass  die  Schwierigkeiten  so  unübersteiglich  gross 
doch  nicht  seien,  als  sie  von  anderer  Seite  dargestellt,  und  nicht 
hindern  dürften,  wenigstens  einen  Anfang  in  der  von  dem  Genfer 
Ausschuss   vorgeschlagenen  Richtung  zu  machen.     Andererseits 
waren  es  gerade   dieselben    die  Bedenken  gegen  die  Vorschläge 
hervorhebenden  beiden  Redner,  welche  auf  die  Neu tralitäts- 
idee  als  auf  das  zum  richtigen  Ziele  Führende  hinwiesen,  Pre- 
val  namentlich    auch   auf  die  Idee  der  Neutralisiruug  der  Am- 
bulanccn. 


11)  Comptc  rciidn,  S.  ',VMY. 

12)  Coraptc  rcndu,  S.  50  ff. 
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Es  folgte  dann  Einzelberathung ,  aus  der  vorläufige,  eine 
Wiederholung  derselben,  aus  der  die  definitiven  Beschlüsse  der 
Versammlung  hervorgingen;  und  schliesslich  wurde  der  vorge- 
legte Uebereinkommensentwurf  von  der  Versammlung  ange- 
nommen ,  was  nach  dem  Mitgethcilten  natürlich  nicht  die  Wir- 
kung eines  die  vertretenen  Regierungen  bindenden  Actes,  son- 
dern nur  der  Feststellung  der  Ansicht  der  Versammelten  hatte. 
Uebrigens  beliebte  man  dabei  einige  im  Ganzen  nicht  wesent- 
liche und  principiell  nicht  eingreifende  Abänderungen ,  Zusätze 
oder  Einschränkungen  des  ursprünglichen  Uebereinkommensent- 
wurfes  1 ')•  Der  Leser  ersieht  dieselben,  die  hauptsächhch  in 
einer  reservirteren  und  einschränkenderen  Haltung  gegenüber 
den  freiwilhgeu  Helfern ,  in  einer  weniger  detaillirten  Hervor- 
hebung des  zwischen  den  Coraites  bestehenden  internationalen 
Verhältnisses  und  in  der  Annahme  des  rothcn  Kreuzes  im  weis- 
sen Felde  als  Unterscheidungszeichen  bestehen ,  leicht  aus  einer 
Vergleichung  des  oben  mitgethcilten  Uebercinkommensentwurfes 
mit  der  schliesslich  in  folgendem  Wortlaut  angenommenen  Re- 
solution der  Conferenz: 

„La  Conferoice  internationale,  dcsireuse  de  venir  en  aide 
aux  hlesses  dans  le  cas  oü  le  Service  de  santc  militaire  serait  in- 
siifßsanf,  adopte  les  resolutions  suivantes: 

Art.  1.  Art.  1. 

„//  existe  dans  cJiaque  pays  „Es  besteht  in  jedem  Lande 
un  comite,  dont  le  mandat  con-  ein  Ausschuss,  dessen  Aufgabe 
siste  ä  concourir  en  temps  de  es  ist,  in  eintretenden  Kriegszei- 
(juerre,  s'il  y  a  Heu,  par  tons  ten  mit  allen  in  seiner  Macht 
les  moyens  de  son  pouvoir,  an  stehenden  IMitteln  bei  dem 
Service  de  sante  des  armees.  Sanitätsdienst  der  Heere  mitzu- 

wirken. 

Ce  comite  s'oryanise  lui-mhne  Dieser  Ausschuss  bildet  sich 
de  la  maniere  qui  lui  parait  la  selbst  in  der  Art  und  Weise, 
plus  utile  et  la  plus  convenable.     die    ihm    am  Nützlichsten  und 

Angemessensten  erscheint. 

13)  S.  darüber  Moynier  und  Äppia,  Guerre  et  Charite,  S.  126  ff. 
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Art.  2. 
Des  sections,  en  nombre  illi- 
mite^  peuvent  se  former  poiir  sc- 
conder  re  comitc ,  auquel  appar- 
iient  la  direction  generole. 

Art.  3. 

Cliague  comite  doit  se  meftrc 
en  rapport  avec  le  gouverncment 
de  son  pays^  pour  gne  ses  ofßces 
de  Service  soient  agreees,  le  cos 
echSant. 

Art.  4. 

Ell  temps  de  paix,  les  comites 
et  les  sections  s'occupent  des 
moyens  de  se  rendre  veritable- 
ment  utiles  en  temps  de  guerre, 
specialement  en  preparanf  des 
secours  materiels  de  tont  genre 
et  en  cherchant  u  former  et  ä 
instruire  des  itifirmiers  volon- 
taires. 

Art.  5. 

En  temps  de  guerre^  les  comi- 
tes des  nations  helligerantes  four- 
nissent,  datis  la  mesure  de  leurs 
ressotirces^  des  secours  ä  leurs 
armies;  en  particidier^  ils  orga- 
nisent  et  mettent  en  activit^  les 
infirmiers  volontaires  et  fönt  dis- 
jwser,  d'accord  avcc  Vantoritv 
militaire^  des  locauxpoiir  soigner 
les  blessis. 


Art.  2. 
Sectionen  können  sich  in  unbe- 
schränkter Zahl  zur  Unterstütz- 
ung dieses  Ausschusses   bilden, 
welchem  die  Oberleitung  zusteht. 

Art.  3. 

Jeder  Ausschuss  muss  sich 
mit  der  Regierung  seines  Lan- 
des in  Verbindung  setzen,  auf 
dass  seine  Dienstanerbietungen 
eintretenden  Falls  angenommen 
werden. 

Art.  4. 

In  Friedenszeiten  beschäftigen 
sich  die  Ausschüsse  und  Sec- 
tionen mit  dem  was  nöthig  ist, 
um  sich  im  Kriege  wahrhaft 
nützlich  machen  zu  können, 
besonders  indem  sie  materielle 
Hülfsmittel  aller  Art  vorbereiten 
und  freiwillige  Krankenpfleger 
zu  bilden  und  zu  unterrichten 
suchen. 

Art.  5. 

Im  Kriegsfalle  leisten  die 
Ausschüsse  der  kriegführenden 
Nationen  in  dem  Maasse  ihrer 
Kräfte  ihren  betreffenden  Ar- 
meen Hülfe,  besonders  organi- 
siren  sie  die  freiwilligen  Kran- 
kenpfleger, setzen  sie  in  Thä- 
tigkcit,  und  lassen,  im  Einver- 
nehmen mit  der  Militairbehörde, 
Localo  zur  Verpflegung  der  Ver- 
wundeten in  Bereitschaft  setzen. 
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Ils  yeuvent  solliciter  le  con-  Sie  können  die  Mitwirkung 
cours  des  comites  opparfenont  der  Ausschüsse  der  neutralen 
aux  nafions  neufres.  Nationen  in  Anspruch  nehmen. 


Art.  6. 

Sur  Vappel  ou  avec  l'agrement 
de  l'mitorite  militaire^  les  comi- 
tes envoient  des  infrmiers  rolon- 
taires  sur  le  chanij)  de  hatoille. 
Ils  les  meffent  alors  soiis  l<(  di- 
rection  des  cJiefs  militoires. 


Art.  6. 

Auf  den  Ruf  oder  mit  der 
Zustimmung  der  Militairbehorde 
schicken  die  Ausschüsse  frei- 
willige Ilelfer  auf  das  Schlacht- 
feld. Sie  stellen  sie  dann  un- 
ter die  Leitung  der  militairi- 
schen  Führer. 


Art.  7. 

Les  inßrmiers  rolontaires  em- 
ploy&s  ä  la  siiite  des  armees  doi- 
vent  etre  pourvus  par  leurs  co- 
mites respectifs  de  tont  ce  qui 
est  nScessaire  ä  leiir  entretien. 


Art.  7. 

Die  freiwilligen  Ilelfer,  die  in 
der  unmittelbaren  Nähe  der 
Armeen  verwendet  werden,  müs- 
sen durch  ihre  betreffenden 
Ausschüsse  mit  allem  versehen 
werden,  was  zu  ihrem  Unter- 
halt nöthis  ist. 


Art.  8.  Art.  8. 

7/.S  portent  dans  tous  les  pn//s^  Sie  tragen  in    allen  Ländern, 

comnie  signe  distinctif  uniforme^  als  gleichförmiges  Erkennungs- 

im  hrassard  blanc  avec  ime  croix  zeichen,  eine  weisse  Armbinde 

rouge.  mit  einem  rothen  Kreuz. 


Art.  9. 

Les  comites  et  les  sections  des 
divers  paijs  peuvent  se  rhmir  en 
congres  internatlonaux ,  pour  se 
communiquer  leurs  expiriences 
et  se  concerter  sur  les  mesures  ä 
prendre  dans  Vinteret  de  l'oeuvre. 


Art.  9. 

Die  Ausschüsse  und  Sectionen 
der  verschiedenen  Länder  kön- 
nen sich  in  internationalen  Con- 
gressen  versammeln,  um  sich 
ihre  Erfahrungen  mitzutheilen 
und  sich  über  die  zum  Besten 
der  Sache  zu  ergreifenden  Mass- 
regeln zu  verständigen. 
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Art.  10. 

L'Schange  des  Communications 
entre  les  comites  des  diverses  na- 
tions  se  fait  provisoirement  par 
l'entremise  du  Comite  de  Geneve." 


Art.  10. 

Der  Austausch  der  Mitthei- 
luns^cn  zwischen  den  Ausschüs- 
sen der  verschiedenen  Nationen 
geschieht  provisorisch  durch 
die  Vermittlung  des  Genfer 
Ausschusses." 


Ilinsichthch  der  Nachtraj^spropositionen  des  Genfer  Co- 
mite'si')  einigte  man  sich  nach  kurzer  Berathung  ^^)  dahin,  die 
folgenden  Wünsche  auszusprechen: 

„Independamment  des  resolntions  ci-dessns,  la  Conference 
emet  les  voeux  snivantes: 


A.  Que  les  gouvernements  ac- 
cordent  leur  haute  protection  aux 
comites  de  secours  qui  se  forme- 
ront,  et  facilitent  antant  que 
possible  l'accomplissement  de  leur 
mandat. 

B.  Que  la  neutralisation  soit 
proclamee^  en  temps  de  guerre^ 
par  les  nations  helligerantes  pour 
les  anibulances  et  les  /idpitaux, 
et  qu'elle  soit  egalement  admise, 
de  la  manih'e  la  plus  compläe, 
pour  le  personnel  sanitaire  ofji- 
ciel ,  pour  les  inßrmiers  volon- 
taires ,  pour  les  haüitants  de 
pays  qui  iront  secourir  les 
blessSs,  et  pour  les  blesses  eux- 
memes. 


A.  Dass  die  Jlegierungen  den 
sich  bildenden  Hülfsausschüs- 
sen ihren  hohen  Schutz  ange- 
deihen  lassen  und  dass  sie 
ihnen  so  viel  als  möglich  die 
Erfüllung  ihrer  Aufgabe  er- 
leichtern. 

13.  Dass  in  Kriegszeiten  von 
den  kriegführenden  Nationen 
die  Neutralisation  der  Ambu- 
lanzen und  Spitäler  ausgespro- 
chen und  auch  auf  die  vollstän- 
digste Weise  auf  das  officielle 
Sanitätspersonal ,  die  freiwilli- 
gen Helfer,  die  Einwohner  des 
Landes,  welche  den  Verwunde- 
ten Hülfe  leisten,  und  endhch 
auf  die  Verwundeten  selbst 
ausgedehnt  werde. 


14)  S.  oben  S.  77. 

15)  Compte  rcndu,  p.  131  jl. 
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C.  Qii'im  signe  distinctif  iden-  C.    Dass  ein  gleiches  Erken- 

tiqne  soll  admis  pour  les  corps  nungszeichen   für   die  Sanitäts- 

scnu'fa/res  de   foufes  les  armees,  Corps  aller  Heere,  oder  wenig- 

oii    moins   pour    les    personnes  stens   für   diejenigen  Personen 

dhitie   ineme   armee   attachees   a  derselben  Armee ,    welche  die- 

ce  Service.  sem    Dienste   beigegeben    sind, 

angenommen  werde. 

Qn'un  drapeau  identiqne  soit  Dass  auch  eine  gleiche  Fahne 

anssi  adopfe,  dans  tons  les  pays^  in  allen  Ländern   für    die  Am- 

ptoiir  les  amhulances  et  les  ho-  bulanzen  und  Spitäler  angenom- 

pitaux.^'  men  werde"  ^^')- 

Indem  nun  die  weitgehenden  Vorschläge  des  Genfer  Co- 
mitcs  hinsichtlich  der  Thätigkeit  der  freiwilligen  Helfer  von 
vornherein  auf  Bedenken  gerade  bei  den  compctcntcsten  I'r- 
theilern  der  Versammlung  stiessen  und  deshalb  zu  praktischen 
internationalen  Folgen  nicht  geführt  haben,  waren  es  die 
mehr  nebenher  ausgesprochenen  Wünsche  der  Versammlung, 
welche  einen  praktischen  Kern  für  ein  internationales  Werk  dar- 
stellten, —  welche  zu  dem  völkerrechtlichen  Vertrage  geführt 
haben,  der  den  Gegenstand  dieser  Schrift  bildet. 

Die  Idee  der  Neutralität,  die  seit  Jahrhunderten  sich  gel- 
tend gemacht,  die  von  Dunant's  und  der  Genfer  Gemeinnützi- 
gen Gesellschaft  ersten  Bestrebungen  an  sich  wieder  aufdrängte, 
obgleich  sie  zuerst  weniger    klar    als    das   eigentlich  Wesen t- 


16)  Das  schliesslich  auf  der  Conferenz  Vereinbarte  findet  sich  in  wört- 
lichem Abdruck  ausser  im  Compte  rendu  p.  147  ft'.  und  den  Actes  du 
Comite  international  S.  7,  8  z.  B.  in  Secours  aux  blosses,  Com- 
munication  du  Comite  international,  faisant  suite  au  Compte  rendu,  Geneve 
1864,  p.  41  ff.  und  in  den  folgenden  Publicationen  Moynier's:  Neutralite 
des  blesses  p.  97  ff.,  Etüde,  p.  98  ff.,  les  dix  premiöres  annees  de  la  Croix 
rouge,  p.  81  ff.  [nicht  in  der  deutschen  Ausgabe  dieser  letzteren  Schrift],  Moy- 
nier  et  Äppia,  Guerre  et  Charitc,  p.  520.  Vgl.  auch  Cazenove,  Guerre 
et  Humanite  S.  22  ff.  Ferner  bei  Löwenhardt,  Organisation  der  Privat- 
beihülfo,  S.  50ff. ;  H.  M.  E.,  die  Pflege  der  im  Kriege  Verwundeten  und  die 
Genfer  Conferenzen,  S.  51  f.,  Günther,  Zeitschrift  f.  Medic.  etc.  v.  Küchen- 
meister, N.  F.  3.  B.  1.  H.  1864,  S.  28,  29. 
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liehe  erfasst  wurde,  die  auch  in  der  1863  er  Versammhing  nicht 
unbeachtet  bleiben  konnte,  —  sie  trug  die  eigentliche  interna- 
tionale Frucht. 

Dass  wie  die  „"Wünsche"  der  Versammlung  selbst  so  auch 
ihre  sonstigen  Beschlüsse  keine  staatsverbindliche  Kraft  hatten, 
sondern  nur  als  der  Ausdruck  der  Ansichten  der  Versammel- 
ten ^'),  bezw.  ihrer  Regierungen  zu  betrachten  sind,  hat  sich  aus 
der  Schilderung  der  Art  des  Zustandekommens  der  Versamm- 
lung u.  s.  w.  von  selbst  ergeben  ^^). 


3.  Die  ferneren,  auf  die  Realisirung  der  Beschlüsse 
und  "Wünsche  der  1863er  Versammlung  gerichteten, 
Bestrebungen    bis   zum  Zusammentritte   des   1864er 

Congresses. 

Die  Ansichten  der  Versammlung  zur  thatsächlichen  Aus- 
führung zu  bringen  und  den  von  ihr  ausgesprochenen  "Wünschen 
Anerkennung  zu  verschaifen,  also  einerseits  die  projectirten  Pfle- 
gervereine mit  der  vereinbarten  Organisation  ins  Leben  zu  ru- 
fen, andererseits  die  Regierungen  zu  einer  staatsverbindlichen 
Anerkennung  der  „AVünschc"  der  Versammlung  zu  bewegen, 
war  nun  die  zwiefache  Aufgabe,  die  erfüllt  werden  musste. 
Diese  doppelte  Aufgabe  zu  lösen,  war  die  Genfer  Commissioni) 
berufen,  welche  sich  mit  dem  Schluss  der  1863  er  Versammlung 
in  ein  internationales  Comitc  [wenn  auch  nicht  Central- 
Comite  2)]  im  Auftrage  und  unter  Autorität  der  1863  er  Versamm- 
lung 3)  umgewandelt ')  und  damit  zugleich  selbstständig  und  un- 
ter eigener  Verantwortlichkeit  [nicht  mehr  als  Mandatarin  der 


17)  Vgl.  Comptc  rcndn,  p,  56. 

18)  Uebcr  die  Resultate  der  Versammlung  s.  besonders  Moynicr  et 
Appia,  Guerre  et  Charitc,  p.  122 flf.;  s.  auch  Naundorff,  Unter  dem  ro- 
then  Kreuz,  S.  453  ff.  [vielfach  sehr  weit  geliend]. 

1)  Vgl.  Secours  aux  blesses.  Communication faisant suite etc.,  p.  15. 

2)  Moynier  et  Appia,  Gucrro  et  Charite,  S.  848. 

3)  Art.  10  der  Resolution  derselben  und  Compte  rendu. 

4)  Actes  du  Comitö  international  p.  19,  und  ebendas.  ganz 
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Genfer  Gemeinnützigen  Gesellschaft]  zu  handeln  begonnen  ^) 
hatte. 

Dass  für  ein  solches  Organ,  welches  das  in  Genf  Bespro- 
chene weiter  zu  verfolgen  hatte,  gesorgt  werden  musste,  wenn 
die  Besprechungen  nicht  von  vornherein  nutzlos  sein  und  nicht  Alles 
im  Sande  verlaufen  sollte'''),  war  selbstverständlich;  und  die  sich 
bisher  so  sehr  bewährt  habende  Commission  in  der  gastlichen 
Stadt  der  neutralen  Schweiz  zu  diesem  Organe  zu  machen, 
lag  nahe. 

Das  Comite  bestand  ursprünglich  aus  den  fünf  genannten 
Mitgliedern,  welche  die  Commission  der  Genfer  Gemeinnützigen 
Gesellschaft  gebildet  hatten  [Dufour,  Moynier,  Maunoir, 
Appia,  Dunant].  Nachher  [October  1867J  trat  an  Stelle  des 
im  August  1867  ausgeschiedenen  Dunant  der  Oberst  Favre. 
Später  traten,  nachdem  Maunoir  im  April  1869  gestorben  war, 
noch  hinzu  die  Herren  Micheli-de-Ia  Rive  [November  1869] 
und  Advocat  Ador  und  Professor  Favre  [December  1870]- 
Vorsitzender  ist  Moynier,  Ehrenpräsident  Dufour.  Das 
Schriftführeramt  des  Comitos  bekleidete  nach  Dunant's  Aus- 
tritt zunächst  [vom  September  1867  bis  zum  März  1871]  Dr. 
Appia,  dann  Ador"). 

Das  Comito  hat  das  in  dasselbe  gesetzte  Vertrauen  nicht 
getäuscht.  Es  hat  vielmehr,  unter  besonders  hervorragender 
Thätigkeit  Moynier's  und  Dufour's  sowie  auch  Dunant's^), 
sofort  nach  Beendigung  der  Conferenz  ^)    seine    zweifache  Auf- 


vorne  die  Note  sur  l'organisation  du  Comite  international,  Seconrs  aux 
blosses,  p.  7,  8,  27  if.;  Moynier,  Neutralite  des  blosses,  S.  44,  Etüde, 
S.  60,  und  los  dix  premieres  annöes  de  la  Croix  rouge,  S.  .".  Jetzt  vgl.  auch 
Moynier's  neueste  Schrift:  Ce  que  c'est  qua  la  croix  rouge,  1874  [Krieger- 
heil 1874  Nr.  11]. 

5)  Moynier,  dix  annees,  S.  3. 

6)  Actes  du  Comite  international,  p.  18. 

7)  Actes    du  Comite  international,  vorne  die  Note  sur  l'organi- 
sation  du  Comite  international. 

8)  Vgl.  Dunant,  A  proposal  S.  10  ft'.;  Cazenovo,  Guerre  et  Huma- 
nitc, p.  29. 

9)  Vgl.  Actes   du  Comite  international,   S.  9;   Moynier,  dix 
annees,  S.  4. 
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gäbe  mit  (];rosser  Umsicht  und  Energie  zu  verfolgen  begonnen 
und  dem  entsprechend  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  die  ge- 
wünschten Erfolge  nach  beiden  Richtungen  erreicht  '^O*  Dass 
diese  Erfolge  nicht  gleich  in  vollkommener  oder  doch  das  Ilöchst- 
crreichbare  darstellender  Weise  erreicht  worden  sind,  wird  Nie- 
mand erwarten,  aber  erreicht  sind  sie,  und  zwar  —  eine 
eigenthümliche  Erscheinung,  die  nicht  zu  übersehen  ist! —  durch 
die  fortgesetzte  Privatthätigkeit  ")  einer  Anzahl  aufopfer- 
ungsvoller und  menschenfreundlicher  Männer. 

Was  nun  zunächst  den  ersten  Theil  der  Aufgabe,  die  Re- 
solutionen der  1863  er  Versammlung,  also  die  Bildung  von  Cen- 
tralcomites  zur  Verwundetenpflege  für  den  Kriegsfall  anlangte, 
so  bildeten  in  Folge  der  in  Genf  erhaltenen  Anregungen  und 
der  sofort  mit  dem  Schluss  der  Versammlung  beginnenden  Be- 
mühungen des  Genfer  Comites  in  den  einzelnen  Ländern  ^^j  sich 
in  der  That  solche  Centralcomites ,  auf  Grund  der  Genfer 
Resolutionen  organisirt  und  mit  wesentlich  gleichen  Statuten ;  so 
vorzugsweise  in  Preussen,  wo  unter  steter  reger  Theilnahme  der 
regierenden  Familie  und  der  Regierung  die  Organisation  am 
Raschesten  sich  machte  und  wo  man  ja  auch  schnell  zwei  Mal 
hinter  einander  [1864  im  Kriege  gegen  Dänemark  und  186G  ge- 
gen Oesterreich]  sie  zu  erproben  Gelegenheit  hatte;  sodann 
in  Frankreich,  wo  das  Interesse  der  regierenden  Familie  eben- 
falls ein  sehr  reges  ward  ^^)^  und  in  den  übrigen  Ländern  *')• 


10)  Daran  lässt  dio  gleich  folgende  Mittliciluiig  dieser  Erfolge  selbst 
keinen  Zweifel,  und  es  ist  nicht  riclitig,  wenn  Naundorff,  Unter  dem  ro- 
then  Krenz,  S.  478,  sagt:  „von  alledem,  was  die  Confercnz  angebahnt  und 
worüber  sie  warm  gesprochen  hatte,  geschah  so  gut  wie  Nichts.  Weder  frei- 
willige Krankcnwärtercoiiipagniecn,  noch  sonst  etwas  wurde  gebildet,  noch 
darüber  gesprochen,  dass  es  überhaupt  geschehen  solle". 

11)  Vgl.  Moynicr  [Neutralitö  des  blosses,  S.  47,  48,  und  lEtude,  S, 
65],  welcher  nicht  zu  viel  sagt,  wenn  er  ausspricht:  „on  pcut  i)rcsq;uc  dire 
qtie  c'cst  hd  [das  Genfer  ComitöJ  qui  a  faxt  Ic  traue  du  22.  aötit  [Tag  der 
Unterzeichnung  der  Genfer  Convention] ;  ear  il  a  ctc  jtusqiCä  en  rediger  of- 
ficieuscmcnt  Ic  projct  soumis  aux  dcUbcrations  du  Congrcs"  [s.  in  Bezug  auf 
das  letzte  gleich  unten  im  Text]. 

12)  Vgl.  Moynicr  et  Appia,  Guerre  et  Charitc,  S.  111  ff.,  349. 

13)  S.  oben  S.  68,  69. 

14)  S.  Note  18. 
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Diese  Comites  haben  dann  bereits  eine  reichliche  Wirk- 
samkeit zu  entfalten  Gelegenheit  gehabt  und  in  den  letzten 
grossen  Kriegen  Grossartiges  geleistet,  und  viele  edle  Persön- 
lichkeiten, von  denen  etliche  oben  schon  genannt  sind  ^°),  Män- 
ner wie  Frauen,  haben  in  ihnen  wie  durch  sie  gewirkt  und  sich 
reichen  Dank  erworben.  Solche  preisenswerthe  Thätigkeit  haben 
die  Comites  nicht  nur  in  Bezug  auf  ihre  eigentliche  Aufgabe: 
directe  Sorge  für  die  Pflege  der  Krieger  geübt,  von  der  einge- 
hend zu  handeln  hier  der  Ort  nicht  ist;  sondern  sie  haben 
gleichzeitig  auch  der  Weiterentwickelung  des  Kriegsrechts  über- 
haupt und  zur  Genfer  Couvention  im  Besonderen  gedient  und 
namentlich  auch,  nachdem  die  Genfer  Convention  erreicht  wor- 
den war,  diese  selbst  mit  unermüdlichem  Interesse  verfolgt  "'), 
be/w.  dircct  und  indirect  gefördert,  für  ihre  Annahme  in  den 
einzelnen  Ländern  gewirkt  '■)  u.  s.  w.  Die  Geschichte  ihrer 
segensreichen  Thätigkeit  ist  beicits  eine  vielumfassende,  —  wie 
Jeder  wissen  wird,  dem  dieselbe  auch  nur  eines  dieser  Comites 
bekannt  ist,  —  eine  schöne  und  interessante.  Sic  gehört  aber 
nicht  hierher  [ebensowenig  wie  der  Streit  der  Meinungen  über 
den  Werth  und  die  Art  der  Organisation  dieser  Comites],  indem 
sie  nicht  ohne  Weiteres  ein  Tlieil  der  Geschichte  der  Genfer 
Convention  ist,  sich  von  dieser  vielmehr,  wie  sich  gleich  ergeben 
wird,  an  dieser  Stelle  trennt.  Nur  soweit  die  Comites  und  Ver- 
eine für  die  freiwillige  Kranken-  und  Verwundetenpflege  für  die 
Genfer  Convention  selbst  mit  förderlich  gewesen  sind,  werden 
sie  und  ihre  Geschichte  im  Folgenden  mit  zu  erwähnen  sein  ^^). 


15)  S.  65  ff. 

16)  S.  nur  die  darauf  bezüglicben  Correspondeiizeu  und  Verliaiidlungen 
in  den  Actes  du  Comite  international. 

17)  Vgl.  Moynicr  et  Aiipia,  Gucrre  et  Cliarite.  p.  361,  N.  1,  wonach 
z.  B.  der  Beitritt  Mecklenburgs  zur  Genfer  Couvention  wenigstens  tbeilweis 
den  Bemühungen  des  Schweriner  Hülfs-Vereius-Comites  zu  verdanken  ist. 

18)  Gegenwärtig  finden  sich  fast  in  allen  civilisirten  Ländern  wohl- 
organisirte  Comites  für  die  freiwillige  Verwundeten-  und  Krankenpflege  mit 
wesentlich  übereinstimmenden  Statuten  und  beruhend  auf  der  Grundhtge  der 
Genfer  Resolutionen,  wenn  auch  theilweis  mit  weiter  zurückliegenden  Anfän- 
gen. Dass  dieselben  erst  allmählich  entstanden  und  zu  fester  Organisa- 
tion erstarkt  sind,  ist  selbstverständlich.    Hervorgerufen   aber  sind  sie  in  der 
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Die  Verdienste    aber   des   Genfer   internationalen   Comitcs 
um  diese  Comitcs    und    damit  um  die  THegc  der  verwundeten 


Hauptsache  durch  die  Gciifer  Versammlung  und  ilie  au  sie  sich  schlicssendeu 
weiteren  Bemühungen,  llegclmässige  Berichte  über  die  aUnüililiche  Ausdeh- 
nung dieses  Netzes  von  Comitcs  uud  die  Thätigkeit  derselben  s.  in  ihren 
Zeitscluifteu  uud  der  sonstigen  Litteratur,  woraus  gleich  einiges  Hervorra- 
gende erwälmt  werden  wird. 

Die  Reihe  der  Nauicn  edler  Männer  und  Frauen ,  welche  sich  um  das 
menschenfreundliche  Werk  dieser  den  leidenden  Kriegern  dieuendcu  Comitcs 
verdient  gemacht  haben,  ist  eine  sehr  grosse.  Sie  können  kaum,  am  wenig- 
sten au  dieser  Stelle,  alle  aufgezählt  werden.  Wem  es  um  die  Namen  zu 
thun  ist,  findet  reichliche  Ausbeute  z.  B.  bei  Cazenove,  Guerre  et  lluma- 
nite,  wo  fast  alle  Mitglieder  der  Comitcs,  wenigstens  der  Centralcomites  der 
einzelnen  Länder,  namentlich  aufgezählt  sind;  auch  in  [Dunant]  la  Charite 
internationale,  p.  217  ff. ;  bei  Cazenove  auch  detaillirte  Angaben  über  das 
französische  Comitc,  Dasselbe  wurde  übrigeus  1S63  gegründet  [vgl.  auch 
Dunant,  Souvenir,  6.  Aufl.,  S.  146,  147],  unter  lebhaftem  Interesse  des 
Kaisers.  Erster  llonorarpräsident  war  der  Marschall  Eandon,  wirklicher 
Präsident  der  General  Herzog  von  Montesquieu-Fezensac.  Gegen- 
wärtig wird  das  Präsidium  vom  Herzog  von  Nemours  geführt.  An  der 
Spitze  des  schweizer  Ccntral-Comites  steht  der  General  Dufour.  Auch  das 
österreichische  und  alle  anderen  erfreuen  sich  der  Theilnahme  der  be- 
deutendsten und  höchststehendeu  Persönlichkeiten  ihrer  respectivon  Länder, 
des  Patronats  der  Souveräne  etc.  [Vgl.  Cazenove  und  die  weiter  unten 
angeführte  Litteratur.]  Die  Geschichte  der  preussischen  Comitös  sehr 
zweckmässig  gearbeitet  bei  Gurlt,  Denkschrift. 

Da  die  Organisation  der  preussischen,  bezw.  deutschen  Comitcs 
eine  besonders  rühmcnswerthe  und  vorgeschrittene  ist,  seien  die  folgenden 
kurzen  Mittheilungeu  aus  ihrer  Geschichte  gestattet: 

Die  Gründung  geschah  am  (i.  Februar  18G4  durch  den  Prinzen  Hein- 
ricli  XIII.  von  Reuss,  einen  der  Vertreter  auf  der  öocr  Genfer  Conferenz, 
welcher  durch  den  beginnenden  Krieg  gegen  Dänemark  zur  Eile  angetrieben 
sein  wird  [Gurlt,  S.  24].  Dunant,  A  proposal,  p.  10  |vgl.  auch  Souvenir 
de  Solferino,  6.  Aufl.,  S.  141  j  bericlitet,  dass  er  scliou  gleich  nach  Schluss  der 
6ocr  Conferenz  den  Prinzen  Reuss  um  die  Gründung  eines  preussischen  Co- 
mitcs gebeten  habe.  Der  Prinz  von  Eeuss  war  selbst  der  erste  Präsident 
des  „Centralcomites  des  preussischen  Hülfsvereins  für  verwundete  und  kranke 
Militairs".  Ein  öffentlicher  Aufruf  erschien  am  17.  Februar  1864,  welcher 
ausser  vom  Prinzen  Reuss  unterzciclmet  war  vom  Geheimen  Lcgationsrath 
Abeken,  dem  Grafen  von  Arn  im-Boyt zen bürg,  dem  Geheimen  Rath 
Brüggemann,  dem  Gcncrallieutenant  von  Derentlial.  dem  Baron  von 
Haber,  dem  Geheimrath  und  Bürgonucistcr  Hedemann,   dem  Dr.  theolog. 
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und  erkrankten  Krieger  in  dieser  directesten,  d.  h.  in  der  von 
Dunant  nach  den  Schrecken  von  Solferino  verlangten  Weise 
müssen  unbedingt  dankbar  anerkannt  werden. 


Hoff  mann,  dem  Gebeimratli  Dr.  Housselle,  dem  Professor  Dr.  Langen- 
de ck,  dem  Generalarzt  Dr.  Löfflet,  dem  Professor  Dr.  Magnus,  dem 
Commercienrath  Mendelssohn,  dem  Feldprobst  Dr.  Peldram,  dem  Für- 
sten B.  Radziwill,  dem  Grafen  Otto  von  Stolborg-Wernigerode, 
dem  Feldprobst  Thielen,  dem  Buchhändler  Wagner,  dem  Oberstabsarzt 
Dr.  Wendt. 

Das  Amt  des  Vorsitzenden  ist  später  auf  den  Geheimrath  von  Sydow 
übergegangen,  dann  auf  den  Geheimen  Ober  tribunals-Rath  von  Hollebeu,  der 
es  noch  jetzt  führt.    Vicepräsideut  ist  z.  Z.  der  Eegierungsrath  Hass. 

Die  dem  neu  gebildeten  Vereine  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmittel  waren 
zunächst  um*  bescheidener  Natur,  aber  sie  wuchsen  allmählich ;  und  schon 
bald  gliederte  sich  eine  feste  Organisation  um  das  Berliner  Centralcomitc,  so 
dass  am  Ende  des  ersten  Jahres  bereits  85  Comites  in  den  Provinzen  unter 
dem  Ceutralcomite  standen  [Gurlt,  S.  27].  Am  19.  April  18G5  übernahmen 
der  König  und  die  Königin  das  Patronat  des  Vereins,  nachdem  sie  sich  von 
Anfang  au  auf  das  Lebhafteste  für  denselben  interessirt  hatten.  Das  Comitö 
ressortirt  vom  Statut  vom  3.  April  1866  und  ist  vom  König  am  7.  Mai 
1866  sanctionirt,  Ueber  Ehirichtuug  und  Organisation  Gurlt,  S.  28.  S. 
Statut  des  Preussischen  Vereins  zur  Pflege  im  Felde  verwun- 
deter und  erkrankter  Krieger,  nebst  dem  Normal-Statut  für  dessen 
Zweigvereine,  Berlin  1870,  Sittenfcld.  Daselbst  S.  0,  10  die  Namen  der  Mit- 
glieder des  Ccntralcomites. 

Der  Verein  leistete  schon  Manches  im  Kriege  von  1864  gegen  Däne- 
mark, obgleich  er  nur  noch  in  den  Anfängen  lag.  Dann  entwickelte  er  sich 
in  der  Friedenszeit  von  1864 — 1866  ruhig  weiter,  in  welchen  Zeitraum  ausser 
der  schon  erwähnten  Uebernahmc  des  Patronats  durch  König  und  Königin 
die  Aussetzung  eines  Preises  für  die  beste  Sclirift  über  die  in  der  Neuzeit 
gewonnenen  Anschauungen  und  Erfahrungen  über  die  Organisation  der  Pri- 
vatbeihülfe  zur  Pflege  der  im  Felde  verwundeten  und  erkrankten  Krieger  [Mai 
1865J  fällt,  welcher  gegen  Ende  des  Jahres  1866  dem  bereits  mehrfach  er- 
wähnton Werke  von  Moynier.uud  Appia,  la  guerre  et  la  charitö,  traite 
theorique  et  pratique  de  philanthropie  appliquee  aux  armees  en  campagne 
Genf  und  Paris,  1867,  zugesprochen  wurde,  —  das  oben  ebenfalls  schon  häu- 
figer angezogene  Bach  von  Löwenhardt,  die  Organisation  der  Privatbei- 
liülfe  zur  Pflege  der  im  Felde  verwundeten  und  erkrankten  Krieger,  Berlin, 
1867,  erhielt  eine  ehrenvolle  Erwähnung,  Hinsichtlich  seiner  Ausdehnung 
machte  übrigens  der  Verein  bis  1866  keine  grossen  Fortschritte.  Am  7.  Mai 
1866  ertheilte  ihm  der  König  Corporationsrechte,  und  vom  selben  Monat  an 
erschien  regelmässig  die  Zeitschrift  Krieger  heil,  Organ  des  Preussischen 
Ccntralcomites    zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger,    re- 
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Der   zweite  Tlicil  der  von   dem   Genfer  Coniite  übernom- 
menen Aufgabe,  d.  h.  die  llealisiriing  der  von  der  Versammlung 


digirt  von  Euukol  und  von  ISü?  an  von  Gurlt,  wie  vorher  schon 
ähnliche  [gleich  zu  erwähnende]  Zeitschriften  in  Paris  und  Brüssel  be- 
standen. 

Am  31.  Mai  ISöü  ernannte  der  König  in  der  Person  des  Goheiniratlis 
Grafen  Eberhard  von  Stol  b er g- Wernigerode,  Kanzlers  des  Johan- 
niterordens,  einen  Königlichen  Comniissär  und  Insi)ector  der  freiwilligen  Krau- 
kenpflege. [Im  letzten  Kriege  wurde  dieses  Amt  vom  Fürsten  von  Pless 
versehen.]  Auch  trugen  vom  Beginn  des  ISOlier  Krieges  au  alle  Mitglieder 
des  Vereins  der  freiwilligen  Krankenpflege,  die  Aerzte  etc.  zuerst  das  von 
der  Genfer  Convention  vorgeschriebene  Abzeichen,  das  rothe  Kreuz  im 
weissen  Felde. 

Ueber  die  grosse,  weitverzweigte  und  wohlorganisirte  Thätigkeit  des 
Vereins  s.  den  Rechenschaftsbericht  des  Centralcomites  des 
preussischen  Vereins  zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und  er- 
krankter Krieger  für  1806,  Berlin  1868,  und  Gurlt,  S.  37  fl.,  sowie 
die  fortlaufenden  Berichte  im  Krieger  heil,  auch  Löffler,  Preuss.  Mili- 
tair-Sanitäts-Wesen  und  seine  lleform  nach  der  Kriegserfalirung  von  1866, 
2.  Theil,  Berlin  1869. 

Während  der  dem  1866  er  Kriege  folgenden  Friedeuszeit  wirkte  das  Cen- 
tralcomite  unermüdlich  weiter,  betlieiligte  sich  an  den  sämmtlichen  Conferen- 
zen,  Ausstellungen  etc.  seiner  Zeit,  dehnte  seine  Organisation  und  die  Zahl  der 
sich  ihm  unterstellenden  Comites  in  den  verschiedenen  Provinzen  und  Ort- 
schaften immer  weiter  aus  und  bestand,  drei  ihm  zugeordnete  Königliche 
Commissäre  eingerechnet,  1869  aus  56  Mitgliedern  [Präsident  war  seit  1867_ 
der  schon  erwälinte  Geheinirath  von  iSydow,  Vicepräsidenten  der  Gc- 
heimrath  von  Wolff  und  der  Generallieutenant  Graf  von  Bismarck-Boh- 
len,  Stadtconimandant  von  Berlin,  Secretäre  der  Geheinirath  Dr.  Metzel 
und  der  Reg'ieruugsrath  llass,  Eisenbalindirector,  .Scliatzmeister  der  Geheime 
Commerzienrath  BluichröderJ.  Die  llülfsmittel  wuchsen,  ein  nicht  unbe- 
trächtliches Vermögen  wurde  angesammelt.  Allmählich  dehnte  der  Verein 
sich  über  Preussous  Grenzen  hinaus  aus  auf  undoro,  zuletzt  auf  alle  deutschen 
Länder,  auch  auf  die  nicht  mit  zum  Norddeutschen  Bunde  goliörigen;  und  am 
20.  April  1869  wurde  von  den  Centralcomites  von  ganz  üeutschland  in  Ber- 
lin ein  Vertrag  unterzeichnet,  durch  welclien  eine  einheitliche  Organisation 
sänimtliclier  deulsclien  Vereine  und  die  Erriclituug  eines  deutschen  Cen- 
tralcomites beschlossen  wurde.  |  „Gesammt-Organisation  der  deutschen  Ver- 
eine zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger",  am  20.  April 
1869  berathen  und  unterzeichnet  von  v.  Sydow,  v.  Wolff,  Dr.  Löffler, 
Dr.  V.  Held,  v,  lleitzenstein,  v.  Criegern,  Dr.  Naundorff,  Dr. 
llahn,  Vicrordt,  Ziegler,  Weber,  Büchner.]  Näheres  s.  in  Ver- 
handlungen der  internationalen  Conferenz  etc.,  Berlin  1869,  S.  411  if. 
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ausgesprochenen    „Wünsche",   war   von   dem   ersten  wesentlich 

Dieses  deutsche  Centralcomite  hat  bald  nach  seiner  Gründung,  im  Kriege 
von  1870/71,  eine  überaus  segensreiche  Thätigkeit  zu  entfalten  Gelegenheit 
gehabt  [s,  vorzugsweise  den  schon  mehr  erwähnten  Rechenschaftsbe- 
richt desselben,  Kriegerheil  u.  s.  w.]. 

Mögen  hier  die  Worte  des  deutschen  Kaisers,  durch  welche  er  nach 
Beendigung  des  letzten  deutsch-französischen  Krieges  zunächst  der  Kaiserin, 
sodann  der  gesammten  freiwilligen  Pflege  ein  ewiges  Ehrendcukmal 
gesetzt  hat,  eine  Stelle  finden: 

„Indem  Ich  von  Meinen  tajjfcren  und  siegreichen  Truppen, 
welche  noch  auf  dem  fremden  Boden  zurückbleiben,  Abschied 
nehme,  drängt  es  Mich,  Ew.  Majestät  auszusprechen,  wie  tief 
und  freudig  Mein  Ilorz  die  liebreiche  Fürsorge  und  Unter- 
stützung bewegt  hat,  welche  der  Armee,  unter  dem  Vorgange 
und  dorn  Schutze  Ew.  Majestät,  aus  der  Heimath,  aus  dem  gan- 
zen deutschen  Vaterlande  während  des  ganzen  Feldzuges  zu 
Theil  geworden  ist.  Die  deutsche  Einheit  ist  durch  das  Cen- 
tral-Comite  der  deutsch  eu  Vereine  zur  Pflege  im  Felde  ver- 
wundeter und  erkrankter  Krieger  auf  dem  Gebiete  der  Huma- 
nität vollzogen,  als  die  politische  Einheit  unseres  Vaterlan- 
des sich  noch  im  Kreise  der  Wünsche  bewegte.  Dasselbe  hat 
sich  bei  Beginn  der  Feindseligkeiten  zu  einem  fest  organi- 
sirteu  Körper  gestaltet,  in  welchem  die  Landesvereine  sämmt- 
licher  deutscher  Staaten  vertreten  sind,  und  dem  selbst  über 
den  Ocean  herüber  die  llülfsvereine  Americas  die  Hand  ge- 
reicht haben.  Mit  Freuden  habe  Ich  erkannt,  wie  gerade  durch 
diese  Zusammenfassung  aller  deutschen  Kräfte,  getragen  von 
der  allgemeinen  Opferwilligkcit  und  von  der  hingebenden  und 
unermüdlichen  Thätigkeit  der  Männer,  welche  der  schwierigen 
Leitung  dieses  Werkes  ihre  Kraft  und  Zeit  widmeten,  Leistun- 
gen möglich  geworden  sind,  die  jede  Erwartungen  überstei- 
gen und  wesentlich  dazu  beigetragen  haben,  der  Armee,  unter 
den  schweren  Mühsalen  des  Krieges,  Freudigkeit  und  Kraft  zu 
erhalten.  Die  dankbare  Erinnerung  daran  wird  in  der  Armee 
und  der  Nation  unauslöschlich  fortleben;  Meinen  Dank  und 
Meine  Anerkennung  kann  Ich  nicht  besser  bezeugen,  als  indem 
ich  Ew.  Majestät  Selbst  bitte,  sie  dem  Central-Comitc  derVer- 
eine  in  Meinem  Namen  auszudrücken." 

Nancy  den  11.  März  1871. 

[gez.] 

Wilhelui. 

An 

Ihre   Majestät   die   Kaiserin    und   Königin." 

Vgl.  Kriegerheil,  März  1871,  S.  27, 
L  u  e  d  e  r ,  ilie  Genfer  Convention.  7 


98 

verscliiedcn.     Handelte  es  sich  hier  um  die  Anregung  der  Privat- 
mildthätigkeit  und  Hülfe,  um  deren  feste  und  nutzenerhiihende 


Und  nicht  minder  Rühmliches  lässt  sich  von  den  ausserdeutschen  Co- 
mite's  berichten ,  die  bei  sich  dargeboten  habenden  Gelegenheiten  eben- 
falls Grossartiges  geleistet  und  um  die  Lösung  ihrer  humanitären  Aufgabe 
sich  in  nicht  genug  zu  rühmender  Weise  verdient  genuiclit  liaben.  S.  darüber 
die  Nacliweise  in  den  Rechenschaftsberichten,  Zeitschriften  u.  s.  w.  der  be- 
treffenden Länder  wie  in  der  sonst  hierher  gehörenden  Litteratur. 

Diese  auf  die  freiwillige  Pflege  und  die  ihr  dienenden  Vereine  sowie 
deren  Geschichte  sich  beziehende  Litteratur  ist,  in  fast  allen  Ländern  und 
Sprachen,  bereits  eine  sehr  umfängliche.  Sie  besteht  tlicils  in  selbstständigen 
Werken  einzelner  Verfasser,  die  sicli  mit  den  hier  einschlagenden  Fragen  be- 
schäftigen, bezw.  darüber  delattiren,  theils  in  den  Veröffentlichungen  von  den 
Vereinen  selbst,  officiellen  oder  officiösen  Berichterstattungen  über  mehr  oder 
weniger  grosse  Zeitabsclmitte  der  Vcreinstliätigkeit,  z.  B.  während  eines  Krie- 
ges oder  mehrerer  Kriege,  über  stattgehabte  Conferenzen  und  Congrcsse  u.  s.  w., 
sowie  in  Satzungen  über  die  Organisation  der  Vereine  und  der  freiwilligen 
Krankenpflege,  Statuten  etc.;  theils  in  einmaligen,  theils  in  periodischen  Pu- 
blicationen.  Von  den  letzteren  möge  liier  nocli  an  die  folgenden  Zeitschriften 
erinnert  werden : 

La  Charite  sur  le  chunip  de  bataille,  in  Brüssel  seit  1865 
monatlich  erscheinend ; 

Bulletin  international  des  societes  de  sccours  aux  militaires 
bless^s,  public  par  le  Comite  international,  Genf,  von  IStiO  an  vierteljähr- 
lich erscheinend ; 

Bulletin  de  la  societe  fram/aise  de  secours  aux  blesses  mili- 
taires, public  sous  la  direction  du  Comite  neutral  frau»;ais; 

Manifeste  du  Comite  neutral  franrais,  1865. 

Statuts  de  la  Societe  de  secours  aux  blesses  des  armees 
de  terre  et  de  mer.    Und  Reglement  derselben  Gesellschaft; 

Estatutos  de  la  Asaniblee  Espanola  de  la  Asociation  in- 
ternacional  de  socorros  a  hcridos  en  campana.  reconocida  como  de 
utilidad  publica.     Madrid  1868; 

Reglement  de  la  Societe  de  secours  aux  malades  et  aux  blesses 
dans  les  guerres,  St.  Petersbourg  1867. 

Rapport  presentö  a  l'asscmblcc  generale  du  Comite  lyon- 
nais,  le  22  novembrc  1866,  von  Cazcnove. 

Erfahrungen  aus  dem  Kriege  von  1866  über  die  Organisation 
der  freiwilligen  llülfsthätigkeit  und  die  Genfer  Ueberoinkunft  von  1864> 
in  M  ittheilungon  an  den  Ilülfsvercin  im  Grossherzogthu  m 
Hessen  von  Bölini  u.  A.    Darmstadt  und  Leipzig,  Zemiu  1867, 
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OrgaDisation ,    so  kam    es  dort  darauf  an,   den  Neutralisirungs- 


Die  freiwillige  Hülfsthätigkeit  im  Grosshorzog  t  lium 
Baden,  Carlsruhe  1872. 

Nachricliteu  des  Centralcomi te's  des  badisebeu  Frauen- 
Vereins,  1871—72,  Carlsruhe,  Braun. 

Berichte  der  baselcr  Agentur  dos  Intoruationaleu  Comites  in 
Genf  zur  Unterstützung  verwundeter  Krieger,  1870—71,  Basel  1871.  Vgl. 
auch  Berichte  des  internationalen  Hiilfscomite's  für  Kriegsgefangene  in 
Basel  1870—71.     Basel  1871. 

Rechenschaftsbericht  des  Ceutral-A  usschussos  des  bay- 
rischen Vereins  zur  Pflege  etc.  über  die  Voreinsthätigkeit  in  den 
Jahren  1866/67  und  69.     München  1869. 

The  american  association  for  the  rclief  of  the  misery  of  battle 
fields.  Letter  of  Bellows,  President  of  the  United  States  Sanitary 
Commission  to  M.  11.  Duiiant.    Ncw-York  1866. 

Verhandlungen  des  Vercinstagos  zu  Nürnberg  vom  23.— 
25.  October  1871. 

Rechenschaftsbericht  des  proussischen  Ceutralcomite's 
des  Vereins  zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger. 
Berlin  1865. 

Gleicher  Rechenschaftsbericht,  Berlin  1866. 

Conferences  internationales  des  societesde  secours  aux 
blesses  militaires  de  terre  et  de  mer  teuues  ä  Paris  1867.  Public  par 
la  commission  generale  des  delegues.  Paris  1867,  Bailliöre.  Und  die 
sonst  bei  Cazenove,  Guerre  et  Hunuinite,  S.  345  und  346,  angeführten 
französischen  Schriften. 

Ebenso  bei  Cazenove  angeführt  liervorragende  und  interessante 
italienisclic ,  holläiidische  und  andere  Schriften  [wenn  auch  nicht  an- 
nähernd vollständige  Litteraturangaben  enthaltend]. 

Rechenscliaftsbcricht  des  Vorstandes  des  Hülfsvereins 
im  Grossher  zog  thum  Hessen  für  die  Krankenpflege  und  Unter- 
stützung der  Soldaten  im  Felde  über  die  Vereinsthätigkeit  im  Jahre  1867, 
Darmstadt  1868. 

Rechenschaftsbericht  des  [österreichischen]  patriotischen 
Hilfsvereins  während  der  Kriegsdauer  über  seine  Thätigkeit  in  dem  Zeit- 
raum vom  18.  Juni  1866  bis  15.  Mai  1867,  Wien  1867. 

Recheuschaftsbericlit  des  unter  dem  hoben  Protectorate  Sr.  Kai- 
serl.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs  Albrecht  ste- 
henden Oesterreichischen  patriotischen  Hilfsvereins  für  ver- 
wundete Krieger,  Militair-Wittwen  und  Waisen.  [Erstes  Vereinsjahr  \(»m 
15.  Mai  bis  31.  December  1867],  Wien  1868,  u.  A. 

Protokolle     der    General-Versammlungen    des.   Prcussi- 


100 
wünschen  der  Genfer  Conferenz;  eine  völkerrechtliche  An- 


sehen Vereins  zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krie- 
ger vom  10.  Decembcr  1867,  U.Dcc.  1868,  12.  Juni  1869;  Berlin  1867, 
1868,  1869. 

Verhandlungen  der  internationalen  Conferenz  von  Ver- 
tretern der  der  Genfer  Convention  beigetretenen  Eegie- 
rungen  und  der  Vereine  und  Genossenschaften  zur  Pflege  im 
Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger ,  abgehalten  zu  Berlin 
22.-27.  April  1860;  Berlin,  Enslin,  1869.  Hier  finden  sich  von  S.  263 
an  sehr  sorgfältige  „Berichte  und  Denkschriften  über  die  Entstehung, 
den  jetzigen  Bestand  und  die  bisherige  Wirksamkeit  der  HüKsvcreine 
und  der  gleichen  Zwecken  sich  widmenden  Genossenschaften  in  den  ver- 
schiedenen Ländern." 

Bericht  über  die  Thätigkeit  der  vom  Militär-Inspecteur 
geleiteten  deutschen  freiwilligen  Krankenpflege  während 
des  Krieges  1870—71,  redigirt  in  der  Cential-Stolle  des  Königlichen 
Kommissars  und  Militair-Iuspecteurs,  Berlin,  Bitterfeld,  1871. 

Bericht  des  Centralcomite's  der  deutschen  Vereine  zur 
Pflege  im  Pelde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger  über 
seine  Thätigkeit  und  die  Wirksamkeit  der  mit  ilim  verbundenen  Vereine 
wälirend  des  Krieges  von  1870—71.  Berlin,  Starke  1872.  —  S.  126— 134 
werden  daselbst  die  internationalen  Hülfeleistungen  besprochen. 
[S.  126  heisst  es  u.  A. :  „wenn  vorzugsweise  die  Deutschen  aus  allen 
Ländern  und  Welttheilen,  der  Pflichten  für  das  Vaterland  eingedenk, 
überall,  wo  es  galt  die  Wunden  des  Kriegs  zu  heilen,  allen  Anderen 
vorauseilten ,  so  darf  das  Centralcomite  aber  auch  unter  dem  Ausdrucke 
der  vollsten  Anerkennung  die  Leistungen  nicht  unerwähnt  lassen,  welche 
während  des  letzten  Krieges  seitens  vieler  Staaten  unabhängig  von  den 
deutschen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  freiwilligen  Krankenpflege 
zum  Theil  in  dem  umfangi-eichsten  Maassc  gewährt  wurden.  Die  Schweiz, 
Belgien,  die  Niederlande,  Luxemburg  haben  die  Wichtigkeit  ihrer  Stel- 
lung als  Grenzstaateu  in  vollem  Maasse  erkannt  und  Bedeutendes  ge- 
leistet, während  die  internationalen  Hülfsbestrebungen  der  dem  Kriegs- 
schauplatz fern  gelegenen  Staaten  zum  Theil  von  nicht  minder  erheblichen 
Erfolgen  begleitet  waren".]  Dem  sehr  sorgfältig  gearbeiteten  Berichte 
sind  auch  verschiedene,  selir  interessante  Anlagen  boigedruckt,  die  u.  A. 
I  Anlage  II  |  auch  die  Gesammtorganisation  der  deutschen  Vereine  zur  Pflege 
etc.  enthalten.  Ausserdem  enthält  der  Bericht  u.  A.  vortreffliche  Uebcr- 
sichtstabellen  über  die  verschiodonartigen ,  durch  die  freiwillige  Hülfsbc- 
reitwilligkcit  aufgebrachton  Tlülfsmittel  und  eine  sehr  interessante  Ueber- 
sichtskarte  der  Organisation  der  verbundenen  deutschen  Vereine  zur 
Pflege  etc.  sowie  der  deutschen  Frauonveroine  und  der  beträchtlichen 
Depots  des  deutschen  Centralcomite's   und   der  deutschen  Landesvereine 
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erkennung  zu  verschaffen,  d.  h,  die  Regierungen  der  eiu- 


während  des  Kriegs  von  1870 — 71.  Ebendaselbst  s.  die  Berichte  u.  s.  w. 
der  freiwilligen  Pflege  in  den  ausserdeutschen  Ländern,  angeführt  von 
S.  126  an. 

Speciell  auf  die  Thätigkeit  des  Johanniter-  und  Malteser-Ordens  be- 
ziehen sich: 

Wochenblatt  des  Johanniterordens. 

Dr.  E esse  1,  der  Johanniterorden  auf  dem  Krieges-Schauplatze  des 
dänischen  Feldzugs  1864. 

V.  Werder,  Erlebnisse  eines  Johanniterrittcrs  auf  dem  Kriegsschau- 
platze in  Böhmen,  Halle  1867. 

Bericlit  über  die  Thätigkeit  des  Vereins  schlesischer 
Maltcser-Eitter  in  dem  Kriege  von  1866. 

Bericht  der  St.  Johanniter  -  Malteser  -  Ordens  -  Commis- 
sare  über  die  Thätigkeit  auf  dem  Kriegsschauplätze  1866.  Düssel- 
dorf 1867; 

auf  andre  Corporationcn  z.  B. 

Eogge,  die  evangelischen  Geistlichen  im  Feldzuge  von  1866.  Nach 
eigenen  Erlebnissen  und  amtlichen  Bericliten  bearbeitet.     Berlin  1867. 

Die  vortreft'lichen ,  im  Vorstellenden  bereits  mchrfacli  citirten  Werke 
von  Löffler,  Uurlt,  Moynier,  Löwenhardt  etc.  brauchen  nicht 
noch  ein  Mal  ausdrücklich  genannt  zu  werden.  Ausser  auf  sie,  sei  noch 
beispielsweise  verwiesen  auf 

Pezet  de  Corval,  die  Genfer  Convention  und  die  Hülfsvereine, 
Carlsruhe,  Bielefeld  1867. 

Ochwaldt,  Oberstabsarzt,  die  Nothwendigkeit  der  Organisation 
dauernder  Hülfsvereine  für  verwundete  und  kranke  Krieger,  Vortrag  vom 
5.  März  1866. 

Eichtcr,  die  Beihülfe  der  Völker  zur  Pflege  der  im  Kriege  Verwun- 
deton und  Erkrankten,  und  ihre  Organisation,  Stuttgart  1868.  [Vgl. 
auch  dessen  Geschichte  des  Medicinalweseus  der  Kimigl.  Preussischen 
Armee  bis  zur  Gegenwart.     Erlangen  1860.] 

Derselbe,  das  Militär-Medicinal-Wesen  Preussens.  Nach  den  Be- 
dürfnissen der  CJegenwart  dargestellt.   Darmstadt  und  Leipzig,  Zernin  1867. 

Brinkmann,  die  freiwillige  Krankenpflege  im  Kriege.  Mit  beson- 
derer Berücksichtigung  ihrer  Leistungen  im  Jahre  1866.  Nach  amtlichen 
Quellen  und  im  officiellen  Auftrage  bearbeitet.    Berlin  1867. 

Eoth,  Amtlich-freiwillige  Krankenpflege,  Vortrag  gelialten  in  der 
militärärztlichen  Gesellschaft  zuBerlin.  Berlin  1867.  S.  auch  Desselben 
Militärärztiiche  Studien,  Neue  Folge.     Berlin,  Voss,  1868. 

Dr.  V.  Haurowitz,  russischer  Geheimrath  und  General-Inspector  des 
Sanitätswesens  der  Kaiserlichen  Marine,  die  Armeen  und  das  Sanitäts^ 
Wesen  in  ihren   gegenseitigen  Beziehungen.    Wien,    Gerold,    1868;    und 
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zelnen  Staaten  zu  einem  sie  bindenden  Eingehen  auf  diese 
Wünsche,  also  zum  Abschlues  eines  verbindlichen  Staa- 
ten vertrag  es  zu  bewegen.  Denn  nur  dadurch  konnte  das  in 
jenen  Wünschen  für  Hecht  Erklärte  zur  sicheren  Geltung 
kommen. 

Auch  dieser  Theil  der  Aufgabe  war  nicht  gering  *-') ;  han- 
delte es  sich  doch  darum,  die  verschiedenen  Staaten  zur  Ueber- 
nahme  positiver  Verpflichtungen  zu  bewegen,  was  nicht  in  den 
bisherigen  Traditionen  lag  und  um  so  mehr  ein  Neues  war,  als 
man  einem  schriftlich  aufgezeichneten  Kriegsrechte  bis- 
her nicht  unterworfen  gewesen  war  2').  Das  Genfer  Coniite  hat 
aber  auch  diesen  zweiten  Theil  seiner  Aufgabe  zu  erfüllen  ge- 
wusst. 

Das  einfachste  und  zugleich  [da  doch  vorhergehende  Be- 
sprechungen der  verschiedenen  llegieruugen  nothig  waren]  wohl 
unentbehrliche  Mittel,  das  Ziel  zu  erreichen,  war  die  Einbe- 
rufung eines  eigentlich  diplomatischen  Cbngresses  ^ '),  be- 
schickt mit  Bevollmächtigten  in  diesem  Sinne,  mit  dieser 
weitergehenden  Vollmacht  '^'^) ,  d.  h.  nicht  blos  mit  amtlicher 
Vollmacht  ad  audiendum  et  rcferendum,  wie  die  Vertreter  auf 
der  18G3er  Versammlung,   sondern  mit  solcher  zum  die  vertre- 


Desselben  Militärsanitätswesen  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  während  des  letzten  Krieges  u.  s.  w.     Stuttgart,  Weise,  ISüT. 

Die  schon  oben  erwähnten  Bemerkungen  Flore  nee  Night  in  gale's 
über  Hospitäler,  nach  dem  Englischen  bearbeitet  und  mit  Zusätzen  ver- 
sehen von  Dr.  Senft leben.     Mcmel,  Axt,  18ÜG. 

Jetzt  auch  Müller,  Assessor,  die  Organisation  der  freiwilligen  Kran- 
kenpflege in  üö  seilen 's  Deutscher  Klinik,  Nr.  ?>Ö  von  lS7;i  11'.,  Berlin, 
lieimer  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Fernere  Literaturangaben  siehe  bei  den  Meisten  der  lienannten,  fort- 
laufende Mittheilungcu  über  die  litterarischen  Erscheinungen  in  den  periodi- 
schen Publicationeu,  namentlich  im  Krieger  heil. 

19)  Vgl.  Moynier,    das    erste   Decennium    des   rotheu  Kreuzes,    Genf 
1873,  S.  4  oben. 

20)  Vgl.    Verhandlungen    der   internationalen   Conferenz    von    Ver- 
tretern etc.     Berlin  1869,  S.  2(36. 

21)  Vgl.  Moyni.r,  Ncutralite  des  militaires  blessos,  S.  44. 

22)  Dunant,    Souvenir,    ß.  Aufl.,    S.   148.     Vgl.    auch    Journal    de 
Geneve  vom   14.  Juni  1864. 
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tene  Regierung    bindenden  Abschlüsse    eines    völkerrechtlichen 
Vertrages. 

Auf  die  Einberufung  eines  solchen  Congresses  richteten 
sich  deshalb  die  Bemühungen  des  mit  bereits  bewährtem  Ge- 
schick vorgehenden  Genfer  Coraite's. 

Vorsichtig  wurden  die  Gesinnungen  einzelner  Regierungen 
erforscht  23)^  wobei  das  Comite  von  vielen  für  das  "Werk  sich 
interessirenden  Männern,  von  solchen,  die  der  1863er  Conferenz 
beigewohnt  hatten ,  wie  von  andren  wesentlich  unterstützt 
wurde  2').  Durch  dieselben  wurde  bei  verschiedenen  Regierun- 
gen und  einflussreichen  Persönlichkeiten  für  das  Zustandekom- 
men des  diplomatischen  Congresses  gewirkt,  in  gleicher  Weise, 
wie  das  vor  der  G3er  Conferenz  der  Fall  gewesen  war.  Auch 
jetzt  that  der  unermüdliche  I)  unan  t  [nun  vorzugsweise  in  Frank- 
reich] sich  wieder  hervor  --').  Namentlich  müssen  aber  gleich 
hier  die  in  den  einzelnen  Ländern  sich  gebildet  habenden  Co- 
mite's  für  die  freiwillige  Krankenpflege  erwähnt  werden,  welche 
sehr  rührig  unter  einander  in  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Richtung  waren,  so  dass  den  sie  leitenden  und  in  ihnen  hervor- 
ragenden Männern  neben  denen  des  Genfer  Comite's  besonderer 
Dank  für  die  Weiterförderung  des  AVerkes  gebührt. 

Das  internationale  Comite  richtete  nun  unterm  15.  Novem- 
ber 1863  theils  direct,  theils  durch  die  Vermittlung  der  auf  der 
1863er  Versammlung  anwesend  gewesenen  Personen  an  die  Re- 
gierungen die  folgenden  Fragen: 

„r.  Le  gouveDiemeiit  de  ...  .  est-il  dispose  ä  accorder  sa 
haute  protection  au  Comite  de  secours  pour  les  blesses  qui  se  for- 
mer a  parmi  ses  ressortissants ,  ensuite  defi  resolut ions  de  la  Con- 
ference de  Genhe,  et  ä  lui  faciliter  autant  que  possible  l'accom- 
plissement  de  son  mandat? 

T.  Le  gouvernement  adhererait-il  ä  une  Convention  inter' 
nationale  ayant  pour  objet 


23)  Moynier,    das  erste  Decenniiim   des  rotlien  Kreuzes,    S.  4.     Ver- 
handlungen von  Vertretern  etc.    Berlin  1869,  S.  266. 

24)  S.  oben  S.  65  flf.  und  Dunant,  A  proposal,  p.  11. 

25)  A  proposal,  S.  12;  Souvenir  6.  Auflage,  S.  141  ff. 
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A)  La  neutralisaflon  en  temps  de  guerrc 

des  amhulances  et  des  Ji6pitat(x  militaires, 

du  personnel  du  Service  sanitaire  officieU 

des  infirmiers  volontaires  recrutes  par  le  comite  de  secours, 

des  hahUants  du  pays  qui  iraicnt  secourir  les  hlesses, 

des  militaires  hlesses? 

B)  Uadoption  d'un  uniforme  ou  d'ioi  signe  distinctif  iden- 
tique,  pour  les  personnes  attachees  au  Service  de  sante,  et  d'un 
drapeau  identique  pour  les  amhulances  et  les  höpitaux? 

Si  cctte  derniere  proposition  ctait  agreee^  y  aurait-il  quelque 
ohjection  u  ce  que  le  brassard  et  le  drapeau  blancs  avec  une  croix 
rouye,  fussent  generalement  admis"  "^^J? 

Hinzugefügt  wurde,  dass  das  Comito  Alles,  was  in  seinen 
Kräften  stände,  thun  würde,  um  die  erhoffte  Bereitwilligkeit  der 
Regierungen  zu  praktischer  Kealisation  zu  bringen  -'').  Die 
Antworten  der  Regierungen  lauteten  meist  zustimmend  20)  und 
vielfach  sehr  entgegenkommend,  und  die  letzteren  zeigten  sich 
allmähUch  2')  mehr  und  mehr  geneigt  ■"'^) ,  einen  diplomatischen 
Congress  zur  Behandlung  der  NeiitraHsirungsfrage  zu  beschicken. 

Zuerst  legte  Preussen  diese  Geneigtheit  nach  wie  vor 
an  den  Tag  ^i),  und  der  preussische  Kriegsminister,  Graf  von 
lioon,   war  der   erste  Kriegsminister,   welcher    dem  Gedanken 


26)  Actes  du  Comite  international,  p.  10,  30;  Scconrs  anx 
bloss  es,  S.  28. 

27)  Actes  du  Comite  international,  S.  30. 

28)  Actos  du  Comite  international,  S.  29;  Moynior,  dix  an- 
nees,  S.  4;  Ncutralite  des  blesses,  S.  44;  l5tude,  S.  CO.  Verhandlungen 
der  69cr  berliner  Conferenz,  S.  266.  Mehrere  Cabinotte  traten  sogar  in  di- 
recte  Coirespondenz  mit  dem  internationalen  Comite;  Verhandlungen, 
cbcndas. 

29)  „Allmählich,"  —  denn  wenn  auch  die  Verhandlungen  sicli  im  Gan- 
zen einfach  erledigten,  [Moynier,  das  erste  Dccennium  des  rothen  Kreuzes, 
S.  4J ,  80  liatten  doch  manche  Regicrun^^en,  namentlicli  die  Kriogsministerien 
zuerst  Bedenken  gegen  die  Beschickung  des  erstrebten  Congresses,  vgl. 
Moynier,  Neutralitc  des  blesses,  S.  43  und  Etüde,  S.  60. 

30)  Actes  du  Comito  international,  \>.  13;   Moynier,  Neutralitö 
des  blesses,  p.  44. 

31)  Vgl.  oben  S.  0(i  IT.,  76.  77;  Dnnant,  A  proj.osal.  S.  11. 
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einer  diplomatischen  Convention  beitrat  ^2).  Sodann  Frank- 
reich ^^)  unter  lebhafter  persönlicher  Betheiligung  des  Kaisers 
Napoleon,  nachdem  dieselbe  einmal  gewonnen  war  '^■^) ,  und 
dann  in  Folge  davon  der  Minister  des  Aeussern,  Drouyn  de 
Lhuys.  Es  gebührt  dem  König  von  Preussen  und  dem 
Kaiser  von  Frankreich  der  Ruhm,  für  das  Zustandekom- 
men des  Congresses  von  besonderem  Einflüsse  gewesen  zu 
sein3ö)5  ferner  Russland,  indem  es  jedoch  seine  Zustimmung 
zur  Neutralitätserklärung  der  freiwilligen  Helfer  von  vorn- 
herein ablehnte  ^^O  und  obgleich  es  den  Congress  schliesslich 
nicht  beschickte  3') ,  ebensowenig  wie  es  die  63er  Conferenz  be- 
schickt hatte  3^).  Endlich  nach  einander  verschiedene  andere 
Mächte  ^'*')i  nämlich  Schweden,  die  Schweiz,  Portugal, 
die  Niederlande,  Dänemark,  Hannover,  beide  Meck- 
lenburg, Hessen  -  Darmstadt,  Oldenburg,  Sachsen 
und  Württemberg  4"^'),  im  Ganzen  fünfzehn,  von  denen  aber 
Hannover,  die  Mecklenburg  und  Oldenburg  auf  dem  Congresse 
schliesslich  gleichwie  Russland  nicht  erschienen  und  Dänemark 
sich  zum  Voraus  gegen  die  Neutralisirung  der  zu  Hülfe  kom- 
menden Landbewohner  erklärte  ^i). 

So   in   der  Sache  gesichert,  kam  es    nun    noch  auf   die 
Form  der  Veranlassung,  der  Zusammenberufung  des  Congresses 


32)  S.  oben  S.  69;  Dunant.  A  proposal,  S.  11. 

33)  S.  oben    und  gleicli  weiter  unten  im  Text,    Dunant,    A   proposal 

5.  11,  12;  Gazette  de  Lausanne  vom  30.  Januar  1864.  Vgl.  Cazcnove, 
Guerre  et  Humanite,  p.  26  ff.;  Vorliandl  nngen  der  Berliner  69er  Ver- 
sammlui\g,  S.  266. 

34)  S.  oben  S.  68,  69. 

35)  Vgl,  Moynier,    Neutralitc  des  militaircs  blesses,    p.  43,  44,    und 
Etüde,  S.  60;  Verhandlungen  der  Berliner  69er  Versammlung,  S.  266. 

36)  Actes    du    Coraite    international,    S.  31;    Secours    aux 
blesses,  p.  29;  Moynier,  Etüde,  p.  60. 

37)  S.  unten  S.  109. 

38)  S.  oben  S.  81. 

39)  Secours  aux   blesses,  Ö.  29;    Gazette  de    Neucbatel  vom 

6.  Februar  1864. 

40)  Actes  du  Comite  international,  S.  31. 

41)  Actes    du    Comite    international,    S.  31 ;    Secours    aux 
blesses,  S.  29. 


106 

an.  Auf  welchem  formell  zulässigen  "NVege  lioss  dessen  Zusam- 
mentritt sich  herbeiführen?  Das,  doch  immer  nur  privaten 
Charakter  tragende,  Genfer  internationale  Comite,  welches  eben 
deshalb  eine  derartige  officielle  Einladung  an  die  Regierungen 
zu  erlassen  nicht  in  der  Lage  war  *'••),  nahm,  eine  solche  zu  er- 
möglichen, die  Vermittelung  des  schweizer  Bundesraths,  welcher 
ja  allerdings  ein  dazu  berechtigtes  und  zugleich  wegen  der 
Neutralität  der  Schweiz  ein  besonders  gut  geeignetes  Organ 
war,  in  Anspruch  '')•  Dieser  fand  sich,  nachdem  auch  er  von 
der  Bereitwilligkeit  einer  hinlänglichen  Anzahl  von  liegierungen 
sich  überzeugt  hatte,  bereit,  die  Einladungen  ergehen  zu  las- 
sen '^).  Nur  diese  formelle  Initiative  aber  hat  der  Bundesrath 
übernommen;  die  ganze  materielle  Sorge  und  Yerantwortlich- 
überliess  er  dem  internationalen  Comito '••),  —  wodurch  das. 
Einsetzen  seiner  Autorität  in  jener  formellen  Beziehung  natür- 
lich nicht  weniger  wichtig  wird.  Zur  Befürwortung  der  An- 
nahme der  Einladung  bei  den  Mächten  hatte  Frankreich  sich 
bereit  erklärt,  welches  von  Seiten  der  das  Werk  fördernden 
schweizer  Privaten  besonders  angegangen  war  [was  ja  bei  da- 
maliger Sachlage  leicht  erklärlich]  und  welches,  wie  erwähnt, 
ebenso  wie  Preussen,  sich  jetzt  besonders  warm  für  das  Werk 
interessirte  ^'').  Die  eigentliche  Einladung  ergehen  zu  lassen, 
war  von  französischer  Seite  mit  dem  Hinweise  darauf  abgelehnt 
worden,  dass,  wenn  der  Congress  in  der  Schweiz  zusammenträte, 
auch  die  Einladung  dazu  von  Seiten  der  schweizerischen  Be- 
hörden  ausgehen   müsste  '•).     So    erliess   unterm   G.  Juni  1864 

42)  Actes  du  Comitd  international,  8.15;  vgl.  Moynier,  Neu- 
tralit^  des  militaires  blesscs,  p.  44;  und  Etüde,  p.  61.  Secours  aux 
blesses,  conimunication  faisant  suite  etc.,  p.  27,  20;  Verhandlungen 
der  Berliner  1869er  Conforcnz,  S.  266. 

43)  Sclireiben  des  Comite's  an  den  scliweizer  Bundesratli  vom.  26.  Mai 
1864;  8.  Actes  du  Comite  international,  S.  15;   auch  S.  31  ebeudas. 

44)  Secours  aux  blessös,  S.  29;  vgl.  Journal  de  Genöve  vom 
14.  Juni  1864;  Verhandinngen  der  1869or  Berliner  Conierenz,  S.  266. 

45)  Vgl.  Verhandlungen  der  1869er  Berliner  Cont'erenz,  S.  267. 

46)  Actes  du  Comitö  international,  S.  13,  31;  Secours  aux 
blesses,  S.  30;  vgl.  Dunant,  A  proposal,  S.  11,  12;  Moynier,  dix  an- 
nees,  S.  4. 

47)  Actes  du  Couiite  international,  Ö.  15. 
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der  schweizer  ßundesrath  die  Einladungen  an  alle  europäischen 
und  einige  amerikanische  Staaten  ^*)  zu  dem  internationalen 
Congresse,  welcher  am  S.August  1864  in  Genf  ^^)  zusammen- 
treten sollte,  um  die  Neutralitätsidee  zu  einem  internationalen 
Gesetze  zu  erheben.  Diese  Einladung  wurde  versprochener 
Massen  bei  anderen  Regierungen  durch  die  französische  warm 
unterstützt  ^O),  sodass  sie  gleichsam  unter  französischer  Protection 
erging,  wie  es  auch  die  französische  Regierung  gewesen  zu  sein 
scheint,  welche  die  Liste  der  einzuladenden  Mächte  festgestellt 
hat  ^'). 

Auch  diese  Einladung  war  vom  besten  Erfolge  begleitet. 


48)  Moynier,  Etüde  p.  61;  Nentralite  des  blesses,  S.  45;  und  Actes 
du  Comite  international,  p.  16. 

49)  Wie  Dunant,  A  proposal.  S.  Iß,  behauptet,  sei  man  in  Paris  erst 
für  Bern  als  Versammlungsort  gewesen,  auf  seinen  Wunsch  habe  man  sich 
aber  für  seine  Vaterstadt  Genf  entschieden;  ebenso  ohne  weitere  Quellen- 
angabe Cazenove,  Gucrre  et  Humanite,  p.  20,  HO. 

50)  Vgl.  General  Dufour's  Eröffnungsrede  der  64er  Conferenz; 
Moynier,  ßtude  sur  la  Convention  de  Geneve,  S.  61;  Naundorff,  Unter 
dem  rothen  Kreuz,  S.  479;  lo  Congres  de  Geneve,  Rapport  adrcsse  au  conseil 
föderal  par  Dufour,  Moynier  et  Lehmann;  Cazenove,  Guerre  et  Hu- 
manite, S.  28;  Verhandlungen  der  1869er  Berliner  Conferenz,  S.  266. 

51)  Dunant,  A  proposal,  S.  12;  Cazenove,  Guerre  et  Humanite, 
S.  29. 


c. 


Der  Genfer  internationale  Congress  vom  S.  bis  22.  August  1864 
und  die  Aufrichtung  der  Genfer  Convention. 

1.  Beschickung  und  unmittelbare  Vorbereitung  des 

Congresses  ^). 

Es  waren  ursprünglich  20  Mächte  zur  Thcilnahmc  an  dem 
internationalen  Congresse  eingeladen  2).  Von  diesen  lehnte  der 
deutsche  Bund  seine  Thcilnahme,  dieselbe  als  solclier  beanstan- 
dend, Yon  vornherein  ab.  und  es  wurden  darauf  noch  diejenigen 
6  kleineren   deutschen  Staaten  3)   zur   Theilnahme   aufgefordert, 


1)  Lc  Congros  de  Geneve,  Eapport  adresse  au  Conscil  föderal  par 
MM,  Dufonr,  Moynier  et  Lehmann,  Plcnipotontiaircs  de  la  Suisse,  Ge- 
neve 1864  [verfasst  von  Moynier],  übrigens  vollständig  abgedruckt  in  den 
Actes  dn  Comitc  international,  p.  Aiif.  Die  litliograpliirten  Proto- 
kolle der  Conference  internationale  pour  la  Neutralisation  du 
Service  de  Santo Militairc  enCampagne;  vgl  Naundorff,  Unter  dem  rotben 
Kreuz,  S.  479;  Cazenove,  Guerre  et  Humanite,  p.  30,  Löwenbardt,  Or- 
ganisation der  Privatbciliülfe,  S.  63,  64;  H.  M.  E.,  die  Pflege  der  im  Kriege 
Verwundeten  und  die  Genfer  Conferenzen,  S.  68  ff. 

2)  Vgl.  den  citirten  Dufonr-Moynier-Lebmann'scben  Rapport, 
S.  Iff. 

3)  Nach  einer Mittbeilung  Dunant's,  A  proposal,  S.  12,  will  dieser  auf 
die  Mitcinladung  der  kleineren  deutschen  Staaten  bei  Drouyn  de  Lbuys, 
dem  damaligen  französischen  Minister  des  Auswärtigen,  hingewii-kt  liabon. 
Dass  diese  Hinwirkung  aber  von  Erfolg  begleitet  gewesen  sei,  ist  mehr  als 
zweifelhaft.  Denn  jene  Unterredung  zwischen  Drouyn  de  Lbuys  und  Du- 
nant  hat  [vgl.  cbcndas.]    am   22.  April  18G4    stattgefunden,   und  in  der  ur- 
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welche  die  1863er  Conferenz  beschickt  hatten,  also  Baden, 
Bayern,  Hannover,  Hessen-Darmstadt,  Sachsen  und  Württem- 
berg, so  dass  die  Zahl  der  eingeladenen  Mächte  —  abgesehen 
vom  deutschen  Bunde  —  nunmehi*  25  betrug. 

Yon  diesen  25  erschienen  in  Gemässheit  der  Einladung  16. 
Die  übrigen  9  blieben  aus,  und  zwar  Hannover  und  Brasi- 
lien ohne  zu  antworten;  Oesterreich  ^),  Bayern,  der  Kir- 
chenstaat, indem  sie  die  positive  Abneigung,  den  Congress 
zu  beschicken,  ausdrückten^];  die  Türkei,  Griechenland, 
Mexico,  von  denen  noch  nachträgliche  Schreiben  einliefen, 
welche  ihr  IS^ichterscheinenkönnen  bedauerten  und  ein  nachträg- 
liches Beitreten  zu  dem  in  Genf  zu  Vereinbarenden  in  Aussicht 
stellten;  die  Türkei  war  nachträglich  noch  geneigt,  einen  Ver- 
treter zu  senden.  Russland  hatte  die  Einladung  angenommen, 
konnte  aber  nicht  mehr  rechtzeitig  Vertreter  schicken  ^). 

Die  16  vertretenen  Mächte  waren: 

1,  Baden;  2.  Belgien;  3.  Dänemark'); 

4.  Spanien;  5.  Frankreich;         6.  Ilessen-Darmstadt ; 

7.  Italien;  8.  die  Niederlande;  9.  Portugal; 

10.  Preussen;  11.  die  Schweiz;      12.  Württemberg; 

13.  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  ^). 
14. Grossbritannien;  15.  Schweden;        16.  Sachsen. 


sprüngliclieu  Eiuladuug  vom  6.  Juni  1864  siud  dio  kleiueu  deutschen  Staaten 
niclit  mitbcdaclit. 

4)  Oesterreich  erklärte  in  seinem  Antwortschreiben,  dass  seine  Sanitäts- 
anstaltcn  bereits  so  beschaftcu  seien,  dass  sie  allen  Anforderungen  entsprächen; 
auch  befänden  sich  unter  den  zur  Berathung  vorgelegten  Punkten  einige, 
welche  sich  mit  den  militairischen  Interessen  nicht  vereinigen  Hessen,  — 
[liiermit  war  offenbar  gerade  die  Neutralisii'uug  des  Sauitätsweseus  gemeint, 
indem  diese  von  dem  österreichischen  Abgeordneten  bereits  auf  der  1863  er 
Conferenz  bekämpft  worden  war]. 

5)  Dufour-Moynier-Lchmaun'schcr  Kapport,  S.  2;  Naundorff, 
Unter  dem  rothen  Kreuz,  S.  479. 

6)  Dufour-Moynier-Lehmann'scher  Eapport,  S.  2. 

7)  Erst  vom  3.  Sitzungstag  an,  Protokolle  der  Conference  interna- 
tional, S.  15. 

8)  Von  der  2.  Sitzung  an,  eben  das.  S.  10. 
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Die  Vertreter  der  vier  letzto^cnannten  waren  aber  im  Aup;en- 
blick  der  Signirung  des  Vertras^cs  zur  Unterzeichnung  nicht  au- 
torisirt '■♦).  Sie  betheiligten  sich  jedoch  an  den  Verhandlungen, 
versicherten  die  lebhafteste  Thcilnahme  ihrer  Kcgicrungen  und 
behielten  ihnen  theilwcis  das  Recht  späteren  Beitritts  vor. 

Von  den  Ländern,  welche  1863  vertreten  waren,  waren 
wieder  rcpräsentirt:  Baden,  Spanien,  Frankreich,  Hessen- 
Darmstadt,  Italien,  die  Niederlande,  Preussen,  die 
Schweiz,  Württemberg,  England,  Sachsen,  Schweden. 
Zum  ersten  Male,  weil  auf  der  18G3er  Conferenz  n  i  c  h  t,  waren  ver- 
treten: Belgien,  Dänemark,  Portugal  und  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika.  18(53,  aber  nicht  1864  rcpräsentirt  wa- 
ren:  Bayern,  Hannover,  Oesterrcich  und  Russland. 

Die  Zahl  der  Vertreter  belief  sich  auf  26,  20  der  erstge- 
nannten 12,  6  der  letztgenannten  4  Mächte,  Es  waren  die  fol- 
genden Männer: 

Für  Baden  der  Stabsarzt  Dr.  Steiner  und  der  Medicinal- 
rath  Dr.  VqIz,  Mitglied  der  Medicinaldirection ; 

für  Belgien  der  Oberbergrath  Visschers; 

für  Dänemark  der  Staatsrath  Dr.  med.  Fcnger; 

für  Spanien  der  Minister-Resident  in  der  Schweiz  Kammer- 
herr Garcia  de  Quevedo; 

für  Frankreich  der  Subdirector  im  Ministcrio  des  Aeusse- 
ren  Jagerschmidt,  der  Militair-Sous- Intendant  de  Preval 
und  Dr.  Boudier; 

für  Hessen-Darmstadt  der  Major  Brodrück; 

für  Italien  der  Divisionsarzt  Ritter  Baroffio,  dem  in  der 
7.  Sitzung  zur  Unterzeichnung  der  Convention  noch  ein  zweiter 
italienischer  Bevollmächtigter,  Capello,  italienischer  Consul 
in  der  Schweiz,  beitrat  'O;; 


9)  Von  Haus  aus  waren  überliau)il  mir  die  wenigsten  der  erschienenen 
Vertreter  mit  genügender  VoUinaclit  zur  Untcrzeiclinung  der  zu  ver- 
einbarenden Convention  versehen  [Protocoles  de  hi  Coi\J'erence,  S>3; 
die  Vollmachten  wurden  aber,  indem  die  Betreffenden  auch  ohne  solche  sich 
an  den  Vorbiindliingon  bolliciligtcn  |  Pro  tocol  es ,  S.  3,  4],  im  Laufe  des 
Congrosscs  allmälilich  nacliträglicii  eingeholt:  vgl.  Protokolle,  S.  15,  28, 
29,  39,  43,  44,  45.] 

10)  S.  Protokolle,  S.  44  und  45. 
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für  die  Niederlande  der  Legation ssecretair  Dr.  jur.  We- 
stenberg; 

für  Portugal  Dr.  Marques,  Sous-Chef  des  Militairgesund- 
heitsdcpartements ; 

für  Preussen  der  Geheime  Legationsrath  und  Minister-Re- 
sident in  der  Schweiz  "von  Kamptz,  der  Generalarzt  Dr.  L  off- 
ler und  der  Geheime  Rath  im  Kriegsministerium  Ritter; 

für  die  Schweiz  der  General  Dufour,  G.  Moynier  und 
Dr.  Lehm  ann; 

für  Württemberg  der  Dr.  Hahn; 

für  die  A^creinigten  Staaten  von  Amerika  der  Minister-Re- 
sident in  der  Schweiz  J.  Fogg  und  der  europäische  Agent  der 
amerikanischen  Sanitätscommission  in  Paris,  Ch.  S.  P.  Bewies; 

für  England  die  General-Inspectoren  der  Hospitäler  Pro- 
fessor der  MiHtairchirurgie  Dr.  Longmore  und  Dr.  Ruther- 
ford; 

für  Schweden  der  Major  Staaff,  Stabs-Officier  und  Mili- 
tair- Attache  bei  der  Gesandtschaft  zu  Paris; 

für  Sachsen  der  Generalarzt  Dr.  Günther  i^). 


11)  DieNameu  dieser  Vertreter  finden  sich  ausser  in  den  Protocollen 
der  Conference  internationale  niebrfacli  mitgetlieilt,  z.  B.  im  Dufour-Moy- 
nier-Lehraann'schcn  Rapjiort,  S,  14  tt".,  Moynier,  Neutralite  des  blesses, 
p.  50  ff.,  H.  M.  R.,  Pflege  der  im  Kriege  Verwnndeteu  und  die  Genfer  Con- 
ferenzen,  S.  69;  und  bei  Moynier,  l^tude  sur  la  Convention  de  Geneve, 
S.  87  if.,  findet  sich  die  vollständigste  Angabe  hinsichtlich  der  Persönlich- 
keiten, nämlich  eine  genaue  vergleicliendc  Liste  der  sänuntlichon  bei  den  ver- 
schiedenen Conferenzen  betheiligt  gewesenen  Personen,  in  der  Weise: 


Geneve, 

Geneve, 

Paris, 

Mai,  Juni 

1867. 

Paris, 

Geneve, 

Octobre  1863. 

Aoüt  1864. 

Aout  1867. 

Octobre  1868. 

AUe- 

Prusse. 

magne 

Dr.  Löffler, 

Dr.  Löftler, 

Dr.  Gurlt. 

Dr.  Löffler, 

Dr.  Löffler. 

du 

Dr.  HousseUe, 

V.  Kamptz, 

Nord. 

PrinzHeinrich 
XIII.  V.  Eeuss. 

Ritter. 

u.  s.  w. 

Uebrigens  wurde  von  der  2.   Sitzung    des  Congresses   an  auch  noch  den  übri- 
gen Mitgliedern  des  Genfer   internationalen  Comites   [auf  Löffler's  Antrag] 
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Von  diesen  26  Anwesenden  hatten  12  bereits  der  1863  er 
Couferenz  beip^e wohnt,  nämlich  die  Herren  Steiner,  de  Pre- 
val,  Dr.  ßoudier,  Brodrück,  Capello,  Dr.  Löffler,  Du- 
four,  Moynier,  Lehmann,  Dr.  Hahn,  Dr.  Kutherford, 
Dr.  Günther,  so  dass  von  8  der  1864  vertretenen  Mächte  Re- 
präsentanten wieder  geschickt,  bczw.  wieder  mitgeschickt  waren, 
die  bereits  der  1863  er  Confcronz  angewohnt  hatten. 

Das  Berathungslocal  des  am  festgesetzten  Tage,  am  8.  Au- 
gust, zusammentretenden  Congresses  befand  sich  im  Genfer 
Hotel  de  Tille  i-),  wo  auf  Veranlassung  der  Schweizer  Dopu- 
tirten  der  Conseil  d'Etat  de  Geneve  mit  gastfreundlicher  Bereit- 
willigkeit zwei  schöne  und  sehr  geeignete  Säle  nebst  allem  Nö- 
thigen  zur  Verfügung  gestellt  hatte  ^'^).  Andere  äussere  Vorbe- 
reitungen, in  Bezug  auf  den  Empfang  der  auswärtigen  Depu- 
tirten  etc.  hatte  das  Genfer  internationale  Comito  besorgt. 

Das  Letztere  hatte  auch  die  erforderliche  sachliche  Vorbe- 
reitung für  die  Berathung  des  Congresses  getroH'en,  d.  h.  einen 
Uebereinkommenscntwurf  ausgearbeitet  ^Oj  ohne  welchen  es  an 
einer  feststehenden  Grundlage  für  die  Berathungen  gefehlt  hätte. 
Denn  es  ruhte,  wie  oben  '&)  bereits  bemerkt,  die  ganze  materielle 
Fürsorge  für  den  Congress  auf  den  Schultern  des  internationalen 
Comites. 

Dieser  Uebereiukommensentwurf  lautete:  '^) 


zum  Zeichen  der  Aucrkennuug  ihres  für  das  Werk  des  internationalen  Con- 
gresses entfalteten  Eifers  die  passive  Tlicilnahnio  an  den  Verhandlungen  ge- 
stattet, und  ebenso  auch  [auf  Westenberg's  Antrag]  dem  für  die  Sache 
ebenfalls  mehrfach  thätig  gewesenen  Capitän  vau  de  Velde;  s.  Proto- 
kolle der  Conference  internationale,  S.  10. 

12)  Protokolle  der  Conference  internationale,  S.  1. 

13)  Vgl.  den  Kapport  von  Dufour,  Moynier,  Lehmann. 

14)  S.  oben  S.  92  N.  11. 

15)  S.  106. 

10)  Protokolle  der  Conference  internationale,  Annexe  A;  abgedruckt 
z.  B.  in  den  Actes  du  Comite  international,  p.  31)11".,  und  bei  Moy- 
nier, Ktude,  p.  102  ir. 
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„Conventimi 

X^reparee  par  le  comiU  international  poiir  servir  de  base  aux  d6~ 
libirations  de  la  Conference  diplomatique  de  Geneve  en  1864. 
,       Les  Plenipotentiaires  soussignes,  reunis  en  Congrh  ä  Geneve^ 
ont  adopte  les  dispositions  suivantes^  pour  etre    ohservees   dans  le 
cas  oii  des  hostilites  eclateraient  entre  leurs  nations  respectives. 

Art.  1.  Les  amhulances  et  les  höpitaiix  militaires  seront 
reconnus  netitres,  et,  comme  tels,  ijrotegis  et  respedes  par  les  bel- 
ligerants,  aussi  longtemps  qu'il  s't/  trouvera  des  malades  oii  des 
blessds. 

Art.  2.  Tout  le  personnel  sanitaire,  comprenant  les  Mede- 
cins  et  Chiriirgiens,  les  P/iarmaciens,  les  Injirmiers^  les  Economes, 
etj  en  gincral^  toides  les  personnes  attacheeS  au  Service  des  hopi. 
taux  et  des  ambulanceSj  sera  au  benefice  de  la  neutralisation. 

Art.  3.  Les  personnes  ci-dessus  indiquies  pourront.,  meine 
apres  Voccupation  par  l'ennemi^  continuer  ä  remplir  leurs  fonctions 
dans  Vhopital  ou  Vambulance  qu'elles  auront  desservi,  aussi  long, 
temps  que  cela  sera  tdcessaire^  aprh  quoi  elles  se  retireront,  sans 
etre  en  aticune  facon  recherchdes  ni  inquiities, 

Art.  4.  Toute/ois^  ces  personnes  ne  piourront  empörter  que 
les  objets  qui  leur  appartiennent  en  propre.  Tout  le  matiriel  qui 
dura  servi  ä  l'installation  de  Vambulance  ou  de  Vltöpital,  restera 
soumis  au  droit  de  la  guerre. 

Art.  5.  Les  habitants  du  pays  qui  se  seront  etnployis  ä 
transporter  des  blesses  ou  ä  leur  porter  des  secours  sur  le  cJuimp 
de  bataille,  seront  igalemenl  respectis  et  resteront  absoliiment  librcs. 

Art.  6.  Les  militaires  grievement  bless6s,  soit  dejä  recus 
dans  les  ambulances  ou  les  lidpitaux,  soit  recueillis  sur  les  cliamps 
de  bataille^  non-seulement  seront  soignds,  a  quelque  nation  qu'ils 
appartiennent ,  mais  encore  ne  seront  point  faits  prisonniers.  Ils 
pourront  rentrer  clicz  eux,  ä  la  condition  de  ne  pas  reprendre  les 
armes  pendant  la  duree  de  la  campagne. 

Art.  7.  n  sera  dilivre  un  saiif-conduitj  et^  s'il  en  est  besoin^ 
une  indemniti  de  route,  aux  militaires  mentionnes  dans  Varticle 
precedent,  lorsqu'  apres  gu&rison  ils  devront  quitter  le  Heu  oii  ils 
ont  ite  soignes. 

Art,  8.    Les  objets  n&cessaires  aux  malades  et  aux  personnes 

L  u  e  il  e  r ,  die  Genfer  Convention.  8 
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aftac/iöes  ä  l'ainbuUoice  seront  fournis  par  l'annce  occKpanfe  la- 
quelle  s^en  fera  rembourser  plus  tard  le  montaid,  d' apres  des  bons 
rigidiers  qui  atiront  iti  fournis  pour  cela. 

Art.  9.  Uli  brassard  distindif  et  uniforme  sera  admis  pour 
les  ofßciers  et  emploijös  sanitaires  de  toutes  les  anndes. 

Un  drapeau  identique  sera  ögaleinent  adopte^  dans  tous  les 
pai/s,  pour  les  ambulances  et  les  liöpitaux  niilitaires. 

Ce  brassard  et  ce  drapeau  seront  ceux  qui  out  etd  adoptis  ä 
Geneve  par  la  Conference  internationale  d'octobre  1S63  fcroix 
rouge  surfond  blancj. 

Art.  10.  Ceux  qui,  n'ai/((}d  pas  le  droit  de  porter  le  brassard 
le  prendraient  pour  coinniettre  des  acfes  d'espionnafje,  seront  punis 
avec  toute  la  riyueur  des  lois  niilitaires. 

Art.  11.  Des  stipulations  analogues  a  Celles  qui  precedent, 
relatives  aux  yuerres  maritimes,  pourront  faire  l'objet  d'une  Con- 
vention ultörieure  entre  les  Puissances  intiressöes." 

2.    Berathung  und  Kcsultat  des  Congresses  i). 

Die  Versammlung  ist  in  7  Sitzungen  |an  den  Tagen  des 
8.,  9.,  10.,  12.,  16.,  18.  und  22.]  zu  ihren  Beratliungen  zusammen- 
getreten. Von  diesen  Sitzungen  wurde  die  erste  zu  Erledigung 
von  Einloitungs- -) ,  die  letzte  im  AVesentliclien  von  Scliluss- 
förmliclikeitcii'^)  verwandt;  die  übrigen  fünf  dienton  den  eigent- 
lichen Berathungen. 

Das  Präsidium  ward  zu  Anfang  der  ersten  Sitzung  [auf 
des  preussischon  Abgeordneten  v  on  Kam  ptz  Antrag]  wiederum 
dem  General  Dufour  übertragen')»  und  dieser  führte  nach 
geschehener    Billigung    der    Versammlung    .den    Dr.    Briere, 


1)  Die  in  vori^'cr  üntonibtlieilunj;  bereits  angezogenen  litliograiiliirtcn 
Protokolle  der  Conference  internationale  i)our  la  neutralisatiou 
du  Service  de  sante  niilitaire  on  canipagne,  17  S.  «nd  deux  anncxes  [den 
Conventionsentwurf  und  die  Convention  selbst  oiitlialtend]  ,  —  leider  nur 
ganz  fraginentarisclie,  nur  die  Quinti'ssenz  der  gofiilirten  Verliandlungen  knai)p 
wiedergebende  Protocolle,  —  vgl.  Note  17,  —  wclclio  nicht  annähernd  auch 
nur  die  Ausfiihrliclikeit  des  Cotnpte  reiidu  der  18lj:>er  Conferenz  haben. 

2)  Trotokollc,  S.  1-0.  3)  Pro tokollc,  S.  45,  4G.  4}  Pro- 
tokolle, S.  2. 
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scliweizerischea  Divisionsarzt,  als  Schriftführer  ein  0).  Nachdem 
darauf  die  Versammlung  präsidialseitig  mit  einigen  Worten 
willkommen  geheissen*'),  die  Prüfung  der  Vollmachten  erfolgt') 
und  für  die  Feststellung  der  dem  Berathungsresultate  zu  geben- 
den Form  eine  durch  den  Präsidenten  aus  den  Herren  von 
Kamptz,  de  Quevedo,  Jagerschmidt,  Longmore  und 
Moynier  zusammengesetzte  Commission,  [der  später,  von  der 
3.  Sitzung  an,  noch  Visscliers  beitrat  ^)],  ernannt  worden  war'J), 
verbreitete  Dufour  sich  in  einer  längeren  llede  i'^j  über  den 
Zweck  des  Congresses,  an  deren  Schluss  er  den  letzteren  für 
eröffnet  erklärte  ^^). 

In  dieser  IJede  wird  hervorgehoben,  dass  der  Gegenstand 
der  Berathung  in  dem  Einladungsschreiben  vom  6.  Juni  18G4 
vollständig  ausgesprochen  und  dass  es  demnach  nur  die  Neu- 
tralisirungsfrage  der  Ambulancen  und  des  Sanitätspersonals  sowie 
der  Verwundeten  sei,  welche  zur  Berathung  verstehe.  Die 
1863er  Versammlung  habe  einige  Resolutionen  gefasst 
bezüglich  der  Organisation  und  Action  der  llülfscomites  und 
habe  diese  von  drei  articles  de  voeux  begleitet.  In  dieser 
letzten  Beziehung  konnte  sie  sich  eben  nur  auf  Wünsche  be- 
schränken, da  dazu  ein  Bcschluss  der  Regierungen  nöthig  und 
sie  nicht  competent  war  [während  sie  für  Jenes  Beschlüsse 
fassen  konnte].  Die  ausgedrückten  Wünsche  hatten  sich  der 
Sympathie  verschiedener  Regierungen,  namoutUch  Frankreichs, 
—  dem  besonderer  Dank  ausgesprochen  wird,  —    zu  erfreuen; 


-  5)  Protokolle,  S.  2. 

6)  Protokolle,  S.  3. 

7)  Protokolle,  S.  3  f.  Die  Schwierigkeit,  dass  die  weitaus  meisten 
Vertreter  keine  vollständigen  Zoichuuugsvollmacliten  hatten,  wurde  leicht 
gehoben,  indem  der  Congrcss  mit  allen  Erschienenen  in  die  Berathung  eintrat 
und  es  den  Letzteren  üherlassen  wurde,  während  der  Dauer  desselben  genügende 
Vollmachten  einzuholen.  Das  war  der  richtige  Weg:  konnten  doch  am 
Schluss  des  Congresses  nicht  weniger  als  zwölf  Mächte  die  Convention 
unterzeichnen. 

8)  Protokolle,  S.  20. 

9)  Protokolle,  S.  4. 

10)  Protokolle,  S.  4  ff. 

11)  Protokolle,  S.  9. 

8* 


iin 

zu  ihrer  irründlichcu  Prüfun^^  und  um  aus  ihnen  eine  Con- 
vention hervorgehen  zu  lassen,  solle  der  gcgonwärtigo  Con- 
gress  dienen,  auf  dem  es  sich  deshalb  nur  um  die  Neutrali- 
sir ungsfrage,  durchaus  nicht  um  eine  Erweiterung  oder 
Gründung  der  Ilülfscomitcs  handele;  und  es  sei  zu  bedauern, 
wenn  etwa  Regierungen  in  der  irrigen  Meinung,  es  komme  das 
letztere  in  Frage,  den  Congress  nicht  beschickt  hätten.  Der 
unter  A.  ausgesprochene  „Wunsch"  12)  (Jer  1863er  Versammlung 
sei  deshalb  auf  dem  Congresse  überhaupt  gar  nicht  zu  discutiren, 
sondern  nur  die  beiden  andern  unter  13  und  C  ^ ').  —  Nachdem 
darauf  noch  der  Text  des  Vertragsprojectes  und  die  oben  ^') 
erwähnte  historische  Uebersicht  verlesen  sowie  über  den  Ab- 
stimmungsmodus debattirt  worden  war  ^■') ,  wobei  der  franzö- 
sische Abgeordnete  Jagerschmidt  darauf  hinwies,  dass  eine 
eigentliche  Abstimmung  über  die  Artikel  der  Convention  nicht 
stattfinden  könne,  weil  die  Majorität  die  ]\rinorität ,  so  klein  die 
letztere  auch  sein  möge ,  nicht  zu  binden  in  der  Lage  sei  ^^'), 
und  nachdem  noch  beschlossen  war,  dass  das  Protokoll  Nichts 
enthalten  solle  als  .Jes  proposttlons  dmises  avec  les  dcceloppements 
n&cessaires  pour  les  faire  comprendre"'  1^),  wurde  die  erste  Sitzung 
geschlossen. 

Aus  der  die  erste  Hälfte  der  2.  Sitzung  ausfüllenden  Ge- 
neraldebatte ist  eine  vorläufige  sehr  lebhafte  Besprechung '^) 
über  die  fieiwilligcn  Krankeni^fleger  hervorzuheben.  Löffler 
bezeichnete  ihre  Nichterwähnung  unter  den  für  neutral  erklärten 

12)  S.  üboii  S.  88. 

13)  Ebcudasclbst. 

14)  S.  12  ff. 

15)  Protocolle,  S.  !». 
l(j)  Protokolle,  S.  !>. 

17)  Ebeiuliis.  Dieser  IJesebluss  ist  sebr  zu  bekhiyen  und  dürfte 
sieb  mit  i,'eiin},'eiideii ,  den  Interessen  der  Genfer  Convention  eiitspreebendcn 
Gründen  iiicbt  recbtferti^^en  bissen.  Denn  er  erscbvvert  den  Einbliek  in  die 
gefübrten  Verbandbingen  aufs  Acusserste,  eiitbält  dein  Streben  nacli  der  Vcr- 
besseruiij,'  der  Genfer  Convention  das  scbätzbarsto  Material  vor  uud  engt  die 
Gescbicbtsscbreibung  ein.  Viel  bätte  durcli  aiisfübrlielic  Protokolle  genützt 
werden  können,  nnd  für  sie  iiicbt  gesorgt  zu  liaben,  ist  eine  scbwere  Ver- 
scbuldung  des  Gier  Congresses. 

18)  Protokolle,  S,  10  IV. 
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Personcü  als  eine  Lücke  in  dem  Projecte  ^''j,  wogegen  von  fran- 
zosischer Seite  eine  äusserst  entschiedene  Opposition  erhoben 
wurde.  Jagerschmidt  erklärte  geradezu ;  dass  die  franzö- 
sische Kegler ung  ihren  Delegirten  ausdrücklich  untersagt  habe, 
auf  die  Neutralisirung  der  freiwilHgen  Krankenpfleger  einzu- 
gehen, und  dass  Frankreich  eine  Convention,  die  eine  Neutrali- 
sirung  dieser  Personen  ausspräche,  nicht  unterzeichnen  könne  2''). 
Moynier,  Dufour  und  Westenberg  schlössen  sich  der  von 
französischer  Seite  erhobenen  Opposition  an,  während  der 
belgische  Delegirte  Visschers  der  Löffler'schen  Auffassung 
beitrat. 

Es, wurde  darauf  in  die  Specialdebatte  eingetreten  21 )  und 
zunächst  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  beschlossen,  die  Sorge 
für  die  Formulirung  des  Einganges  der  zu  vereinbarenden  Con- 
vention der  Commission  zu  überlassen  '^2). 

.  Hinsichtlich  des  ersten  Artikels  des  Conventions-Pro- 
jectes  wünschte  Marques,  dass  hinter  den  „höpitaux  militaires" 
eingeschaltet  würde :  ^et  höpitaux  civUs,  en  tont  qu'ils  sont  afl'ec- 
tes  en  traitement  des  militaires''^  wogegen  Boudier,  Moynier 
und  Dufour  sich  als  gegen  eine  überflüssige  Hinzufügung  er- 
klärten, indem  Civilhospitüler  zu  Militairhospitälern  würden,  so- 
bald sie  verwundete  Soldaten  aufnähmen  2-^).  Preval  bean- 
tragte den  [schliesslich  in  die  Convention  übergegangenen]  Zu- 
satz: „a  la  condition  expresse  que  les  amhulances  oh  /iop/t<aix  ne 
seront  soiis  la  garde  d'aucune  force  milifairc"  '^^),  wogegen 
Visschers  opponirte.  Brodrück  stellte  das  Amendement: 
„cett£  neutralisation  doit  etre  respectee  de  part  et  d'aiitre,  de 
maniere  qu'on  n'attaqiiera  pas  ces  locaux ,  et  qu'on  ne  provoquera 
pas  une  attaquepar  wie  action  offensive  basee  stir  leiir piossession"  2oj. 
Boudier,  Jagerschmidt  und  Dufour  sprachen  sich  da- 
gegen aus. 

Zum  2.  Artikel  beantragte  Marques  hinter  den  Worten 
y^au  Service  des  höpitaux"-  einzufügen:   „oit  seraint  traitcs  des  mi- 


19)  Protokolle,  S.  lü.  20)  Protokolle,  S.  12.  21)  Pro- 

tokolle, S.  12.        22)  Protokolle,  S.  12,  13.        23)  Protokolle,  S.  13. 
24)  Protokolle,  S.  13.        25)  Protokolle,  S.  13. 
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lifaires'^  26^  Preval  stellte  das  Amendement:  „(r  personuci  est 
döclari  neutrc,  inais  seulcmod  hrsqi<'il  foncilonnc,  c'esf-ä-dire  pcn- 
dant  la  hataille^  ou  sur  le  ievrain  (tpn-s  le  combat,  et  taut  qiul 
reste  des  Messcs  dans  tcs  ambulances  ou  I/öpitaux"  2^) ,  —  dem- 
nächst im  Wesentlichen  in  die  Convention  übergegangen.  Aus- 
serdem schlug  Preval  vor,  anstatt  der  Worte  y^pifxonud  saui- 
taire''  zu  setzen  j,2>crsouuii  lioxpilalicr^'  '^).  Boudicr  und 
Moynier  wünschten,  dass  dasjenige  j^personnel  Iioffpital/'cr"', 
welches  für  neutral  erklärt  werden  sollte,  genau  spccificirt 
würde,  während  Kamptz  vorsclilug,  den  ganzen  ersten  Theil 
des  Artikels  zu  streichen,  und  Duiour:  hinzuzufügen  „fout  le 
personuel  serraut  ((u  trausport  des  blessea'^  und  Westenberg 
davor  warnte,  dass  man  nicht  auf  zu  detaillirte  Aufzählungen 
eingehen  möge  -''}. 

Hinsichtlich  des  3.  Artikels,  mit  dessen  Beratlmng  die 
3.  Sitzung  begann,  gab  der  im  Conventionsprojecte  gebrauchte 
Ausdruck  „uccesmire^^  vorzugsweise  Anlass  zur  Debatte,  indem 
er  namentlich  von  Seiten  des  Dr.  Löfflcr  angefochten  wurde ■'^). 
Volz  beantragte^'),  dass  an  Stelle  der  Worte  „aussi  louytcuips 
que  cela  sera  ucressaire^  apres  qiioi  elles  se  retireront^  einfach 
gesetzt  würde  „0//  se  retirer,"  Jagerschmidt  unterstützte 
das  Volz 'sehe  Amendement  '2)  und  beantragte  ausserdem  hin- 
zuzufügen: y)})Our  njoiudic  /.'(Oiui'c  a  laquelle  elles  appartieuuent"' ; 
während  Marques  zu  sagen  vorschlug:  „aussi  lonytewps  qu''}l 
y  (iura  des  blesses  ou  des  malades"  ^'),  indem  er  glaubte,  dass 
der  Artikel ,  wie  er  vorgeschlagen  sei ,  das  Sanitätspersonal  zu 
viel  und  die  Verwundeten  zu  wenig  berücksichtige  ■''). 

Zu  Artikel  4  beantragt  Steiner  •*'')  zu  sagen:  „irstera 
aprts  l'dvacuation  de  l'hopital  ou  de  l'amhidance  sownis  au  droit 
de  f/uerre"^  und  Boudier  bemerkte  3"),  dass  es  hier  auf  Ambu- 
lancen  viel  mehr  ankomme  als  auf  Iloapitäler;  das  Material 
einer  Ambulance  sei  von  geringem  Wertho,  sei  aber  für  sie  un- 
entbehrlich und  dürfe  ihr  deshalb  nicht  genommen  werden. 


26)  Protokolle,  S.  14.  27)  Protokolle,  S.  14.  28)  Proto- 
kolle, S.  14.  29)  Protokolle,  S.  14.  SO)  Protokolle,  S.  IG. 
31)  Ebendaa.  .']2)  Ebcndas.  ;$".)  Protoko  lle,  S.  17.  Ö4)  Pro- 
tokolle, S.  l(i.        ob)  Protokolle,  S.  17.        ;;,0)  Ebcndas. 
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Anstatt  des  vorgeschlagenen  Artikels  5  wurde  auf  den 
Antrag  der  französischen  Bevollmächtigten  der  aus- 
führlichere Artikel  angenommen  ^v),  der  sieh  in  der  abgeschlos- 
senen Convention  findet. 

Den  Artikel  6  des  Uebereinkommensentwurfs  anlangend, 
so  beantragte  Marques  Streichung  des  Wortes  ^(/rieirmoif" '^''') 
und  später  [in  der  4.,  die  Beratbung  des  Art.  6  fortsetzenden 
Sitzung]  das  folgende  Amendement :  „ies  militaircs  hlessis^  soit 
(UJä  rccKS  (kois  /es  atiihidunces  ou  /es  Iiopifanx,  soif  rccueillis  sur 
hs  cliamps  de  bafaille,  a/iisi  que  /es  medades  diienie)d  reeoinins 
comme  fels,  seront  soiym's"  —  '^')  etc.;  [dann  der  Rest  des  vor- 
geschlagenen Artikels.]  Baroffio  wollte  statt  „[/r/eronetif 
ö/esses''  „Iltis  liors  de  coinhaV'  gesetzt  haben.  Die  französi- 
schen Bevollmächtigten  beantragten,  den  Artikel  6  so  zu 
fassen,  wie  er  schliesslich  angenommen  ist  ^*^),  bis  auf  den  2.  Ab- 
satz yjes  eoiinitainlaids  eit  elief^  u.  s.  w.  und  das  "Wort  „iiKt/ades" 
im  ersten  Absatz.  Visschers  stimmt  dem  französischen  An- 
trage zu,  will  aber  Erwähnung  der  ^ma/ades"  neben  den  „W^s- 
S('ö*"  '1),  während  Dufour  y,/nsiste  iwur  gn'oit  ne  preeise  pas 
trop.""  Es  wurde  aber  noch  von  mehreren  anderen  Seiten  die 
ausdrückliche  Erwähnung  der  y,)iicda(/es"'  befürwortet  und  von 
Visschers  und  Westenberg  hervorgehoben;  dass,  da  der 
das  allgemeine  Princip  enthaltende  Artikel  1  der  y,nieilades"  er- 
wähne, es  ganz  natürlicli  und  logisch  sei,  ebenso  in  Art.  G  zu 
verfahren '-J.  Jager  Schmidt  sprach  sich  allerdings  gegen  die 
Erwähnung  der  „malades'-  aus :  man  habe  sich  hier  nur  mit  den 
Verwundeten  zu  beschäftigen,  und  in  der  Praxis  werde  doch 
kein  Unterschied  zwischen  Kranken  und  Verwundeten  gemacht  ^'^). 

Die  vorgeschlagenen  Artikel  7  und  8  wurden  von  ver- 
schiedenen Seiten  zu  streichen  befürwortet,  so  auch  von  fran- 
zösischer: Jagerschmidt  bemerkte,  dass  alle  die  in  den 
beiden  Artikeln  enthaltenen  Dispositionen  in  einem  Schluss- 
artikel ausgedrückt  werden  könnten,  welcher  besagte,  dass  die 
Regierungen  diese  Dinge  unter  sich  regeln  würden  ^^). 


37)  Protokolle,  S.  17,  18.  38)  Ebendas,  S.  18.  39)  Pro- 
tokolle, S.21.  40)  Ebendas.  41)  Protokolle,  S.  22.  42)  Pro- 
tokolle, S.  22,  23.        43)  Protokolle,  S.  22.      44)  Protokolle,  S,  24. 
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Der  Artikel  9  [in  der  Convention  Art.  7J  beruht  in  sei- 
nen Veränderungen,  wie  er  sie  in  der  angenommenen  Convention 
im  Gegensatz  zu  dem  rrojcct  entbiilt,  im  Wesentlichen  auf 
einem  von  den  französischen  Bevollmächtigten  gestellten 
und  von  Jagerschmidt  befürworteten  Amendement  '^).  Der 
letztere  führte  aus  ^''),  daas  die  im  Amendement  vorgeschlagene 
Fassung  die  Bedenken ,  welche  manche  Regierungen  gegen  die 
Armbinde  gehabt  hätten,  zerstreuen  würde,  weil  nach  jener 
Fassung  das  Zeichen  nur  mit  Erlaubniss  der  competenten  Be- 
hörde getragen  werden  dürfte. 

Der  vorgeschlagene  Artikel  10  ward  gestrichen^'"). 

Die  vierte  Sitzung  beschäftigte  sich  dann  ferner  mit  einer 
schon  in  der  3.  von  dem  spanischen  Abgesandten  de  Quevedo 
angeregten  Frage.  Quevedo  gab  nämlich  bereits  in  joner 
Sitzung  für  seine  Regierung  die  Erklärung  ab  ''^l,  dass  es  doch 
als  selbstverständlich  zu  betrachten  sei,  dass  alle  die  gewährten 
Immunitäten  nur  unbeschadet  der  Ausnahmen  gewährt  werden 
würden,  welche  die  commandirenden  Generäle  in  jedem  einzelnen 
Falle  für  nöthig  halten  oder  welche  die  Umstände  erfordern 
sollten.  Jeder  General  würde,  wo  der  Krieg  es  erfordern  sollte, 
solche  Ausnahmen  doch  machen;  und  es  könnte  deshalb  dem 
Zwecke  der  Convention  nur  nützen,  wenn  eine  derartige  Clausel 
in  sie  aufgenommen  würde.  Visschers  hatte  damals  gegen 
Quevedo  bemerkt,  dass  die  in  der  Convention  ausgesprochenen 
Begünstigungen  und  Garantieen  nicht  dem  Gutdünken  der  Ge- 
neräle überlassen  werden  könnten;  letztere  könnton  sie  wohl 
ausdehnen,  aber  nicht  einschränken  ^'^). 

Auf  jene  von  ihm  abgegebene  Erklärung  kam  Quevedo 
nun  in  der  vierten  Sitzung  zurück  ^")  und  führte  dadurch  zu 
einer  längeren  Discussion,  aus  der  schliesslich  der  Artikel  8  der 
Convention  hervorgegangen  ist.  Dufour  sprach  sich  dahin 
aus  f»!),  dass  allerdings  ein  General  wohl  in  die  Lage  kommen 
könne,  auf  seine  Verantwortung  Ausnahmen  von  der  Convention 
eintreten  zu  lassen;   und  Baroffio  stellte  das  folgende  Amen- 


46)  Protokolle,  S.  25.  46)  Protokolle,  S.  25.  47)  Pro- 

tokolle, S.  26.      48)  Protokolle,  S.  18,  19.      49)  Ebcnd.        50)  Pro- 
tokolle, S.  25,  26.         51)  Protokolle,  S.  26. 
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dement:  ^tontes  ces  inununites  sout  adnu'ses  et  rccojuiucs,  sauf 
feiles  exceptions  que  Ics  Geniraux  en  Chef  on  Commandants  des 
Armees  en  cennpagne  pourraient^  dans  quelques  cos  particuliers^  et 
sous  leur  propre  responsahiUtc ,  jnger  necessaires ,  ou  que  des  cir- 
eonstanees  exceptionuelles  pourrctient  expUquer"  ^'^).  Jager- 
schmidt ,Jnsiste  pour  que  la  liberte  cVaction  la  plus  eufiere  soit 
laissee  avx  (jeneremx ;  et  notre  Convention  ne  la  defrm't  pas  du 
tont:  la  pensce  expriniee  par  Mr.  de  Quevedo  est  just e  au  fond^ 
mais  il  senihle  difficlle  de  trouver  une  redaction  qui  eeliapperait 
a  r'niennmnient  d'avoir  l'air  de  detruire  par  un  artie.le  final  touf 
Iß  travail  qui  vient  d'etre  ilabore;  toutefois^  il  serait  desirahle  de 
faire  quelque  cltose,  car  les  militaires  seront  plus  sympailiiques  a 
notre  oeuvre  s'ils  voient  qu'on  a  clierclie  ä  tenir  compte  des  difficid- 
t('s  de  la  guerre'^  '''^). 

Staaff  schlug  das  folgende  Amendement  vor:  ,,l€s  gou- 
vernemcnts  eonfractants  s'engagent,  ä  reeommander  'a  leurs  Gene- 
raux  respectifs  cn  ehef  d'agir,  autmit  que  le  permettent  les  niees- 
sites  les  plus  urgentes  de  la  guerrc^  selon  Vesprit  de  eette  Conven- 
tion"^'^), wogegen  die  franzosischen  Bevollmächtigten 
diese  Redaction  vorschlugen:  ^les  details  d'exöcution  de  la  pre- 
sente  Convention  seront  regles,  s'il  y  a  lieu^  par  les  Commandants 
en  chef  des  armees  belligeraTites"' ^%  Nach  Moynier's  Meinung, 
welcher  Westen berg  sich  anschliesst,  würde  der  Quevedo'- 
schc  Vorschlag  die  Convention  vollständig  zerstören.  Nachdem 
Dufour  wiederholt  hervorgehoben,  dass  ein  commandirender 
General  in  seinen  Handlungen  frei  sei,  jedoch  unter  seiner 
eigenen  Verantwortlichkeit,  und  dass  die  Reglements,  wie  sie 
auch  beschaffen  seien,  die  Generäle  nie  binden,  ihnen  vielmehr 
nur  Directionen  gegeben  worden  konnten,  liess  Quevedo  seine 
Proposition  fallen,  was  er  um  so  leichter  könne,  als  nach  seiner 
Meinung  die  Generäle  immer,  was  man  auch  thun  möge,  ihre 
Actionsfreiheit  bewahren  würden  ^^). 

Der  vorgeschlagene  Artikel  11  wurde  am  Schluss  der 
Sitzung  gestrichen  und   ein  ihn  betreffendes   dem  Congress  vor- 


.•.2)  Protokollo.  S.  26.         h?>)  Protokolle,  S.  27.         54)  Eben- 
das.         55)  Ebcndas.  56)  Protokolle,  S.  28. 
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gelegtes  Schreiben  des   Dr.  Le  Hoy-Me  ricourt  ad   acta  ge- 
legt ^'). 

In  der  5.  Sitzung  erfolgte  die  Verlesung  der  j,Co)irciif/on 
pour  l'amvlioi-atioii   du  sort  des  müitaires  blesses  dans  les  arnues 
cn  canipa</iic" ,  wie  sie  von  der  eingesetzten  Commission  redigirt 
worden  war,  und  Berathuni:;  dieser  Kedaction  ■'^).     Das  Kesultat 
war  die  Auuahme  [bis  auf  eine  unwichtige  Aenderung  im  Art.  9, 
statt  ^Gouveniemeuts  qui  iCont  pu   se  faire  reprcsenfer''  „(Jounr- 
»cnicHfs  qni  ii'oiif  pu  euvoijvr  des  plen/pofenfiaires"  ^^)]  der  Com- 
missions vorläge,   welche  demnach  den  Text  der  Genfer  Con- 
vention bildet,   wie  sie   gegenwärtig  vorliegt,  —  bis  auf  zwei 
noch  in  der  6.  Sitzung  hinzugekommene  Zusätze  [den  2.  Absatz 
des  3.  und  den  2.  des  6.  Artikels],  von  denen  gleich  die  Rede 
sein  wird.     Aus   diesen  Bcrathungen   der  5.  Sitzung  mag  noch 
hervorgehoben  werden,    einmal   dass  Marques  auf  die  Erwäh- 
nung  der  Civil hospitäler    im    ersten    Artikel    zurückkam    und 
wenigstens   die   Einschiebung   der   Worte    „o»   eeux  qui  reufer- 
merod   des  militaircs"  hinter    Jidpitaux''   beantragte*^-'),    diesen 
Antrag  aber  auf  Jagerschmidt's  Opposition,  der  erklärte,  dass 
die  Bezeichnung  Jiopitaux  inilifaires"'  implicite  auch   die  Civil- 
hospitäler  mitumfasse,  in  welchen  Soldaten  behandelt  würden  ^'), 
zurückzog  in   der  Voraussetzung,    dass    die  Mehrheit   des  Con- 
gresses  der  Meinung  sei,   dass  auch  die  in  Civilhospitälern  auf- 
genommeiieii  Soldaten  neutrahsirt  sein   sollten  *'-) ;    sodann    dass 
auf  Löffler's  Antrag,  bezw.  Dufour's  Amendement  im  Art.  5 
[Ende  des  ersten  Absatzes]  das   im  Commissionsvorschlage  sich 
findende  Wort  „(disohniieut"  vor  „//Are"  gestrichen  ward*^'^')- 

Mit  den  beiden  eben  erwähnten  Zusätzen  zu  den  Art.  3  und 
6  verhielt  es  sich  so:  die  französischen  Bevollmächtigten 
zeigten  in  der  C.  Sitzung  an,  dass  ihnen  eine  Depesche  ihrer 
Regierung  zugegangen  wäre,  worin  die  letztere  ihre  volle  Zu- 
stimmung zu  der  vereinbarten  Convention  ausspräche  ^'');  der 
französische  Kriegsminister  verlangte  aber  noch  zwei  Zusätze, 


57)Protokollo,  ä.  28.       58)  Protokolle,  S.  29-09.       59)  Vgl. 
Protokolle,  S.  36-38.  00)  Protokolle,  S.  31.  61)  Ebondas. 

62)  Protokolle,  S.  32.  63)  Protokolle,  S.  3t,  35.         64)  Proto- 

kolle, S.  41. 
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zum  3.  Artikel  diesen :  y,datis  ces  circonstances ,  lorsque  ces  per- 
soniies  cesseront  leiirs  fonctions,  elles  seront  remises  aux  avant- 
l'osfcs  pcü-  l(s  soins  de  l'armi'e  occupante"'  ^'''\  zum  Art.  6.  diesen : 
„h'S  couimandants  en  clief  auront  la  facidte  de  remettre  aux 
avant-postes  eunemis  les  müitaires  blessts  pendant  Je  combat^'  ß"^) 
Durch  den  ersten  Zusatz  sollte  der  Gefahr  der  Spionage  vorge- 
beugt werden  ^'').  In  der  Debatte,  welche  sich  über  den  2.  Zu- 
satz entspann  ^^),  wünschte  Marques  hinter  „oprts  h  conibaf^ 
den  Zusatz  „et  lorsque  l'Ctat  des  ölessc's  le  perwettra'' ^  und  die 
französischen  Bevollmächtigten  beantragten,  um  dieser 
Idee  Ausdruck  zu  geben,  den  Zusatz:  „lorsque  les  circonstances 
le  peniief front  et  du  consentement  des  deux  partis" '^^).  Staaff 
war  der  Meinung,  dass  man  die  Worte  „dajis  les  cas  compa- 
tibles  avcc  l'inti'n  t  des  blesses"  hinzufügen  könne  '^^).  Dem 
Wunsche  Löffler's ''),  dass  man  sich  auch  über  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  der  Transport  statthaben  werde,  einigen 
möge,  ward  nicht  Statt  gegeben.  Die  Anträge  der  französi- 
schen Bevollmächtigten  fanden  dagegen  Annahme  '-)  und 
sind  demnach  in  die  Artikel  3  und  6  der  Convention  überge- 
gangen. 

Schliesslich  ward  als  Tag  der  Unterzeichnung  der  Conven- 
tion der  22.  August  festgesetzt  '  ■). 

Inder  siebenten  [und  letzten]  Sitzung  des  22.  Au- 
gust kam  noch  die  folgende  Declaration  zur  Verlesung:  „en 
admettant  que  le  protocole  de  la  4'''""  scance  et  rarticle  S  de  la 
Convention  fournissent  des  garanties  sufjisantes,  Mr.  Baroffio 
diinande  toutefois  qu''il  soit  declare  au  Proch-verbal  que  les  der- 
niers  inots  de  l'articlc  8  ne  doivent  pas  efre  pris  dans  nn  sens 
absoliL,  c'est-ä-dire  que  la  prcsence  d'un  seid  ou  de  quelques  blesses 
ne  peut  deckarger  lliabitant  du  dcvoir  de  se  preter  en  raison  de 
ses  moyens,  ä  tous  les  besoins  de  l'armee"'  "*).  Jagerschmidt 
fügte  Dem  hinzu,  dass  Das  in  der  That  der  Sinn  sei,  den  sämmt- 


65)  Ebendas.  66)   Protokolle,   S.  42.  67)  Protokolle, 

S.  41,42.  68)   Protokolle,    S.  42.  69)    Protokolle,    S.    42. 

70)  Protokolle,  S,  43.        71)  Ebendas.        72)  Ebendas.        73)  Pro- 
tokolle, S.  45.         74)  Protokolle,  S.  45,  46. 
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liehe  Delegirtu  dem  Artikel  8  bt-igoli'^t  hüttoii;  uiul  Dul'oin 
spracli  sich  ebenfalls  dahin  aus,  dass  über  die  Interpretation 
des  Artikels  8  im  Sinne  der  Baroffio' sehen  Erklärung  kein 
Zweifel  sein  könne  '^'). 

Darauf  wurde  der  Vertrag  von  den  Bevollmächtigten  col- 
lationirt  und  unterzeichnet,  und  es  erfolgte  der  Schluss  des 
Congresses  unter  den  üblichen  Förndichkcitcn  ■'). 

Die  Unterzeichnung  erfolgte  sofort  von  Seiten  der  Dcle- 
girten  der  zwölf  dazu  Vollmacht  crtheilt  habenden  Mächte  ' '), 
nämlich  von  Seiten  Badens,  Belgiens,  Dänemarks, 
Spaniens,  Frankreichs,  Ilesscn-Darmstadts,  Ita- 
liens, der  Niederlande,  Portugals,  Preussens,  der 
Schweiz  und  Württembergs. 

Gerade  während  der  friedfertige  Act  der  Unterzeichnung 
im  Hotel  de  Ville  stattfand,  war  draussen  die  Stadt  Genf  selbst 
\\egcu  einer  Wahlangelegenhoit  in  Aufregung  und  Unruhe'^). 

Der  Wortlaut  des  unterzeichneten  Vertrages  der  Genfer 
Convention  ist  dieser  : 


y^Convention 

Pour      r  amcl  iorai  i  0)1      du 

sort   (Icsi  Milit aircs.  Itlesscs 

(laus    Ics  Anne  PS  en    cani- 

pagne. 

So)i    Allessc    Jioi/a/c    Ic   (hrind    Seine    Königliche    Hoheit    der 


CoiiY  eilt  i  Oll 

zur      Verbesserung      des 
Schicksals     der    verwun- 
deten   Soldaten    der   Ar- 
meen im  Felde. 


Duc  de  B((dc, 

Sa  Majcste  le  lioi  des  Beiges 
etc.  etc.  etc. 


Grossherzog  von  Baden, 

Seine  Majestät  der  König   der 

Belgier 

u.  s.  w.    u.  s.  w.    u.  8.  w. 


egalement  ammös  du  dhir  d'a-  von  dem  gleichen  Wunsche  be- 

doucir^  autant  qiCil  depoid  d'cux^  seelt,   soweit  es  von  ihnen  ab- 

Icsmauxinseparablesdclagucrrv,  hängt,   die  vom  Kriege  unzer- 

de  supprimer  les  rigneurs  inuti-  trennlichen  Leiden  zu  mildern, 

les  et  d'amcliorer  le  sort  des  mi-  unnöthige  Härten  zu  beseitigen 

litaires  ölessds    sur  les  champs  und    das   Loos    der    auf    dem 


75J  Ebendas.  7«)    Ebcndas.  77)    ö.    oben    S.  109,    HO. 

78)  Vgl.  II.  M.  R.,  «lic  rilcgo  der  im  Kri.-<;,'  Voiwnn.lct.n  u.  s.  w.  S.  70. 
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de  hatallle^  ont  rösolii  de  con- 
chire  une  Convention  ä  cet  effet 
et  ont  nomm6  poiir  leurs  Plcnl- 
potentiaires,  sacoir 


Son    Altesse    Roijule  le    Grand 
Duc  de  Bade 
Le  Sieiir  etc. 

Sa  MajestA  le  Rol  des  Beiges 

Le  Sieiir  etc. 

etc.  etc.  etc. 

lesquelSj  apres  avoir  cchangd 
leurs  poHcoirs,  troiivis  en  bonne 
et  due  fonne^  sont  concoius  des 
articles  sulvants: 


Art.  1. 

Les  ainbulances  et  les  Jiöpi- 
taiix  niilitaires  seront  reconniis 
neutres,  ct^  coinine  tels  protijis 
et  respectes  par  les  belli(jera)its, 
aiissi  longfenips  qu'il  s'ij  troavera 
des  malades  ou  des  blesscs. 

La  neutralitc  cesserait  si  ccs 
anibulances  ou  ces  liöpUaux  Hai- 
ent  ijarde  par  une  force  nilli- 
taire. 


Schlachtfelde  verwundeten  Sol- 
daten zu  verbessern,  haben  zu 
diesem  Behufe  beschlossen  eine 
Convention  zu  vereinbaren,,  und 
zu  ihren  Bevollmächtigten  er- 
nannt 

Seine    Königliche    Hoheit    der 

Grossherzog  von  Baden 

den  Herrn  u.  s.  w. 

Seine  Majestät  der  König  der 

Belgier 

den  Herrn  u.  s.  w. 

u.  s.  w.    u.  s.  w.    u.  s.  w. 


welche  nach  Austausch  ihrer  in 
guter  und  vorschriftsmässiger 
Form  befundenen  Vollmachten 
über  folgende  Artikel  überein- 
gekommen sind. 

Art.  1. 

Die  leichten  und  die  llaupt- 
Feld-Lazarcthe  sollen  als  neu- 
tral anerkannt  und  demgemäss 
von  den  Kriegführenden  ge- 
schützt und  geachtet  werden, 
so  lange  sich  Kranke  oder  Ver- 
wundete darin  befinden. 

Die  Neutralität  würde  auf- 
hören, wenn  diese  Fcldlazarethe 
mit  Militair  besetzt  worden 
wären. 


Art.  2.  Art.  2. 

Le  personnel  des  höpitaux  et  Das    Personal    der    leichten 

des  anibulances,  coniprenant  l'in-  und    Hauptfeldlazarethe,    inbe- 

tcndance,    les   scrrlces    de  saide,  griffen    die    mit    der    Aufsicht, 

d'administratlon ,     de    fransport  der  Gesundheitspflege,  der  Ver- 
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des  bless^s,  aiiisi  quo  les  aumo-  waltung,    dem    Transport    der 

nien,  partlclpcra  au  biii^Jke  de  Verwundeten  beauftragten  Per- 

la  neidraliti   lorsqu'il  fonction-  sonen,   sowie  die  Feldprediger, 

nera    et    taut    qu'il  restera    des  nehmen  so  lange  an  der  Wohl- 


blessis  ä  rclccer  ou  ä  sicourir. 


tliat  der  Neutralität  Theil,  als 
sie  ihrön  Verpflichtungen  ob- 
liegen und  als  Verwundete  auf- 
zuheben oder  zu  verpflegen 
sind. 


Art.  3. 

Les  iiersonnes  designees  dans 
Varticle precidant  pourront  nienic 
apres  l'occitpation  par  l'einieiii/\ 
contüiuer  ä  renipUr  leiirs  fonc- 
tions  dans  Vliopltal  ou  l'amhu- 
lance  qu'elles  desservent,  ou  se 
retirer  pour  rejoiiidre  le  corps 
auquel  elles  appartiennent. 


Dans  ces  circonstances,  lorsque 
ces  personnes  cesseront  leurs 
fonctlons,  elles  seront  remises 
aiix  avantpostes  enncniis  par  les 
soins  de  l'armee  occupante. 

Art.  4. 

Le  matiriel  des  hopitaux  mi- 
litaires  demeurera  soumis  aux 
lois  de  la  guerrc,  les  personnes 
attaehies  ä  ees  hopitaux  ne  pour- 
ronf^  en  se  retininf,  einportir 
que  les  ohjets  qui  sont  leur  pro- 
prieti  particulicre. 


Art.  3. 

Die  im  vorhergehenden  Ar- 
tikel bezeielineteu  l'ersoucn 
können  selbst  nach  der  feind- 
lichen iJcsitzuahmc  fortfahren, 
in  den  von  ihnen  bedienten 
leichten  oder  Ilauptfeldlaza- 
rethen  ihrem  Amte  obzuliegen 
oder  sich  zurückziehen,  um  sich 
den  Truppen  anzuschliessen,  zu 
denen  sie  gehören. 

Wenn  diese  Personen  unter 
solchen  Umständen  ihre  Thätig- 
keit  einstellen,  wird  die  den 
Platz  behauptende  Armee  dafür 
sorgen,  dass  sie  den  feindlichen 
Vorposten  zugeführt  werden. 

Art.  4. 

Das  Material  der  llauptfcld- 
lazarethe  unterliegt  den  Kriegs- 
gesetzen, und  die  zu  diesen 
Lazaretlion  gehörigen  l'ersoneu 
dürfen  daher  bei  ihrem  Rück- 
zug nur  diejenigen  Gegen- 
stände mitnehmen,  welche  ihr 
Privatcigcnthum  sind. 
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Dans  les  meines  circonstances,  Das  leichte  Feldlazareth  da- 
au  contraire^  Vamhiilance  coiiser-  gegen  bleibt  unter  gleichen  Um- 
vera  soii  materlel.  ständen   im    Besitz   seines  Ma- 

terials, 


Art.  5. 

Les  hahitants  diipays  qui  por- 
teront  secoiirs  aiix  bless^s  seronf 
respectes  et  demeiireront  liöres. 

Les  generaux  des  ■puissances 
belUcjet'antes  auront  pour  mls- 
sioH  de  prevenir  leshahitanls  de 
l'appel  fait  ä  leiir  liinnatdte^  et 
de  la  neutralite  qul  en  sera  la 
consäqiience. 

Toid  Messe  recuellli  et  soi(jne 
dans  une  malson  //  senira  de 
sauvegarde.  L'habltant  qul  aiira 
recueilU  cliez  lid  des  bicsses  sera 
dlspcnse  de  logenient  des  trotipes 
ainsi  qne  d'iine  partie  des  con- 
tribations  de  f/uene  qui  scraient 
imposies. 


Art.  5. 

Die  Landesbewohner,  welche 
den  Verwundeten  zu  Hülfe 
kommen,  sollen  geschont  wer- 
den und  frei  bleiben. 

Die  Generale  der  kriegfüh- 
renden Milchte  haben  die  Auf- 
gabe, die  Einwohner  von  dem 
an  ihre  Menschlichkeit  erge- 
henden Kufe  und  der  daraus 
sich  ergebenden  Neutralität  in 
Kenntniss  zu  setzen. 

Jeder  in  einem  Hause  auf- 
genommene und  verpflegte  Ver- 
wundete soll  demselben  als 
Schutz  dienen.  Der  Einwohner, 
welcher  Verwundete  bei  sich 
aufnimmt,  soll  mit  Truppen- 
einquartlcruug  sowie  mit  einem 
Theil  der  etwa  auferlegten 
Kriegscontributionen  verschont 
werden. 


Art.  6. 

Les  militaires  blesses  ou  mala- 
des seront  recueillis  et  soiynes^ 
ä  quelqne  nation  qiills  appar- 
tiennent. 

Les  conunandants  en  che/  au- 
ront la  faculti  de  rcincftre  im' 
mediatenient  aux  amnt-postes  en- 


Art    6. 

Die  verwundeten  oder  er- 
krankten Militärs  sollen  ohne 
Unterschied  der  Nationalität 
aufgenommen  und  verpflegt 
werden. 

Den  Oberbefehlshabern  soll 
es  freistehen,  die  während  des 
Gefechts    verwundeten   feindh- 
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ueim's  les  militaires  ennemis 
blesses  pendant  le  combat,  lors- 
qiie  les  circoiistances  le  permet- 
front,  et  du  conscntcuicnt  des 
deiix  parttes. 

Seront  rencoi/es  dmis  leurs 
pai/s  ceux  qtU,  apres  (juerisou^ 
seront  rccoitnus  incapahles  de 
servir. 

Les  autres  poiirront  etre  ega- 
leiuent  reticoyes,  ä  la  eo)iditio)t 
de  ne  repreudre  les  armes  pen- 
dant la  duree  de  la  (juerre. 

Les  dvaenations,  avec  le  perso- 
nel  qui  les  dirige^  seront  conccr- 
tes  par  nne  nentralUe  ahsolae. 


chcn  Militärs  sofort  den  feind- 
licbeu  Vorposten  zu  übergeben, 
wenn  die  Umstände  dies  ge- 
statten und  beide  Parteien  ein- 
verstanden sind. 

Diejenigen,  welcbe  nacb  ih- 
rer Heilung  als  dienstunfähig 
befunden  worden  sind,  sollen 
in  ihre  Ileimath  zurückgeschickt 
werden. 

Die  Anderen  können  ebenfalls 
zurückgeschickt  werden  unter 
der  Bedingung,  während  der 
Dauer  des  Krieges  die  Wallen 
nicht  wieder  zu  ergreifen. 

Die  Verbandplätze  und 
Depots  nebst  dem  sie  leitenden 
Personal  gemessen  unbedingte 
Neutralität. 


Art.  7. 

Un  drapeau  distinctif  et  uni- 
forme sera  adoptc  pour  les  lio- 
pitaux^  les  amhnlances  et  les 
ccaeuations.  II  decra  etre^  en 
tonte  eirconstance,  aeeompagni' 
da  drapeau  national. 


Un  brassard  sera  egalement 
admis  pour  le  personnel  neutra- 
lise;  mais  la  delioranee  en  sera 
laissee  ä  Vautorite  militaire. 


Le  drapeau  et  le  brassard  por- 
ferout  croix  rouge  sur  /und 
blanc. 


Art.  7. 

Eine  deutlich  erkennbare 
und  übereiustiniuicudc  Fahne 
soll  bei  den  Peldlazaretheu,  den 
Verbindeplätzen  und  Depots 
aufgesteckt  werden.  Daneben 
muss  unter  allen  Umständen 
die  Nationalflagge  aufgepflanzt 
werden. 

Ebenso  soll  für  das  unter 
dem  Schutz  der  Neutralität  ste- 
hende Personal  eine  Armbinde 
zulässig  sein;  aber  die  Verab- 
folgung einer  solchen  bleibt  der 
Militärbehörde  überlassen. 

Die  Fahne  und  Armbinde 
sollen  ein  rothes  Kreuz  auf 
weissem  Grunde  tragen. 
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Art.  8. 

Les  details  d'execution  de  la 
presente  Convention  seront  regles 
par  les  commandants  eu  che/ 
des  arniees  helligerantes^  d'apres 
les  imtriictions  de  leurs  (jouver- 
nements  respectifs,  et  conforme- 
ment  aux  principes  generaux 
enoncds  dans  cette  Convention. 


Art.  9. 

Les  hmites  puissances  contrac- 
tantes  sont  convenues  de  couunu- 
niquer  la  presente  Convention 
aux  gouvernements  qiti  n'ont  pu 
envoger  des  plenipotentiaires  ä 
la  Conference  internationale  de 
Genbve,  en  les  invitant  ä  y  ac- 
cMer:  le  protocole  est  ä  cet  effet 
laisse  ouvert. 


Art.  10. 

La  präsente  Convention  sera 
ratißee,  et  les  ratifications  en 
seront  echangies  ä  Berne,  dans 
l'espace  de  quatre  niois^  ou  plus 
tot  si  faire  se  pent. 

En  foi  de  qnoi  les  pUnipoten- 
tiaires  respectifs  l'ont  signie  et 
g  ont  apposi  le  cachet  de  leurs 
armes. 

Faitä  Geneve  le  vingt-deiixiemc 
joiir  du  mois  d'aoüt  de  Van  niil 
huit  Cent  soixante-quatre. 

Lue  der,  die  Genfer  Convention. 


Art.  8. 
Die  Einzelheiten  der  Aus- 
führung der  gegenwärtigen  Con- 
viention  sollen  von  den  Ober- 
befehlshabern der  kriegführen- 
den Armeen  nach  den  Anwei- 
sungen ihrer  betreffenden  Re- 
gierungen und  nach  Massgabe 
der  in  dieser  Convention  ausge- 
sprochenen allgemeinen  Grund- 
sätze angeordnet  werden. 
Art.  9. 
Die  hohen  vertragschlies- 
senden  Mächte  sind  übereinge- 
kommen, gegenwärtige  Conven- 
tion denjenigen  Regierungen, 
welche  keine  Bevollmächtigte 
zur  internationalen  Conferenz 
in  Genf  haben  schicken  können, 
mitzutheilen  und  sie  zum  Bei- 
tritt einzuladen.  Das  Protokoll 
wird  zu  diesem  Zweck  offen 
gelassen. 

Art.  10. 
Die  gegenwärtige  Convention 
soll  ratificirt  und  die  Ratilica- 
tionsurkunden  sollen  in  Bern, 
binnen  vier  Monaten,  oder,  wenn 
es  sein  kann,  früher  ausge- 
wechselt werden. 

ZuUrkund  dessen  haben  die  be- 
treffenden Bevollmächtigten  die- 
selbe unterzeichnet  und  den  Ab- 
druck ihrer  AVappen  beigefügt. 
Geschehen  zu  Genf  den  zwei- 
undzwanzigsten August  des  Jah- 
res eintausend  achthundert  und 
vierundsechzig. 
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Der  englische  Wortlaut  ist  folgender  ■'): 
Art.  1. 

Ambulances  and  militanj  Jiospltuls  shall  he  acknonledfjed 
to  be  neutral,  and^  as  such,  shall  he  protected  and  rcspecfed  hi/ 
belligerents  as  long  as  ani/  sick  or  wounded  maij  he  therein. 

Such  neutraliti/  shall  cease  if  fhc  amhulances  or  hospitals 
should  be  hehl  h//  a  military  force. 


79)  Es  existirt  mir  ein,  ein  französischer,  kein  deutscher  Originaltext 
und  nur  deutsche  officielle  Uchersetzuiigcn;  die  letzteren  enthalten  ahcr  Ab- 
weichungen von  einander.  Sic  linden  sich  in  den  Gesctzsanunlungcu  u.  s.  w.  der 
betreffenden  Länder,  z.B.  in  der  Gesetzsamuüung  für  die  Königl.  Prcussi- 
schen  Staaten,  1S65,  Nr.  36.  S.  den  fianzösischen  Originaltext  in  den  Pro- 
tokollen des  Congrcsses,  Annexe  B.  Abgedruckt  findet  der  Text  der  Genfer 
Convention  sich  u.  A.  in  den  Actes  du  Coniite  international,  S.50ff.; 
im  Bericht  des  Centralcomites  der  deutschen  Vereine  über  seine 
Thätigkeit  während  des  Kriegs  von  1870—71,  S.  IX  ff.  [französisch  und 
deutsch,  die  nach  der  68er  Vereinbarung  beibehaltenen  8  Artikel  sowie  die 
68er  Additionalartikel,  jedoch  nicht  die  auf  die  Marine  sich  beziehenden  ent- 
haltend]; im  Kriegerheil,  Nr.  1  von  186G  [deutsch]  sowie  in  den  anderen 
hierher  gehörigen  Zeitschriften;  in  den  Erfahrungen  aus  dem  Kriege  von 
1866  in  Mittheilungen  an  den  Hiilfsvereiu  ijn  Grossherzogthxuu  Hessen,  1867. 

5.  101  ff.  [deutsch];  bei  Heffter,  Europäisches  Völkerrecht,  6.  Aufl.,  S.  506  f. 
[französisch];  beiLöffler,  Prcussischcs  Militairsanitätswesen,  I,  1868,  S.52f. 
[französisch,  in  tabellarischer  Uebersicht  zusammengestellt  mit  den  Äender- 
ungsvorschlägen  der  67er  proussisclien  Militärsanitätsconforenz  und  der  pariser 
67er  Confercnz  von  Hülfsvercins-Delegirten] ;  bei  Marx,  die  praktisclieii 
Aufgaben  der  Humanität  im  Krieg  und  Frieden,  Berlin  1869,  S.  248  ff. 
[französisch,  in  tabellarisch-übersichtlicher  Zusammenstellung  mit  den  sämmt- 
lichen  —-5  —  nachfolgenden  67or  und  68er  Abänderungsvorsdilägen];  bei 
Naundorff,    Unter  dem  rothen  Kreuz,  1867,    S.  486  fl".  [deutsch];    in  der 

6.  Aufl.  des  Souvenir  de  Solferino,  S.  150  ff,  [daselbst  auch  die  68cr 
Additional-,  incl.  Marine  -  Artikel] ;  in  dem  Rapport  von  Dufour, 
Moynier  und  Lehmann  an  den  schweizer  Bundcsrath:  le  Congros  de 
Geneve,  S.  12  ff.;  in  den  Mo^'nier'schen  Schriften,  Neutralite  des  blcsses, 
S.  49  ff.,  Etüde,  S.  105  ff.,  dix  premieres  annees  S.  83  if.  |dasclbst  auch 
die  Zusatz-,  einschliesslich  Marine-Artikel];  la  Convention  de  Geneve  pendant 
la  guerre  franco-allemaude,  Geneve,  1873,  S.  53  ff.  [mit  den  Additional-, 
ausser  den  Marineartikcln] ;  bei  Moynier  und  Appia,  Guerre  et  Charitc, 
p.  358  ff.;  bei  Cazenove,  Guerre  et  Ilmnanite,  p.  32  ff. ;  in  dem  weiter 
unten  zu  erwähnenden  1\I u n d y'schon  Ka]t])ort,  bei  Dunant,  A  pro})Osal 
[englisch];  bei  Li^wenliardt,  Organisation  der  Privatbeiliulfe,  S.  60  ff.; 
IL  M.  ß. ,  die  Pflege  der  im  Kriege  Verwundeten  und  die  Genfer  Conferenzcn, 
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Art.  2. 
Persans  emploijed  in  hospitals  (nid  ambulances^  comprislng 
tlie  staf  für  superintendence,  medical  service,  administration^  trans- 
port  of  wounded  as  ivell  as  chaplairis,  shall  participate  in  the  be- 
iiefit  of  neidralitif  tvhile  so  employed,  and  so  long  as  there  renialn 
an//  ivounded  to  bring  In^  or  to  succour. 

Art.  3. 

The  persans  designated  in  tJie  preceding  artiele  niay^  even 
a/ter  occupation  bg  the  enemg^  continue  to  fidßl  tlieir  duties  in  the 
hospital  or  ambidance  ichich  theg  serve^  or  mag  tvithdraw,  in  order 
to  rejoin  the  corps  to  which  theg  belong. 

JJnder  these  circumstances  ivhen  those  persons  shall  cease 
from  their  functions  theg  shall  be  delivered  bg  the  occupging  armg 
to  the  oatposts  of  the  enenig. 

Art.  4. 

As  the  equipment  of  militarg  hospitals  remains  snbject  to  the 
laws  of  war,  persons  attaclted  to  such  hospitals  cannot,  in  withdra- 
icing,  carrg  awag  ang  articles  bat  such  as  are  tlieir  private  pro- 
pertg. 

Under  the  sanie  circumstances  an  ambidance  shall,  on  the 
contrarg^  retain  its  equipment. 

Art.  5. 
Inhabitants  of  the  countrg  ivJio  mag  bring  help  to  the  ivoun- 
ded shall  be  respectcd,  and  shall  remain  free.   The  generals  of  the 
belligerent  poivers  shall  mähe  it  tJieir  care  to  inform   the    inhabi- 


S.  70  ff.  [deutsch];  [Dunant],  la  Charitc  internationale  sur  Ics  champs  de 
bataille,  Paris,  1805,  S.  XVII  ff.;  Dr.  v.  C,  die  Genfer  Convention  im  Kriege 
von -1870— 1871 ,  Carlsrulie ,  1871,  fortlaufend  in  den  Noten  [deutsch  mit 
den  Additionalartikeln ,  doch  ohne  die  auf  die  Marine  sich  beziehenden] ; 
Gurlt,  zur  Geschichte  der  Krankenpflege  im  Kriege,  S.  120  ff.  in  den  Noten 
[mit  den  meisten  Additionalartikeln,  französisch].  S.  auch  Bluntschli,  das 
moderne  Völkerrecht,  2,  Aufl.,  S.  328  ff.  —  Auf  eine  kritische  Besprechung 
des  Inhaltes  der  Genfer  Convention ,  der  sich  übrigens  schon  oben  in  der 
Einleitung  resümirt  findet,  ist,  da  eine  solche  in  das  zweite  Buch 
gehört,  au  dieser  Stelle  nicht  einzugehen;  vgl.  vorläufig  Moyuier,  Neutra- 
lite  des  blesses,  S.  64  ff.,  wo  derselbe  „expose  bricvement  l'economie  de  la 
Convention",  entnommen  seinem  Eapport,  adresse  au  conscil  fcderal,  p.  5  ff.; 
auch  Löwen har dt,  Organisation  der  Privatbeihülfe,  S.  66  ff. 

9* 
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tanfs  of  the  a/>pcal  (((hircf^t^cd  to  tJieir  Jtuinanitfj,   and  of  thc  mu- 
tralitij  uhich  will  be  the  consetjKence  of  it. 

Atuj  uounded  man  entertaincd  and  taJcen  eure  of  in  a  /lonse 
sJiall  be  considend  as  a  proteetion  thereto.  An//  inliabitatd  tclio 
sJtall  Iiatc  e)itertai)i('d  nviiuded  men  in  liis  Iiousc,  i<ltall  be  cxcmp- 
ted  fron  de  quarterimj  of  troops,  as  uell  as  froin  a  part  of  the 
eontributions  of  war  which  maij  be  imposcd. 

Art.  6. 

Wounded  or  sick  soldiers  shall  be  entertaincd  and  takcn  care 
of  to  whatever  nation  thei/  may  belong. 

Commanders-in-chief  shall  hace  the  power  to  deliccr  iinine- 
diateltj,  to  the  ontposts  of  the  enemij,  soldiers  who  hare  bcen  woun- 
ded in  an  engagement,  ivhen  circumstances  permit  tJiis  to  be  donc, 
and  wifh  the  eonsent  of  both  partics. 

Those  irho  are  recognizcd,  aftcr  theij  are  Jiealed,  as  incapablv 
of  serving,  shall  be  sent  back  to  their  coimtry. 

Thc  others  mag  also  be  scnt  back  on  conditiön  of  not  again 
bearing  anns  during  contiiiuance  of  the  war. 

EvacuationSj  togethcr  witJt,  the  pcrsons  under  whose  dircctions 
they  take  place^  shall  be  protected  with  an  absolute  neutralitg. 

Art.  7. 

A  distinctive  and  uniform  flag  shall  be  adopted  for  hospitals, 
ambidances,  and  ecacnations.  It  miist,  on  ecerg  occasion,  be  ac- 
comixinied  bg  the  national  jlag.  An  arm-badge  [brassard}  shall 
also  be  allowed  for  individuals  neutraUzed,  bat  the  deliverg  the- 
reof  shall  be  left  to  militarg  aiithoritg. 

The  flag   and   arni-badge   shall  bear  a  red  cross  on  a  white 

ground. 

Art.  S. 

The  details  of  execntion  of  the  prescnt  concention  shall  be 
regulated  bg  tlte  comniandcrs-in-cldcf  of  belligercnt  armies,  accor- 
ding  to  the  Instructions  of  their  respective  (torernmenfs,  and  in 
conformitg  with  the  gencral  principles  laid  down  in  this  Con- 
vention. 

Art.  9. 

Thc  J/igh  Contracting  Powers  have  agreed  to  communicate 
the  present    Convention  to  those  Gorernments  which  hare  not  scnt 
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idenipotentiaries  to  flic  International  Conference  at  Geheva,  with 
an  invitation  to  accede  tJiereto;  the  yrotocol  is  for  that  purpose 
left  open. 

Art.  10. 

The  present  Convention  tvill  he  ratified,  and  the  ratißcations 
will  be  interchanged  at  Bern  in  the  coiirse  of  four  nionfhs,  or 
earlier  if  possible. 

In  lüitness  wJiereof  the  respecfive  plenipotentiaries  signed  it 
and  sealed  it  tvith  their  arms. 

Dane  at  Geneva  the  fiventi/second  dai/  of  Ängustf  of  the 
year  thousand  eight  hundred  and  sixtg-foiir." 

Dass  in  den  Verhandlungen  ein  starkes  Uebergewicht  und 
ein  massgebender  Einfluss  der  Franzosen  stattgefunden  hat,  ist 
trotz  der  Knappheit  der  überlieferten  Protokolle  nicht  zu  ver- 
kennen. Der  Vorsitzende  Dufour  wie  die  schweizer  Abgeord- 
neten überhaupt  und  so  auch  die  anderer  Länder,  z.  B.  der 
Hollands,  gingen  fast  immer  mit  den  französischen  Depu- 
tirten '^*'),  während  die  Vertreter  Prcussens  ziemHch  isolirt 
bUeben,  und  der  schwere  Stand,  den  sie  auf  dem  Congresse  ge- 
habt haben  müssen  und  der  sie  schliesslich  zu  grosser  Beschrän- 
kung ihrer  Theilnahmo  an  den  Debatten  veranlasst  zu  haben 
scheint,  lässt  sich,  wiederum  trotz  aller  Kürze  der  Protokolle, 
unschwer  aus  denselben  herauslesen.  Dabei  fehlt  es  von  fran- 
zösischer Seite  nicht  an  Aeusserungen  des  den  Franzosen  eigen- 
thümlichen  Sclbstbewusstseins  und  Selbstlobes  ^^) ,  die  auch  von 
Anderen;  z.  B.  dem  schweizerischen  Delegirten  Leh- 
mann ^2),  ja  sogar  ganz  allgemein  im  Protokolle  durch  Dank- 
sagungen an  die  französischen  Bevollmächtigten,  unterstützt 
werden.  Ob  jene  Aeusserungen  und  diese  Unterstützungen  der- 
selben von  dem  Urtheile  des  tiefer  Sehenden,  den  Schein  vom 
Sein  zu  unterscheiden  ^Yi3senden,  gebilligt  werden  können  und 
ob  demnach  der  präponderirende  Einfluss  auf  dem  Congresse  den 


80)  Vgl.    schon   liier  Beilage    ztir   Aiigsburger   Allgemeinen 
Zeitung,  Nr.  309,  vom  4.  November  1868. 

81)  Vgl.  z.  B.  S.  31  und  33  der  Protokolle. 

82)  S.  23  ebend. 
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zu    seiner  Uebung  Berechtigten   eingeräumt   worden   ist,    muss 
ireilicli  sehr  dahingestellt  bleiben  '''). 

Während  derselben  Zeit,  die  der  Congress  tagte,  fand  üb- 
rigens auch  eine  Versammlung  von  Vertretern  der  Central -Co- 
mites  der  freiwilligen  Vereine  in  Genf  statt  ^^'},  welche  durch  ein 
[das  erstej  Circular  des  Genfer  internationalen  Comites  vom  12. 
Juli  1864  veranlasst  war  ^^).  Das  internationale  Comite  hielt  es 
für  immerhin  wünschenswerth,  wenn  Vertreter  der  National -Co- 
mites zur  Zeit  des  Congresses  in  Genf  anwesend  sein  würden, 
indem  sie,  wenn  auch  zur  Anwesenheit  im  Congresse  nicht  be- 
rechtigt, doch  voraussichtlich  Gelegenheit  haben  würden,  mit 
den  zum  Congress  Delegirten  in  einen ,  dem  Vereinswesen  nütz- 
lichen persönlichen  Verkehr  und  Gedankenaustausch  zu  treten  ^^). 
In  Folge  dieser  Aufiorderung  war  eine  Anzahl  National-Comites, 
meist  durch  Personen,  die  zum  Congress  abgeordnet  waren,  ver- 
treten. Es  fanden  Besprechungen  statt  am  10.  und  11.  August, 
an  denen  die  Herren  Hahn,  Bewies,  Visschers,  Castig- 
lioni,  Guastalla,  Baroffio,  Günther,  Steiner,  Löff- 
ler,  Marques  und  mehrere  Mitglieder  des  Genfer  Comites  sich 
betheiligten*').  Diese  Besprechungen  stehen  natürlich  nicht  in 
directer  Verbindung  mit  der  Geschichte  der  Genfer  Convention  ^^), 
bezeugen  aber  das  von  Haus  aus  vorhandene  lebhafte  und  that- 
kräftige  Interesse,  mit  welchem  die  der  freiwilligen  Kranken- 
pflege dienenden  Comites  das  verwandte  Werk  der  Genfer  Con- 
vention und  deren  Aufrichtung  und  Ausbauung  begleitet  haben. 


83)  Vgl.  die  oben  in  Note  80  angeführte  Nummer  der  Augsburg  er 
Allgemcincu  Zeitung. 

84)  Actes  du  Comite  international,  p.  38. 

85)  Daselbst  S.  37. 
8ö)  S.  vorige  Note. 

87)  Actes  du  Comite  international,  S.  38. 

88)  Sie  scheinen  auch  an  sich  nicht  besonders  wichtig  gewesen  zu 
sein,  wie  z.  B.  aus  einem  [ungedrucktenj  kurzen  Bericlito  LüfTlers  au  das 
preussische  Centralcomite  für  verwundete  Krieger  d.  d.  Uerliu,  den  21.  Sep- 
tember 1804  hervorgeht,  sodass  die  Nichtveriiffentlicluing  der  Protokolle  der 
beiden  Uerathuiigen,  [welclic  sich  übrigens  in  den  Archiven  des  interiuitionaleu 
Comitds  linden,]  sich  rechtfertigen  lassen  dürfte. 


IL 

Die  rTescliicMß  der  weiiereii  Entwicketag  t  denfer  Conveiitioii 
von  ilireiii  Aliscliliisse  bis  auf  imsere  Tage. 


Bis  zum  Zusammentritt  des  die  Convention  amtlich  revidirenden 
und  die  Susatzartikel  vereinbarenden  1868er  G-enfer  Congresses. 

1.    Bis    zum  Zusammentritt   der  pariser  internatio- 
nalen Versammlung  am  26.  August  1867. 

a)  Allgemeine  Entwickelniigsinomeiite  währcud  dieses  Zeitranins. 

Mit  der  Errichtung  der  Genfer  Convention  ist  die  Ge- 
schichte derselben  nicht  abgeschlossen.  Denn  obgleich,  seitdem 
sie  errichtet,  nicht  vielmehr  als  ein  Jahrzehent  verflossen  ist,  hat 
die  Convention  bereits  manches  Stadium  weiterer  Entwickelung 
durchlaufen,  und  die  Geschichte  des  ersten  Jahrzehents  ihres 
Bestehens  ist  bereits  eine  recht  mannigfaltige. 

Es  ist  zunächst  nach  der  Ratificirung  des  Vereinbarten, 
Seitens  der  die  Vereinbarung  unterzeichnet  habenden  Mächte,  so- 
dann nach  dem  Beitritt  der  nicht  unterzeichnet  habenden  Staaten 
zu  der  Convention  und  damit  nach  dem  schliesslichen  Erfolge  des 
1864  er  Congresses  zu  fragen  ^). 


1)  Vgl.  [Dunant],  la  Charito  internationale  aux  champs  de  bataille, 
6.  edit.,  S.  146  ff.;  Cazenove,  Guerre  et  Huraanite,  S.  37  ff.;  Moynier, 
Neutralite  des  blesses,  S.  61  ff.,  Etüde  p.  67,  244  ff. 
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Die  Ratification  ist  von  den  sammtlichen  Vertragsmächten 
erfolgt,  wenn  auch  nicht  von  allen  bis  zu  dem  im  Artikel  10 
festgesetzten  Ratificationstermine,  demzufolge  der  Austausch  der 
Ratificationen  in  einem  Zeitraum  von  vior  Monaten,  also  bis  zum 
22.  December  1864,  geschehen  sollte,  sondern  theilweis  erheblich 
später. 

An  dem  Termine  des  22.  December  18G4  traten  in  Bern 
zwar  die  Vertreter  von  elf  der  Vertragsmächte  zusammen,  aber 
nur  acht  derselben  waren  in  der  Lage,  den  Ratificationsaustausch 
vorzunehmen.  Diese  acht  waren:  die  Schweiz,  Baden,  Bei" 
gien,  Dänemark,  Spanien,  Frankreich,  Italien  und 
die  Niederlande  2),  Es  wurde  deshalb  von  den  Versammel- 
ten beschlossen,  den  im  Art.  10  festgesetzten  Termin  für  die 
Auswechselung  der  Ratificationen  im  Interesse  derjenigen  Staa- 
ten, welche  den  Termin  des  22.  December  nicht  einzuhalten  im 
Stande  gewesen  waren,  um  drei  Monate,  also  auf  den  22.  März  1865 
zu  verschieben  ^') ;  und  auch  dieser  Termin  wurde  auf  Vorschlag 
des  schweizer  Bundesrathes  vom  15.  März  1865  um  weitere  drei 
Monate,  also  bis  zum  22.  Juni  1865  verlängert,  weil  dem  Bun- 
desrathe  bekannt  geworden  war,  dass  inzwischen  von  den  vier 
rückständigen  Staaten  [Preusscn,  Hessen -Darmstadt,  Württem- 
berg und  Portugal]  nur  einer,  Preussen,  seinen  Vertreter  in  der 
Schweiz  mit  der  Ratificationsurkunde  versehen  hatte  ^). 

Die  Form  des  Austausches  anlangend,  so  händigte  jede 
der  acht  ratificirenden  Mächte  jeder  der  sieben  mitratificirendcn 
einen  Ratificationsact  ein,  und  hinsichtlich  der  späteren  Beitritts- 
erklärungen, welche  in  Folge  des  Artikels  9  der  Genfer  Con- 
vention zu  erwarten  waren,  wurde  die  folgende  Form  beschlossen. 
Die  nach  Bern  zu  sendenden  Beitrittserklärungen  sollten  in  den 
Schweizer  Bundesarchiven  verbleiben,   die  Schweizer  Bundesre- 


2)  S.  den  Procös-verbal  dieser  Auatauschsitznng  bei  Cazenove, 
Guerro  et  Humanite,  S.  40  -42j  und  in  [Dun  an t]  la  Cliarito  internationale 
aux  champs  de  bataillö,  6.  Aufl.,  S.  146,  147. 

8)  Vgl.  den  Proces-vcrbal  de  Ratification  vom  22.  .Tuni  186.5  bei 
Cazenove,  1.  c.  S.  43,  und  in  la  Cliarite  1.  c.  S.  159. 

4)  Procea-verbal  de  ratilication  de  22.  juin  1865  bei  Cazenove, 
S.  43;  Charit«  internationale,  S.  169,  160. 
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giorung  aber  hätte  von  jeder  erfolgten  Beitrittserklärung  den 
bereits  beigetretenen  Mächten  beglaubigte  Mittheilung  zu  ma- 
chen, welche  ihrerseits  durch  Ministerialschreiben  im  Namen  des 
Souveräns  zu  antworten  hätten  ^). 

In  der  Sitzung  vom  22.  Juni  1865  ist  dann  zwar  nur  die 
eine,  bereits  am  22.  März  zum  Ratificiren  bereite,  Macht,  Preus- 
sen,  ratificirend  hinzugetreten  und  zwischen  ihr  und  den  acht 
anderen  Mächten  der  Ratificationsaustausch  erfolgt,  indem  Hes- 
sen-Darmstadt und  AYürttcmberg  noch  immer  die  Entscheidung 
des  deutschen  Bundes lages,  von  welcher  sie  ihre  eigene  defini- 
tive Entscheidung  von  vornherein  abhängig  gemacht  hatten  ^), 
erwarteten  und  die  portugiesische  Regierung  erklärte,  dass  sie 
den  Wiederzusammentritt  der  zur  Zeit  aufgelösten  Kammer  er- 
warten müsse,  um  selbst  die  Autorisation  zur  Ratificirung  zu 
bekommen  '). 

Wohl  aber  konnte  in  der  Sitzung  vom  22.  Juni  18G5  schon 
der  Beitritt  mehrerer  anderer  Mächte  zu  der  Convention  ange- 
zeigt werden.  Der  Schweizer  Bundesrath  hatte  in  Gemässheit 
des  Artikels  9  der  Convention  dieselbe  mit  der  Einladung  zum 
Beitritt  an  die  Regierungen  von  Bayern,  Brasilien,  Griechenland, 
Hannover,  Mexico,  Oesterreich,  Russland  und  der  Türkei,  sowie 
auch  an  die  vier  auf  dem  1864er  Congress  anwesend  gewesenen, 
aber  nicht  unterzeichnet  habenden  Mächte,  England,  Sachsen, 
Schweden  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  mitgetheilt. 
InFolge  davon  hatten  Griechenland,  England  und  Schweden 
ihren  Beitritt  zur  Genfer  Convention  erklärt;  und  ebenso  war 
von  Mecklenburg-Schwerin  eine  Beitrittserklärung  erfolgt  "*). 

Oesterreich  und  Russland  hatten  dagegen  die  Erklärung 
abgegeben,  dass  sie,  da  ihre  heimischen  Einrichtungen  vollstän- 
dig genügend  wären,  sie  sich  des  Beitritts  enthalten  würden; 
und  Bayern    und    Sachsen   hatten   wie    Hessen-Darmstadt  und 


5)  Proc OS- verbal  vom  22.  December  1864. 

6)  Vgl.  Protocolcs  de  la  Conference  internationale  von  1864. 

7)  Procüs-verbal  vom  22.  Juni  1865;    Cazenove,    S.  44;    Cha- 
rite  internationale,  S.  160. 

8)  Proces-verbal     vom    22.    Juni    1865    bei    Cazenove,    S.  45; 
Charite,  S.  161. 
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Württemberg  erklärt,  dass  sie  ihre  Entscheidung  von  der  des 
deutscheu  Bundestages  abhängig  macheu  müsstcn  ''j,  ^velche  zur 
Zeit  noch  nicht  erfolgt  war  und,  beiläufig  bemerkt,  auch  nicht 
erfolgt  ist,  so  lange  der  deutsche  Bund  existirt  hat,  sodass  die 
genannten  Staaten  schliesslich,  durch  den  18GGer  Krieg  gedrängt, 
aus  eigener  Machtvollkommenheit  beitraten.  Den  Yertrags- 
mächten  wahi-te  man,  obgleich  sie  die  vereinbarte  Frist  nicht 
eingehalten  hatten,  das  auch  den  übrigen  zustehende  liecht,  auf 
Grund  des  Artikels  9  beizutreten  ^^^}. 

Nach  und  nach  haben  sich  dann  alle  europäischen  Mächte 
der  Genfer  Convention  angeschlossen,  sodass  dieselbe  wenigstens 
für  Europa  ein  allgemein  gültiges  Völkergesetz  ist^^). 

Oesterreich  1-)  ist  erst  in  Folge  der  Schlacht  von  König- 
grätz  im  Juli  ISGü,  Kussland,  welches  von  den  Grossmächten 
am  längsten  gezögert  i-^),  gar  erst  im  Mai  1807  beigetreten,  am 
spätesten  von  Allen  der  päpstliche  Stuhl,  —  im  Juml8(>8.  Der 
letztere  erklärte,  dass  er  hauptsächlich  deshalb  beiträte,  damit 
den  Verwundeten  der  rehgiöse  Beistand  leichter  und  regelmäs- 
siger gespendet  werden  könnte  ^^). 

Jetzt  trägt  die  Genfer  Convention  die  rechtsverbindliche 
Unterschrift  von  22  Mächten  i^'),  und  zwar  von  der  Schweiz, 
Baden,  Belgien,     Dänemark,     Spanien,    Frankreich, 


9)  Ebendaselbst. 

10)  Proces-verbal  vom  22.  Juni  lö65;  Cazenovc,  S.  4G;  Cha- 
rit e  intern  ationalo,  S.  1G2.  Als  eigentlich  vcrtragschliesseude  Machte 
erscheinen  demnach  'J,    die  übrigen  als   sicli  nachher  angeschlossen  habende. 

11)  Von  den  europäischen  Staaten  ist  von  sämmtlicheu  zum  Beitritt 
aufgeforderten  allein  das  inzwischen  weggefallene  Hannover  nicht  bei- 
getreten. 

12)  Vgl,  Moynier,  Neutralite  des  blasses  p.  64,  Etüde  p.  247  und  die 
folgende  Note.        13)  Vgl.  Moynier,  1.  c.  p.  ü3  f.        14)  Etüde  S.  248. 

15)  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  sind  ebenso  wie  Brasilien 
und  Mexico  noch  immer  niclit  beigetreten.  Die  gelegentlich  der  Anwesenheit 
des  Schalls  von  Persien  in  Europa  die  Zeitungen  durchlaufende  Mitthei- 
lung,  Persien  habe  der  Convention  sich  angeschlossen,  ist  niclit  ganz  genau; 
es  hat  vorläulig  nur,  in  ungenügender  Form,  seine  Geneigtheit  zu  erkennen 
gegeben,  wird  sich  aber  vermuthlich  fimnlich  anschliessen ;  vgl.  Bulletin 
international,  vom  Octobcr  1873,  p.  Iti  ff.;  in  neuester  Zeit  ist  der  Bei- 
tritt wirklich  erfolgt.    Ebenso  bat  Kumänien  seinen  Beitritt  erklärt. 
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Italien,  den  Niederlanden,  Preussen,  Schweden, 
Griechenland,  England,  Mecklenburg  -  Schwerin 
[1865],  der  Türkei,  Oesterreich,  Portugal,  Sachsen, 
Itussland,  [dem  Kirchenstaate]^^). 

Dass  es  das  internationale  Genfer  Comite  und  mit  ihm  die 
Nationalcomites  der  freiwilligen  Hülfsvereine  waren,  welche  ne- 
ben der  Thätigkeit  des  schweizer  Bundesrathes  durch  ihre  man- 
nigfachen Organe  sich  um  den  Beitritt  der  einzelnen  Staaten 
lebhaftest  bemühten,  ist  bereits  angedeutet  worden'').  Und  es 
ist  in  der  That  das  Genfer  Comitu  mit  seinen  Bundesgenossen, 
den  Nationalcomites,  in  dem  unablässigen,  energievollen  Bestre- 
ben für  die  einmal  übernommene  Aufgabe  sich  in  jeder  Bezieh- 
ung treu  geblieben  und  einer  der  Hauptfactoren  für  die  weitere 
Entwicklung  der  Genfer  Convention  gewesen.  Diese  Entwicke- 
lung  hat  es  wie  zunächst  durch  das  Hinwirken  auf  den  Anschluss 
der  einzelnen  Staaten  zu  dem  18(34  Vereinbarten  i^)  so  auch 
sonst  in  verschiedener  Weise  zu  fördern  gesucht. 

Diese  ununterbrochene  Thätigkeit,  mit  welcher  das  Genfer 
internationale  Comite  und  mit  ihm  die  Centralconiites  in  den 
einzelnen  Ländern  für  das  Werk  weiter  arbeiteten,  zeigte  sich 
z.  B.  darin,  dass  das  erstgenannte  zu  Anfang  des  Jahres  18GG 
die  Frage  aufwarf,  ob  es  nicht  im  Interesse  des  AVerkes  hege 
und  dasselbe  in  lebendigem  Andenken  zu  erhalten  geneigt  sei, 
wenn  Armbinde  und  Fahne  auch  im  Frieden  getragen  würden, 
und  setzte  sich  in  Bezug  auf  diese  Frage  mittelst  Circulars  mit 
den  National- Central- Comites  in  Verbindung^'').    Die  letzteren 


16)  Die  Data,  unter  welchen  die  Eatificirungs-  und  Beitritts-Erklärun- 
gen erfolgt  sind,  s.  beiMoynier,  Neutralitö  des  blesses,  p.  61,  62,  Etüde  I.e. 
und  Lei  Cazonove,  1.  c.  p.  37,  38,  39,  48  ff.  Ebenfalls  bei  Cazenove 
[p.  39  und  48  ff.J  den  wörtlichen  Text  fast  aller  liatiflcations  -  Urkunden 
und  Beitrittserklärungen  der  einzelnen  Mächte,  etlicher  auch  in  la  Charite 
internationale,  p.  148  ff. ;  164  ff. 

17)  Vgl.  oben. 

18)  Moynier,  Etüde,  p.  67;  les  dix  premiöres  anuccs  de  la  Croix 
rouge,  p.  4;  Vgl.  Verhandlungen  der  1869er  berliner  internationalen 
Conferenz,  BerUn  1869,  S.  242;  Bulletin  international  vom  October 
1869,  S.  6,  7,  und  Actes  du  Comite  international,  S.  59  ff.,  144. 

19)  S.  Actes  du  Comite  international,  S.  57;  vgl.  Moynier, 
Neutralite  des  blesses,  p.  76, 
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scheinen  aber  zu  einer  Bejahung  dieser  Frage  in  Uebereiustim- 
mung  mit  dem  internationalen  Comite  geneigter  gewesen  zu  sein 
als  die  über  di6se  Frage  zu  entscheiden  habenden  Behörden, 
die  Kriegsministerien.  Wenigstens  wurde  von  Seiten  des  preus- 
sischen  Ccntralcomites  die  Genfer  Anfrage  dahin  beantwor- 
tet, dass  sie  zwar  vom  preussischen  Central-Comite  bejahend, 
vom  preussischen  Kriegsnünisterio  aber  auf  dahin  erstatteten  Be- 
richt verneinend  beantwortet  sei  '-'•').  Andere  Oomites  blieben 
die  Antwort  auf  das  Oircular  schuldig -'j.  Bei  einigen  Ivegierun- 
gen,  nämlich  bei  der  schwedischen  und  der  schweizeri- 
schen, scheint  der  Vorschlag  indessen  zustimmende  Aufnahme 
gefunden  zu  haben  ■^-). 

Nicht  ganz  zwei  Jahre  nach  dem  Congressc  von  1SG4  brach 
dann  —  auf  deutschem  Boden  —  der  erste  grosse  Krieg  nach 
Abschluss  der  Genfer  Convention  aus  und  gab  damit  die  erste 
blutige  Gelegenheit,  den  18()4er  Völkervertrag  zur  praktischen 
Anwendung  zu  bringen  und  ihn  der,  hier  wörtlich  zu  nehmen- 
den, Feuerprobe  der  Erfahrung  auszusetzen,  —  ein  für  die  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  abgeschlossenen  Genfer  Convention 
selbstverständlich  sehr  wichtiges  Ereigniss. 

Auch  bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  sich  das  thätige  Älitar- 
beiten  des  Genfer  internationalen  Comitos  in  den  Bemühungen, 
welche  dasselbe  vor  Ausbruch  des  1866er  Krieges  machte,  um 
die  Befolgung  der  Grundsätze  der  Genfer  Convention  in  dem  be- 
vorstehenden Kriege  zu  sichern ,  d.  h.  also  hauptsächlich  -'■') ,  da 
Preussen  und  Italien  an  die  Befolgung  der  Convention  sich  be- 
reits gebunden  hatten,  zunächst  Oesterreich  zu  bestimmen,  der 
Convention  noch  vor  Ausbruch  des  Krieges  beizutreten  -*).  Man 

20)  Ungednickter  Brief  des  Prinzen  von  Reuss  an  Dunant  vom 
16.  April  1866  [in  den  Archiven  des  Ccntralcomites  der  deutschen  Vereine 
zu  Beriin]. 

21)  Actes  du  Comite  international,  S.  58. 

22)  Actes  du  Comite  international.  S.  58;  Moynior.  Nou- 
tralite  des  blesses,  p.  76. 

23)  Aber  auch  in  anderen  Beziehungen;  vgl.  Actes  dn  Connte 
international,  S.  59. 

24)  Ebcndaa.  Ueber  die  Stellung  Saclisens  s.  Naundorff,  Ilnf.T 
dem  rothen  Kreuz,  S.  70. 


141 

war  nicht  ohne  Grund,  die  Befürchtung  zu  hegen,  dass,  so  lange 
Oesterrcich  nicht  beiträte ,  die  Convention  auch  von  seinem  Geg- 
ner in  einem  Kriege  gegen  diese  selbe  Macht  nicht  beachtet 
werden  würde,  und  hat  man  sich  im  berliner  Centralcomitc 
selbst  des  Gedankens  an  den  Eintritt  einer  solchen  Möglichkeit 
nicht  entschlagen  ^i) ,  wie  es  ja  in  der  That  nach  bekannten 
volkerrechtlichen  Sätzen  völlig  unzweifelhaft  ist,  dass  Preussen 
das  Kecht  gehabt  hätte,  den  Genfer  Vertrag,  obgleich  es  ihm 
zugestimmt,  einer  dem  Vertrage  ihrerseits  nicht  beige- 
tretenen und  keine  Reciprocität  gewährenden  Macht 
gegenüber  unberücksichtigt  zu  lassen.  Das  Genfer  Comite 
that  deshalb  zunächst  und  nachher  wiederholt  beim  Wiener  Hofe 
Schritte  -") ,  um  denselben  zum  Beitritte  zur  Genfer  Convention 
noch  vor  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  zu  bewegen.  Im  glei- 
chen Sinne  wirkte  man  in  Paris,  und  es  scheint  in  der  That 
Drouyn  dcLhuys  den  französischen  Gesandten  in  Wien,  Her- 
zog von  Grammont,  beaufti-agt  zu  haben,  beim  Kaiser  von 
Ocsterreieh  selbst  sich  in  der  angegebenen  Richtung  zu  be- 
mühen. Bekanntlich  sind  aber  alle  diese  Schritte  erfolglos  ge- 
wesen: Oesterreich  hat  sich  vor  Ausbruch  des  Krieges  nicht 
zum  Beitritt  entschlicsscn  können.  Aehnliche  Schritte  sind  ge- 
than  bei  den  Höfen  von  Sachsen,  Bayern,  Hannover,  welche 
sämmtlich,  wie  mitgothoilt,  kurz  vor  Ausbruch  des  1866er  Krie- 
ges der  Genfer  Convention  ebenfalls  noch  nicht  beigetreten  wa- 
ren. Auch  bei  dem  italienischen  Hofe,  welcher  selbstverständ- 
lich Oesterreich  gegenüber  in  derselben  durch  die  Genfer  Con- 
vention ungebundenen  Lage  war  wie  Preussen,  wurden  von  Sei- 
ten des  Genfer  Comites  Schritte  gcthan,  um  ihn  zum  Einhalten 
desselben  edlen  und  hochherzigen  Verfahrens  zu  bewegen,  des- 
sen Einhaltung  von  preussischcr  Seite  inzwischen  angeord- 
net war. 


25)  Wenigstens  gicbt  der  Präsident  des  berliner  Centralconiites  in  dem 
oben  in  Note  20  erwäbnten  Briefe  dem  lebliaften  Bedauern  Ausdruck,  in  einem 
eventuell  bevorstehenden  Kriege  gegen  Oesterreich  die  Anwendung  der  Genfer 
Convention  wegen  noch  mangelnder  Zustimmung  Oesterreichs  vereitelt  zu  sehen. 

26)  S.  hiefür  u.  A.  einen  ungedruckten  Brief  Dunants  an  den  Prin- 
zen Eeuss  vom  19.  Mai  1866  [im  Archiv  des  Centralconiites  der  deutschen 
Vereine  in  Berlin],  Actes  du  Comite  international,  S.  59,  60. 


142 

Es  ist  eines  der  hoch  erfreulichen  Blätter  in  der  Geschiebte 
der  Genfer  Convention,  dass  bei  Ausbruch  des  18G6er  Krieges 
der  Konig  von  Preusson,  Wilhelm  I.,  jetzt  auch  Kaiser  von 
Deutschland,  eingedenk  der  Vorfahren,  edel  und  hochherzig 
proclaniiren  liess,  dass  von  preussischer  Seite  in  dem  nun  aus- 
gebrochenen Kriege  die  Bestimmungen  der  Genfer  Convention 
strenge  gehalten  werden  sollten ,  als  wenn  man  durch  reciprokes 
Versi>rcchen  des  Gegners  dazu  verpflichtet  gewesen  wäre,  —  eine 
mit  den  prcussischen  Traditionen  ebensowohl  als  mit  der  unun- 
terbrochenen hervorragenden  Förderung,  welche  das  prcussische 
Königshaus  vom  ersten  Anfange  an  bis  zu  diesem  Augenblicke 
den  auch  der  Genfer  Convention  zu  Grunde  liegenden  llumani- 
tätsideen  gewidmet  hat,  ganz  in  Einklang  stehende  Hoch- 
herzigkeit, welche  überall  die  wohlverdiente  Anerkennung  gefun- 
den hat-^).  Und  es  ist  nicht  bloss  bei  dem  Versprechen  geblie- 
ben, sondern  auch  während  des  Feldzuges  dem  Versjnechon  ge- 
mäss gehandelt  worden  '-^) ,  obgleich  Das  von  österreichischer 
Seite  nicht  erwiedert  worden  ist. 

Der  König  Wilhelm  hatte  bereits,  noch  ehe  die  Feind- 
seligkeiten eröffnet  waren,  am  23.  Juni  1866'-"^)  dem Ilöchstcom- 
mandirendcn  der  Armee  in  Böhmen  den  Bc^fchl  ertheilt,  den  ge- 
genüberstehenden österreichischen  Befehlshabern  anzuzeigen,  dass, 
obgleich  Oesterreich  der  Genfer  Convention  bisher  nicht  beige- 
treten sei,  die  prcussischen  Truppen  unter  der  Erwartung  der 
Keciprocität  angewiesen  wären,  „die  durch  diesen  Vertrag  ge- 
schützten llumanitätsrücksichten  gegen  die  österreichischen  Sa- 
nitätsbeamten und  Anstalten  zu  üben."  Das  österreicliische 
Obercommando  antwortete  darauf  aber  d.  d.  Josophstadt  27.  Juni 
in  evasiver  und  ganz  allgemein  gehaltener  Weise,  „dass  die  öster- 
reichische Armee  ganz  selbstverständlich  jede  mögliche  ILuma- 


21)  Vgl.  Moynicr,  Etiidc,  p.  08;  Ciizcnovc,  CUionc  et  Huiuaiiitc, 
p.  77;  Actos  du  Comito  international,  S.  50. 

28)   ö.  ■/,.  1).  Lölflor,  »las  pronssisclio  Militair-Sanitätswesen,  S.  73. 

2',))  V}jl.  Actos  du  Cojnito  international,  S.  50',  woraus  sich 
ergiobt,  dass  dor  Prinz  llei  nricli  XIll.  von  llcuss  als  Vorsitzender  dos 
berliner  Coniitös  bereits  am  13.  Juni  diese  Intentionen  dos  Königs  nach 
r.cnf  gemeldet  hatte. 
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nitätsrücksicht  bei  jeder  Gelegenheit  beobachten  und  walten 
lassen  werde."  Keinen  besseren  Erfolg  hatte  eine  nach  den 
ersten  siegreichen  Gefechten  vom  preussischen  Kronprinzen  er- 
lassene Wiederholung  jener  Aufforderung.  Dass  die  obige  all- 
gemeine Erklärung  des  österreichischen  Obercommandos  Nichts 
weniger  als  eine  reciproke  Anerkennung  der  Genfer  Convention 
hatte  bedeuten  sollen,  stellte  sich  nur  zu  bald  und  zu  drastisch 
heraus.  „Nach  dem  Gefecht  ■*^)  bei  Oswiocim  erhielt  der  Dr. 
Friedländer  von  dem  Commandeur  seines  Regiments  den  be- 
stimmten Befehl,  bei  den  verwundeten  Ocsterreichern  im 
Dorfe  Plavy  zurückzubleiben  und  ihnen  den  ersten  ärztlichen 
Beistand  zu  leisten.  Der  Dr.  Frie  dländer  wurde  von  Bauern 
des  genannten  Dorfes  gefiingen  genommen,  als  er  gerade  be- 
schäftigt war,  einen  österreichischen  Yerwundcten  zu  verbinden. 
Trotz  der  dringenden  Vorstellung  unsererseits ,  dass  der  gedachte 
Arzt  in  der  Erwartung  bei  den  österreichischen  Yerwundcten 
zurückgelassen  sei,  dass  von  österreichischer  Seite  nach  den 
Grundsätzen  der  Genfer  Convention  verfahren  werde,  wurde  der- 
selbe nicht  ausgeliefert,  sondern  als  Gefangener  nach  Krakau 
transportirt.  —  Thatsache  bleibt  es,  dass  die  österreichischen 
Verwundeten  in  den  Lazarethen  zu  Pardubitz  und  auf  den 
Schlachtfeldern  von  Königgrätz  ohne  jedon  ärztlichen  Beistand 
zurückblieben.  Und  da  unsere  Armee  der  feindlichen  auf  dem 
Fusse  folgte,  so  konnte  sich  das  Entsetzliche  ereignen,  dass  auf 
dem  vier  Meilen  grossen  Schlaclitfelde  verlassene  österreichische 
Verbandplätze  mit  Hunderten  von  Verwundeten,  ohne  Nahrung 
und  ohne  jeglichen  Beistand,  erst  am  3.  Tage  nach  der  Schlacht 
von  uns  aufgefunden  wurden."  Es  können  in  der  That  die  ent- 
setzliclisten  Beispiele  in  dieser  Beziehung  beigebracht  werden  ^^j, 
durch  deren  Erwähnung  wir  aber  nicht  unuöthiger  Weise  trau- 
rige Erinnerungen  aufrühren  wollen.  Bald  nachher  ist  ja  auch 
Oesterreich  der  Genfer  Convention  beigetreten  und   hat  dadurch 


30)  Aus  den  Mittlicilimgcn  Liingeubeck's,  Norddeutsche  All- 
gemeine Zeitung  vom  6.  März  1867;  s.  Naundorff,  Unter  dem  rotlien 
Kreuz,  S.  484. 

31)  Vgl,  z.  B.  Löffler,  Preuss.  Militairsanitätsweseu  I,  S.  46,  47. 


144 

die  Möglichkeit  der  Wiederholung  solcher  Vorkommnisse  für  sich 
abgeschnitten. 

Anders  verhielt  es  sich  auf  dem  südwestlichen  Kriegsschau- 
platze, indem  der  dortige  Oborcoinniaudant,  Prinz  Alexan- 
der von  Hessen,  vermittelst  seines  Tagesbefehls  Nr.  15,  d.  d. 
Hauptquartier  Bornheim  9.  Juli  ^-),  der  ihm  unterstellten  Armee 
die  Beobachtung  der  Genfer  Convention  befahl.  Diese  Armee 
bestand  ja  allerdings  hauptsächlich  aus  den  Contingcnten  Bayerns, 
AVürttembergs,  Badens  und  Hessens,  —  und  alle  diese  waren  im 
letzten  Augenblick,  theilweis  noch  nach  bereits  ausgebrochenem 
Kriege  der  Genfer  Convention  beigetreten  ^^)  — ;  jedenfalls  trat 
aber  das  eigenthüniliche  Yerhältuiss  ein,  dass  die  Genfer  Con- 
vention auf  dem  einen  Theilc  des  Kriegsschauplatzes  als  von 
beiden  kriegführenden  Theilen  anerkannt  in  Geltung  war,  auf 
dem  andern  nicht,  und  die  sonderbare  Consequenz,  dass  die  in 
dem  vom  l'riuzon  Alexander  von  Hessen  commandirten 
Armeecorps  dienenden  Oesterreicher  einem  Vertrage  nachleben 
niussten,  der  von  ihrem  eigenen  Lande  gar  nicht  anerkannt 
war  ^^). 

Die  Genfer  Convention  aber  hatte  die  Probe  der  prakti- 
schen Anwendung  im  AllgoJiieinen  durchaus  bestanden  3^),  d.  h. 
die  Berechtigung  und  der  humanitäre  Nutzen  eines  derartigen 
A'ölkervortrages  war  durch  den  Krieg  in  eclatanter  Weise  nach- 
gewiesen worden:  die  Nachtheile  waren  allein  auf  Öeiten  des 
die  Genfer  Convention  nicht  anerkannt  habendeji  Staates  gewe- 
sen, welcher  grosses  vermeidbares  Elend  von  seinen  Krie- 
gern hätte  fern  halten  können,  wenn  er  der  Genfer  Convention 
beigetreten  gewesen  wäre,  während  die  anderen  Staaten  keinen 
Schaden  aus    der  humaneren  Pürsorge  für   ihre  Truppen  durch 


32)  S.  denselben  abgedruckt  |iu  Irauzösisclier  Ucbersetzuiig]  bei 
Moynier,  Neutralitc  des  blcsses,  S.  US  11".  und  bei  Cazcnovo,  Guerre  et 
Ilumanitc,  S.  102  fl'. 

\i'i)  Das3  eine  solche  Verzögerung  des  IJeitritts  l)is  zum  letzten  Augen- 
blicke ilire  Nacbthcile  mit  sidi  I'üliren  nuisste,  Hegt  auf  der  Hand.  Schon 
das  nöthige  bekanntwerden  des  Vertrages  im  eigenen  Heere  wurde  dadurch 
bedenklich  erschwert. 

:U)  Vgl.  Moynier,  fitudc,  p.  69,  70. 

3ö)  Vgl.  Moynier,  l']tudo,  ]).  70. 
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die  Anerkennung  der  Genfer  Convention  zu  erleiden  gehabt 
hatten.  Hierfür  ist  der  beste  Beweis,  falls  ein  solcher  nach  den 
angeführten  Thatsachen  noch  nötliig  sein  sollte,  wohl  der  dop- 
pelte Umstand,  dass  Oesterreich  noch  vor  beendigtem  Kriege 
der  Genfer  Convention  beizutreten  sich  beeilt,  Preussen  keine 
Neigung,  von  ihr  zurückzutreten,  bezeigt  hat. 

Auch  für  die  Ausführbarkeit  der  Grundgedanken  der  Genfer 
Convention  lässt  —  wie  für  die  ähnlichen  Yerträge  früherer  Zeit 
so  mancher  Krieg  —  der  1866er  Krieg  sich  anführen. 

Im  Einzelnen  waren  dagegen  manche  Unbestimmtheiten 
und  Zweifel  an  der  Bedeutung  einzelner  Bestimmungen  der 
Genfer  Convention,  manche  Schwierigkeiten  der  Ausführung 
und  Mängel  und  Verbesserungsfähigkeiten  hervorgetreten  ^). 

Es  war  deshalb  wünschenswerth,  eine  Revision  der  Genfer 
Convention  unter  Festhaltung  ihrer  Grundprincipien  herbeizu- 
führen, und  diese  Revision  ist,  wiederum  unter  hervorragender 
Theilnahme,  bezw.  auf  Anregung  der  Comites,  herbeigeführt  wor- 
den in  Gestalt  verschiedener  nationaler  und  internationaler  Be- 
rathungen,  die  schliesslich  zu  einem  zweiten  diplomatischen,  der 
Verbesserung  und  Erweiterung  der  Genfer  Convention  dienenden, 
Congress  zu  Genf  geführt  haben. 

b)  Die  borliiKT  Militär-SaiiLläls-Coiifereuz  vom  Fiülijalir  1867  nud 
sousti^c  au  den  iSOOcr  Krieg-  sicli  schliessoude  Itevisioiis-Bemühuugeu 

iiisbesoudcre. 

Es  sind  verschiedene  Factoren  gewesen,  welche  auf  die 
am  Schluss  des  vorigen  Abschnittes  als  wünschenswerth  be~ 
zciclinete  Verbesserung  der  Mängel  der  Genfer  Convention  hin- 
gearbeitet haben ,  indem  sie  alle  auf  Grund  der  im  Kriege  von 
186()  gemachten  Erfahrungen  die  Verbesserungsbedürftigkeit 
des  1864er  Vertrages  erkannt  hatten:  einmal  die  Regierungen 
und  in  Betracht  kommende  Behörden  selbst ,  sodann  wiederum, 
ihre  Aufgabe  unermüdlich  weiter  verfolgend,  die  Comites,  das 
Genfer  internationale  und  die  National-Hülfs-Comites  ,  und  end- 
lich  auch  Private  und  Privatvereine,    wie  z.  B.  der  ärztliche 


36)  Vgl.  Moynier,  Etudo,  p.  70. 
L  u  e  d  e  r ,  die  Genfer  Convention.  10 
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Verein  zu  Darnistadt '\  in  welchem  auf  Grund  von,  durch  Dr. 
Vix  erstatteten,  Berichten  und  Verbo8t;crungsvorschlägeu  über 
Versuche  zur  Verbesserung  der  Genfer  Convention  berathen 
worden  ist  2). 

Von  den  llülfscomitos  waren  es  ausser  dem  Genfer  inter- 
nationalen naturgcniäss  die  deutschen,  [die  österreichischen  dar- 
unter mitverstauden],  welche  in  der  angegebenen  Kichtung  thätig 
waren,  indem  sie  nicht  nur  schon  vor  dem  Kriege  von  1866  die 
zahlreichsten  und  bestorganisirten  waren,  sondern  in  diesem 
deutschen  Kriege,  in  welchem  sie  sich  überaus  thätig  bezeigt 
hatten,  nun  auch  Gelegenheit  gehabt  hatten,  neben  ihrer  Orga- 
nisation und  Leistungsfähigkeit  die  Genfer  Convention  praktisch 
zu  erproben  und  Mängel  und  Verbesserungsfähigkeiten  kennen 
zu  lernen. 

Ebenso  waren  es,  ebenfalls  ganz  natürlich,  von  den  Re- 
gierungen die  deutschen  als  die  am  Kriege  betheiligt  gewe- 
senen und  als  solche  die  Mängel  der  Genfer  Convention  selbst 
erfahren  habenden,  denen  der  Gedanke  einer  erneuten  Prüfung 
der  Genfer  Convention  mihe  lag. 

Wie  man  sich  österreichischerseits  nach  den  im  Kriege 
vom  Jahre  1866  gemachten  Erfahrungen  in  Bezug  auf  die  För- 
derung und  Besserung  des  Werkes  ebenso  eifrig  und  rührig 
zeigte,  als  man  sich  vorher  zögernd  bewiesen  hatte  •*),  so  verlor 
man  auch  in  Prcusscn  wie  die  stete  Verbesserung  des  Mili- 
tärsanitätswesens überhaupt  so  auch  die  der  Genfer  Convention 
nicht  aus  den  Augen. 

Bereits  im  Frühjahr  1867  trat  auf  Königlichen  Befehl  in 
Berlin  eine  Conferenz  von  hervorragenden  Militärärzten  zusam- 
men, welche  über  die  Verbesserung  des  Militär-Medicinal-  und 
Lazarethwesens  und  zugleich  der  Genfer  Convention  berieth  *). 

1)  S.  Krl";ihruiigon  aus  dorn  Kriege  von  lSü(i  in  Mittliciliingcn  der 
in  den  Feldliospitiilern  thätig  gewesenen  Herren  an  den  HüHsverein  iniliross- 
herzogthum  Hessen,  Darmstadt  und  Leipzig,  1867,  S.  100  ff. 

2)  S.  die  Kesultatc  in  der  in  voriger  Note  genannten  Publication, 
S.  lOl  ff.,  in  welclie  die  Vix'schcn  Vorträge  übergegangen  sind. 

•■i)  Vgl.  Moynier.  Etudc,  S.  247.     S.  oben  S.  lOi). 
4)  S.    darüber    Liifflcr,     das    Preussisclje    Militärsanilätswesen    und 
seine  Keforui. 
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Unmittelbar  nach  Beendigung  des  Krieges  von  1866  ord- 
nete das  Preussisclic  Kriegsministeriuni  zum  Behuf  der  soforti- 
gen Wiederaufnahme  der  durch  den  Krieg  unterbrochenen  Re- 
form des  Militiir-Medicinal-  und  Lazarethwesens  und  der  dabei 
zu  verwerthenden  Erfahrungen  des  Krieges  eine  umfassende 
diensthche  Berichterstattung  über  hervorgetretene  Mängel  und 
Vorschläge  zu  deren  Abstellung  an.  Auf  Veranlassung  der 
Königin  aber,  welcher  der  König  zustimmte,  wurde  nach  der 
Erstattung  der  Einzelberichte  eine  Confercnz  zu  gegenseitigem 
Meinungsaustausch  berufen,  welche  vom  18.  März  bis  zum  5.  Mai 
1867  unter  dem  Vorsitze  Langonbcck's  arbeitete.  Die  Con- 
ferenz  bestand  aus  den  folgenden  Mitgliedern:  Geh.  Medicinal- 
rath  und  Professor  Dr.  Bardeleben,  consultirender  General- 
arzt; Generalarzt  Dr.  Bog  er;  Geh.  Medicinalrath  und  Professor 
Dr.  Busch,  consultirender  Generalarzt;  Geh.  Medicinalrath  und 
Professor  Dr.  Esmarch;  Geh.  Uegierungsrath  und  Charite- 
director  Esse;  Geh.  Obermedicinalrath  und  Professor  Dr. 
Frerichs;  Geh.  Obermedicinalrath  und  Professor  Dr.  von 
Langenbeck,  consultirender  Generalarzt;  Generalarzt  Dr. 
von  Lauer;  Generalarzt  Dr.  Löfflcr;  Geh.  Medicinalrath  und 
Professor  Dr.  Middeldorpf,  consultirender  Generalarzt;  Ge- 
neralarzt der  Marine  Dr.  St  ein  borg;  Generalstabsarzt  a.  D. 
Dr.  Stromeycr;  Geh.  Sauitätsrath  Dr.  Veiten;  Geh.  Medi- 
cinalrath und  Professor  Dr.  Wagner,  consultirender  General- 
arzt; Generalarzt  Dr.  Wegner;  Geh.  Sauitätsrath  Dr.  Wilms. 
Ausser  diesen  Genannten  fungirten  in  der  Conferenz  als  König- 
liche CommissarC;  welche  insbesondere  zur  Ertheilung  von  Auf- 
schlüssen über  die  vom  Kriegsministcrium  beabsichtigten  Ver- 
besserungen der  Organisation  des  Militair-Medicinal-  und  Laza- 
rethwesens bestiumit  waren:  der  Generalstabsarzt  Dr.  Grimm, 
der  Wirkl.  Geheime  Kriegsrath  Krienes  und  der  Oberstlieute- 
nant von  Hartmann,  Abtheiluugschcf  im  Kriegsministerium. 

Die  Genfer  Convention  stand  nun  zwar  nicht  auf  demBe- 
rathungsprogramm  der  Mihtair-Sanitäts-Conferenz,  indem  sie  von 
Seiten  des  preussischcn  Kricgsministerii  nicht  auf  dasselbe  ge- 
setzt worden  war,  wohl  aus  Rücksichten  nach  Aussen,  welche 
die  Regierung,   namentlich  solange   es  Grossmächtc  gab,  die 

10  * 
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der  Genfer  Convention  noch  nicht  beigetreten  waren,  zu  nehmen 
hatte  ').  Da  die  Confercnz  aber  solche  Rücksichten  nicht  zu 
nehmen  brauchte  und  deshalb  keine  Veranlassung  hatte,  auf  die 
Mitberathung  der  doch  mit  dem  Berathungsgegonstande,  der 
Vervollkommnung  des  Militair-Medicinalwescns,  durch  und  durch 
verwachsenen  Genfer  Convention  zu  verzichten,  so  wurde  auch 
die  letztere  mit  in  den  Kreis  der  Bcrathungen  gezogen.  Da- 
durch, dass  Das  geschah,  gab  die  Conferenz,  wie  Löffler")  be- 
merkt, „ohne  Zweifel  einen  Beweis  der  richtigen  Würdigung 
ihrer  Bedeutung  für  das  Loos  der  Opfer  künftiger  Kriege.  Ohne 
die  Vervollkommnung  des  Medicinalwesens  der  einzelnen  Ar- 
meen wird  es  unmöglich  sein,  die  Convention  in  der  Kriegs- 
praxis mit  erhcbhchera  Nutzen  für  die  Verwundeten  durchzu- 
führen. Aber  eben  so  sicher  ist,  dass  selbst  eine  Reform  des 
Kriegsheilwesens  der  einzelnen  Staaten,  welche  den  von  der 
Wissenschaft  und  Erfahrung  heute  an  eine  solche  gestellten  An- 
forderungen vollkommen  entspricht,  ohne  die  praktische  Ge- 
staltung und  Durchführung  der  Convention  nicht  ausreiclicii 
wird,  die  schwierigste  aller  Aufgaben  des  heutigen  Kriegsheil- 
wesens —  die  Hülfe  in  und  nach  grossen  Feldschlachten  —  be- 
friedigend zu  lösen." 

Das  Resultat  der  Berathung  der  Genfer  Convention  Sei- 
tens der  preussischen  Militair-Sanitäts-Conforenz  bestand  in  den 
folgenden  Aenderungsvorschlägen : 

Art.  1 

sollte  lauten: 

„Die  Ambulancen  [Verbandplätze  und  Feldlazarethe]  sowie 
die  Mihtair-  und  Civilhospitäler  gelten  so  lange  für  neutral  und 
geniessen  den  Schutz  der  kriegführenden  Mächte,  als  verwundete 
oder  erkrankte  Militairs  sich  in  denselben  befinden. 

Die  Neutralität  würde  aufhören,  wenn  sie  mit  Militair  be- 
setzt wären. 

Fällt  eine   solche  Ambulanco  oder  Hospital  in  die  Gewalt 


5)  Vgl.  L.ifflcr,  1.  c.  S.  50. 

6)  Ebeudas. 
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des  Feindes,    so  übernimmt  dieser  die  Sorge  für  dieselben  in 
derselben  Weise  wie  für  die  eigenen  Sanitätsanstalten. " 

Art.  2 
sollte  folgenden  Zusatz  erhalten: 

„Gerathen  mit  der  Kranken-  oder  Verwundetenpflege  be- 
schäftigte Personen  des  Sanitätspersonals  in  die  Gewalt  des 
Feindes ;  so  werden  sie  entweder  in  den  feindlichen  Lazarethen 
beschäftigt  oder  an  die  Vorposten  ihrer  Armee  ausgeliefert." 

Art.  3 
sollte  diese  viel  ausführlichere  Fassung  erhalten: 

„Die  im  vorhergehenden  Artikel  bezeichneten  Personen 
bleiben  ungestört  in  ihrer  Function,  auch  wenn  die  Ambulancen 
oder  Hospitäler,  an  welchen  sie  beschäftigt  sind,  in  die  Gewalt 
des  Feindes  fallen. 

Das  Sanitätspersonal  und  die  Krankenwagen  können  ihre 
Function  auf  dem  Schlachtfclde  auch  dann  ungestört  fortsetzen, 
wenn  dasselbe  vom  Feinde  bereits  occupirt  ist;  es  ist  denselben 
aber  nicht  gestattet,  die  aufgehobenen  Verwundeten  ihren  Trup- 
pen zuzuführen.  Dieselben  verbleiben  vielmehr  bis  auf  Wei- 
teres in  der  Gewalt  des  Feindes. 

Das  Obercommando  des  letzteren  bestimmt,  o  b  das  in  sei- 
ner Gewalt  befindliche  Sanitätspersonal  und  wann  dasselbe  ent- 
lassen werden  soll.  Dasselbe  kann  nur  so  lange  zurückbehalten 
werden,  als  die  Verwundeten  und  Kranken  sein  Verbleiben  er- 
fordern. 

Demselben  ist  nicht  gestattet,  sich  ohne  Genehmigung  des 
feindlichen  Commandos  aus  dem  ihm  zugewiesenen  Rayon  zu 
entfernen  oder  mit  der  befreundeten  Armee  irgendwie  in  Ver- 
bindung zu  treten. 

Die  Sanitätsofficiere  verpflichten  sich  auf  Ehrenwort,  den 
ihnen  ertheilten  Befehlen  des  feindlichen  Commandos  nicht  zu- 
wider handeln  zu  wollen.  Im  Uebertretungsfalle  verfallen  sie 
den  Kriegsgesetzen. 

Das  Sanitätspersonal,  welches  in  Feindes  Hand  geblieben 
ist,  bezieht  die  in  der  eigenen  Armee  ihm  zustehenden  Compe- 
tenzen." 
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Art.  4 

sollte  folgender  Zusatz  hinzukoramcn : 

„Unter  Ambülanccn  sind  die  Verbandplätze,  die  zum  Auf- 
heben und  Erquicken  der  Verwundeten  getroffenen  Anstalten 
und  die  Feldlazarcthe,  unter  „Ilopitaux"  die  Kriegs-,  Ueserve-, 
Etappen-,  Garnison-  und  die  mit  verwundeten  Militärs  belegten 
Civil-Lazarethe  zu  verstehen." 

Anstatt  des 

Art.  5 

der  Genfer  Convention  sollte  der  folgende  gesetzt  werden: 

„Die  Ilöchstcommandirenden  der  kriegführenden  Parteien 
fordern  durch  Aufruf  die  Landesbewohner  auf,  den  Verwunde- 
ten des  Feindes  gleich  denen  der  befreundeten  Armee  jede  Hülfe 
zu  leisten,  zu  welcher  sie  Gelegenheit  finden  sollten. 

Die  Zulassung  von  Privatpersonen  auf  das  Schlachtfeld 
während  oder  gleich  nach  der  Schlacht  ist  untersagt  und  kann 
nur  durch  besondere  Erlasse  des  Obercommandos  gestattet  sein." 

Im 

Art.  6 

sollten  die  Alinea  1,  2  und  5  unverändert  bleiben,  das  Alinea  4 
gestrichen  werden  und  statt  des  Alinea  3  der  Genfer  Conven- 
tion das  folgende  gesetzt  werden : 

„Jede  der  kriegführenden  Parteien  hat  das  Recht,  die  in 
ihrem  Besitz  befindlichen  Verwundeten,  sobald  sie  geheilt  oder 
transportirfäbig  geworden  sind,  in  ihre  Ileimath  zu  entlassen." 

Art.  7 

sollte  den  folgenden  Zusatz  erhalten: 

„Diese  Armbinde  wird  von  der  betreffenden  Militairbehörde 
allein  verabfolgt  und  gegen  Fälschung  sicher  gestellt.  Wer 
eine  derartige  Binde  trägt,  ohne  dazu  berechtigt  zu  sein,  ver- 
fällt den  Kriegsgesetzen." 
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Zu  den  übrigen  Artikeln  wurden  Aenderungen  nicht  vor- 
geschlagen '). 

Inwieweit  diese  Aenderungsvorschläge  dieser  preussischen 
Militär-Sanitäts-Conferenz  in  den  späteren  internationalen  Con- 
ferenzen  ZustimmuDg  gefunden  haben  '^),  wird  sich  aus  der  weiter 
unten  folgenden  Darstellung  ^)  ergeben. 

Einen  endgültigen  Ersatz  für  die  1864  er  Convention  zu 
schaffen,  hat  die  Conferenz  übrigens  nicht  beabsichtigt  ^^),  so 
wenig  wie  Das  die  zunächst  zu  erwähnenden  internationalen 
haben  thun  wollen.  Es  ist  ihr  vielmehr  nur  um  neue  Anregung 
und  Materialschaffung  für  das  humane  Werk  zu  thun  gewesen. 
Ihre  Beschlüsse  sind  aber  bald  zu  praktischer  Berücksichtigung 
gekommen,  indem  sie  der  noch  im  selben  Jahre  zusammentre- 
tenden deutschen  Versammlung ,  der  Würzburger ,  mit  zur 
Unterlage  dienten  und  dadurch  auch  Einfluss  auf  die  späteren 
internationalen  Revisionen  der  Genfer  Convention  gewonnen  haben. 

Dass   vollends   die  preussische  Regierung    nicht   die 


7)  S.  den  Text  der  Aenderungsvorschläge  der  preussischen  Militär- 
Sanitäts-Conferenz  bei  Löffler,  1.  c.  S.  52  ff.  in  tabeUarisch- zusammen- 
stellender Vergleichung  mit  dem  Texte  der  Genfer  Conventioir  selbst  und 
dem  Textvorschlage  der  pariser  internationalen  Conferenz  von  Hülfsvereins- 
Delegirten,  und  bei  Marx,  Praktische  Aufgaben,  S.  248  ff.,  wo  in  ebenfalls 
tabellarischer  Ueborsicht  ausser  den  genannten  auch  noch  die  Texte  der  Vor- 
schläge der  pariser  Präliniiuar-Conferenz  vom  Mai/Juni  18G7,  der  Würzburger 
Deiitschen  Delegirten- Versammlung  vom  August  1867  und  der  1808  beschlos- 
senen Zusätze  zur  Genfer  Convention  zusammengestellt  sind. 

8)  Ueber  den  Ideengaug  der  Militär -Sajiitäts- Conferenz  und  die  Be- 
weggründe, welche  für  ihre  Vorsclüäge  massgebend  gewesen  sind,  ist  lediglich 
auf  die  kurzen  Mittheilungen  des  Mitgliedes  und  Berichterstatters  der  Con- 
ferenz, Löffler,  1.  c.  S.  59  ff.  zu  verweisen,  indem  Protokolle  oder  dergl., 
wie  bei  dem  dienstlichen  Charakter  dieser  Versammlung  niclit  unerklärlich 
ist,  nicht  veröffentlicht  worden  sind.  Dass  aber  irgend  welche  Veröffentlichung 
der  Berathimgen  erfolgte,  war  von  vornherein  von  der  Veranlasserin  derselben, 
Ihrer  Majestät  der  Königin,  beabsichtigt  und  eben  Löffler  mit  dieser  Ver- 
öffentlichung betraut  worden.  [Löffler,  1.  c.  S.  VII,  VIII].  Sachlich  gewür- 
digt werden  auch  dieser  Conferenz  Vorschläge  und  ihre  Motive  im  11.  Buch 
dieser  Schrift  werden. 

9)  Vgl.  gleich  weiter  unten. 

10)  Löffler,  1.  c.  S.  80. 
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Absicht  gehabt  liat,  auf  Grund  der  Bcrathungen  jener  Militär- 
Sanitats-Confeienz  etwa  eine  internationale  licvision  der  Genfer 
Convention  zu  beantragen,  hat  sich  theilweis  aus  der  oben  mitge- 
theiltenThatsache  bereits  ergeben,  dass  die  Berathung  der  Genfer 
Convention  gar  nicht  auf  dem  amtlichen,  vom  preussischen 
Kriegsrainisterio  aufgestellten ,  Programm  stand.  Es  wird  sich 
noch  mehr  aus  dem  weiteren  Gange  der  Entwickelungsgeschichte 
der  Genfer  Convention  ergeben,  welcher  zeigen  wird,  dass  der- 
jenige Factor,  welcher  eine  officiellc  internationale  Revision  der 
Genfer  Convention  herbeigeführt  hat,  wieder  in  der  Privatthätig- 
keit  der  Ilülfscomite's ,  nicht  in  der  Initiative  der  Regierungen 
zu  erblicken  ist. 


c)    Die    Veranlassung   niul   Vorbereitung    der   pariser   Augnst- 
versaninilung. 

«)  Veranlassung  und  Bcschliessung  ihres  Zusammentritts. 

Dass  die  betreffenden,  d.  h.  beim  Kriege  betheiligt  gewe- 
senen Regierungen  nicht  ohne  Weiteres  die  officiclle  Initiative 
zu  einer  Aenderung  der  Genfer  Convention  ergriffen,  [von  den 
nicht  am  Kriege  betheiligt  gewesenen  konnte  es  so  wie  so  nicht 
erwartet  werden,]  leuchtet  leicht  ein,  wenn  man  die  bei  der  An- 
regung solcher  internationalen  Fragen  sofort  auftauchenden 
naturgemässen  politischen  Rücksichten,  Schwierigkeiten,  Bedenk- 
lichkoiten  und  die  für  die  amtliche  Vertretung  eines  Staates  in 
weit  höherem  Maasse  als  für  blosse  Privatvereine  gebotene  Vor- 
sicht nicht  übersieht.  Und  diese  Hemmnisse  waren  damals  in 
Bezug  auf  den  in  Rede  stehenden  Vertrag  in  besonders  hohem 
Grade  vorhanden,  nicht  nur  wegen  der  allgemeinen  politischen 
Lage  überhaupt  und  der  Stellung  einzelner  Regierungen  zur 
Genfer  Convention  insbesondere  ^),  sondern  namentlich  auch  des- 
halb, weil  bei  denjenigen  Mächten,  welche  nicht  am  Kriege  be- 
theiligt gewesen  waren  und  deshalb  die  Verbesserungsfähigkeit, 


1)  Vgl.  oben  ö.  148    und   die   dort  in  Note   5  angezogene   Stolle  bei 
Lüffler,  Prcuss.  Militär-Mcdicinal-Sauitätswesen,  Ö.  50. 
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bezw.  Bedürftigkeit  der  Genfer  Convention  nicht  durch  prak- 
tische Erfahrung  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt  hatten, 
kaum  eine  grosse  Geneigtheit  zu  einer  Revision  des  erst  vor 
ganz  wenig  Jahren  als  brauchbar  abgeschlossenen  Vertrages 
vorausgesetzt  werden  konnte  2), 

So  waren  es  die  in  Bezug  auf  die  Genfer  Convention  eben- 
falls gründliche  Erfahrungen  gemacht  habenden  Hülfscomite's, 
also  wiederum  die ,  jetzt  weit  verzweigte  und  wohlorganisirte  3), 
Privat- Yereins-Thätigkeit,  welche  die  Sache  der  Weiterentwicke- 
lung der  Genfer  Convention  in  die  Hand  nahmen. 

Das  ist  in  folgender  Weise  der  Fall  gewesen. 

Die  erwünschte  Gelegenheit  zu  einer  internationalen  Be- 
sprechung gewährte  die  pariser  Weltausstellung  von  1867,  — 
ähnlich  wie  1863  der  berliner  Statistische  Congress  im  Interesse 
der  beabsichtigten  ersten  1863  er  Genfer  Versammlung  benutzt 
worden  war  *).  Mit  dieser  Ausstellung  wurde  [wie  das  auch 
später,  1873,  in  Wien  der  Fall  gewesen  ist,]  auch  eine  inter- 
nationale Ausstellung  der  Hülfs-Vereine  für  verwundete  Ki-ieger, 
also  von  Instrumenten,  Transportmitteln  u.  s.  w.,  verbunden, 
gelegentlich  welcher  selbstverständlich  viele  Sachverständige  und 
für  die  Verwundetenpflege  sich  intercssirende  Persönlichkeiten, 
Delegirte  von  Hülfsvereinen  u.  s.  w.  in  Paris  anwesend  waren. 
Auch  gaben  die  Ausstellung  selbst  und  mit  ihr  verbundene  Ver- 
sammlungen, wie  z.  B.  der  im  August  abgehaltene  medicinische 
Congress  vielen  mit  dem  Vereinswesen  in  Verbindung  stehenden 
Personen  Veranlassung,  Paris  während  des  Sommers  1867  zu 
besuchen. 

Es  lag  deshalb  nach  den  eben  im  Kriege  von  1866  ge- 
machten Erfahrungen  die  Idee  einer  gelegentlich  der  pariser 
Weltausstellung  abzuhaltenden  internationalen  Versammlung  der 
Hülfscomite's  zur  Besprechung  der  gemeinsam  interessirenden 
Fragen  ausserordentlich  nahe,  und  diese  Idee  ist  in  der  That 
zur  Ausführung  gebracht  und  für   die  Geschichte    der  Weiter- 


2)  Vgl.  Moynier,  Etüde  p.  70. 

3)  S.  oben  S.  93  ff.  Note  18. 

4)  S.  oben  S.  75  ff. 
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entwickelung  der  Genfer  Convention  sehr  wichtig  geworden.  Sie 
ist  zuerst  ausgesprochen  worden,  —  nicht  von  dem  franzö- 
sischen Hülfsvereine,  der  Sociote  de  secours  aux  blosses  miU- 
taires  des  armees  de  terre  et  de  mer  zu  Paris,  sondern  von 
dem  Genfer  internationalen  Comitu,  welches  bereits  unterm 
18.  September  18G6  in  einem  an  den  Präsidenten  des  franzö- 
sischen Ceutralcomito's,  den  Herzog  von  Fozensac,  gerichteten 
Schreiben  den  Vorschlag  einer  gelegentlich  der  im  nächsten 
Jahre  bevorstehenden  Weltausstellung  einzuberufenden  allge- 
meinen Conferenz  der  Hülfscomite's  der  verschiedenen  Länder 
machte  ^).  In  die  Iland  genommen  ist  die  Sache  dann  natür- 
lich von  dem  französischen  Comite,  welches  die  übrigen  Comite's 
erst  zur  Theilnahme  an  der  Ausstellung  überhaupt,  dann  an 
dem  Congresse  insbesondere  aufforderte  ^')  und  mit  den  in  Paris 
anwesenden  Vertretern  in  Berathung  trat. 

Nachdem  in  einer  unter  dem  Präsidium  des  Grafen  Seru- 
ricr  abgehaltenen  Sitzung  der  in  Paris  anwesenden  llülfsver- 
eins-Delegirten ,  welche  sich  als  Vorbereitungscommission  con- 
stituirteu;  am  26.  März  18G7  eine  Subcommission  eingesetzt  wor- 
den war,  um  zu  berathen,  ob  die  Idee  eines  Congresses  oppor- 
tun sei  und  welche  Fragen  ihm  zur  Berathung  vorzulegen  seien, 
wurde  auf  Vorschlag   der  Subcommission  in   einer  am  4.  April 


5)  Es  ist  nicht  unwesentlich,  hierauf  aufmerksam  zn  maclicn,  da  das 
pariser  Centralcomite  diese  von  Genf  ausgegangene  Anregung  völlig  ver- 
schwiegen, aucli  das  Genfer  Schreiben  nicht  beantwortet  hat,  [Vgl.  Actes 
du  Comite  international,  Ö.  0(3,  Ö7j,  so  dass  Dritte,  die  National- 
comites  u.  s.  w.  glauben  mussteu,  die  Idee  sei  von  dem  pariser  Centralcomitö 
ausgegangen.  [Actes  j).  öi>J.  Denkbar  wäre  ja  allerdings,  dass  man  schon 
vor  dem  Empfange  des  genfer  Schreibens  im  Schoosse  des  pariser  Central- 
comites  dieselbe  Idee  gehegt  hätte ;  es  ist  das  aber  nicht  anzunehmen,  indem 
sonst  wohl  eine  Antwort  nach  Genf  ertbeilt  und  den  andern  Comites  die  vor- 
handene Zustimmung  des  genfer  internationalen  mitgetheilt  wäre.  Und  aus- 
gesprochen ist  die  Idee  jedenfalls  [in  dem  im  Text  erwähnten  Briefe J 
zuerst  vom  internationalen  Comite  zu  Genf.  In  den  von  Seiten  der  General- 
commission der  Delegirten  veröffentlichten  „Conferences  internationales  ä 
Paris",  p.  Vll.  heisst  es  ohne  Weiteres:  „la  pensix  de  proidre  part  ä  VKx- 
Position  xmivcrscllc  de  1607  prit  naissancc  au  sein  du  Comite  central 
franQais." 

6)  Conferences  internationales,  p.  VII. 
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1867  abgehaltenen  Generalversammlung  von  Delegirten  der 
Hülfsvereine  aus  fast  allen  Ländern ,  unter  denqn  jedoch  solche 
aus  der  Schweiz,  wenigstens  dem  internationalen  Comite  ange- 
hörige  nicht  gewesen  zu  sein  scheinen  ^) ,  beschlossen  ^),  dass  in 
der  zweiten  Hälfte  des  August  eine  internationale  Conferenz  der 
Hülfsvereine  für  verwundete  Krieger  abgehalten  werden  sollte, 
zu  welcher  alle  für  die  Sache  der  Humanität  sich  Interessiren- 
den  einzuladen  wären  •') ,  nämlich ,  wie  später  ausführlicher  be- 
schlossen wurde  '*^),  die  Delegirten  aller  Hülfsvereine,  alle  Civil- 
und  Militär-Aerzte ,  die  Johanniter-,  Malteser-,  Deutsch-Ordens- 
Ritter,  die  Mitglieder  aller  sich  der  Krankenpflege  widmenden 
Genossenschaften  und  alle  Diejenigen,  welche  ein  wissenschaft- 
liches und  philanthropisches  Interesse  an  der  Förderung  des 
Werkes  nehmen,  auch  alle  Frauen,  welche  bereits  sich  bei  dem 
Werke  thätig  betheiligt  haben  oder  sich  für  dasselbe  thätig  in- 
teressircn  ^^).  Das  Genfer  internationale  Comito  forderte  mittelst 
Circulars  an  die  National-Central-Comite's  zur  Theilnahme  an 
der  bevorstehenden  Versammlung  auf^^).  In  einer  weiteren 
Versammlung  ^ ')  einigte  man  sich  über  eine  grössere  Anzahl 
von  [17J  Fragen^'),  welche  in  der  internationalen  Conferenz  zur 
Discussion  gebracht  werden  sollten  und  die  Vcreinsthätigkeit 
und  die  Sorge  für  die  Kriegsverwundeten  betreffen.    Eine  der- 


7)  Vgl.  Actes  du  Comite  international,  p.  67. 

8)  Conferences  internationales,  p.  VIII,  IX. 

9)  S.  Krieger  heil,  Jahrgang  1867,  S.  o5,  dessen  Herausgeber, 
Dr.  Uurlt,  selbst  mit  in  Paris  anwesend  war  und  zum  Mitgliedc  des  ausser 
ihm  aus  dem  Comto  de  Eohan,  dem  Dr.  Gauvin  und  dem  östorreiclii- 
schen  Stabsarzt  Dr.  Baron  von  Mundy  bestehenden  Ausschusses  erwählt 
wurde,  dem  die  Sorge  für  die  nöthigen  Vorbereitungen  und  namentlich  für 
das  Programm  der  zu  berathenden  Fragen  oblag.  Conferences  inter- 
nationales, p.  IX. 

10)  S.  die  folgende  Note. 

11)  S.  das  Programm  in  den  Conferences  internationales 
p.  IX  f.,  und  Kriegerheil  1867,  S.  49. 

12)  Actes  du  Comite  international,  p,  69,  70. 

13)  Conferences  internationales,  p.  IX. 

14)  S.  dieselben  in  den  Confer.  internat.  p.  XI,  XII  und  im 
Kriegerheil,  1.  c. 
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selben  lautete:  „dürfte  es  nicht  nützlich  sein,  dass  die  Vereine 
alle  zwei  Jahre  in  einer  andern  Hauptstadt  eine  Confercnz  ab- 
hielten?" Zwei  derselben  aber,  die  1.  und  2.,  bezogen  sich  auf 
die  Genfer  Convention,  also  lautend:  „1)  welche  sind  die  Artikel 
der  Genfer  Convention,  für  welche  eine  Abänderunjr  wünschens- 
werth  ist?  2)  welche  andern  hinzuzufüf^cn ,  wäre  wünschens- 
werth?" 

Es  kam  also,  wie  ganz  naturgeniäss  und  nach  den  im 
Kriege  von  1866  gemachten  Erfahrungen  besonders  naturgemäss, 
die  Genfer  Convention  mit  auf  das  Programm  der  der  Sorge 
für  die  Kriegsverwundeten  gewidmeten  Versammlung,  sobald 
man  deren  Berathungsgegenstände  specicller  in's  Auge  fasste, 
obgleich  man  von  Haus  aus  ja  nicht  sie,  sondern  das  Hülfs- 
vereinswesen  im  Auge  gehabt  hatte  "^).  Man  war  allerdings  im 
Schoosse  der  Delegirtenversammlung  selbst  nicht  ohne  Beden- 
ken, ob  es  richtig  sei,  die  Besprechung  von  die  Genfer  Conven- 
tion betrejffenden  Fragen  mit  auf  die  Tagesordnung  der  Con- 
ferenz  zu  setzen,  indem  man  der  oben  angedeuteten  Gründe, 
aus  denen  die  Regierungen  zu  einer  so  baldigen  Wiederaufnahme 
von  Berathungen  über  die  Genfer  Convention  doch  nicht  geneigt 
sein  konnten,  gedachte  und  ausserdem  fürchtete,  dass  man  durch 
ein  so  frühzeitiges  Rütteln  an  dem  genfer  Gesetze  und  ein  B loss- 
iegen seiner  Mängel  dem  Ansehen  desselben  schaden  könnte  ^''). 
Indessen  die  Bedenken  wurden  überwunden  und  die  Discuasion 
der  Genfer  Convention  auf  die  Tagesordnung  der  67  er  Con- 
ferenz  gesetzt,  wo  sie  dann  schliesslich  der  Uauptgegenstand 
der  Berathung  geworden  ist. 


15)  Auch  das  oben  erwähnte  Schreibon  des  internationalen  Comites 
zn  Genf  erwähnt  der  Genfer  Convention  mit  keinem  Worte,  v<jl.  Actes  du 
Comito  international,  p.  66,  67. 

16)  S.  aucli  die  erste  Sitzung  der  2.  Section  der  i)ariser  Commission, 
Conferences  internationales,  p.  5,  6  [2'«";'"<'  sectionj;  nnd  Moynier. 
Etade  p.  71. 
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ß)  Die  Beratliungen   der   2.  Section   der  Vorbereitungscommis- 

siün     der     Hülfs-Vereins-Delegirten- Versammlung     während 

des  Sommers  1867  in  Paris^). 

Es  waren  zum  Behufe  besserer  Vorbereitung  der  Conferenz, 
um  derselben  für  ihre  Bcrathun<?en  gehörig  präparirtes  Material 
zu  liefern,  verschiedene,  und  zwar  drei  Sectionen  gebildet  2), 
deren  jede  aus  einem  Vorsitzenden  und  sechs  Mitghedern  be- 
stehen sollte  ,  welche  von  der  Generalversammlung  der  Delegir- 
ten  gewählt  wurden,  jedoch  mit  dem  Rechte  der  Cooptation. 

Während  von  diesen  drei  Sectionen  die  erste  mit  den  auf 
die  Behandlung  der  Verwundeten  und  Kranken  im  Kriege  be- 
züglichen wissenschaftlichen  Fragen,  die  dritte  mit  den  rein 
administrativen  Angelegenheiten  sich  zu  beschäftigen  hatte,  lag 
der  zweiten  die  Bearbeitung  des  legislativen  und  administrativen 
Theiles  ob.  In  ihr  Ressort  gehörte  also  die  Genfer  Convention, 
und  sie  sollte  sich  insonderheit  beschäftigen  mit  dem  Studium 
der  Artikel  der  Genfer  Convention,  die  sich  im  letzten  Kriege 
als  ungenügend  erwiesen  hatten  '^). 

Diese  2.  Section  bestand  aus  den  folgenden  zwölf  Mitglie- 
dern: dem  Professor  Dr.  Gurlt,  abgesandt  vom  Ccntralcomite 
in  Berlin,  dem  Stabsarzt  Dr.  Baron  von  Mundy,  vom  öster- 
reichischen Kricgsministerio ,  dem  Dr.  Dictz  vom  badisclien 
Frauenvorein,  den  Pierren  Graf  Sern rier,  Graf  von  Rohan- 
Chabot,  Graf  von  Breda,  Le  Camus,  Huber- Saladin 
und  Dr.  Piotrowski  vom  französischen  Centralcomite ,  dem 
Dr.  Longmore  aus  England,  dem  Major  Staaff  vom  schwe- 
dischen Comite    und    dem  Präsidenten   des  internationalen  Co- 


1)  Vgl.  die  im  letzten  Abschnitt  bereits  mehrfach  genannten  Con- 
ferences internationales  a  Paris,  Societes  de  secours  aux  blesscs  mili- 
taircs  des  armees  de  terre  et  de  mcr,  1867,  Paris,  publiees  par  la  comuiis- 
sion  generale  des  delegues  1867,  p.  XII  ff.  und  Abschnitt  „Deuxicme  Section", 
die  proces-verbaux  dieser  Section  entlialtend  und  den  daselbst  [S.  47  if.] 
sich  llndcuden,  auch  selbstständig  erschienenen  [S.  unten  S.  265]  Rapport 
de  Mr.  le  Dr.  Baron  de  Mundy. 

2)  Conferences  internationales,  p.  XII. 

3)  S.  den  gleich  zu  erwähnenden  Mundy'schen  Eapport,  S.  7,  und 
Kriegerheil,  1867,  S.  50. 
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mito's,  Moynicr,  von  denen  die  drei  letztgenannten  bereits 
auf  dem  G4erCongress  [Moynier  ausserdem  auch  auf  der  G3er 
Conferenz]  anwesend  gewesen  und  die  übrigen  thcilweis  durch 
praktische  Thätigkcit  im  00  er  Kriege  vorbereitet  waren  ^).  Die 
Staaten,  wclohc  in  der  öection  vertreten  waren,  waren  demnach 
die  folgenden  sieben:  Preussen,  Ocsterrcich,  Baden, 
Frankreich,  England,  Schweden  und  die  Schweiz. 

Die  Section  einigte  unter  dem  Vorsitze  des  Grafen  von 
Breda,  während  der  Dr.  Piotrowski  das  Schriftführeramt 
bekleidete,  sich  in  sieben  Sitzungen;  deren  sie  im  Ganzen  neun 
hielt,  über  ein  Modificationsproject,  dessen  Redaction  behufs  der 
Vorlage  vor  der  im  August  zusammentretenden  Conferenz  dem 
österreichischen  Mitghede,  dem  Dr.  Baron  von  Mundy  über- 
tragen wurde.  Sein  erfüllter  Auftrag  ist  gedruckt  als  „Projet 
de  modifications  jugees  necessaires  en  1867  a  la  Convention  de 
Geneve  du  22  aoüt  1864.  Rapport  de  Mr.  le  docteur  Baron 
^[undy,  delegue  du  miuistere  de  la  gucrre  d'Autriche,  Presi- 
dent de  la  premiere  section  et  rapporteur  de  la  deuxieme.  Paris, 
imprimerie  Jouaust  1867",  19  Seiten. 

Nach  diesem  Projecte  sollte  die  Genfer  Convention  fortan 
so  lauten: 

„Convention 

pour  l'amelioration  du  sort  des  müitaires  blesses   datis  les  armhs 
de  terre  et  de  mer. 

Art.  1. 

Les  ambidances ,  les  liöpitaux  et  tont  le  materiel  destine  ä 
secourir  les  blesses,  seront  reconuus  neutres,  et,  comme  tels,  prot^- 
gSs  et  respectes  par  les  belli <jerants. 

Art.  2. 

Le  personncl  des  lidpitanx  et  des  ambidances ,  comprenant 
les  Services  de  sanic,  d'adininis/rafion  et  de  iransport,  ainsi  que 
l'assistance  rclifjiensc,  partlciperonl  an  benejice  de  la  neutralitö. 

4)  Vgl.  Moynicr,  Ktudc,  S.  73. 
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Art.  3. 

Les  personnes  designies  dans  l'artide  'pricedent  pourront,  si 
elles  tombent  entre  les  mains  de  Vennenil,  contimter  ä  remplir 
leurs  fonctions  dans  Vhopital  ou  l'amhiilance  qu'elles  desservent; 
soumises  ä  l'autorite  de  l'enneml,  elles  conserveront  leur  traitement 
complef. 

Elles  pourront  aussl  se  retirer  pour  rejoindre  leurs  corps 
dh  que  les  circonstances  le  jjenneftroiif ,  et  du,  consentement  des 
deux  partis. 

Art.  i. 

Les  membres  des  societis  de  secours  aux  blessis  militalres  des 
armees  de  terre  et  de  mer  de  tous  pai/s^  de  meme  que  leur  per- 
sonnel  auxiUaire  et  leur  materiel,  sont  declares  neutres. 

Les  socUtes  pourront  envoi/er  des  delegues  qui  suivront  les 
armees  sur  le  tMdtre  de  la  gucrre  et  seconderont  les  Services  sanl- 
taires  et  admlnistratifs  dans  leurs  fonctions. 

Elles  auront  en  particulier  le  droit  d'enioijer  un  represen- 
tant  aupres  des  qiiartiers  generaux  des  armees  respectives. 

Art.  5. 

Les  habitants  dupays,  ainsique  les  infirmiers  volontaires  qui 
porteront  secours  aux  blesses^  seront  respectes  et  proteges. 

Tout  hlessi  recueilli  et  soigni  dans  une  niaison  y  sercira  de 
sauvegarde.  L'habitant  qui  aura  recueilli  cJiez  lui  des  blesses  sera 
dispensd,  autant  que  possible,  du  logement  des  troupes  et  de  tout 
ou  partie  des  contributions  de  guerre. 

Art.  6. 

Les  militaires  malades  ou  blesses  seront  recueillis  et  soignes, 
ä  quelque  nation  qu'ils  appartienneut. 

Tont  blessi  est  declari  neutre  et  devra,  s'il  tombe  entre  les 
mains  de  l'ennemi^  etre  remis  aux  autorites  civiles  ou  militaires 
de  son  pays,  pour  etre  renvoye  dans  ses  foyers. 

Cette  restitution  s'opörcra  des  que  les  circonstances  le  per- 
mettront,  et  du  consententement  des  deux  partis. 

Les  convois  du  Service  de  sante,  auec  le  personnel  qui  les 
dirige,  seront  couverts  par  une  neutralite  absolue. 
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Art.  7. 

ün  drapeau  distindif  et  uniforme  est  adopte  poiir  les  hopi- 
taitx,  les  ambidances,  Ics  deputs  de  materiel  et  les  convois  du  Ser- 
vice de  saute.  11  devra  Hre^  en  tonte  eirconstance  ^  aceompagtU 
du  drapeau  national. 

Un  brassard  est  egale inent  admis  pour  le  perso)inel  neutralise^ 
niais  In  delivrance  en  sera  laissce  ä  Vautorite  militaire. 

Le  drapean  et  le  brassard.  /lortcront  croix  rowje  snr  fond 
blanc. 

Art.  8. 

Les  Jiautes  puissances  contractantes  s'engagent  ä  introduire 
dans  leurs  rtglemenis  militaires  les  modißcations  devenues  indispen- 
sables par  suite  de  letir  adhesion  ä  la  presente  Convention. 

Elles  en  ordonneront  l'explication  anx  troupes  en  temps  de 
/iai.Cj  et  la  niise  d  Vordre  du  jour  en  temps  de  guerre. 

Les  commandants  en  che/  des  armees  belligerantes  veilleront 
ä  la  stricte  Observation  de  la.  co}irention  et  en  regleront^  ä  cet 
ejfef^  les  details  d'exccution"'  &). 

Die  Artikel  9  und  10  sollten  unverändert  bleiben. 

Aus  dem  M  u  n  d  y '  sehen  Rapport  und  damit  aus  den  Ver- 
handlungen der  2.  Section  ist  hier  das  Folgende  hervorzuheben. 

Das  Ziel  der  Arbeit  wird  als  ein  solches  bezeichnet,  wel- 
ches nicht  in  einer  vollständigen  Umarbeitung  der  Genfer  Con- 
vention bestehe,  sondern  nur  darin,  dass  einzelne  zweifelhafte 
Bestimmungen  der  Genfer  Convention  zu  vervollständigen  und 
klarer  hinzustellen  seien  '').  Hei  den  von  der  Section  vorge- 
schlagenen Ergänzungen  und  Modificationen  sind  die  in  den 
letztvorhergegangenen  Kriegen  gemachten  Erfahrungen  berück- 
sichtigt worden,  nicht  minder  hat  man  sich  bemüht,  Klarheit 
des  Textes  mit  der  piaktisscheu  Ausführbarkeit  möglichst  zu 
verbinden  '). 

5)  S.  Conföroncos  internationales,  p.  4;>  [dcuxiemo  section]  fl". 
Ausscnlcni  aljgodruckt  bei  Marx,  Praktisclic  Aufgaben  der  Humanität,  S.  21S11". 
und  bei  Moynier,  Ktude,  p.  lÜÜ  II'.;  Kriegerheil,  1807,  S.  75  f.;  aucli 
bei  Mundy  in  der  Allg.  Rlilitärärztl.  Zeitg.  (Wien)  18ü8,  S.84. 

ü)  llapport  de  Mundy,  ]>.  7;  Conferences  internationales 
ä  Paris,  p.  47  [2'i="'c  section]. 

7)  Rapport,  S.  8;  Conföroncos,  S.  48. 
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Was  die  Beschlüsse  der  Section  hinsichtlich  der  einzelnen 
Artikel  anlangt,  so  hat  in  Bezug  auf  den  ersten  *)  die  Section 
für  das  Wichtigste  gehalten,  dass  in  ihm  die  Neutralität  aller 
Hospitäler  ohne  Unterschied  ausgesprochen  werde.  Deshalb  und 
weil  auf  dem  Kriegschauplatze  gewöhnlich  doch  alle  Hospitäler 
in  Kriegslazarethe  verwandelt  werden,  ist  das  Wort  „milifaires"' 
im  ersten  Artikel  gestrichen  worden.  Für  ebenso  wichtig  hat 
man  die  Neutralisirung  des  gesammten  Materials  gehalten,  indem 
ohne  dieselbe  der  Sanitätsdienst  unmöglich  sein  würde. 

Die  Unterdrückung  des  2.  Alinea  des  Art.  1  ist  geschehen, 
weil,  wenn  die  Hospitäler  für  neutral  erklärt  worden  sind,  ihre 
Besetzung  durch  eine  grössere  Truppenzahl  nicht  mehr  statt- 
finden und  es  sich  nur  um  eine  für  die  Disciplin  und  den  inne- 
ren Dienst  sorgende  Wache  handeln  könne,  welche  nicht  als 
yforce  VI fli faire'"  betrachtet  werden  könne. 

Im  2.  Artikel  '*)  sind  ausser  der  Vornahme  einiger  kleinerer 
Aenderungen  die  letzten  Worte  Jorsqiiil  fonctionnera,  et  faul 
qu  il  rexfera  des  ölesses  a  relerer  ou  a  secoiu'ir''  ganz  gestrichen 
worden,  weil  es  klar  sei,  dass  die  Neutralität  der  in  dem  Ar- 
tikel genannten  Personen  nur  auf  ihren  Functionen  beruhe  und 
nur  so  lange  in  Frage  komme,  als  dieselben  dauerten. 

Für  den  3.  Artikel  ^")  bringt  die  Section,  —  abgesehen 
wieder  von  einigen  kleineren  Aenderungen,  welche  durch  die 
Wahl  anderer  Ausdrücke  grössere  Klarheit  herbeiführen  sollen, 
—  die  ausdrückliche  Bestimmung,  welche  lediglich  eine  Conse- 
quenz  der  zugesicherten  Neutralität  sei,  in  Vorschlag,  dass  die 
unter  feindlicher  Autorität  fortarbeitenden  Acrzte  und  sonstige 
Beamte  Standes-  oder  ranggemäss  unterhalten  werden  sollen. 
Ausserdem  heisst  es  in  Bezug  auf  das  letzte  Alinea  des  Art.  3: 
„le  dernier  cdinea  de  ce  troisieme  article  nous  paraissant  un  peii 
vagiie,  et  bien  qii'il  soit  difßcile  de  le  reiidre  cati'(/orique,  noiis 
avons  cru  ne  pouvoir  mieux  faire  que  de  nous  en  remettre  suivant 
la  Situation,   cest-d-dire  selon  les  circonstances ,  au  consentement 


8)  Rapport,  S.  9,  10;  Conferences,  S.  49. 

9)  Rapport,  S.  10;  Conferences,  S.  49,  50. 

10)  Rapport,  S.  10,  11;  Conferences,  S.  50,  51. 
Lueder,  die  Genler  Conventioa.  jj 
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des  deux  parfis  pour  determiner  Vipo(iuc  ä  Incpa'Kc  Ic  po-i^ounel 
meutionni'  cidesstis  sera  Höre  de  retourner  a  son  corps  et  h  itKt- 
ment  ou  il  pourra  le  faire  en  rl'aliti'.^ 

Den  Artikel  4  ")  der  1864er  Convention  hat  man  als 
nach  den  zu  Art.  1,  2,  3  vorgesclilagcnen  Aondcriingcn,  nament- 
lich der  Neutralitätserklärung  des  Materials,  überflüssig  gestri- 
chen; statt  seiner  aber  einen  die  Hülfsvercine  neutralisircndcn 
und  ihre  Stellung  präcisirenden  Artikel  vorgeschlagen. 

Im  5.  Artikel  i-)  ist  die  freiwilligen  Helfer  mit  zu  nennen 
vorgeschlagen.  Das  2.  Alinea  soll  als  unnütz  gestrichen  werden, 
weil  es  doch  wegen  Zeitmangels  nur  selten  zur  Anwendung 
kommen  konnte  und  ausserdem  die  Einwohner  durch  die  Hülfs- 
vereine  über  den  besonderen  Schutz,  den  sie  als  Vergeltung  für 
die  von  ihnen  gewährte  Hülfe  zu  gemessen  hätten,  hinlänglich 
unterrichtet  würden.  Das  letzte  Alinea  des  Artikels  ist  be- 
schränkter, aber  praktischer  als  die  unausführbare  Bestimmung 
des  Art.  in  der  Genfer  Convention  zu  fassen  versucht  worden. 

Den  Rapport  der  Section  hinsichtlich  des  Art.  6  ^')  geben 
wir  mit  seinen  eigenen  Worten: 

„Aprh  avoir  fait  une  legere  fransposition  de  »lofs  par  ii/a- 
lades  ou  hlesses,  nous  avons  juge  qu'il  6tait  d'une  iniportance  de- 
cisive  de  dedarer  la  neutralite  dei^  blessSs  abmlument  indepen- 
dante  de  tonte  condition  particulierc,  de  qnelque  caractcre  que  soit 
leur  blessure,  et  de  leur  faciliter  le  retour  et  le  traiteitient  dan>i 
leur  patrie  et  leurs  foyer^. 

Cependant  iei,  comme  ä  l'article  8,  nous  avons  rcconnu  la 
nScessit^  de  rSserver  le  conxentenient  mutuel  des  deux  partis  et  la 
dicision  finale  selon  les  circonstancen. 

Vous  voyez  par  le  texte  nouveau,  quels  sont  les  passages  que 
nous  avons  cru  devoir  supprimer,  en  nous  fondant  sur  l'experienee 
romarree  jtar  des  ras  nontbreux  jieuilant  les  dernirres  guerres.  Je 
nie  bornera/'  ä  vom  signaler  l'iniompatibiiite  absolue  de  l'engage- 
ment  de  ne  pas  i-eprendre  les  armes  pendant  la  guerre,  sans  avoir 


11)  Rapport,  S.  12,  13;  Conföroncos,  S.  61,  52. 

12)  Rapport,  S.  l;?;  Conferences,  S.  52,  b\i. 

13)  Kapport,  ö.  14,  15;  Conferences,  ö.  53,  54,  55. 
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obtenu  prealablement  la  sanction  du  che/  de  Varmee,  incompatibi- 
liU  que  noiis  n'avons  pu  laisser  subsister  dans  cet  article. 

II  ne  faut  pas  s'effrayer  de  la  circonstance  que  le  renvoi 
dans  leur  pays  de  tous  les  blesses  puisse  foiirnir  rapidem enf  ä 
l'ennemi  une  nouvelle  armee,  les  nombreuses  experiences  des  der- 
nieres  guerres  ont  prouve  le  contraire. 

D'abord  les  f/uerres  sont  tres-rapidement  terminces  de  nos 
jours,  et  les  armees  sont  niallmireusement  si  riches  en  moyens  de 
destructlon  u  action  prompte  et  decisive,  qii'il  n'y  a  presque  plus  de 
blessiires  legeres^  et  ceux  menie  qui  en  sont  atteints  ne  sont  plus 
capables,  sauf  des  cas  trh-rares,  de  reprendre  les  armes  dans  une 
seconde  campagne.  Et  cette  cJiance,  relativement  enviable,  echue 
ä  des  hommes  isoles,  ne  doit-on  pas  la  leur  laisser,  pour  assurer 
a  des  milliers  de  braves  le  traitement  dans  leurs  foyers  et  pdr  des 
medecins  de  leur  clioix,  s'il  existe  pour  cela  lanioindre  possibilifc? 
Permettez-moi  d'ajouter  que  cette  I/eureuse  possibilite  sera,  je  le 
crains,  dans  la  plupart  des  cas  mise  u  neant  par  le  caractere  des 
blessures,  et  ötera  presque  tcut  son  effet  ä  notre  proposition  bien 
intentionnee. 

Si  ces  raisons  concluantes  ne  sufßsent  pas  pour  faire  dispa- 
rattre  les  derniers  doutes  sur  l'utilite  de  ces  modifications  ä  dün- 
ner ä  Varticle  6,  favoue  que  je  ne  saurais  en  trouver  d'aufres. 

Im  Artikel  7  ^*)  ist  „concernant  le  materiel"  hinzugefügt 
und  der  Ausdruck  hier  und  da  geändert;  „Seulement",  fügt  der 
Rapport  hinzu,  „nous  einettons  ici  le  voeu  que  le  soldat  soit,  en. 
temps  de  paix  dejä,  familiarise  avec  les  insignes  de  la  Convention 
de  Geneve,  ce  qui  pourrait  avoir  Heu  ä  Voccasion  des  manoeuvres; 
puis  qu'-en  temps  de  guerre  les  ambidances  de  taute  sorte  et  les 
vehicules,  affectes  au  transport  des  blessis,  soient  niunis  d'une  ma- 
niere  apparente  de  ces  insignes,  pour  eviter  des  malheurs;  les  voi- 
tures  du  Service  sanitaire  pourraient  mtme  peut-etre  porter  ces  in- 
signes en  peinture  permanente." 

Im  Artikel  8^5)  soll  ausdrücklich  ausgesprochen  werden, 
dass  die  Bestimmungen  der  Genfer  Convention  in  die  resp.  Mi- 


14)  Rapport,  S.  15,  16;  Conferences,  S.  55. 

15)  Rapport,  S.  16,  17;  Conferences,  S.  55.  56. 

11 
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litärreglements  aufzunehmen  sind  und  dass  ihre  Bestimmungen 
in  Friedenszeiten  den  Truppen  gelehrt  und  im  Kriege  durcli 
Tagesbefehl  in  Erinnerung  gebracht  werden. 

Die  rein  formellen  Artikel  9  und  10  sollten  unverändert 
bleiben  ^^). 

Die  sämmtlichen  Vorschläge  der  mittelst  des  Mundy- 
schen  Rapportes  mitgetheilten  Beschlüsse  der  2.  Section  wurden 
in  einer  Plenarsitzung  vom  11.  Juni,  in  welcher  der  Rapport  er- 
stattet wurde,  von  der  Generalversammlung  der  Delegirten  '") 
angenommen;  und  es  wurde  zugleich  der  Druck  des  Rapportes 
und  seine  Mittheilung  sowohl  an  die  Delegirten  als  an  deren 
resp.  Regierungen  beschlossen  i*). 


y)  Die    Würzburger  Versamralunfj    der    deutschen  Hülfsvoroine 
vom  22.  August  1867. 

Ausser  der  eben  besprochenen  internationalen  Vorberathung 
für  den  beschlossenen  Pariser  Congrcss  fand  unmittelbar  vor  dem 
letzteren  auch  noch  eine  rein  deutsche  statt,  bestehend  aus  De- 
legirten der  deutschen  Hülfsvereine. 

Dieselbe  war  angeregt  durch  den  Hülfsverein  im  G ross- 
herzog th  um  Hessen*)  und  tagte  am  22.  August  [dem  drit- 
ten Jahrestage  des  Abschlusses  der  Genfer  ConventionJ  18G7, 
in  einer  Vorbesprechung  auch  schon  am  21.,  zu  Würz  bürg, 
absichtlich  nach  getroffener  Verabredung  so  kurz  vor  dem  Zu- 
sammentritte dos  Pariser  Congresses,  um  den  Delegirten  die 
Möglichkeit  zu  gewähren,  beide  Versammlungen  in  bequemer 
Weise  besuchen  zu  können. 


16)  Kapport,  S.  17;  Conferences,  S.  56,  57. 

17)  Eapport,  S.  19;  Conferences  internationales  [2''''>>c 
section],  p.  58. 

18)  Anwesend  waren  die  Herren  Graf  Serurier  als  Vorsitzender, 
Vernes,  Dr.  Toxeira  d'Arogao,  Major  Staaff,  de  Böthisy, 
Dr.  üurlt,  Dr.  v.  Mundy,  Dr.  Diotz,  Dr.  Evans,  Dr.  Cranc,  Colone! 
Hubcr-Saladin,  Bowles ,  Graf  von  Beaufort,  Graf  von  Breda, 
Lc  Camus,  Dr.  Ring,  Piotrowaki,  Vicomte  Serurier,  Benanl  und 
Dr.  Gauvin  als  Scliriftführer. 

1)  Vgl.  oben  S.  145,  146. 
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Der  Zweck  dieser  Würzburger  Versammlung  war  nach  den 
von  Darmstadt  aus  gegebenen  Anregungen  und  den  Verabredun- 
gen der  deutschen  Comites  ein  gegenseitiger  Meinungsaustausch 
über  die  im  letzten  Kriege  gemachten  Erfahrungen,  über  die 
räthlichen  Verbesserungen  der  Organisation  der  freiwilligen 
Hülfsthätigkeit  und  über  die  Sicherung  eines  gemeinsamen  Wir- 
kens für  den  Fall  eines  ferneren  Krieges,  namentlich  aber  auch 
die  Vorbereitung  einer,  wie  inzwischen  angekündigt  2j,  bevor- 
stehenden Verbesserung  der  Genfer  Convention  und  eines  ge- 
meinsamen Vorgehens  auf  der  bevorstehenden  Pariser  Con- 
ferenz. 

Die  in  Würzburg  erschienenen  Delegirten  traten  am  21.  Au- 
gust zu  einer  Vorbesprechung  zusammen  ^),  in  welcher  der  Pro- 
fessor von  Held  von  Würzburg  zum  Vorsitzenden  und  auf 
dessen  Vorschlag  die  Herren  von  Weiss-Starkenfels  von 
Linz  und  Assessor  Weber  von  Darmstadt  zu  Schriftführern  er- 
nannt wurden. 

Die  Haupt-  und  eigentlichen  Conferenz- Versammlungen 
fanden  am  22.  August  in  zwei  Sitzungen  [im  kleinen  Theater- 
saale] Vor-  und  Nachmittags  statt.  Es  waren  etwa  20  deutsche 
Hülfsvereine,  worunter  10  Landes-  und  Ccntralvcreine,  vertreten 
und  zwar  die  folgenden  durch  die  folgenden  Personen: 

Augsburg,  Kreisauschuss  für  Schwaben  und  Neuburg: 
Studienlehrer  Dr.  Metzger; 

Berlin,  Central  vorstand  sämmtlicher  preussischcr  Vereine 
zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger:  Ge- 
neralstabsarzt, Geh.  Medicinalrath  Professor  Dr.  von  Langen- 
beck; 

Carlsruhe,  badischer  Frauen  verein:  Geh.  Referendar  Dr. 
Dietz; 

Dan  zig,  Hülfs  verein:  Dr.  Sachs; 

Darmstadt,  Hülfsvei'ein  für  die  Krankenpflege  und  Un- 
terstützung der  Soldaten  im  Felde:  Obersteuerrath  Fabricius, 
Garnisonspfarrer  Streck  und  Stadtgerichtsassessor  Weber; 


2)  S.  den  vorstclicndeu  Schluss  des  Uiiterabsoliiiittes  ß. 

3)  Protokoll  der  Conferciiz-Verhandluugen  der  Delegir- 
ten  deutscher  Hülfsvereine   in  Würzburg  am  22.  August  1867, 
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Dresden,  Verein  zur  Ver])flegung  im  Felde  verwundeter 
und  erkrankter  Soldaten:  Medicinalrath  Dr.  Brück  mann  und 
Generalmajor  a.  D.  Freiherr  von  Keitzcnstein; 

Ebermannstadt,  Invaliden-Unterstützungs-Zwcigvcrein : 
Pfarrer  Mahr; 

Frankenthal,  Ptalzer  Uülfsverein :  Bezirksani  tmanu 
Stempel; 

Frankfurt  a/M.,  Uülfsverein  für  kranke  und  verwundete 
Krieger:  die  praktischen  Aerzte  Dr.  Friedleben  und  Dr. 
Spie  SS  und  Particulior  W.  Strauss  Ilumbcrt; 

Göllheini,  Pfälzer  Uülfsverein:  Bezirksar/t  Kuby; 

Gratz,  Patriotisches  Comitc :  Dr.  Schlesinger  undSwo- 
boda,  Beamter  der  K.  K.  Nationalbank; 

Hamburg:  Verein  zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und 
erkrankter  Krieger:  Gencral-Consul  von  Schmidt- Pauli; 

Landshut,  Kreisausschuss  für  Niederbayern:  Bürgermei- 
ster Dr.  Gehring; 

Linz,  Obcrüstcnoichisches  Hülfscomite  für  die  K.  K". 
Truppen:  Lcgationsratii  von  Weiss- Starkenfcls; 

Lohr,  Invaliden-Zweigverein:  prakt.  Arzt  Dr.  Broiser; 

München,  Centralausschuss  des  Invalidenvereins  in  Bayern : 
Reichsrath  und  Oborcousistorialprüsident  Dr.  von  llarlcss  und 
Fiscaladjunkt  und  Kegimentsauditor  Stöber;  llülfsvein:  Ilofrath 
Dr.  von  Held  von  Würzburg; 

Nürnberg,  Mittelfränkischer  Kreisverein  zur  Pflege  und 
Unterstützung  verwundeter  und  kranker  Krieger:  Bezirksge- 
richtsarzt Dr.  Keuter; 

Reutlingen,  Uülfsverein:  Dr.  Sigel; 

Stuttgart:  Württembergischer  Sanitätsveroiu:  Dr.  II ahn 
und  Particulior  Wohl; 

Weimar,  llülfavereiu :  Pract.  ArzI  Dr.  Fronim;inn  und 
Kammerherr  von  Minckwitz; 

Wien,  Oesterreichischer  Patriotischer  Uülfsverein :  die  un- 
ter Gratz  Genannten; 

Würzburg,  Kreisausschuss  des  Invalidenvercins  und 
llauptcomitc  des  lIülfKvercins :  Privatdoccnt  Dr.  Dehler,  pract. 
Arzt  Dr.  Dressler,    Ilofrath    und    Professor  Dr.    von  Held, 
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Bezirksarzt  Dr.  Klinger,  prakt.  Arzt  Dr.  Kollmann,  prakt. 
Arzt  Dr.  Mais,  prakt.  Arzt  Dr.  Reus,  Obermedicinalrath  Dr. 
Schmidt,  Professor  Dr.  Schmidt,  Landgerichtsassessor  Frei- 
herr von  Stein  ^). 

Hinsichtlich  des  hier  interessirenden,  die  Abänderung  der 
Genfer  Convention  betreffenden  Theiles  der  Verhandlungen  la- 
gen der  Versammlung  ausser  dem  Pariser  Project  und  den  Aen- 
derungsvorschlägen  der  Preussischen  Militär-Conferenz  vom  Mai 
1867  noch  Vorschläge  zur  Erweiterung  der  Genfer 
Convention,  empfohlen  von  dem  Vorstand  desHülfs- 
vereins  im  Qrossherzogthum  Hessen  vor.  Die  letzteren, 
welche,  da  die  andern  bereits  oben  initgetheilt  sind  ^),  hier  noch 
allein  eine  Stelle  zu  finden  haben,  lauten: 

„1.  Die  in  der  Genfer  Convention  noch  enthaltenen  Ein- 
schränkungen der  Ncutralisirung  des  Sanitätswesens  im  Krieg 
sollten  beseitigt  und  das  gesammte  Sanitätswesen  im  Krieg  — 
Anstalten,  Material,  Personal  und  Dienst  —  sollte  für  absolut 
neutral  erklärt  werden,  also  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sich  in 
den  Anstalten  Verwundete  befinden,  ob  solche  militärisch  be- 
wacht sind;  ob  das  Sanitätspersonal  schon  in  Function  begriffen 
ist  oder  nicht,  ob  das  Material  zu  Hospitälern  oder  Ambulancen 
gehört,  ob  es  sich  um  militärisches  oder  civiles  Sanitätswesen 
handelt. 

2.  Es  sollte  ausgesprochen  werden,  dass  die  siegende  Ar- 
mee   die  Obliegenheit  habe,    die  Verwundeten    und  Gefallenen 


4)  Die,  auch  in  das  Kriegerlicil,  1867,  S.  73  übergegangeneu, 
Angaben  des  Würzburger  ProtokoUes  sind  nicht  klar:  in  dem 
Texte  des  ProtokoUes  sind  21  Städte  als  vertreten  genannt,  darunter 
Äschaffeuburg  und  Speyer,  während  gelegentlich  des  in  der  Anmerkung  bei- 
gefügten Verzeichnisses  der  Mitglieder  der  Confereuz  22  Städte  aufgezählt 
werden,  ohne  Äschaffeuburg  und  Speyer,  aber  mit  Frankeuthal,  GöUhcim  und 
Reutlingen,  welche  letztere  drei  in  der  ersten  Aufzählung  fehlen.  Ausserdem 
gicbt  das  Protokoll  an,  dass  die  Zahl  der  formell  Delegirten  33,  die  der 
Theiluchmer  48  betragen  habe;  in  dem  eben  erwähnten  Verzeichnisse  der 
Anmerkung  werden  aber  weder  33,  noch  48,  sondern  39,  oder  wenn  mau 
3  zwei  Mal  [bei  verschiedenen  Städten  genannte]  Mitglieder  doppelt  zählen 
will,  4  2  Theilnehmcr  aufgezählt. 

5)  S.  oben  S.  148  ff.  und  158  fl\ 
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durch  militärische  Bewachung;  des  Schlachtfeldes  gegen  Plüudc- 
ruDg  und  Misshandlung  zu  schützen. 

3.  Die  A'erwundcten  sollten,  falls  ihre  Regierung  die  Ver- 
pflichtung übernimmt,  sie  während  der  Dauer  des  Krieges  nicht 
mehr  zu  militärischen  Diensten  zu  verwenden,  nicht  kriegsge- 
fangen werden,  also  insbesondere  die  Freiheit  behalten,  sich  ver- 
pflegen zu  lassen,  wo  und  von  wem  sie  wollen. 

4.  Es  sollten  durch  Convention  der  Staaten  Massrcgeln 
verabredet  werden,  damit  die  Identität  der  im  Kriege  Gefallenen 
[durcli  bestimmte  Legitimationsiiapicro.  wclclie  jede  Militärperson 
bei  sich  trägt,]  festgestellt  werden  kann  und  von  der  das  Schlacht- 
feld behauptenden  Truppe  jedesmal  festgestellt  wird. 

5.  Die  Vorräthe  und  Zufuhren  der  flülfs vereine  an  Geld 
und  Materialien  aller  Art,  welche  für  Verwundete  oder  Kranke 
bestimmt  sind,  sollten  nicht  als  Kriegsmaterial,  und  die  Unter- 
stützung —  jeder  Art  —  der  Verwundeten  nicht  als  Unterstütz- 
ung kriegführender  Truppen  geachtet),  für  neutral  und  also 
den  Neutralen  erlaubt  erklärt  werden.  Jenen  Zufuhren  und  den 
Abgesandten  der  llülfsvereine  ist  vielmehr,  wo  militärische 
Ivücksichten  nicht  ausnahmsweise  entgegenstehen,  freier  Verkehr 
und  freies  Geleite  auf  dem  Kriegsschauplatz  zu  gewähren. 

6.  Es  wäre  die  Achtung  sowohl  der  von  der  Genfer  Con- 
vention gewährten  Neutralitätsreclite  als  der  übrigen  völker- 
rechtlichen Grundsätze  humaner  Kriegführung  nicht  nur  durch 
den  militärischen  Unterricht,  sondern  auch  durch  übereinkunfts- 
mässige  gleichförmige  Bestimmungen  in  den  Militärstrafgesetz- 
gebungen sicher  zu  stellen"  *). 

Es  wurde  beschlossen,  unter  Zugrundelegung  des  ursprüng- 
lichen Textes  der  64er  Convention  dieselbe  von  Artikel  zu  Ar- 
tikel durchzugehen  und  dabei  zuerst  die  Vorschläge  der  pariser 
Confcrenz,  dann  die  ])reussischen  Anträge  und  endlich  die  hes- 
sischen [darmstädter]  Vorschläge  zu  berücksichtigen. 

Als  Resultat  der  Berathung  ergab  sich  das  Folgende. 

Artikel  1  wurde  nach  dem  pariser  Vorschlage,  jedoch 
mit  folgendem  Zusätze,  angenommen: 


6)  Beilage  A  des  Protokolles  dos  Würzburger  Cdiigresscs. 


169 

„Der  Mitgebrauch  und  die  Leitung  stehender  militairischer 
Hospitäler  bleibt  jedoch  der  occupirenden  Armee  vorbehalten"  ''). 

Die  Annahme  des  pariser  Vorschlages  erfolgte  mit  allen 
gegen  drei  Stimmen. 

Artikel  2  wurde  nach  dem  pariser  Vorschlage  mit  21 
gegen  8  Stimmen  angenommen. 

In  Bezug  auf  den  Artikel  3  wurde  mit  Stimmeneinhel- 
ligkeit der  pariser  Vorschlag  und  ebenso  die  ursprüngliche  Fas- 
simg der  Convention  verworfen  und  dafür  der  berliner  Entwurf 
in  der  folgenden  Fassung  angenommen  ^) : 

„Die  iui  vorhergehenden  Artikel  bezeichneten  Personen  blei- 
ben ungestört  in  ihren  Functionen,  auch  wenn  die  Uospitäler, 
in  welchen  sie  thätig  sind ,  in  die  Gewalt  der  Feinde  fallen.  Das 
Sanitätspersonal,  welches  in  Feindesland  geblieben  ist,  erhält 
die  ihm  in  der  eigenen  Armee  zustehenden  Competenzen. 

Das  Sanitätspersonal  und  die  Krankenwagen  können  ihre 
Function  auf  dem  Schlachtfelde  auch  dann  ungestört  fortsetzen, 
wenn  dasselbe  vom  Feinde  bereits  occupirt  ist;  es  ist  denselben 
aber  nicht  gestattet,  die  aufgehobenen  Verwundeten  ihren  Trup- 
pen zu7Aiführen;  dieselben  verbleiben  vielmehr  bis  auf  Weiteres 
in  der  Gewalt  des  Feindes;  das  Obercommando  des  letzteren 
bestimmt,  wann  das  in  seiner  Gewalt  befindliche  Sanitätsperso- 
nal entlassen  werden  soll.  Dasselbe  kann  nur  so  lange  zurück- 
behalten werden,  als  die  Pflege  der  Verwundeten  und  Kranken 
sein  Verbleiben  erfordert. 

Gerathen  jedoch  diC;  einzelnen  Truppenkörpern  zugetheil- 
ten,  Individuen  des  Sanitätspersonals  in  die  Gewalt  des  Feindes, 
so  werden  sie  entweder  in  den  feindlichen  Lazarethen  beschäf- 
tigt oder  an  die  Vorposten  ihrer  Armee  ausgeliefert. 


7)  Die  Würzburger  Abänderungsvorschläge  sind  ausschliesslich  in  deut- 
scher Sprache  abgefasst. 

8)  Hier  stimmt  der  Wortlaut  des  Würzburger  Protok olles  mit 
der  demselben  angehängten  Zusammenstellung  der  Vorschläge  zur  Erweiterung 
der  Genfer  Convention,  wie  auch  noch  an  andern  Stellen,  nicht  ganz  voll- 
ständig überein  [hinsichtlich  der  Stellung  eines  Satzes];  noch  mehr  aber 
weichen  die  bei  Marx  und  Moynier  als  die  Resultate  der  Würzburger  Be- 
rathnng  hinsichtlich  des  Art.  3  angegebenen  Fassungen  ab. 
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Sauitätspcrsoucn ,  welche  die  Neutralität  durch  deren  Ver- 
letzung verwirken,  verfallen  den  Kriegsgesetzen. " 

Auch  der  Artikel  4  wurde  in  der  Fassung  so\\ohl  der 
G4er  Convention  als  auch  des  pariser  Projcctos  [und  zwar  mit 
allen  gegen  eine  Stimme]  verworfen,  dagegen  [mit  demselben 
Stimmenverhältnisse]  der  Artikel  5  der  Darmstädter  Vorschläge 
mit  folgender  Acnderung  angenommen : 

„Die  Vorräthe  und  Zufuhren  der  Hülfsvereiue  an  Geld  und 
Materialien  aller  Art,  welche  für  Verwundete  und  Kranke  be- 
stimmt sind,  sowie  die  Bespannung  derselben  sollen  nicht  als 
Kriegsmaterial  und  die  Unterstützung  —  jeder  Art  —  der  Ver- 
wundeten nicht  als  Unterstützung  kriegführender  Truppen  ge- 
achtet werden,  sind  vielmehr  für  neutral  und  also  auch  den 
Neutralen  erlaubt  erklärt.  Jenen  Zufuhren  und  den  Abgesandten 
der  ITülfsvereine  ist,  wo  militärische  Kücksichten  nicht  aus- 
nahmsweise entgegenstehen,  freier  Verkehr  und  freies  Geleit  auf 
dem  Kriegsschauplatze  zu  gewähren." 

An  Stelle  des  Artikels  5  der  Genfer  Convention  wurde 
auf  Grundlage  der  berliner  sowie  auch  der  darmstädter  Vor- 
schläge die  folgende  Fassung  bescldossen ,  und  zwar  Absatz  1 
und  o  derselben  einstimmig,  Absatz  2  mit  allen  gegen  eine 
Stimme: 

„Uie  Ilöchstcommandirenden  der  kriegführenden  Mächte 
fordern  durch  Aufruf  die  Landesbewohner  auf,  den  Verwunde- 
ten des  Feindes  gleich  denen  der  befreundeten  Armee  jede  Hülfe 
zu  leisten,  zu  welcher  sie  Gelegenheit  finden  sollten. 

Die  Zulassung  von  Privat])ersonen  auf  das  Schlachtfeld, 
während  oder  gleich  nach  der  Schlacht,  ist  dem  Ermessen  des 
Commantlirenden  anheim  gegeben. 

Die  siegende  Armee  hat  die  Obliegenheit,  soweit  ihr  dies 
unter  den  jedesmaligen  Umständen  möglich  ist,  die  Verwunde- 
ten und  Gefallenen  durch  militärische  Bewachung  des  Schlacht- 
feldes gegen  Plünderung  und  Misshandlung  zu  schützen". 

Der  Artikel  6  sollte  fulgendermassen  lauten,  nachdem 
der  erste  Absatz  der  Genfer  Convention  eiustimmig  und  der  2. 
Absatz  derselben  mit  allen  gegen  4  Stimmen  beibehalten,  dann 
der  darmstädter  Vorschlag  Nr.  3  mit  17  Stimmen  angenommen 
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und  endlich  der  die  Verbandplätze  betreffende  Zusatz  der  preus- 
sischen  Vorschläge  und  der  letzte  Absatz  des  pariser  Vorschla- 
ges angenommen  war: 

„Die  verwundeten  oder  kranken  Militärs  sollen  ohne  Un- 
terschied der  Nationalität  aufgenommen  und  verpflegt  werden. 

Den  Oberbefehlshabern  soll  es  freistehen,  die  während  des 
Gefechts  verwundeten  Militärs  sofort  den  feindlichen  Vorposten 
zu  übergeben,  sobald  als  die  Umstände  es  gestatten  und  beide 
Parteien  einverstanden  sind. 

Die  Verwundeten  sollen,  falls  ihre  Regierung  die  Ver- 
pflichtung übernimmt,  sie  während  der  Dauer  des  Krieges  nicht 
mehr  zu  militärischen  Diensten  zu  verwenden,  nicht  kriegsge- 
fangen werden,  also  insbesondere  die  Freiheit  behalten,  sich  ver- 
pflegen zu  lassen,  wo  und  von  wem  sie  wollen. 

Die  Verbindplätzc  und  Depots  nebst  dem  sie  leitenden 
Personale  geniessen  einer  unbedingten  Neutralität. 

Die  Transporte  im  Sanitätsdienste  sammt  dem  dazu  gehö- 
rigen Personal  stehen  gleichfalls  unter  dem  Schutze  unbeding- 
ter Neutralität." 

Den  Artikel  7  anlangend,  so  ward  der  pariser  Vorschlag 
einstimmig,  jedoch  als  3.  Alinea  zwischen  dem  2.  und  3.  des 
pariser  der  folgende  Zusatz,  ebenfalls  einstimmig,  nach  dem 
preussischeu  Vorschlage,  beschlossen: 

„Diese  Armbinde  wird  von  der  betroffenden  Militärbehörde 
allein  verabfolgt  und  gegen  Fälschung  sicher  gestellt;  wer  eine 
derartige  Armbinde  trägt,  ohne  dazu  berechtigt  zu  sein,  verfällt 
den  Kriegsgesetzen." 

Es  war  dabei  die  Erklärung  abgegeben  worden,  dass  es 
die  Meinung  sei,  dass  die  Armbinden  schon  vor  Ausbruch  der 
Feindseligkeiten  abgegeben  werden  sollten.  Ausserdem  wurde 
es  auf  Anregung  der  Stuttgarter  Deputirten  mit  Stimmeneinhel- 
ligkeit als  wünschenswerth  erklärt  und  zu  Protocoll  genommen, 
dass  die  Sanitätsfuhrwerke  noch  ausser  durch  die  Fahne  durch 
einen  besonderen  und  weithin  erkennbaren  Anstrich  ausgezeich- 
net werden  möchten. 

Der  Artikel  8  wui'de  nach  den  Vorschlägen  des  Pariser 
Projectes  angenommen,  jedoch  nach  dem  2.  Absätze  desselben  auf 
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desfiillsigen  Antrag  von  Darmstadt,  bezw.  Carlsrube  der  folgende 
Zusatz  besrlilosricn: 

„Sic  worden  ferner  dafür  sorgen,  dass  jede  Militärperson 
im  Kriege  eine  Urkunde  bei  sich  trägt,  aus  welcher  der  Name 
und  Ileimathsort  des  Trägers,  sowie  der  Truppentheil,  welchem 
derselbe  angehört,  /u  entnehmen  ist. 

Diese  Urkunde  soll  jedem  Gefallenen  vor  der  Beerdigung 
abgenommen  und,  nach  erfolgter  Eintragung  in  die  Stcrbelisten, 
seiner  Ileimathsbehörde  zugestellt  werden." 

Nach  dem  dritten,  letzten,  Alinea  des  pariser  Vorschlages 
soll  die  Nr.  6  der  darmstädter  Vorschläge  hinzugefügt  werden : 

„Die  Achtung  der  von  dieser  Convention  gewährten  Neu- 
tralitätsrechte soll  durch  übereinkunftsmässige  gleichförmige  Be- 
stimmungen in  den  Militärstrafgesetzgebuugen  sicher  gestellt 
werden." 

Diese  sämmtlicheu  auf  den  Artikel  8  sich  beziehenden  Be- 
schlüsse wurden  mit  Einstimmigkeit  gefasst. 

Die  Artikel  9  und  10  wurden  einstimmig  unverändert 
gelassen,  wie  sie  in  der  C4er  Convention  sich  finden  und  auch 
sowohl  von  der  preussischen  Militär-JSauitäts-Conferenz  als  auch 
von  der  pariser  vorberathenden  unverändert  gelassen  waren. 

Nach  den  Vorschlägen  der  Würzburger  Conferenz  sollte  die 
veränderte  Convention  demnächst  im  Zusammenhange  lauten: 

Art.  1. 

Wie  die  Fassung  der  pariser  internationalen  Commission, 
jedoch  mit  dem  Zusatz : 

.,Der  Mitgebrauch  und  die  Leitung  stehender  militärischer 
Hospitäler  bleibt  jedoch  der  occupirendeu  Armee  vorbehalten." 

Art.  2. 
Wie  die  Fassung  der  pariser  internationalen  Commission. 

Art.  3. 

„Dir  im  vorhergchondon  Artikel  bezeichneten  Personen 
bleiben  ungestört  in  ilircn  Functionen,  auch  wenn  die  Hospitä- 
ler,   in   welchen    sie    tliätig   sind,    in  die    Gewalt    des    Feindes 
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fallen.  Das  Sanitätspersonal,  welches  in  Feindesland  geblieben 
ist,  erhält  die  ihm  in  der  eigenen  Armee  zustehenden  Compe- 
tenzen. 

Das  Sanitätspersonal  und  die  Krankenwagen  können  ihre 
Functionen  auf  dem  Schlachtfelde  auch  dann  ungestört  fort- 
setzen, wenn  dasselbe  vom  Feinde  bereits  occupirt  ist;  es  ist 
denselben  aber  nicht  gestattet,  die  aufgehobenen  Verwundeten 
ihren  Truppen  zuzuführen;  dieselben  verbleiben  vielmehr  bis 
auf  Weiteres  in  der  Gewalt  des  Feindes.  —  Das  Obercommando 
des  letzteren  bestimmt,  wann  das  in  seiner  Gewalt  befindliche 
Sanitätspersonal  entlassen  werden  soll.  Dasselbe  kann  nur  so 
lange  zurückbehalten  werden,  als  die  Pflege  der  Verwundeten 
und  Kranken  sein  Verbleiben  erfordert. 

Gerathen  jedoch  die,  einzelnen  Truppenkörpern  zugetheil- 
ten,  Individuen  des  Sanitätspersonals  in  die  Gewalt  des  Feindes, 
80  werden  sie  entweder  in  den  feindlichen  Lazarethen  beschäf- 
tigt oder  an  die  Vorposten  ihrer  Armee  ausgeliefert. 

Sanitätspersonen,    welche  die  Neutralität   durch  deren  Ver- 
letzung verwirken,  verfallen  den  Kriegsgesetzen. " 

Art.  4. 

„Die  Vorräthe  und  Zufuhren  der  Ilülfsvereino  an  Geld  und 
Materialien  aller  Art,  welche  für  Verwundete  oder  Kranke  be- 
stimmt sind,  sowie  die  Bespannung  derselben  sollen  nicht  als 
Kriegsmaterial,  und  die  Unterstützung  —  jeder  Art  —  der  Ver- 
wundeten nicht  als  Unterstützung  kriegführender  Truppen  ge- 
achtet werden,  sind  vielmehr  für  neutral  und  auch  den  Neutra- 
len erlaubt  erklärt.  Jenen  Zufuhren  und  den  Abgesandten  der 
Hülfsvereine  ist,  wo  militärische  Rücksichten  nicht  ausnahms- 
weise im  Wege  stehen,  freier  Verkehr  und  freies  Geleit  auf 
dem  Kriegsschauplatze  zu  gewähren." 

Art.  5. 

„Die  Höchstcommandirenden  der  kriegführenden  Mächte 
fordern  durch  Aufruf  die  Landesbewohner  auf,  den  Verwunde- 
ten des  Feindes,  gleich  denen  der  befreundeten  Armee,  jede 
Hülfe  zu  leisten,  zu  welcher  sie  Gelegenheit  finden  sollten. 
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Die  Zulassung  von  Privatpersonen  auf  das  Schlachtfeld, 
wälircnd  oder  gleich  nach  der  Schlacht,  ist  dem  Ermessen  des 
Commandirenden  anheimgegeben." 

Art.  6. 

„Die  verwundeten  oder  kranken  Militärs  sollen  ohne  Unter- 
schied der  Nationalität  aufgenommen  und  verpflegt  worden. 

Den  Oberbefehlshabern  soll  es  freistehen,  die  während  des 
Gefechts  verwundeten  Mihtairs  sofort  den  feindUchen  Vorposten 
zu  übergeben ,  sobald  als  die  Umstände  es  gestatten  und  beide 
Parteien  einverstanden  sind. 

Die  Verwundeten  sollen,  falls  ihre  Regierung  die  Ver- 
pflichtung übennimmt,  sie  während  der  Dauer  des  Krieges  nicht 
mehr  zu  militärischen  Diensten  zu  verwenden ,  nicht  kriegsge- 
fangen werden,  also  namentlich  die  Freiheit  behalten,  sich  ver- 
pflegen zu  lassen,  wo  und  von  wem  sie  wollen. 

Die  Transporte  im  Sanitätsdienst  sammt  dem  dazu  gehöri- 
gen Personal  stehen  gleichfalls  unter  dem  Schutze  unbedingter 
Neutralität." 

Art.  7. 

Wie  die  Fassung  der  pariser  internationalen  Commission 
mit  der  Modification  bei  Absatz  2: 

„Diese  Armbinde  wird  von  der  betreffenden  Militärbehörde 
allein  verabfolgt  und  gegen  Fälschung  sicher  gestellt;  wer  eine 
derartige  Armbinde  trägt,  ohne  dazu  berechtigt  zu  sein,  verfallt 
den  Kriegsgesetzen." 

Letzter  Absatz  wieder  wie  in  der  Pariser  Fassung. 

Art.  7^ 

„Die  siegende  Armee  hat  die  Obliegenheit,  soweit  ihr  das 
unter  den  jedesmaligen  Umständen  möglich  ist,  die  Verwunde- 
ten und  (lofallcncn  durch  militärische  Bewachung  des  Schlacht- 
feldes gegen  Plünderung  und  Misshandlung  zu  schützen. 

Die  hohen  contrahirenden  Mächte  werden  dafür  sorgen, 
dass  jede  Mihtärperson  im  Kriege  eine  Urkunde  mit  sich  führt, 
aus  welcher  der  Name  und  lleimathsort  des  Trägers,  sowie  der 
Truppentheil,  welchem  derselbe  angehört,  zu  entnehmeu  sei. 
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Diese  Urkunde  soll  jedem  Gefallenen  vor  der  Beerdigung 
abgenommen  und,  nach  erfolgter  Eintragung  in  die  Sterbeliste, 
seiner  Heimathsbehörde  zugestellt  werden." 

Art.  8. 

Absatz  1,  2  und  3  wie  die  Fassung  der  pariser  internatio- 
len  Commission. 

„Die  Achtung  der  von  dieser  Convention  gewährten  Neu- 
tralitätsrechte soll  durch  übereinkunftsmässige  gleichförmige  Be- 
stimmungen in  den  Militärstrafgesetzgebungen  sicher  gestellt 
werden." 

Art.  9. 

Unverändert. 

Art.  10. 

Unverändert  ^). 

Sonst  ist  als  auf  die  Genfer  Convention  bezüglich  aus  den 
Verhandlungen  noch  hervorzuheben :  einmal,  dass  der  berliner 
Delegirte  von  Langenbeck  auf  den  Antrag  des  Vorsitzenden 
unter  einstimmiger  Zustimmung  die  Vertretung  der  die  Genfer 
Convention  betreffenden  Würzburger  Verhandlungen  bei  den  be- 
vorstehenden internationalen  Verhandlungen  zu  Paris  übernahm ; 
sodann,  —  wieder  ein  Beweis  für  die  Mitarbeit  der  freiwilligen 
Comites  auch  an  der  Genfer  Convention,  —  dass  einstim- 
mig beschlossen  wurde,  die  vertretenen  Vereine  und  Comites  zu 
ersuchen,  die  Beschlüsse  der  Conferenz  über  die  Reform  der 
Genfer  Convention  ihren  respectiven  Staatsregierungen  zur  Kennt- 


9)  Die  Abänderungsvorschläge  der  Würzburger  Conferenz  sind  abge- 
druckt im  Krieger  heil,  Jahrg.1867,  S.74;  wie  in  der  All g.  Militärärztl. 
Zeit.  (Wien)  1868,  S.  87;  bei  Marx.  Praktische  Aufgaben  der  Humanität, 
S.  248  iT.  und  bei  Moynier,  Etüde  p.  112  ff.  [bei  letzterem  in  französischer 
Uebersetzung] ;  auch  in  den  Protokollen  der  pariser  67er  Conferences 
internationales,  2,  p.  51  [ebenfalls  in  französ.  Uebersetzung].-  In  dem 
Protokolle  der  Würzburger  Conferenz  findet  sich  eine  tabellarisch 
vergleichende  Zusammenstellung  der  Fassung  der  Convention:  1)  nach  der 
ursprünglichen  Vereinbarung,  2)  nach  den  Vorschlägen  der  Pariser  Präliminar- 
conferenz,  3)  nach  denen  der  Würzburger  und  4)  denen  der  internationalen 
pariser  Conferenz  vom  August  1867. 
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niss  zu  bringen  und  solche  zur  Berücksiclitif?ung  bei  den  für 
demnächst  zu  erhoffenden  diplomatisclien  Verhandlungen  über 
eine  Keform  der  Convention  zu  empfehlen. 

2.    Die    internationale    pariser    Versammlung    vom 
26.  — 31.  August  1867  '). 

Die  in  der  geschilderten  Weise  vorbereitete  Versammlung 
trat,  nachdem  die  oben  erwähnte  Aufforderung  zur  Betheili- 
gung '^)  bei  den  Comites  wie  bei  den  Regierungen  sehr  ent- 
gegenkommende Aufnahme  gefunden  hatte,  am  26.  August  1867 
im  Saal  der  Societe  d'encouragement  pour  l'industric  nationale, 
ruc  Bonaparte  44,  zusammen.  Sie  war  die  am  zahlreichsten 
besuchte  von  allen,  sowohl  was  die  Zahl  der  vertretenen  Staa- 
ten als  was  die  der  anwesenden  Vertreter  anbetrifft,  Sie  war 
aber  auch  nur  eine  freie  Versammlung  wie  die  1863  er  Genfer, 
nicht  ein  diplomatischer,  zu  bindenden  Vertragsabschlüssen 
autorisirter  Congress  wie  der  1864  er,  der  die  Genfer  Conven- 
tion errichtete. 

Es  waren  17  Staaten  repräsentirt :  der  Norddeutsche 
Bund,  Üesterreich,  Baden,  Bayern,  Belgien,  Spa- 
nien, Nord-Amerika,  Frankreich,  England,  Italien, 
Niederlande,  Portugal,  Uussland,  Schweden,  die 
Schweiz,  die  Türkei  und  Württemberg.  [Unvertrcten 
■war  demnach  von  den  an  den  Conferenzen  sonst  sich  betheiligt 
habenden  Staaten  -  ausser  den  durch  die  inzwischen  eingetre- 
tenen politischen  Ereignisse  von  selbst  hinweggcfallenen  kleinen 
norddeutschen  Staaten  -  nur  Dänemark.]  Diese  Länder 
waren    durch   nicht    weniger   als    57  Kepräsentanten   vertreten, 


1)  Conförenccs  internationales  a  Paris.  Societ^s  de  sccours 
aux  hlcssds  niilitaircs  des  annees  de  tcrro  et  de  mer.  Publiöos  ]»ar  la  com- 
mission  generale  des  dolegnes.  Deuxioiuc  partie.  Paris-London-Madrid- 
New  -  York  -  Leipzig ,  1867.  [Vgl.  auch  Bulletin  de  la  Societe  do  sccours 
aux  Idosses  niilitaircs,  Paris,  Octobrc  1867,  Nr.  11;  la  Charitc  snr  les 
clianips  de  bataillc,  Monitcur  de  l'oeuvrc  international,  Brnxelles,  Septembre 
1867,  Nr.  5,  und  Octobrc  Nr.  6;  Kricgorlieil,  September  1867,  Nr.  9, 
S.  75,  76  und  October  1867,  Nr.  10,  S.  82]. 

2)  S.  oben  S.  164. 
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darunter  manche,  die  schon  von  den  vorhergegangenen  Con- 
gressen  her  bekannt  waren,  die  Herren  Dr.  Löffler,  Dr.  v. 
Langenbeck,  Dr.  Baron  Mundy,  Dr.  Steiner,  Dr. 
Dompierre,  Dr.  Landa,  Bewies,  Crraf  von  Breda, 
Huber-Saladin,  Graf  Serurier,  Dr.  Piotrowski,  Dr- 
Longmore,  Dr.  Basting,  Staaff,  Dr.  Lehmann,  Dr. 
Briere,  Moynier,  Dr.  Appia,  Dr.  Hahn;  und  Solche,  die 
sich  sonst  um  das  Werk  besonders  verdient  gemacht  haben,  wie 
z.  B.  Dr.  Wandt  aus  Berlin,  Dr.  Schlesinger  aus  Wien, 
GrafRipalda  ausMadrid,  Jonkheer  van  Karncbeek  aus 
dem  Haag  u.  A.  •^).  Sämmtliche  Delegirte  trugen  die  weisse 
Armbinde  mit  dem  rothen  Kreuz  ')•  Die  Zahl  der  Vertreter 
nach  den  einzelnen  Ländern  war : 


aus 

Norddcutschland 

4 

'; 

Baden 

1 

M 

Bayern 

4 

» 

Württemberg 

2 

J) 

Oesterreich 

2,    —    aus    ganz 

Deutschland  also,  Oesterreich  eingerechnet 

"l3, 

sodann  aus 

Belgien 

3 

V 

Spanien 

3 

» 

Nord-Amerika 

3 

» 

Frankreich 

12 

V 

England 

2 

» 

Italien 

8 

V 

den  Niederlanden 

3 

» 

Portugal 

1 

V 

Russland 

1 

» 

Schweden 

3 

» 

der  Schweiz 

4 

r> 

der  Türkei 

1 

änaue  Nainensverzeichniss  der  auwes 

57. 

3)  Das  g< 

lenden  Vertreter  s.  ausser 

in  den  Conferences  internationales  ä 

Paris, 

2icme  partie,  Paris  1867, 

p.  7  ff.,  bei  Mo 

ynier,  l^tnde  S.  88  ff.,  im 

Krieg 

erbeil,  1867,  S.  82;  im 

Bulletin   de   la  [Societe    de  Sccours    aux   blesses    militaires ,    Paris, 
Octobre  1867,  Nr.  11,  p.  38. 

4)  Conferences  internationales,  2,  p.  3. 
L  u  e  d  e  !• ,  die  Genfer  Convention.  12 


178 

Diese  Personen  waren  meist  von  den  National-Comitea 
und  Central-Comitcs  und  von  Jlülfs-  und  Öunitäts vereinen  der 
einzelnen  Länder  abgeordnet  worden.  Aus  Preussen,  Baden, 
Schweden  und  der  Schweiz  waren  jedoch  zugleich  Vertreter  der 
Regierung  erschienen,  aus  der  Schweiz  zwei  Personen  aus- 
schliesslich als  solche  [Dr.  Lehmann  und  Dr.  Briore],  aus 
Preussen,  Baden ,  Schweden  je  eine  Person ,  welche  gleichzeitig 
von  einem  Landes-Comite  oder  Vereine  und  der  Regierung  Auf- 
trag hatte  [Dr.  Löffler,  Dr.  Steiner,  Dr.  Graehs.]  Alle 
diese  waren  aber  nur,  ebenso  wie  18G3  die  von  Regierungen  etc. 
abgesandten,  nur  „ad  audiendum  et  reforendum",  nicht  zum  Ab- 
schliessen  eines  Vertrages  und  dadurch  Obligiren  ihrer  Regie- 
rung bevollmächtigt.  Daneben  waren  dann  aber  aus  der 
Schweiz,  aus  Preussen  und  aus  Schweden  noch  andere  aus- 
schliesslich von  den  Comitos  Beauftragte  anwesend ,  aus  Baden 
nur  jene  eine  Person.  Aus  andren  Ländern  hatten  die  Kriegs- 
minister Vertreter  gesandt,  nämlich  die  von  Oesterreich,  Bayern, 
England,  den  Niederlanden  und  Russland,  und  zwar  waren  diese 
sämmtlichen  Vertreter  nur  von  ihren  betr.  Ivriegsmiuistorn  be- 
auftragt [es  waren  die  Herren  D r.» B a r o n  Mundy,  Dr.  Dom- 
pierre, Dr.  Longmore,  Dr.  Basting  und  Dr.  Heyfel- 
der]. Aus  Russland  war  ein  weiterer  Vertreter  nicht  da;  aus 
den  vier  andern  Ländern  waren  aber  ausserdem  noch  Abgeord- 
nete der  Comites  oder  Vereine  erschienen,  aus  England  Dr. 
Baron  Seydewitz,  als  Delegirter  einer  internationalen  Aerzte- 
Vereinigung  zu  London.  Endlich  waren  auch  zwei  Vertreter 
des  Johanniterordens  anwesend,  von  Luck  aus  Preussen, 
ausschliesslich  vom  Grossmeistcr  des  Ordens,  und  Soriano 
Fuertes  aus  Spanien,  zugleich  von  noch  zwei  spanischen 
Vereinen  beauftragt. 

Zum  Vorsitzenden  wurde,  da  der  Präsident  des  französi- 
schen Centralcomite's ,  der  Herzog  von  Fozensac,  von  Paris 
abwesend  war,  der  Vicepräsident  eben  dieses  Centralcomite's 
und  französischer  Generalcommissär  bei  der  Ausstellung,  Graf 
Sorurier,  erwählt,  zu  Vicopräsidcjitcn  die  Herren  von  Lan- 
ge nb  eck,  Moynier  und  von  Mundy,  zu  General-Secretären 
die  Herren  Graf  von  Chabot,  welcher  jedoch  an  den  Sitzun- 
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gen  nicht  Theil  nahm  ^) ,  und  Dr.  G a u v i u ,  zu  Secretären  die 
Herren  Graf  Felix  von  Breda,  Staaff,  Dr.  d'Ancona  und 
Dr.  Piotrowski, 

Uebrigens  wurde  der  Vorsitz  in  den  der  Genfer  Conven- 
tion gewidmeten  Berathungen  vom  Grafen  Sern ri er  dem  Herrn 
Moynier  überlassen  '^). 

Die  die  Genfer  Convention  betreffenden  Berathungen  nah- 
men drei  Sitzungen  und  zwei  Tage,  den  27,  und  28.  August, 
der  im  Ganzen  sechs  Tage  dauernden  Verhandluogen  in  An- 
spruch ^).  Zu  Anfang  einer  4.  Sitzung  [der  fünften  der  über- 
haupt gehaltenen]  am  29.  August  18t)7  wurde  das  Resultat  der 
Berathungen  iu  fertiger  lledactiou  verlesen  und  einstimmig  an- 
genommen s). 

In  diesen  Sitzungen  wurden  die  Berathungen  in  der  Weise 
gepflogen,  dass  Artikel  für  Artikel  [immer  der  entsprechende 
der  Genfer  Convention  mit  dem  von  der  H.  Section  angenom- 
menen zusammengestellt]  verlesen  und  vom  Dr.  Baron  Mundy 
als  Berichterstatter  die  von  der  H.  Section  vorgeschlagenen  Ab- 
änderungen motivirt  wurden  —  in  vollständiger,  meist  wörtlicher 
Uebereinstimmung  mit  seinem  dem  Plenum  der  vorbereitenden 
Versammlung  erstatteten  Rapport "'). 

An  diese  Abänderungsvorschläge,  welche  also  die  eigent- 
liche Grundlage  der  Debatten  bildeten ,  schlössen  sich  dann  die 
letzteren,  indem  zugleich  für  die  Modification  der  Genfer  Con- 
vention zu  Gunsten  einer  Ausdehnung  derselben  auf  die  Marine 
eine  besondere  [aus  den  Herren  Contre-Admiral  von  Karnc- 
beek,  Dr.  Longmore,  Dr.  B  er  tan  i  und  Graf  von  Ri- 
palda  bestehende]  Commission  ernannt  worden  war  ^'^Oi  welche 
für  eben  diese  Ausdehnung  auf  den  Seekrieg  zu  sorgen  hatte  i^) 


5)  Conferences  internationales,  2,  p.  14. 

6)  Conferences  internationales,  2,  p.  45. 

7)  Conferences  internationales,  2,  p.  46—145. 

8)  Conferences  internationales,  2,  p.  141  ff. 

9)  'S.  oben  158  ff. 

10)  S.  Conferences  internationales,  2,  Ö.  21. 

11)  Den  oben  (S.  155)  genannten    17  Fragen  war   nocb   eine  besondere 
18.  hinzugefügt  worden:     „was    verlangt   das  Interesse    der  Marine    bei   den 
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Ebenso  fanden  die  Beschlüsse  der  würzbur<3;er  Dclegirtenver- 
sammlung  [bczw.  die  der  berliner  militärürztliclion  Conferenz] 
die  gchöri{?e  Beachtung  und  Mitberücksichtigung  ^'^). 

Das  Resultat  der  Berathungen  war,  dass  das  Abände- 
rungsproject  der  II,  Section  in  der  Hauptsache  angenommen 
■wurde,  jedoch  nicht  ohne  seinerseits  durch  die  Aufnahme  meh- 
rerer wichtiger  Beschlüsse  der  Würzburger  Conferenz  mehrfach 
abgeändert  zu  werden. 

In  welcher  Weise  Dies  geschehen  und  wie  zugleich  der 
ursprüngliche  Text  der  Genfer  Convention  nach  den  Beschlüssen 
der  67er  Versammlung  abgeändert  werden  sollte,  ergicbt  sich 
leicht  aus  einer  Vergleichung  der  verschiedenen  Texte. 

Der  schliesslich  von  dieser  67  er  Versammlung  vorgeschla- 
gene lautete  folgendermassen : 

„Texte  adoptS  ä  titre  de  voeux 

par  la  Conference  internationale  de  Paris.     20  aoüt  1867. 

Convention  pour  Vamelioration  du  sort  des  militaires  blessös  dans 

les  armees  de  terre  et  de  mer. 

Art.  1. 

Les  ambulanceSj  les  Jidpitaux  et  tont  le  materiel  destinS  ä 
secotirir  les  blessSs  et  les  malades,  sur  terre  et  sur  nier,  seront 
reconnus  neutres,  et,  comme  tels,  proteges  et  respectSs  par  les  hel- 
ligSrants. 

Art.  2. 
Le  personnel  des  hopitaux  et  des  amhnlances    de  terre  et  de 
mer,   romprenant  les    services    de   saute,    d'administration    et  de 
transport,  ainsi  rjue  rassistance  religieiise,  participeront   au  beni- 
fice  de  la  neutralite. 


obigen  Frapcn?"  [sowie  auch  nocli  eine  10.  uiitl  20.,  auf  anderes,  nicht 
hierher  Gcliörigcs  sicli  boziohoniij,  vgl.  Conferences  Internat.,  2, 
j).  150,  181. 

12)  Die  Würzburger  IJescliln.ssc  siiul  ]>.  51—5:3  der  Conf«!rencos 
internationales,  2  „traduit  aussi  textuellement  que  possilde  de  Talleniand 
cn  franeais,  ä  l'usago  des  Conferences  internationales"  wörtlich  mitgetheilt. 
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Art.  3. 

Les  personnes  designees  dans  l'artide  precedent  pourront,  si 
e/ies  toiiibent  entre  fes  mains  de  Venneml^  continuer  ä  rempllr 
leurs  fonctions  dans  Vliointal,  Vamhulance  ou  le  navire  qu'elles 
desservent.  Soumises  ä  VautoriU  de  Vennemi,  elles  conserveront 
leiir  traitement  coniylet. 

Le  persomiel  sanitaire  ne  sera  pas  retenu  mi  delä  du  temps 
exige par  i'assidance  des  blesses;  mais  le  conimandant  en  chef  de 
l'armee  ou  des  forces  navales  victorieuses  decidera  quand  il  pourra 
se  retirer. 

Le  personnel  sanitaire  et  administratif  ,  ainsi  qite  les  voi- 
tures,  les  navires  et  tout  le  materiel  ä  Zusage  des  blesses,  con- 
tinueront  ä  fonctiouner  siir  le  chainp  de  bataille  ou  dans  les  eaux 
du  combat,  meine  apres  que  ces  lieux  auront  ete  oceupes  par  l'ar- 
mee  ou  par  les  forces  navales  victorieuses.  Cependant  les  blesses 
enleves  resteront  entre  les  mains  du  vainqueur. 

Si  le  personnel  sanitaire  et  adininistratif  manquait  aux  de- 
voirs  que  sa  neufralite  Ini  impose,  il  serait  somnis  aux  lois  de  la 
guerre. 

Art.  4. 

Les  menibres  des  Sociitis  de  secours  aux  blesses  militaires 
des  armees  de  terre  et  de  mer  de  tous  pags,  de  meine  que  leur 
personnel  auxiliaire  et  leur  materiel,  sont  declares  neutres. 

Les  societes  de  secours  se  inettent  en  correspondance  directe 
avec  les  quartiers  geiieraux  des  armees  ou  avec  les  commandants 
des  forces  navales,  par  le  mögen  de  representants. 

Les  Societes  de  secours,  d'accord  arec  leurs  reprhentants 
aux  quartiers  generaux  ou  auprh  des  commandants  des  forces 
navales,  pourront  envoger  des  Delegues  qui  suivront  les  armees  ou 
les  flottes  sur  le  theätre  de  la  guerre,  et  seconderont  les  Services 
sanitaires  et  administratifs  dans  leurs  fonctions, 

Art.  5, 

Les  habitants  du  pags,  ainsi  que  les  inßrmiers  volontaires, 
qui  porteront  secours  aux  blesses,  seront  respectis  et  proteges. 

Les  commandants  en  chef  des  Puissances   belligerantes   in- 
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ritcronf,  par  une  proc/dii/nf/oii ,  /es  hahitanfs  du  pai/s  <)  secom-lr 
/es  /j/cW'S  de  /'enne)iii,  (■online  s^i/s  appurfenaient  a  inie  arnu'e  oh 
()  II ne  marine  oniie. 

Tont  /i/essr  trciiei///'  ef  soiipie  doiis  nur  iniifson  ij  srrrira  de 
saniei/an/e. 

Tont  nar/'re  c/idri/r  de  reciiei//ir  </(s  ///cssvs  on  i/cs  naiij'raiirx 
aera  xauregardr  jHtr  /e  pai'U/on  nientionm   <)  /'aiiir/e  7  ci-ujtrh. 

Art.  (I. 

Les  nii/ltdircx  inii/iii/es  on  /)/exsh  xeront  recnei//ls  et  xoignh, 
a  <ine/<jne  nation  (jn'i/s  ajipartiennent. 

Tont  b/exxe  tonibc  entre  /es  malus  de  /'enneini  est  döc/arc 
nenfre,  et  doif  Ptre  remis  anx  antorites  eivi/es  on  mi/itaires  de 
son  paifs,  ponr  etre  renroi/e  dans  ses  foi/ers,  /orsqne  /es  r/rron- 
sfanres  /e  permettront,  et  dn  consentement  des  den.r  partis. 

Les  conrois  du  service  de  saute,  avec  le  personnel  qni  /es  di- 
rige,  seront  coiwerts  par  une  neutralitd  a/}Solne. 

Art.  7. 

Un  drapean  et  nn  pavil/on  distinctifs  et  uniformes  sont 
adoptis  ponr  /es  Jiöpitaux,  /es  anibnlances ,  les  dipöts  de  materiel 
et  les  convois  du  service  de  saute  dans  les  armies  de  terre  et  de 
mer.  lls  devront  etre,  en  tonte  circonstance ,  accompagu^s  du 
drapeau  ou  du  pavillon  national. 

Un  brassard  est  egalement  admis  ponr  le  personnel  nentrar 
lise.  Ce  brassard  sera  delivre  exclusivement  par  les  antoritrs  nii- 
lifaires,  qni  erreront  ponr  ce/a  nn  mögen  de  coutrole. 

Toute  persouue  gui  jiortera  indnmeut  le  brassard  sera  sou- 
mise  anx  lois  de  la  guerre. 

Le  drapeau,  le  pavil/on  et  le  brassard  portent  croix  ronge 
snr  jond  blanr. 

Art.  s. 
L'aruire  rictorieiisr  a  /e  dcroir  de  snrveillcr,  autaut  ijne  les 
cirronstanees  le  2yermettent,  les  soldafs  tombes  snr  le  champ  de  ba- 
taille,  jKtnr  les  pr^serrer  du  j)i//agr  et  des  mauvais  traitemenfs, 
et  d'enferrer  les  inorts,  en  se  con/ormant  sfrictement  aiix  prescrip- 
tiom  sanitaires. 
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Les  Puissances  contracfantes  prendronf  soin  qu'en  temps  de 
guerre  cJiaqiie  militaire  soit  muni  d'un  signe  uniforme  et  ohliga- 
toire  propre  ä  etahlir  son  identite.  Ce  signe  indiquera  son  nom, 
son  Heu  de  naissance,  ainsi  que  le  corps  d'armee ,  Je  regiment  et 
la  compagnie  auxqueh  ils  appartient.  En  cas  de  deces,  ce  docu- 
ment  devra  etre  retirö  avant  Vinhumation,  et  remis  a  l'autorite 
civile  et  militaire  du  Heu  de  naissance  du  decede. 

Les  Hstes  des  morts,  des  blesses ,  des  malades  et  des  prison- 
niers  seront  comniioiiquees ,  cmtant  que  possihle,  immcdiatement 
apres  le  combat,  au  commandant  de  Varmee  ennemie,  par  voie  di- 
plomatique ou  militaire. 

Pour  autant  que  le  contenn  de  cet  articie  est  applicable  a  la 
marine  et  executable  par  eile,  il  sera  obserre  par  les  forces  nava- 
les  victorieuses. 

Art,  9. 

Les  hautes  Puissances  contractantes  s'engagent  a  introduire 
clans  leurs  rpglements  militaires  les  modifications  devenues  in- 
dispensables par  suite  de  leur  adhesion  ä  la  Convention. 

Elles  en  ordonneront  l'explication  aiix  troupes  de  terre  et  de 
mer  en  temps  de  paix,  et  la  mise  ä  Vordre  du  jour  en  temps  de 
guerre. 

Les  commandants  en  chef  des  armees  ou  des  forces  navales 
belligerantes  veilleront  ä  la  stricte  obserratiou  de  la  Convention, 
et  en  regleront,  ä  cet  effet,  les  details  d'execution. 

LHnviolabilite  de  la  neiitralite  enoncee  dans  cette  Convention 
doit  etre  garantie  par  des  declarations  uniformes,  publiees  dans 
les  Codes  militaires  des  diverses  nations"'  ^^), 

Die  sämmtlichen  grundsätzlichen  Neuerungen,  welche  dieser 
Conventionsvorschlag  im  Vergleich  mit  der  Genfer  Convention 
enthält,  lassen  sich  auf  die  folgenden  Punkte  zurückführen: 


13)  Conferences  internationales,  11,  p.  141—144.  Wörtlich 
abgedruckt  u.  A.  im  Kriegerheil,  1867,  S.  75,  76;  bei  Löffle r,  Preuss. 
Müitairsanitätswesen,  I,  S.  52  ff.;  Marx,  Praktische  Aufgaben  der  Humanität, 
S.  248  ff.;  Moynier,  Etüde,  p.  116  ff.;  im  Bulletin  de  la  Societe  de 
secours  aus  blesses  militaires,  Paris,  Octobre  1867,  Nr.  11,  p.  39,  40  und 
in  La  Charite  sur  les  champs  de  bataille,  Moniteur,  Novembre  1867, 
Nr.  7,  Wiener  AUg.  Militärärztl.  Zeitung  1868.  S.  86. 
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Präcisere  Bestimmung  der  Lage  des  in  feindliche  Gewalt 
fallenden  Sanitätspersonals, 

Berücksichtigung  im  Gesetz  der  froiwilligon  Ilülfsvoroino 
und  ihrer  Delegirten  im  Kriege, 

Ausdehnung  der  Convention  auf  die  Marine, 

Vorsorge  für  die  Feststellung  der  Identität  der  Gefallenen. 

Die  von  der  Versammlung  vorgeschlagene  Form  der  Aen- 
derung  war,  wie  man  sieht,  die,  dass  die  Artikel  der  Genfer 
Convention  in  ihrer  bisherigen  Zahl  [natürlich  unter  Ilinwegfall 
des  Art.  10  der  Genfer  Convention]  und  Jicihenfolge  unver- 
ändert blieben  und  die  Artikel  selbst  nach  den  Ideen  der  Ver- 
sammlung abgeändert  wurden. 

Die  ausführlichsten  und  lebhaftesten  Debatten  fanden  Statt 
über  die  Artikel  3  i')»  4  '■'),  5  '^'),  6  ^')  und  8  ^^),  vorzugsweise  in 
einem  Kampfe  der  Auffassungen  der  pariser  Vorbereitungs- 
einer- und  der  Würzburger  Ilülfsvereins-Delegirtcn- Versammlung 
andererseits  bestehend. 

Von  den  die  1867  er  pariser  Berathungen  gepflogen  haben- 
den Persönlichkeiten  ist  es  vor  Allen  der  österreichische 
Delegirtc  Dr.  Baron  Mundy  gewesen,  der  sich  um  dieselben 
hoch  verdient  gemacht  und  hervorragenden  Einfluss  auf  sie  ge- 
übt hat,  sowohl  was  die  vorbereitenden  Arbeiten  während  des 
Sommers  1867  als  die  auf  der  August-Confercnz  selbst  anbetrifft. 
Neben  ihm  traten  die  preussischen  Abgeordneten  besonders 
hervor,  die  ja  auch  ihrerseits  durch  die  berliner  Militär-  und  die 
Würzburger  IIülfsvereins-Delcgirten-Couferenz  besonders  gründ- 
lich vorbereitet  waren,  Langenbeck  und  wiederum  Löffler. 
Die  französischen  Mitglieder  haben  sich  dagegen,  obgleich 
sie  selbstverständlich  am  zahlreichsten  und  die  natürlichen  Vor- 
bereiter und  Leiter  der  bei  ihnen  stattfindenden  Versammlung 
waren,  nur  wenig  hervorgethan.  Die  historische  Wahrheit  ver- 
langt vielmehr  zu  sagen,  dass  ihre  Theilnahme  an  den  Verhand- 
lungen wie  ihr  Verständniss  und  ihr  Interesse  für  die  zu  lösende 
Aufgabe  nur  gering  waren.    Die  französischen  Mitglieder  haben 


14)  Conferences  internationales,  11,  p.  58  fl". 

15)  Daselbat,  p.7Ü  ff.      16)  Daselbst,  p.  85  ff.      17)  Daselbst, 
p.  lOÜ  ff.         18)  Daselbst,  p.   130  ff. 
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vielmehr  in  Gemässheit  der  ihrer  Nation  eigenthümlichen  Vor- 
liebe für  äusseren  Glanz  und  Indenvordergrundtreten  während 
der  ganzen  Zeit  der  durch  den  Sommer  1867  sich  hinziehenden 
Verhandlungen  anstatt  der  unparteiischen  sachlichen  Förderung 
der  Angelegenheit,  um  die  es  sich  handelte,  ein  national-egoisti- 
sches Ziel  verfolgt,  nämlich  das,  Paris  und  Frankreich  zum 
Mittelpunkt  der  in  Rede  stehenden  internationalen  Bestrebungen 
zu  machen.  Der  Centralpunkt  der  Hülfsvereine  sollte  von  Genf 
nach  Paris  verlegt,  die  Genfer  Convention  sollte  stillschweigend 
in  eine  Convention  de  Paris  verwandelt  werden.  Es  ist  unge- 
mein lehrreich  und  interessant,  die  französischen  Auffassungen 
und  Ideen,  durch  welche  jene  Wünsche  motivirt  wurden,  an  den 
weltgeschichtlichen  Ereignissen  zu  prüfen ,  die  in  der  kurzen 
Spanne  Zeit  von  den  Tagen  der  pariser  Weltausstellung  bis  auf 
die  heutigen  bereits  zu  unserer  Prüfung  verstellt  sind;  und  es 
möge  deshalb  gestattet  sein,  wenigstens  die  folgenden  kurzen 
Andeutungen  hier  zu  geben. 

Schon  in  einer  der  Conferenz  selbst  vorangegangenen  Com- 
missionssitzung  hatte  ein  französisches  Mitglied  eine  Ausarbeit- 
ung verlesen,  welche  darlegte,  dass  durch  die  zur  Zeit  erfolgte 
Beilegung  der  luxemburger  Frage  der  Krieg  zwischen  Frank- 
reich und  Deutschland  nur  hinausgeschoben  und  nach  einiger 
Zeit  doch  unvermeidlich  sei.  Bei  dem  demnächstigon  Ausbruche 
desselben  würde  die  Schweiz  von  Frankreich  sofort  occupirt 
werden  müssen  und  deshalb  ihre  Neutralität  nicht  bewahren 
können.  Paris  werde  dagegen  stets  i  m  Stande  sein, 
die  Verbindung  mit  den  nicht  kriegführenden  Staa- 
ten zu  unterhalten.  Es  wurde  zwar  nicht  gestattet,  diese 
Ausführungen  auch  in  einer  Plenarsitzung  zur  Verlesung  zu 
bringen ;  die  französischen  Vertreter  gaben  aber  darum  die  Ver- 
folgung ihrer  Absichten  nicht  auf^'^).  Durchgedrungen  sind  sie 
mit  denselben  nicht,  indem  namentlich  von  deutscher  Seite  ent- 
schiedenie  Opposition  erfolgte;  und  so  ist  im  Plenum  auf  Ver- 
legung des  Centralcomites  von  Genf  nach  Paris  gar  kein  Antrag 


19)  Das  Vorstehende  ist   angedruckten  amtliclien  Berichten    ent- 
nommen. Vgl.  übrigens  auch  Conferences  internationales,  2,  p.  182fiE', 
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f^cstellt  worden  uud  der  Versuch  der  Errichtung  eines  Sous- 
Comito's  in  Paris,  sowie  der  eines  ebenfalls  in  Paris  zu  grün- 
denden internationalen  Museums  für  das  Sanitätsmaterial  ge- 
scheitert 2'^). 

Entgegenstehende  Angaben,  dass  die  letzterwähnten  Vor- 
schläge von  der  07  er  Versammlung  gutgeheisseu  seien,  ent- 
sprechen nicht  der  thatsächlichen  AVahrheit^i). 

Dagegen  wurde  von  dem  Congresse  beschlossen,  dass  in 
Zukunft  alljährlich  ein  gleicher  Congress,  d.  h.  eine  internatio- 
nale Versammlung  der  Ilülfsvereine  zu  Zwecken  der  freiwilligen 
Pflege  stattfinden  sollte;  und  zwar  der  nächste  18G8  in  Berlin, 
welcher  dann  in  der  That  aber  erst  1869  abgehalten  und  auf 
dem  die  Genfer  Convention  nicht  verhandelt,  sondern  nur  ge- 
legentlich nebenbei  erwähnt  worden  ist^^j. 

Eben  weil  wir  hier  nur  die  Geschichte  der  letzteren  im 
Auge  haben,  ist  auch  auf  die  anderen,  theilweis  eben  angedeu- 
teten VerhandluDgsgegenstände  der  67  er  Versammlung  nicht 
einzugchen.  Es  ist  vielmehr  nach  den  weiteren  Bemühungen 
zu  sehen,  durch  welche  die  die  Genfer  Convention  betreffenden, 
von  der  67  er  Versammlung  ausgesprochenen  „i-oeux^"'  die  sie 
ja  wiederum  nur  waren,  zu  diplomatisch  bindenden  vertrags- 
mässigen  Beschlüssen  zu  machen  versucht  worden  ist. 

20)  S.  die  in  folgender  Note  angezogenen  Stellen  ans  den  Verhand- 
lungen der  ü9er  berliner  Confercnz. 

21)  Die  Angaben  der  Conferences  internationales  [s.  dieselben 
2,  p.  187  ff.]  sind  hier  nicht  genau.  Vergl.  Verhandlungen  der  1869  er 
berliner  internationalen  Confercnz,  S.  18,  10,  20,  47,  22;>  und  sonst. 

22)  Ueber  diese  18ö9  er  berliner  Versammlung  s.  die  bereits  mehrfach 
und  auch  in  letzter  Note  erwähnten  Verhandlungen  der  internatio- 
nalen Confercnz  von  Vertretern  der  der  Genfer  Convention  beigetretenen  Re- 
gierungen uud  der  Vereine  und  Genossenschaften  zur  Pliege  im  Felde  ver- 
wundeter und  erkrankter  Krieger,  abgehalt(!n  zu  Berlin  v<mi  22.-27.  April 
1869,  Enslin,  1869. 
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3.    Die    weiteren    auf    die    Einberufung     eines    amt- 
lichen,   die    Genfer    Convention  revidirenden    Con- 
gresses    gerichteten    Bemühungen     bis    zu    dessen 
Zusammentritt  im  folgenden  Jahre. 

Nach  Beendigung  der  Arbeiten  der  oben  geschilderten  pa- 
riser Versammlung  war  die  Lage  ganz  analog  derjenigen,  welche 
wir  nach  Schluss  der  1863  er  Genfer  Conferenz  kennen  gelernt 
haben:  es  kam  wiederum  darauf  an,  die  „()  titre  de  roeux"-  ge- 
fassten  Beschlüsse  auch  zu  Beschlüssen  der  Regierungen  und 
zu  einem  völkerrechthchen  Gesetze  zu  machen,  d.  h.  die  Re- 
gierungen zur  Beschickung  eines  neuen  diplomatischen  Congres- 
868  zu  veranlassen,  welcher  die  Genfer  Convention  zu  revidiren 
und  die  in  Paris  beschlossenen  Aenderungen  zum  staatenver- 
bindlichen Gesetze  zu  erheben  hätte. 

Hierzu  ergriffen  wiederum  in  ununterbrochener  "Weiterver- 
folgung ihrer  menschenfreundlichen  Bestrebungen  die  Hülfs- 
comites,^)  insonderheit  das  Genfer  internationale  Comite,  die 
Initiative,  welches  sich  sofort  nach  Schluss  der  07  er  Versamm- 
lung um  die  Einberufung  eines  zweiten  internationalen  diploma- 
tischen Congresses  bemühte  2).  Es  hatte  dieses  Mal  zwar  keinen 
officiellen  Auftrag  [sowenig  wie  die  National-Comites],  verfehlte 
aber  gleichwohl  nicht,  aus  eigenem  Antriebe  das  einmal  begon- 
nene Werk  weiter  zu  fördern ,  in  dem  Schweigen  der  67  er 
Versammlung  ein  stillschweigendes  Mandat  erblickend ,  ^)  die 
Weiterleitung  zu  übernehmen. 

Der  Weg,  welchen  das  internationale  Comite  einzuschlagen 
hatte,  war  von  selbst  gegeben:  es  galt,  den  schweizer  Bundes- 


1)  S.  z.  B.  den  [ungedmckten]  Bericht  des  berliner  Centralcomites 
vom  10.  Januar  1868  an  den  Kjiegsminister  von  Eoon  [Arcliiv  des  Central- 
Comites  der  deutschen  Vereine  zu  Berlin].  In  Paris,  wo  man  sich,  da  man 
von  dort  aus  ja  auch  für  den  ersten,  den  64er,  Congress  Unterstützung  und 
ofücielle  Empfehlung  gefunden  hatte,  vorzugsweis  bemühte,  nahm  der  Graf 
Serurier  der  Angelegenheit  sich  besonders  lebhaft  an. 

2)  Vgl.  Actes  du  Comite  international,  p.  76,  112. 

3)  Vgl,  Verhandlungen  der  internationalen  69er  berliner  Confe- 
renz, S.  267. 
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rath  zum  Erlass  von  Einladungen  zu  einem  neuen  Congress  zu 
bewegen  und  gleichzeitig  nuf  die  Erweckung  des  Interesses  und 
der  Bereitwilligkeit  der  vorscliiedcncn  Regierungen  hinzuarbei- 
ten, —  lur  welches  letztere  die  Vermittelung  der  Nationalconii- 
tes  wichtig  war  ^). 

Uebrigens  hatte  schon  am  15.  August  1867  eine  Regier- 
ung die  selbständige  Initiative  zur  Herbeiführung  eines  zweiten 
diplomatischen  Congresses  ergriffen,  niimhch  die  italienische, 
welche,  angeregt  durch  den,  oben  bereits  mehrerwähnten ,  ^)  Dr. 
P  a  1  a  s  c  i  a  n  0 ,  ^')  unter  dem  genannten  Datum  bei  dem  schwei- 
zer Bundesrath  die  Einberufung  eines  neuen  diplomatischen 
Congresses  in  Anregung  gebracht  hatte  ^).  Sie  stützte  sich  da- 
bei auf  die  im  1866  er  Kriege  gemachten  Erfahrungen  und  lei- 
tete daraus  die  Nothwendigkeit  einiger  Abänderungen  der  Gen- 
fer Convention  her,  —  Abänderungen,  welche  auch  von  der  pa- 
riser 07  er  Versammlung  für  wünschenswerth  erklärt  worden  sind. 

Ob  auch  die  anderen  Regierungen,  namentUch  ob  alle, 
die  der  64er  Convention  beigetreten  waren,  sich  zur 
Theilnahme  an  einem  behufs  der  Revision  des  1804  Festgesetz- 
ten einzuberufenden  Congresse  bereit  finden  würden,  war  gleich- 
wohl nicht  ohne  Bedenken.  Die  Gründe  für  solche  Bedenken 
sind  bereits  oben  angedeutet  worden,  ^)  und  man  mochte  ausser- 
dem Grund  haben,  bei  der  einen  oder  anderen  Regierung  ge- 
wisse, wenn  auch  nicht  ausgesprochene  Antipathien  gegen  einen 
ernstlichen  Ausbau  des  Genfer  Volkergesetzcs  zu  vcrmuthen. 
Der  schweizer  Bundesrath  hatte  deshalb,  nachdem  er  bereits 
unterm  9.  September  1867  durch  Schreiben  des  Genfer  interna- 
tionalen Comites  um  die  Ergreifung  der  Initiative  zum  Zusam- 
mentritt eines  neuen  Congresses  förmlich  ersucht  worden  war, '-') 


4)  Vgl.  Note  1. 

5)  S.  oben  S.  42  und  sonst. 

6)  Palasciano,  Archivio  di  mcnioric  cd  osservazioni  di  diirurgia 
pratica  t.  3;  Compte  rendu  de  la  VI.  Sossion  du  Congres  international 
de  Statistique,  reoni  äFlorence,  p.  320;  Journal  do  üencve  vom  8. Octo- 
ber  1868. 

7)  S.  das  gleich  folgende  Einladungsschreiben  des  schweizer  Bundcsrathes. 

8)  Vgl.  Moynier,  Etüde,  p.  74. 

9)  S.  die  lcttrt>  des  internationalen  Coiuites  u  Monsieur  lo  conseiller 
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so  geneigt  er  selbst  sich  fühlte,  auf  die  Wünsche  des  interna- 
tionalen Comites  einzugehen,  und  so  bereitwillig  er  dem  letzte- 
ren von  vornherein  entgegenkam  ^^)  und  es  in  der  Folge  unun- 
terbrochen unterstützte,^^)  —  alle  Ursache,  wenn  er  sich  nicht 
der  Gefahr  einer  Ablehnung  aussetzen  wollte,  mit  der  nöthigen 
Vorsicht  zu  verfahren  12),  Er  versäumte  deshalb  nicht,  zunächst 
bei  den  Hauptmächten,  von  denen  die  Genfer  Convention  unter- 
zeichnet war,  zu  sondiren  und  sich  über  ihre  eventuelle  Geneigt- 
heit zur  Beschickung  eines  ferneren  Congresses  ins  Klare  zu 
setzen  •^'').  Namentlich  suchte  er  die  Unterstützung  der  fran- 
zösischen Regierung  zu  gewinnen  i'),  aber  gerade  diese  zö- 
gerte, so  lebhaft  die  Correspondenz  zwischen  Genf  und  Paris  in 
diesem  Zeitraum  war,  mit  ihrer  definitiven  Erklärung  so  lange, 
dass  dadurch  das  Yorgehen  des  schweizer  Bundesrathes  bis  in 
den  Sommer  1868  aufgehalten  wurde ''•).  Die  preussische 
Regierung  war  zur  Theilnahme  an  dem  neuen  Congresse  so- 
fort entschlossen  und  zeigte  sich  auch  zur  Förderung  der  son- 
stigen internationalen  Hülfsbesti-ebungen,  wie  immer,  durchaus 
geneigt,  indem  sie  namentlich  zur  Einberufung  der  in  Paris  be- 
schlossenen internationalen  Hülfsvereinsversammlung  i'')  auf  An- 
trag des  berliner  Centralcomites  sich  bereit  erklärt  hatte;  eine 
Initiative  zum  Zusammentritt  eines  die  Genfer  Convention 
revidirenden  diplomatischen  Congresses  war  sie  aber  nicht  zu 
ergreifen  von  vornherein  entschlossen  *'). 

Nachdem  schliesslich  die  Sondirungen  des  schweizer  Bun- 
desrathes ein  günstiges  Resultat    ergeben   und  der  Bundesrath 


federäl  Dubs,   chcf  du  Departement   politique  ä  Berne,    vom  9.  September 
1867  in  den  Actes  du  Comitö  international,  S.  76  ff, 

10)  Actes  du  Comite  international,  p.  78,  112. 

11)  Actes  du  Comitö  international,  p.  112. 

12)  Vgl.  Moynier,  Etüde  p.  75. 

13)  Vgl.    Actes    du    Comite  international,    p.    78;    Moynier, 
I^tude,  p.  75. 

14)  Vgl.  oben  Note  1. 

15)  Actes    du   Comite    international,  p.  78. 

16)  Vgl.  oben  S.  186. 

17)  Ungedruckte  Acten  des  deutschen  Centralcomite's  der  Hülfsvereine 
zu  Berlin. 
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sich  überzcuji;t  hatte,  dass  eine  hinlängliche  Geneif|:theit  der 
Miiclite  zur  Beschickunp;  eines  neuen  Congresses  vorhanden  war, 
um  einen  solchen  mit  Erfüll?  einberufen  zu  können,  ergriff  er 
die  dazu  nöthige  Massregel.  Er  erliesa  unterm  12.  August 
18(38  die  officiellen  Einladungen  zu  einem  neuen,  der  Revision 
der  Genfer  Convention  zu  widmenden,  internationalen  diploma- 
tischen Congresso,  welcher  am  5.  October  desselben  Jahres  in 
Genf  zusammentreten  sollte. 

Das  Einladungsschreiben  führte  aus,  dass  die  im  Kriege 
von  1866  gemachten  Erfahrungen  neben  Hervortritt  der  Wohl- 
thaten  der  Genfer  Convention  den  Wunsch  erzeugt  hatten,  die 
Grundsätze  der  Vereinbarung  zu  ergänzen  und  zu  erweitern. 
Schon  im  August  1867  hätte  die  italienische  liegierung  sich  an 
den  Bundesrath  gewandt  ^^)  und  eine  Ausdehnung  der  Conven- 
tion auch  auf  den  Seekrieg  gewünscht.  Von  anderen  Seiten 
sei  eine  Ausdehnung  der  Neutralisation  auf  das  Sanitäts-Perso- 
nal und  Material  befürwortet,  von  anderen  eine  bessere  Begrün- 
dung einzelner  Bestimmungen  der  Convention,  wie  namentlich 
der  im  Art.  5  und  6  behandelten  Dispensation  von  Trnppen- 
einquartierungen  und  der  Neutralisirung  der  Verwundeten  an- 
geregt worden  u.  s.  w.  Der  Bundesrath  habe  sich  nun  über- 
zeugt, dass  Geneigtheit  der  Vortragsstaaton  vorhanden  sei,  die 
Bestimmungen  der  Genfer  Convention  auf  den  Seekrieg  auszu- 
dehnen, sowie  dass  über  die  anderen  Punkte  vielleicht  Verstän- 
digung zu  erzielen  sei.  Ob  eine  förmliche  lievision  der  Genfer 
Convention  stattfinden  solle  oder  die  Form  von  Additionalarti- 
keln  zu  wählen  sei,  w  ürden  die  Regierungen  dann  selbst  zu  ent- 
scheiden haben. 

In  seinem  Wortlaute  lautete  das  Schreiben: 

„Bern,  12.  August  1868. 
„Die  in  Genf  unterm  22.  August  1864  abgeschlossene  Ueber- 
cinkunft  zur  Verbesserung  des  Looses  verwundeter  Militärs  ist 
gegenwärtig  in  Folge  der  durch  Artikel  0  ermöglichten  nach- 
träglichen Beitrittserklärung  von  sämmtlichen  europäischen  Staa- 
ten angenommen  und  dadurcli  zu  einem  Bestandtheilc  des  all- 
gemeinen europäischen  Völkerrechts  geworden. 

18)  S.  oben  S.  188. 
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Die  dieser  Uebereinkunft  folgenden  kriegerischen  Ereig-. 
nisse  des  Jahres  1866  setzten  insbesondere  die  Wohlthat  der 
zum  Schutz  der  unglücklichen  Verwundeten  getroffenen  Bestim- 
mungen ins  hellste  Licht  und  verschafften  derselben  auch  die 
Anerkennung  derjenigen  Staaten,  welche  mit  ihrer  Zustimmung 
bisher  zurückgehalten  hatten.  Die  damit  gemachten  Erfahrun- 
gen erzeugten  andererseits  auch  den  Wunsch,  die  Grundsätze 
dieser  Vereinbarung  zu  ergänzen  und  zu  erweitern. 

Schon  im  August  1867  wandte  sich  in  dieser  Beziehung 
die  Königl.  italienische  Regierung  an  den  schweizerischen  Bun- 
desrath  und  theilte  ihm  mit,  dass  sie  insbesondere  eine  Ausdeh- 
nuDg  der  stipulirten  Grundsätze  auch  auf  den  Seekrieg  für  noth- 
wendig  erachte.  Desgleichen  wurde  von  verschiedenen  Seiten 
eine  weitere  Ausdehnung  der  Neutralisation  auf  das  sanitärische 
Personal  und  Material  befürwortet,  von  anderen  Seiten  hinwieder 
eine  bessere  Begrenzung  einzelner  Bestimmungen  der  Conven- 
tion, wie  namentlich  der  in  Art.  5  und  6  behandelten  Dispen- 
sation von  Truppeneinquartierungen  und  der  Neutralisirung  der 
Verwundeten  angeregt.  Auch  wurde  in  Folge  einer  Vereinigung 
von  Repräsentanten  der  verschiedenen  Ilülfsvereinc  in  Paris, 
als  deren  Organ  das  internationale  Comite  in  Genf  sich  an  den 
Bundesrath  wandte,  eine  noch  weiter  gehende  Revision  der  Con- 
vention in  Aussicht  genommen,  deren  Zielpunkte  hierorts  als  be- 
kannt vorausgesetzt  werden  dürfen. 

Nachdem  der  Bundesrath  sich  durch  vorläufige  Erkundi- 
gung überzeugt  hat,  dass  bei  den  hohen  Vertragsstaaten  Ge- 
neigtheit vorhanden  sei,  zum  Mindesten  die  für  den  Landkrieg 
festgesetzten  Grundsätze  zum  Schutze  der  Verwundeten  unter 
sichernden  Bestimmungen  auch  auf  den  Seekrieg  auszudehnen, 
und  dass  eine  Discussion  der  übrigen  angeregten  Punkte  mög- 
licherweise auch  noch  zu  weiteren  Verständigungen  führen 
dürfte,  so  scheint  ihm  schon  die  grosse  Wichtigkeit  des  erstge- 
nannten Punktes  den  Zusammentritt  einer  Conferenz  von  Reprä- 
sentanten der  Vertragsstaaten  zu  rechtfertigen.  Dem  weisen  Er- 
messen der  hohen  Regierungen  mag  dabei  der  Entscheid  der 
Frage  anheimgestellt  bleiben,  ob  zu  einer  förmlichen  Revision 
der  bestehenden  Convention  geschritten  oder  aber  die  Form  von 
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Additionalartikeln  gewählt  werden  soll,  um  olme  Gefährdung 
des  Bestehenden  das  gut  erfundene  Neue  dem  Vorhandenen  bei- 
zufügen. 

Der  Schweiz.  Bundesrath  hält  sich  unter  solchen  Umstän- 
den für  verpflichtet,  dein  von  verschiedenen  Seiten  an  ihn  ge- 
stellten Verlangen  einer  erneuerten  Initiative  zu  entsprechen  und 
er  nimmt  deshalb  die  Freiheit,  die  hohe  —  — sehe  licgierung 
einzuladen,  an  einer  solchen  Confcrenz  sich  betheihgen  zu  wol- 
len, für  welche  er  als  historisch  gegebenen  Vereinigungspunkt 
die  Stadt  Genf  und  als  Zeitpunkt  des  Zusammentritts,  Montag 
den  5.  October  If.  Jahres  in  Vorschlag  zu  bringen  sich  erlaubt. 
Im  Namen  des  schweizer  Bundesraths 

der  Bundespräsident 
gez.  Dubs, 
der  Kanzler  der  Eidgenossenschaft 
gez.  Schiess." 
"Wie  auch  dieser,  wiederum  durch  die  Hülfscomitos    ange- 
regten und  wiederum  vom  Bundesrathe  der  Schweiz  erlassenen, 
Einladung  von  den  Mächten  Folge  geleistet  ist  und  zu  welchem 
Resultate   sie  geführt  hat,    ist    im  folgenden  Abschnitte  zu  ent- 
wickeln. 


Der  Genfer  internationale  Congress  vom  5.  bis  20.  October  1868 
und  die  Vereinbarung  der  Susatz- Artikel  zur  Genfer  Convention. 

1.    Beschickung  und  unmittelbare  Vorbereitung  des 

Congresses. 

Die  Einladung,  den  Congress  zu  beschicken,  war  von  Sei- 
ten des  schweizer  Bundesrathes  an  sämmtliche  Regierungen  ge- 
richtet worden,  welche  der  Genfer  Convention  allmählich  beige- 
treten waren  i).  Von  denselben  hatten  die  folgenden  der  Ein- 
ladung Statt  gegeben  und  Bevollmächtigte  nach  Genf  gesandt: 

der  Norddeutsche  Bund, 

Oesterreich, 

Baden, 

Bayern, 

Belgien, 

Dänemark, 

Frankreich , 

England, 

Italien, 

die  Niederlande, 

Schweden, 

die  Schweiz, 

die  Türkei, 

Württemberg, 
also    14   Mächte,    darunter  die    Türkei    zum    ersten  Male  ^j 

1)  S.  oben  136  ff. 

2)  Ihr  Vertreter  erschieu  allerdings  erst  iu  der  6.  Sitzung. 
Lue  der,  die  Genfer  Convention.  13 
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[was  die  eigcutlich  diplomatisclieu  A^eiaaiumlungcii  anbctrÜFt], 
Ruaslaud  wie  1861  fehlend.  Vou  dcu  Mäcliteu,  welche  IbGi 
vertreten  gewesen  waren,  fehlten  ausser  Sachsen  undllesseu- 
Darm Stadt,  deren  Fehlen  durch  die  inzwischen  eingetretenen 
pohtischcn  Umwälzungen  zu  erklären  ist  und  die  in  Folge  der- 
selben durch  den  Norddeutschen  Bund  mit  vertreten  waren,  die 
Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika,  Spanien  und 
Portugal. 

Umgekehrt  waren  1804  nicht,  wohl  aber  18(38  vertreten 
Oesterreich,  Bayern  und,  wie  schon  erwähnt,  die  Türkei. 
Weder  1804  noch  1868,  also  an  keiner  der  beiden  diplomati- 
schen Coufereuzen,  hat  sich  betheiligt,  wenn  man  von  Grie- 
chenland, dem  Kirchenstaate  und  etlichen  kleinen  [zur 
Thcilnahme  gar  nicht  aufgeforderten,  1808  übrigens  durch  den 
Norddeutschen  Bund  mit  vertretenen]  deutscheu  Einzelstaa- 
ten als  von  weniger  wichtigen  Gliedern  der  europäischen  Staaten- 
gruppe absieht,  allein  Uussland. 

Uebrigens  hatten  vou  den  nicht  erschienenen  Mächten  die 
meisten  sich  schriftlich  zum  Beitritt  zu  den  zu  fassenden  Be- 
schlüssen bereit  erklärt. 

Die  Vertreter  der  erschienenen  Mächte  waren:  ^j 

l^ür  den  Norddeutschen  Bund;  der  G eneralarzt  Dr. 
Löffler,  der  Generallieuteiiaiit  und  Minister  des  Norddeutschen 
Bundes  in  der  Schweiz  von  Uöder  und  der  Capitaiu  zur  See 
Köhler; 

für  Oesterreich:  der  Stabsarzt  Dr.  Baron  Mundy; 

für  Baden:  Stabsarzt  Dr.  Steiner; 

für  Bayern:  der  Dr.  D  o  m  p  i  e  r  r  e ,  Chefarzt  des  Artille- 
riecorps ; 

für  Belgien:  der  Bergrath  Visschers; 


3)  Protocolc  de  la  Coiiföroiico  in  tcriiationalc  du  1808, 
S.  1,  2.  Das  Naiiii'ii.svorziidiiiiss  liiidot  sich  auch  hui  Moynicr,  Ktudc, 
S.  89  ff.;  im  Kr  ic{,'crh  eil ,  Od  ober  1808,  Nr.  10,  S.  07;  in  la  Charite 
sur  lc8  champs  de  bataiUo,  Monitcur,  Novenihre  1868,  Nr.  5,  S.  18 
und  im  Bulletin  do  la  sociele  de  sccours,  Dcccnihrc  18G8,  Nr.  IG, 
S.  02. 
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für  Dänemark:  der  Dr.  jur.  Galiffe,  Consul  in  der 
Schweiz; 

für  Frankreich:  der  Militär-Unteriiitendant  de  Preval 
und  der  Contre-Admiral  Coupvent  des  Bois; 

für  England:  der  Contreadmiral  Yelverton^); 

für  Italien:  der  Arzt-Üirector  Ritter  Baroffio  ^)  und 
der  Frcgattencapitän  Ritter  Cottrau; 

für  die  Niederlande:  der  Vice-Admiral  und  Flügel-Ad- 
jutant Jonkheer  IL  A.  van  Karnebeek  und  der  Legations- 
rath  Westenberg; 

für  Schweden  und  Norwegen:  der  Obcrstlieutenant 
Staaff,  Militär-Attache  bei  der  schwedisch-norwegischen  Ge- 
sandtschaft in  Paris ; 

für  die  Schweiz:  der  General  Dufour,  der  Präsident 
des  internationalen  Comites  zu  Genf  G.  Moynier  und  der 
Oberfeldarzt  der  eidgenössischen  Armee  Dr.  Lehmann; 

für  die  Türkei:  der  Major  und  Mihtär-Attachu  bei  der 
Gesandtschaft  zu  Paris  II  u  s  n  y  -  E  f  f  e  n  d  i  •') ; 

für  Württemberg:  der  Pfarrer  Dr.  Hahn  und  der  Stabs- 
arzt Dr.  Fichte. 

Von  diesen  waren  bereits  bei  der  18<54er  Conferenz  bethei- 
ligt gewesen  die  Herren  Dr.  Löffle r,  Dr.  Steiner;  Visschers, 
de  Preval,  Baroffio,  Westenberg,  Staaff,  Dufour, 
Moynier,  Dr.  Lehmann  und  Dr.  Hahn;  1863  Dr.  Löffler, 
Dr.  Steiner,  Dr.  Dompierro,  de  Preval,  Dufour,  Moy- 
nier, Dr.  Lehmann,  Dr.  II;ihn.  Auf  der  einen  oder  der  an- 
deren der  beiden  18G7er  pariser  Vcrsannnlungen  waren  von  den 
jetzt  Anwesenden  zugegen  gewesen:  Dr.  Löffler,  Dr.  Baron 
Mundy,  Dr.  Steiner,  Dr.  Dompierre,  Jonkheer  van 
Karnebeek,  Staaff,  Moynier,  Dr.  Lehmann,  Dr.  Hahn. 
1803,  1864  und  1868  waren  anwesend:  Dr.  Löffler,  Dr.  Stei- 


4)  lu  der  letzten  Sitzung  erschien  noch  ein  zweiter  englischer  Delegirter, 
der  englische  Minister-Resident  in  der  Schweiz  Lumley,  zur  Unterzeichnung 
des  Beschlossenen  bevoUmäclitigt. 

5)  Erst  von  der  2.  Sitzung  an  anwesend;  Protocole,  S.  9. 

6)  Erst  von  der  G.  Sitzung  an  anwesend;  s.  Note  2. 

13* 
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ner,  de  Proval,  Moynier;  Dr.  Lehmann,  Dr.  Hahn;  und 
1863,  18G4,  18G8  und  auch  noch  auf  einer  der  18G7er  pariser 
Versammlungen:  Dr.  Löffle r,  Dr.  Steiner,  Moynier,  Dr. 
Lehmann  und  Dr.  Hahn'). 

Die  materiellen  Vorbereitungen  waren  auch  dieses  Mal 
[wie  vor  dem  1864er  Congress  ^j]  von  dem  internationalen  Comite 
zu  treffen  gewesen. 

Dasselbe  richtete  an  die  sämmtlichen  Mitglieder  des  sich 
versammelnden  Congresses  in  Form  eines  Schreibens  vom  3.  Oc- 
tobcr  18(38  eine  kleine  Denkschrift  ")  über  die,  seiner  Ansicht 
nach  beste,  Art  und  Weise,  die  Genfer  Convention  zu  vorbes- 
sern 1'^),  und  legte  ausserdem  dem  Congressc  ein  von  ihm  auf- 
gestelltes „Enonce  de  quelques  idees  a  examiner"  vor,  um  ihm 
eine  Basis  und  eine  Art  von  Programm  für  die  Verhandlungen 
zu  geben  und  ihm  seine  Berathungen  zu  erleichtern  sowie  über- 
haupt ein  Resultat  zu  sichern.  Lassen  wir  den  Vorsitzenden 
des  internationalen  Comites  die  Gründe,  die  das  Comite  zur  Vor- 
lage seines  Enonco  veranlassten,  ohne  sie  zu  kritisiren,  selbst 
darlegen:^')  „/("  [das  internationale  Comite]  „ciit  Ic  in-cssentiiiunt 
que  de  (jraves  difficultcs  stuyiraiod  owore,  et  il  s'effor^a  de  les 
aplan'u'.  II  se  demanda,  en  purticuHer,  qiiel  serait  Je  progranuue 
des  dcl iberations,  II  n'ij  en  avait  pus  d'aidre,  en  rcalite,  que  les 
voeux  exprimes  par  la  Conference  de  Paris;  inais  ces  coeux,  par- 

7)  Weiteres  über  die  Vcrglcicliuug  der  Vertretung  auf  den  verschiede- 
nen Confcrenzen  s.  aus  einem  Vergloiclic  der  vorstehenden  Angaben  im  Texte 
mit  oben  Vorgekommenem  und  bei  Moynier,  Ktude,  in  der  dort  S.  88  sich 
findenden,  oben  S.  111  Note  11  schon  erwähnten  Zusammenstellung. 

8)  S.  oben  S.  112  ff. 

0)  Actes  du  Comite  international,  p.  117  11". 

10)  Schon  vorher,  |nnterm  18.  September  ISüS  ,  —  vgl.  Actes  du 
Comite  international,  S.  114;  la  Charite  sur  les  champs  de 
bataillc,  Moniteur,  Octobre  18li8,  Nr.  4,  S.  13]  liatte  das  Comite  interna- 
tional einen  die  gleiche  Ansicht  aufstellenden  Artikel  des  Journal  de  Gc- 
ncvo  vom  17.  September  18G8,  den  es  vormuthlich  selbst  inspirirt  hatte 
[vgl.  Kriegerheil,  September  1868,  Nr.  i>,  S.  nO|,  möglichst  weit,  fdnrch 
Versendung  „a  tous  les  corrcspondants  du  Comite  international  et  aux  i)er- 
sonncs  qu'  eile  t'tait  de  nature  :i  iiitercsser"]  zu  verbreiten  gesucht,  Actes 
du  Comite  international,  p.  114. 

11)  Moynior,  Ktude,  S.  70,  77. 
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faitement  simples  et  natureh  de  la  pari  des  Coniites,   il  Hait  aise 
de  comprendre  qu'ils  ne  feraient  pas  Vaffaive  des  gouvernements^ 
piäsquils  ti'alhnent  ä  rien  moins  qii'ä  honleverser  nne  Convention 
ä  laqnelle  Vabsence  ou  le  refiis  d'iin  seid  des  interesses  empecJierait 
de  porter  la  moindre  atteinte. 

II  fallait  pourtant  avoir  qnelqne  chose  ä  p)roposer  avx  com- 
missaires  reimis.  Le  zele  de  quelques  gourernements  ncfait  pas 
telleniejit  spontane  qiCil  fnt  snperflu  de  faciliter  leur  tdcJie  par 
tous  les  moijens  possihles.  Le  Coniife  international,  comprenant 
qu'il  importait  de  leur  fournir,  pour  leurs  deliherations,  im  guide 
qui  leur  fU  parcourir  tont  le  clianip  des  reformes  proposces,  sans 
cependant  leur  souinettre  des  form  ules  trop  preciscs  qui  auraient 
risque  de  coniproiueftre  les  principes  eux-memes,  s'arreta  ä  Videe 
de  puhlier  nne  Serie  de  simples  suggestions  puisees  dans  les  voeux 
de  Paris.  II  mit  done  sous  les  yeux  de  la  Conference  Venonce  de 
quelques  idees  ä  exaniiner,  pensant  que  l'on  procederait  avec  elles 
'  par  voie  d'exclusion,  et  que  Von  ne  conserverait  pour  la  discussion 
que  Celles  qui  auraient  quelque  cJiance  d'etre  accepfces  '2^.« 
Das  Enonce  selbst  läutete: 

„Knonce  de  quelques  idees  ä  examiner 

d  l'occasion  de  la  revision  de  la  Convention  internationale  du  22. 

acut  1804,    souinis   par   le  Coinitc  inteniational  d  la  Conference 

diplomatique  de  Geneve  en  Octobre  1808. 

T.  Nentraliser,  dans  wie  plus  large  mesure,  le  materiel  sa- 
nifaire. 

2°.  Stipuler  qiie  le  personnel  sanitaire,  lorsqu'il  se  trouve 
entre  les  mains  de  Vennemi  [art.  3],  doit  etre  somnis  d  Vautorite 
de  celui-ci,  mais  ne  peut  etre  retenu  an  deld  du  temps  exige  pour 
rassistance  de  ses  nationaux. 

3°.  Garanfir  aux  individus  faisant  partie  du  personnel  sa- 
nitaire  la  conservation  de  leur  traitement  pendant  leursejour  chez 
Vennemi. 


12)  S.  auch  das  Schreiben  des  Genfer  internationalen  Co- 
mites  vom  3.  October  1868  an  die  Mitglieder  des  sich  versammelnden  Con- 
oresses  in  den  Actes  du  Comite  international,  p,  117  ff. 
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4".  Meftre  1c  j>crsonncl  des  SocieU-s  de  serours  an  brnejhr 
de  la  ncutrolitc. 

5^.  I\('(/le))ie)ifer  les  r<(j)j>orfs  a  rfiddir  rntrc  Ics  ro»n)ianda)ifs 
en  clief  et  les  socn'tcs  de  secours. 

6°.  Limiter,  o  la  mesure  du  possihle  et  de  Veqmte,  /es  di- 
spemes  stipulces  [Art.  .')/  en  f<(veur  de  riiabitant  fjid  aiini  recueilli 
ehez  lui  des  blesscs. 

7°.  Ädmettre  plus  lan/eii/cnf  le  principe  de  la  ncuindUr  des 
blesses. 

8°.  Adopter  wi  moyen  de  rontrule  qni  cnipeclie  le  port  ille- 
gal du  brassard  international. 

9°.  Assurer  wie  bonne  police  du  chanq)  de  bataille  apres 
Vaction,  soit  au  point  de  vue  die  pillage  et  des  mauvais  traitenients 
infliges  aux  victinies  de  la  lutte,  soit  au  point  de  vnc  de  renterrc- 
went  des  morts. 

10",  Convenir  d'un  signc  uniforme,  au  mögen  dmjurl  on 
puisse  constater  facilement  ridentite  de  ehaque  eombetttant. 

11°.  Prendre  des  mesures  pour  ineulquer  aux  troupes  les 
principes  de  la  Convention. 

12°.  Etendre  aux  forces  navales  les  principes  de  la  Conven- 
tion relatifs  aux  arniees  de  terre  ^^)." 

2.    Berathung  und  Ergobniss  dos  CongrcssesO- 

Der  wiederum  im  Genfer  Hotel  de  ville  tagende  Congrcss 
hat  seinen  Berathungen  acht  Sitzungen  gewidmet  [an  den  Tagen 

13)  Protocolc  de  la  Conference  internationale  de  1868,  p. 
12,  13.  Es  findet  sich  niitgctlicilt  u.  A.  in  den  Actes  du  Comitc  inter- 
national p.  120,  121;  bei  Moynior,  Etüde  p.  122.  123;  im  Krieger- 
heil, October  1868  Nr.  10,  S.  97. 

1)  Das  im  Vorstehenden  schon  mehr  genannte  Protocole  dola 
Conförencc  internationale  reunie  ii  Gcnovo  cnoctobrc  1868, 
Projot  d'articlcs  additionncls  ä  la  Convention  dn  22  aoüt  1864  ponr  l'amt''- 
lioration  du  sort  des  railitaircs  blesses  dans  les  armees  en  camjiagne,  Geneve, 
imprimerie  de  .1.  G.  Pick,  1868,  50  S.,  —  leider  wieder  nur  ganz  kurze  Aus- 
züge aus  den  Beratliungon  cntlialtcnd  [vgl.  oben  S.  114  Note  1  und  Augsburger 
Allgemeine  Zeitung  vom  4.  Novoni])er  1868J,  von  denen  sie  niclit  nur 
ein  äusserst  dürftiges,  bozw,  gar  kein  Bild,  sondern  nur  das  schliessliche 
Resultat  geben.  Letzteres  gilt  namentlich  von  den  Marine-Artikeln. 
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des  5.,  6.,  7.,  9.,  10.,  13.,  19.  und  20.  October],  von  denen  die 
beiden  ersten  und  die  letzte  mehr  allgemeinen  Vor-,  bezw.  Scbluss- 
Verhandlungen,  die  fünf  übrigen  der  eigentlichen  Berathung  ge- 
dient haben. 

Zum  Vorsitzenden  auch  dieser  Versammlung  wurde  der 
Vertreter  des  schweizer  Bundcsraths  2),  General  Dufour  durch 
Acclamation  [auf  Karncbeeks  Vorschlag]  gewählt,  "')  als 
Schriftführer  der  vom  Bundcsrath  dazu  designirte  Capitän  Phi- 
lippe Plan  eingeführt  ^ j. 

Für  die  Redaction  vom  ausschliesslich  auf  den  Seekrieg 
sich  beziehenden  Artikeln  wurde  eine  Specialcommission ,  be- 
stehend aus  dem  norddeutschen  Capitän  zur  See  Köhler, 
dem  französischen  Contre-Admiral  Coupvent  des  Bois, 
dem  englischen  Contre-Admiral  Yelverton,  dem  italieni- 
schen Fregatten -Capitän  Cottrau  und  dem  niederländi- 
schen Vicc-Admiral  Karnebeek,  ernannt  f').  Sie  wählte  Kar- 
nebeek  zum  Vorsitzenden  ^•)  und  Coupvent  des  Bois  zum 
Referenten  "). 

Ausserdem  wurde  [in  der  3.  Sitzung  ^  eine  Redactions- 
Commission  ernannt,  welche  aus  den  Herren  von  Röder 
[später  durch  Löffler  vertreten  0],  Visschers,  de  Preval, 
Baroffio,  Westenberg,  und  Moynier  bestand.  Dieser 
Commission  hat  Röder  präsidirt,  während  Westenberg  ihr 
Berichterstatter  war  ^^). 

Die  erste  Sitzung  des  Congrcsses  begann  mit  einer  Eröff- 
nungsrede Dufour  s  i^).  Derselbe  eröffnete  und  bewillkomm- 
nete die  Versammlung  im  Namen  des  Conseil  föderal.  Man 
verfolge,  führte  er  aus,  zweierlei:  einmal  eine  Ausdehnung  der 
humanitären  Principien  der  Genfer  Convention  auf  die  Marine; 
sodann  wolle  man  „apporter  au  texte  meme  de  cette  co)wention 
des  eclaircissements  et  des  developpements  reclamcs  de  divers  cötes 
et,  en  particidier,  par  la  Conference  internationale  retmie  ä  Paris, 
Van  dernier,  pendant  Vexposition  universelle"  Wenn  man  sich  auch 


2)  Protocole,    p.  3.          3)rrotocole,  p.  4.          4)   Daselbst. 

5)  Protocole,  p.  7.          6)  Protocole,   p.  25.  7)  Daselbst,  p.  30. 

8)   Protocole,  p.20.      9)  Protocole,  p.  24.  10)  Protocole,  p.  22. 
11)  Protocole,  S.  3,  4, 
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nur  über  einige  dieser  Punkte,  selbst  einen  einzigen,  den  wich- 
tigsten, einige,  so  werde  man  etwas  Nützliches  schaffen.  Die 
beiden  an  sich  verschiedenen  Hinge ,  die  freie  Association  der 
Ilülfsvereine,  das  Resultat  der  18G3er  Conferenz,  und  die 
diplomatische  und  obligatorische  Convention  von  1864, 
hätten  zahlreiche  Berührungspunkte.  Man  könne  sicli  mit  der 
einen  kaum  bescliäftigcn,  ohne  die  andere  zu  berühren. 

Nachdem  darauf  Dufour's  Wahl  zum  Vorsitzenden  und 
PI  an 's  Einführung  als  Schriftführer  erfolgt,  und  die  Bildung 
der  Bureaus  duich  die  Hinzuziehung  der  beiden  anderen  schwei- 
zerischen Delcgirten,  Moynier  und  Lehmann,  gesclielien 
war  ^') ,  wurden  hinsichtlich  der  Abstimmungen  die  folgenden 
Grundsätze  angenommen:  „pour  fouf  cc  qni  sc  rapporfe  an  rr- 
yinic  iiiferieur"  soll  nach  Köpfen ,  „pour  tont  cc  qid  tionhait  <) 
rndoption ,  on  <m  rcjct ,  ou  niinpliinent  a  la  prise  en  vo)isidcration 
des  ohji'ts  engaf/einit  en  (piehjue  maniere  les.  haules  porties  con- 
tr(((t(intes'^  soll  nach  Staaten  abgestimmt  werden.  Ausserdem 
wurde  festgesetzt,  dass  über  die  Frage,  ob  ein  Gegenstand  über- 
haupt zur  Discussion  zu  verstellen  sei,  die  Majorität  entscheiden, 
für  die  definitive  Annahme  einer  Bestimmung  aber  Einstimmig- 
keit erforderlich  sein  solle  '•^). 

Nachdem  darauf  die  12  Artikel  des  Enonce  und  das  Schrei- 
ben des  internationalen  Comitcs  ")  mitgetheilt  waren,  ^•')  wurde 
die  Frage  zur  Bcrathung  verstellt,  ob  die  Genfer  Convention 
unverändert  gelas.sen,  ob  eine  ganz  neue  errichtet  werden  oder 
ob  man  sich  auf  blosse  Zusatzartikel  beschränken  solle  ^'').  Es 
wurde  das  letztere,  die  F o i- m  der  Z u s a t z a r t i k e  1 ,  ge- 
wählt,^') so  dass  also  die  einzelnen  Artikel  der  Genfer  Con- 
vention völlig  intact  blieben  und  nur  durch  Zusätze  verbessert, 
erweitert,  modificirt  werden  sollten. 

Aus  der  Debatte  über  diesen  Punkt  ist  hervorzuheben, 
dass  es  der  um  die  67cr  Berathungen  und  deren  Resultat  be- 
sonders verdiente  österreichische  Bevollmächtigte  Dr.  Baron 
Mundy  war,  welcher  einer  Revision    der  Artikel  der  Genfer 

12)  Protocole,    S.   4.  13)    Protocolc,     S.    5,    vgl.    S.  8. 

14)  S.  oben  S.  196.         15)  Protocole,  S.  5.  l(J)  Protocolc,  S.  5,  G. 

17)  Daselbst,  S.  6. 
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Convention  selbst  das  Wort  redete,  indem  er  namentlich  auf  die 
bereits  vorhandene  reiche  Literatur  hinwiess,  aus  der  die  K"oth- 
wcndigkeit  einer  Revision  sich  ergebe ;  allerdings  sei  diese  Lite- 
ratur in  deutscher  Sprache  verfasst  und  daher  weniger  allge- 
mein bekannt'*).  Gegen  die  Vornahme  einer  Revision  der 
Convention  traten  die  französischen  Bevollmächtigten  auf, 
welche  ausdrückhch  erklärten  ,  dass  sie  zu  Verhandlungen  über 
eine  Revision  der  Genfer  Convention  nicht  bevollmächtigt  seien, 
und  ausserdem  hervorhoben,  dass,  da  nicht  alle  Unterzeichner 
der  64er  Convention  ^'')  vertreten  seien ,  Aenderungen  der  Ar- 
tikel der  letzteren  doch  nicht  gültig  sein  würden  2'^').  Nachdem 
auch  der  Vorsitzende  sich  in  dem  Sinne  der  von  den  franzosi- 
schen Bevollmächtigten  geltend  gemachten  Auffassung  ausge- 
sprochen hatte  [,/))i  peut  cependant  rameliorer ;  mais  en  ceci  il 
fcuit  cujir  acec  jinidence,  et  pour  rcfaiir  lote  ro/r>7i)ie  ne  j^os  ahaffre 
la  maisoii'^  2i)  und  q\^  Antrag  auf  eine  Revision  nicht  gestellt 
war,  22)  handelte  es  sich  nur  noch  darum,  in  welcher  Art 
und  Weise  über  die  blossen,  den  Text  der  Genfer  Convention 
intact  lassenden  Zusatz-Artikel  zu  berathen  sei. 

In  dieser  Beziehung  schlug  der  belgische  Abgeordnete 
Visschers  vor,  die  folgenden  sieben  Punkte  anstatt  des  Ta- 
bleaus  des  Genfer  internationalen  Comitcs  als  Basis  der  Ver- 
handlungen anzunehmen,  indem  dadurch,  so  gewiss  auch  das 
Genfer  Tableau  in  allem  Wesentlichen  die  richtige  Basis  auf- 
gestellt habe,  die  letztere  noch  vereinfacht  werde  23). 
„Points  qui  ne  sont  pas  compris  dans  l'Äcte 
de  1864j  et  qui  peuvent  faire  l'objet  de  nouvelles  stipulafions  in- 
ternationales. 

r.  yfReconnaisance  de  part  et  d'autre,  entre Puissances  helli- 
gerantes ,  de  la  neutralitS  des  öquipages  et  du  mat&riel  sanitaire 
ä  l'nsarje  des  blesses  et  des  malades,  lorsque  ces  transports,  aecom- 
pagnt'S  d'une  simple  garde  de  police,  seront  placis  soiis  la  protec- 
tion du  drapeau  international  de  secours. 

2°.  Obligation   impos^e   au  commandant  en   che/  de  troupes 


18)  Protocolc,  S.  6.         19)  S.  oben  S.  136  fF.         20)  Protocole, 
S.  6.        21)  Ebendaselbst.        22)  Daselbst.        23)  Protocole  S.  7. 
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n'cforieuses  de  faire  surrciUer,  inniiediaf erneut  ajires  nn  combat^  h 
chonip  de  hntnille,  dans  un  intirtf  de  poIice  et  pour  la  protection 
des  Idessh  des  deiix  partis. 

.V\  ()hli(/(ifion  i))iposec  au  comwandaut  cii  ehe/  de  tronpes 
rirtorieuscs  de  faire  proehJer ,  aprh  im  combat,  a  riitliuiiiation 
des  morts,  arec  toates  les  prccautions  prescrites  par  rinigihie  et 
apres  Ja  coustatation ,  anssi  eomplrtc  <jue  possible^  des  uonis^  prd- 
noms  et  autres  qualificatious  des  personnes  tuees. 

4°.  Obligation  iinposie  au  commandant  en  chcf  de  froupes 
ricforieuses  de  faire  notijier,  aussitot  <jue  les  circonsfanees  le  per- 
VH'ttront  ajn'is  nn  combat,  au  commandant  en  cJief  des  tronpes  du 
parii  opposv,  la  liste  nominal ire  des  morts,  des  blesses  et  des  pri- 
son7iiers  appartenant  a  ce  jfarti ,  resfös  dans  la  jjossession  du 
rainijueur. 

rf.  Beconnaisance  de  pari  et  d'autrc ,  dans  les  deux  camps, 
Sans  distinction  de  nationalife,  de  la  neutralitc,  commc  auxiliaires 
des  Services  militaires  de  sante,  des  dilcgues  et  des  agents  des 
comiU'S  de  secours,  lorsque,  regulierement  porteurs  du  brassard  in- 
ternational, ils  riennent,  apres  un  combat,  relever  et  panser  les  bles- 
ses des  deux  partis. 

f)°.  De  mPme  reconnaisance  de  la  neutr(ditc  du  personnel, 
des  eqnipages  et  du  matericl  des  comitcs  de  secours,  lorsque, 
fonctiomunit  en  rue  des  secours  a  apjwrter  aux  blesses,  ils  rem- 
idiront  les  conditions  indiquies  a  l'art.  7  de  la  Convention  du  22 
aoid  18()L 

7°.  Facilitcs  accordrcs  de  jiart  et  d'autrc,  dans  les  deux 
camps,  aux  blesses  et  aux  prisonniers  de  guerre,  de  faire  parrenir, 
sous  la  surveillance  de  Vautoritc  militaire,  des  nourelles  de  hur 
Situation  a  leurs  familles." 

Es  wurde  aber,  nachdem  Preval  erklärt  hatte,  dass  die 
franzosischen  Dcle^irten  keine  Vollmacht  hätten,  über  die  Frap;e 
der  Krio^sgcfanp;encn  zu  verhandeln,  bcachloascn,  das  Knonco 
des  internationalen  Comit 6 8  zur  Basis  der  Verhandlungen 
zu  nehmen  2'). 

Bei   der  demgemäss    [in    der  2.  Sitzung]    nach    Staaten  20) 


24)  Protocole,  S.  8.        25)  Daselbst. 
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stattfindenden  Abstimmung  über  die  einzelnen  12  Punkte  des 
Genfer  Enonces,  d.  h.  über  die  Vorfrage,  welche  von  diesen 
Punkten  überhaupt  zur  Discussion  gestellt,  -welche  von  vorn- 
herein von  der  Berathung  ausgeschlossen  werden  sollten,  wurden 
die  Punkte  1,  2,  3,  4,  6,  7,  8,  9,  10  und  12  des  Genfer 
Enonces  als  Berathungsgegenstände  zugelassen, 
Punkt  12  mit  Einstimmigkeit,  die  Punkte  5  und  11  zurück- 
gewiesen '-''^^>). 

Die  zweite  Sitzung  wurde  ausserdem  durch  eine  Besprech- 
ung über  die  Art  und  die  Grenzen  der  Yollmachten  ausgefüllt, 
mit  denen  die  einzelnen  Delegirten  versehen  waren  2").  Das 
schliessliche  Resultat  dieser  Besprechung  war,  dass,  nachdem 
sich  herausgestellt  hatte,  dass  nur  acht  der  vertretenen  Mächte 
ihre  Abgesandten  mit  der  Vollmacht  zur  Unterzeichnung  eines 
diplomatischen  Actes,  fünf  die  ilirigen  mit  geringerer  Vollmacht 
versehen  hatten,  '^^)  beschlossen  wurde,  dass  die  zu  vereinbaren- 
den Zusätze  nur  den  Charakter  eines  Projects  tragen  8ollten2»). 


26)  Protocole,  S.  13. 

27)  Protocole,  S.  9—12. 

28)  Vgl.    die    Erklärungen   der    Vertreter    der   einzelnen   Staaten    auf 
S.  10  und  11  des  Protocole: 

Allemagne  du  Nord:  Pouvoirs  ahsolus. 

Autriche:  ad  referendum  par  le  Ulegraphe. 

Bade:  Pouvoirs  ahsolus. 

Bavierc:  Atitorisation  verbale  de  signer. 

Belgiq^ue:  Pouvoir  de  ncgocicr  et  de  signer. 

Dänemark:  Pouvoirs  de  prendre  pnrt  n  la  Conference. 

Fr ance :   Pouvoirs   de  ncgocicr  et  de   signer  un  p r oj e t  d'actc   acl- 
ditionncl  ä  la  Convention  de  1864. 

Grande-Bretagne:  Pouvoirs  de  signer  des  propositions. 

Italic:    Pouvoirs    de   signer   un   Acte     diplomatique    quel- 
conque. 

Pays-Bas:  Potivoirs  de  conferer,  de  convenir  et  de  signer. 

Suede  et  Norvcge:    Comme  en  1864,  pouvoirs   de  conferer  ad  refe- 
rendum. 

Suisse:  Pouvoirs  de  signer. 

Wurttember g:  Pouvoirs  de  signer. 
Der  von  der  6.  Sitzung   an   anwesende  Vertreter  der  Türkei   erklärte  sich 
ebenfalls  nur  zum  Unterzeichnen  ad  referendum  bereit,  s.  Protocole,  p.  38 
oben.      Von  den   sechs  Mächten,    welche  ihre  Vertreter  von  Haus  aus  nicht 
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Der  Gang  der  eigentlichen  Berathiingcn  war  nun  der,  dass 
zunächst  [in  der  3.  Sitzung]  die  10  zur  Discussion  verstellten 
Punkte  des  (lenfer  Tableaus  bcrathen  wurden,  so  dass  die  im 
Allgemeinen  gutgeheisscnen  von  ihnen  zu  näherer  Festsetzung 
an  die  Jvedactiona-Commission  verwiesen  wurden.  Nicht  gut 
geheissen  und  nicht  an  die  Commission  verwiesen  wurden  die 
Punkte  4  •'^*)  [mcHre  Ic  juisonitel  (hs  soricfes  de  seronrs  au  hhu- 
licc  de  la  neutral ifc] ,  S  ^ij  [adojifer  vn  mo>/en  de  controlc  qui 
emptrlte  le  port  illegal  du  hrasxard  internatiouid J ,  10-^-)  [cou- 
reiiir  d'uu  signe  uniforme ,  an  moyen  duquel  an  puisse  ronsfafer 
fatilemeut  Videntitc  de  ehaque  eond>affanfJ ,  —  der  12.  Punkt 
[etendre  aux  force^  nava/es  /es  principe^  de  la  Con/enfion  relaiiß 
aux  armees  de  terrej  wurde  natürlich  nicht  an  die  Redactions- 
Comniission  verwiesen,  weil  er  bereits  der  Mar ine-Commiasion 
überwiesen  war,  —  so  dass  von  den  ursprünglich  von  dem  in- 
ternationalen Comite  aufgestellten  12  Punkten  noch  7  [1,  2,  3, 
G,  7,  9  und  12]  als  für  die  beabsichtigten  Zusätze  zu  berück- 
sichtigende verblieben.  Aus  der  Debatte  über  diese  Punkte 
möge  das  Folgende  hervorgehoben  werden : 

Zu  Punkt  1  ■*■■')  [neufraliser  dans  une  plus  large  mesure  la 
materiel  sanitaire]  beantragte  Cottrau  zu  setzen:  „le  materiel 
neutralise  des  lujpitaux  et  auihulanees  coniprend  tout  ohjet  destine 
aux  soiiiSj  ä  lahri,  a  la  nourriture,  au  easernement  et  a  Vliahi.l- 
lement  des  malades  et  blesses,  uiaue  dans  le  eas  oü  se  materiel  se 
trouve  separe  des  ambulanves  ou  Iiöpifaux,  et  deposö  ou  transportö 
a  part  saus  la  protection  des  drapeaux  conventioneis,"  Der- 
selbe lievollmächtigte  glaubt,  dass  es  gut  sei,  hinzuzufügen, 
dass  die  Neutralität  der  Verwundeten  und  Kranken  so  viel  wie 


mit  der  VoUmaclit  zur  Untorzcichnung  eines  bindenden  Vertrages  versehen 
hatten,  Hess  Ocsterrcich  dem  soinigcn  eine  solche  noch  während  der  Dauer 
dos  Congrcsses  zukonuncn  [Protocole,  S.  158,  vgl.  aucli  S.  40  unten jl 
während  die  französisclicn  BcvoUraächtigtcn  in  der  4.  Sitzung  erklärten 
[Protocole,  S.  21j,  dasa  das  auf  Ausdehnung  ihrer  Vollmachten  gerichtete 
Ersuchen,  welches  sie  ihrer  Regierung  vorgelegt,  von  dieser  abschlägig  be- 
scbicden,  ihnen  vielmolir  aufgegeben  sei,  sich  an  ihre  ursprünglichen  Voll- 
maclitcn  zu  halten. 

2'J)  Protocole,  p.  12.  30)  Protocolo,  p.  17.  31)  Da- 

selbst, p.  18.        32)  Daselbst,  p.  19.         33)  Protocolo,  p.  15,  lö. 
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möglich  auch  dann  zu  beobachten  sei,  wenn  die  Hospitäler  u. 
s.  w.  mit  einer  Militärmacht  besetzt  wären. 

Röder  schlägt  vor,  den  Ausdruck  „amhulance'^  als  einen 
solchen  zu  verstehen,  unter  den  Alles  falle,  was  der  Armee  für 
den  Sanitätsdienst  der  Truppen  folge.  AYenn  dies  darunter  ver- 
standen werde,  halte  man  preussischerseits  den  betreffenden  Ar- 
tikel für  genügend.  Mundy  unterstützt  das  und  fügt  hinzu, 
es  dürften  überhaupt  keine  zweideutigen  Ausdrücke  wie  ambii- 
lanceSj  neutrallte,  blesses,  hdpUaux  mehr  stehen  bleiben. 

Staaff  und  Visschers  betonen  die  Nothwendigkeit  der 
Neutralisation  der  Transporte. 

Zum  2.  Punkte  3"')  [stipuler  (ßie  le  personnel  samtaire, 
lorsqii'il  se  trouve  entre  /e.s  malm  de  Venneiiil  O^f-  •^))  '^^^^  ^^re 
soiiniis  ä  l'aufoiute  de  ccliii-cl ,  muh  ne  peiit  etre  refciui  au  delä 
da  teiiips  exige  ixiur  Pas.Hstanre  de  ses  nationauxl  setzte  Löffler 
die  Nothwendigkeit  auseinander,  dass  beide  Parteien  in  der 
Sorge  für  die  Verwundeten  cooperirten.  Die  preussischcn  Aerzte 
dürften  so  wie  so  [nach  dem  preussischen  Reglement]  nie  ihre 
Verwundeten  verlassen,  —  letzteres  ist  nach  I>aroffio  und 
Fichte  auch  in  Italien  und  Württemberg  der  Fall. 

Den  4.  Punkt  35)  liess  man  trotz  des  Einspruchs  von 
Löffler  und  Mundy  fallen,  allerdings  mit  Zustimmung  Pre- 
vals,  Buroffio's  und  Visschers'. 

Zum  7.  Punkte '^*')  [admettre  plus  /((lyeiiieiit  le  principe 
de  la  neutralite  des  blesses]  bemerkte  Röder,  dass  man  als 
Basis  für  die  gewünschte  Ausdehnung  Das  nehmen  könnte,  dass 
alle  Verwundeten  als  Todte  zu  betrachten  und  demgemüss  zu 
den  Ihrigen  zurückzuschicken  wären,  die  Officiere  so  gut  wie 
die  Soldaten.  Dies  wurde  wiederum  von  Mundy  warm  unter- 
stützt, von  französischer  Seite  (Preval)  aber  dagegen  be- 
merkt, dass  die  französische  Regierung,  was  die  Ofhciere  be- 
träfe, nicht  aus  den  Ausdrücken  der  Convention  heraustreten 
könne.  Was  die  Unterofficiere  und  Soldaten  beträfe,  so  wären 
die  französischen  Bevollmächtigten  antorisirt,  im  Sinne  der  ge- 
wünschten Ausdehnung  zu  verhandeln. 


34)  Protocole,  S.  16,  17.         35)  Protocole,  S.  17.         36)  Pro- 
tocolle,   S.  18. 
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In  der  4.  Sitzuni^  wurde  der  ciiistimnii*:^  lieschlossene 
lxa])port  der  Ivcdactioiis-Cüiiimission  gci^eboii  ■'')7  Nvclchc  zum 
Beliule  der  Berücksiolitigung  der  sieben  augouonunenen  Punkte 
fünf  Zusatzartikel  zur  Genfer  Convention  vorsclilug.  Der  erste 
derselben  sollte  lauten:  ,,le  peisonnel  desi(jnc  dans  Varticle  deiix 
de  la  Convention  ne  peiif ,  apres  Vovcupation  pur  renneini,  se  re- 
tirer  (juavec  Vautorisathm  des  conunandants  mUitaircu.  II  dolt, 
Justju'  ä  son  dipart,  donner  des  soins  aiix  malades  et  aux  blessis 
de  sa  nationalite"  '^^).  Diese  Fassung  wurde,  weil  sie  dem  guten 
Willen  der  Generäle  zu  viel  einräume,  von  mehreren  Seiten  an- 
gegriücn,  von  Löffler,  Fichte,  Hteiner,  Dompicrrc, 
Hahn,  auch  von  Mundy  und  Lehmann.  Fichte  stellte  mit 
Steiner,  Dompierre,  Hahn  das  folgende  Amendement: 
„ce  personnd  sanitaire  ne  scra  pas  retena  au  dein  d/i  fenqis  exi(jc 
j)<)i(r  donner  aux  bles^es  fes  prentiers  sonis'' '^'■^').  Löffler,  der  es 
zugleich  als  eine  Lücke  bezeichnete,  dass  den  Verwundeten 
zwar  die  Möglichkeit  der  Hülfe,  aber  keine  Garantie  genügen- 
der Hülfe  gegeben  würde,  das  folgende:  ,,Vi(  le  bid  de  la  neu- 
tralitc  eontplete  des  anibtdanees  stipnlee  dans  la  Convention  de 
1864,  —  il  est  da  devoir  des  gouvernements  d'hnposer  rdglenien- 
tairement  aux  eliefs  des  amhulanees  r ohliijation  de  ne  (jititter  le 
c/ninip  de  batallle  (juaprh  avolr  designe  le  pen<0}inel  et  le  materiel 
necessaires  pour  eontlnuer  rassistanee  de  leurs  nafionanx  blesses 
restant  entre  les  niains  de  Vennenii"  ^O)^  —  welchem  Amendement 
neben  Proval  und  Visschcrs  auch  der  Vorsitzende  sich 
wenig  geneigt  zeigte.  Beide  Amendements  wurden  an  die  Ke- 
dactionscommission  verwiesen  'i),  welche  in  der  folgenden  Sitzung 
diese  Fassung  vorschlug:  „le  personnel  disigni  dans  Vartide2 
de  la  Conren/ion,  eontinnera ,  apres  Voecnpalion  par  renneini,  ä 
donner,  dans  la  niesure  des  besoins,  ses  soins  aux  malades  et  aux 
blesses  de  l'ambulanee  on  de  l'höpital  iju'il  dessert.  Lorsqu'il  de- 
niandera  ä  se  rctirer,  le  conimandant  des  troupes  oeeupantes  d6- 
signera  le  nioment  de  ce  depart,  <pCil  ne  pourra  touiefois  differer 
que   pour    une    eourte    duree    en    eas    de    tieeessite    niilitairc^'  ■*^). 

37)  Protocolc,  S.  21.  38)  Protocolc,  S.  21.  39)  Prot»- 

colo,  S.  22.  40)  Protocolc,  S.  2:5.  41)  Ebcndsis.,  S.  24. 

42)  Protocolc,  i>.  2i). 
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Dazu  beantragte  Yisschers  1)  statt  „dhignera^^  ^,ßxera^', 
2)  f,aa  delä  de  quelques  Jours'^  statt  ^^que  pour  une  conrte  dur^e'^, 
und  3)  ,,n6cessit6s  Diilitaires'^  statt  „uecessite  niilifaire"  zu  setzen  ^3)_ 
Die  neue  Fassung  wurde  mit  dem  ersten  und  dritten  der 
Vi  8  Sehers 'sehen  Yerbesserungsvorschläge  angenommen  ^i). 

Der  2.  Zusatzartikel  wurde  in  der  ihm  von  der  Rcdactions- 
Commission  gegebenen  Fassung  angenommen «).  Er  lautet: 
„des  dlspositioHS  devront  efre  priscs  par  les  pulssances  beUigeran- 
tes  pour  assurer  au  personnel  iieutnilis^,  tomM  entre  les  malns  de 
l'arntce  einiemU' ,  la  jonissance  infcfjrale  de  so)i  fraiteiitod'^.  Na- 
türlich müssen  die  vom  Sieger  gemachten  Auslagen  nachher  vom 
Besiegten  erstattet  werden  i*^). 

Ebenso  wurden  die  Artikel  3 ,  4  und  5  angenommen  ^') 
und  desgleichen  fand  der  15.  [der  Schluss-JArtikcl  des  Projectes 
der  Adtlitioual-Artikel  Annahme  '-).  Die  Erwähnung  eines  ein- 
stimmigen Anschlusses  der  Vertragsmächte  hat  man  unter- 
lassen, um  Schwierigkeiten  zu  vermeiden  ''').  Die  Art.  3,  4,  5 
sollten  lauten: 

Art.  3.     , 

„Daus  les  conditions  prevaes  par  l'artiele  quatre  de  la  Con- 
vention^ la  dinoininatlon  d'ambalancc  s'ajj/jlique  aux  höpitaux  de 
canipaijne  et  autres  etablisseitients  teinpora/fes  qul  snivent  les 
troupes  sur  les  chainps  de  batallle  pour  ij  rececöir  des  malades  et 
des  blesscs, 

Art.  4. 

Cou/onneiuent  ä  fesprlt  de  l'artiele  einq  de  la  Convention  et 
aux  riserces  nientionces  au  Protoeole  de  1864,  il  est  explique  que, 
pour  la  rdpartition  des  eharcjes  relatives  au  loijeinent  de  troupes  et 
aux  contribulions  de  c/uerre,  il  ne  sera  tenu  eoiupte  que  datis  la 
inesure  de  Vequitc  du  zele  charitable  deploye  par  les  liabitants. 


4:1)    Protoeole,   p.  29,  30.             44)    Protoeole,    S.  30.     S.  den 

AVortlaut  des  Art.  gleich  weiter  nnteu.         45)  Das.,  S.  24.     46)  Das.,  S.  25. 

47)  Protoeole,  S.  24,  25.            48)  Protoeole,    S.  25,  26.  S.  denselben 
gleich  unten.            49)  Das.,  S.  26. 
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Art.  5. 

Pur  t'xtcnsioii  de  /'artide  six  de  la  Convention,  il  est  ex- 
pressthnent  stipidd  qiie  les  soiis-offuiers  et  soldats  blesses,  tombis 
entre  Ics  ma/'ns  de  Vennemi,  seront  renvoyes  dam  leur  pays  apres 
ijuh-ison,  oti  plus  tot  st  faire  se  peut,  lors  intnie  <pi' ils  ne  seraient 
pas  reconnus  incapables  de  servir,  mais  a  la  condition  de  ne  pas 
reprendre  les  armes  pendant  la  dur&e  de  la  guerre. 

La  meine  regle  s^appVKpiera  anx  officiers  blesses,  sous  la  re- 
serce  de  ceiix  dont  la  /)o$,<ession  iniporferait  an  sort  des  armes.'' 

Das  von  der  Rcdactions  -  Commission  vorgelegte  Projcct 
endigte  folgendcrmassen : 

„Nota.  La  Commission  esiime  (jue  le  no.  if  de  Vinoncv  (pii 
a  serci  de  base  aiix  tracaux  de  la  Coitfcrence  n''est  pa^  de  nature 
()  J'onrnir  la  matiire  d''un  article  additionnel ,  mais  eile  proposc 
(fen  faire  Vobjet  dhine  mention  expresse  au  Protocole  daiis  Ics 
fermes  siiicanfs. 

a)  II  est  du  decoir  des  Gouvernements  d\issurer  fexecution 
des  mesures  relatives  ä  la  protection  des  morts  et  des  blesses  contre 
Ic  pillagc  et  les  mauvais  traitements. 

b)  Ils  doicoit  rgalement  ceiller  ä  ce  (pie  les  in/iumations  se 
fassoit   conformrment    aux   prescriptions   sanitaires   et   ä   ce   que 

Videntite  des  morts  soit  constatee  autant  (jne  possible. 

(■)  Les  Puissances  belligerantes  doivent  se  communiijuer  reci- 
/)/0(/uemcnt,  aussi  tot  (jue  les  circonstances  Ic  permettenty  la  liste 
noininatice  des  morts  et  des  bicssrs  cniwmis  tombrs  entre  Irnrs 
mains"  ^^). 

M  u  n  d  y  protestirte  gegen  diese  blosse  Verweisung  ins 
Protocoll,  was  er  um  so  entscliiedeuer  (liuii  müsse,  als  er  nicht 
nur  von  seiner  Kegierung  den  ausdrücklichen  Auftrag  habe,  auf 
den  in  Hede  stehenden  Punkten  zu  bestehen,  sondern  auch  die 
Bevollmächtigten  Frankreichs  und  Norddeutschlands  zugestimmt 
hätten,  den  (i(\gcnstaiid  eines  Artikels  anstatt  einer  blossen  Er- 
wähnung im  ProtocoU  daraus  zu  machen^')-  Westen  borg 
und  Visschers  vertreten  dagegen  die  entgegengesetzte  An- 
sicht '"O. 


50)  Protocole,  ö.  Jü.         51)  Das.,  p.  '2(i.        52)  Das.,  p.  26,  27. 
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Später,  in  der  6.  Sitzung,  trat  Preval  mit  der  Erklärung 
hervor  ^^),  dass  die  französische  Regierung  dem  5.  Zusatzartikel 
nicht  beitreten  könne,  wenigstens  nur  dann,  wenn  der  Ausdruck 
^,les  sous-qfficiers  et  soldafs  blesses,  tonibes  entre  les  malus  de  Ven- 
neml,  seront  renvoyes  dans  leur  pays  apres  guerison"  in  den  an- 
deren verwandelt  würde  „les  sous-ofßciers"  etc.  ,,po  k  r  >-0Jit 
etre  renvoyes'''  etc.  Als  Grund  für  das  Verlangen  dieser  Aende- 
rung  führte  der  französische  Bevollmächtigte  an,  dass  Gefangene 
sich  selbst  verwunden  könnten,  um  den  Vortheil  der  Bestimmung 
zu  geniessen. 

Mundy  wandte  dagegen  ein  0^),  dass  der  Ausdruck  ,.pour- 
ront  etre''  den  ganzen  Artikel  umwerfen  würde,  indem  durch 
jenen  Ausdruck  das  Schicksal  jedes  Verwundeten  von  der  Will- 
kür der  einzelnen  Commandanten  abhängig  gemacht  würde.  Es 
käme  ja  auch  auf  den  Abgang  von  Soldaten  nicht  so  sehr  an, 
da  sie,  in  die  Heimath  zurückgekehrt,  doch  in  demselben  Kriege 
nicht  mehr  kämpfen  dürften. 

Auch  Visschers  und  Löffler  opponirten  gegen  den 
französischen  Abänderungsvorschlag  [„il  li'est  yas  öcsoin'\ 
bemerkte  der  letztere,  „dUine  Convention  pour  stipider  une  simple 
possibilite"] ^  während  H  u  s  n  y  -  E  f  f  e  n  d  i  auf  P  r  e  va  1'  s  Seite  trat. 

Der  Artikel  wurde  an  die  Redactions-Commission  zurück- 
verwiesen ö^j  und  dann  [in  der  7.  Sitzung]  in  der  folgenden  ver- 
änderten Fassung  neu  vorgelegt  und  in  dieser  ohne  Debatte  an- 
genommen^^): ,jPar  extension  de  Varticle  six  de  la  Convention,  il 
est  stipide  que,  soits  la  reserve  des  ofjiciers  dont  la  possession  im- 
porterait  au  sort  des  armes,  et  dans  les  limites  fixees  par  le 
deuxieme  paragraphe  de  cet  article,  les  blesses  tombes  entre  les 
mains  de  Vennemi,  lors  nieme  quHls  tie  seraient  pas  reconnus  in- 
capjables  de  sercir ,  decront  etre  renvoyes  dans  leur  pays  apres 
guerison,  ou  plus  tot  si  faire  se  peut,  ä  la  condition  toutefois  de 
ne  pas  reprendre  les  armes  pendant  la  duree  de  la  guerre." 

In  derselben  siebenten  Sitzung  verlangte  Mundy  auch  noch 
die   Erwähnung  einiger  Desiderata    seiner  Regierung  in  Bezug 


53)  Protocole,  S.  38.  54)  Protocole,  S.  39.  55)  Pro- 

tocole,   S.  39.  56)  Protocole,    S.  47. 

Lueder,  die  Genfer  Convention,  J4 
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auf  einige,  in  dem  Prqjectc  nicht  mitbchandclte  Punkte,  näm- 
lich: „Possibilitv  (Capidication  de  la  Conrention  dans  /es  forfcres- 
ses,  rilles  oh  ports  hJo<ßih  et  dans  /es  /oca/ifcs  d'canx  mincra/es, 
pourviies  (P/tablisscuients  de  /jcthis"  und  „Meilleure  dcßnition  de 
tout  ce  tjin  constitue  le  materie/  sanitaire  neutralisc." 

Die  Bcrathung  der  auf  den  Seekrieg  ausdehnenden 
Bestimmungen  begann  in  der  5.  Sitzung  mit  einem  Rap- 
porte des  Berichterstatters  der  Marine-Commission  Coupvent  de 
Bois  '•^').  „NoHS  avo)is  adtnis'' ,  sagt  der  Berichterstatter,  „dans 
/a  plus  large  cclielle  le  principe  de  la  neidralisation  siir  mer  du 
personnel  religieux,  medical  et  hospitalier.  —  Nous  avons  etendu 
ce  principe  de  la  neutraliU  a  tout  navire  höpital  militaire  en 
fonction,  c'est-a-dire  ai/auf  ä  Imrd  des  malades  et  des  blessös." 
Man  sei  scheinbar  weiter  gegangen  als  beim  Landkriegsmaterial, 
aber  „Vhopital  maritime  tient  ä  la  fois  de  /'ambulauce  pur  sa  mo- 
bilite,  et  de  Vltnpital  militaire  par  son  Organisation  pcrfcctionnee^ 
Besonders  nöthig  sei  es  gewesen,  auf  breitester  Basis  die  Han- 
dels- und  anderen  Schiffe  zu  neutralisiren ,  welche  die  Ausräu- 
mung der  Kranken  und  Verwundeten  besorgen."  ,^Une  neutra- 
lifc  que  les  Souicraines  de  grauds  pags  ont  manifeste  ä  plusieurs 
reprises  le  desir  ardent  de  voir  etablir  da)is  le  droit  des  gens,  est 
Celle  des  embarcations  sauvant  les  naufragis  au  milieu  meme  du 
combat.''  Es  schien  sehr  schwer,  dies  zu  thun,  ohne  Ja  libertö 
du  condxd"  zu  annulliren;  trotzdem  ist  es  versucht  worden. 
Andererseits  waren  natürlich  Einschränkungen  nöthig,  um  die 
Kriegführenden  gegen  Indiscretioucn  so  vieler  Neutralen  zu 
scliützcn  und  die  Freiheit  der  militärischen  Operationen  zu  be- 
wahren. 

Die  die  Marine  betrefifcnden  Artikel  sollten  nach  den  Vor- 
schlägen der  Commission  lauten  5-^): 

Art  ic les  conccr nant  la  marine. 

Art.  (!  ^'J;. 
„Les  baliments //(jpit((ux  niilifaires^  agant  a  bord  les  malades 


57)  l'rotocülc,  p.  ;'iO,  31.  58)  Protocolo,  p.  34 — 36. 

510  Die  fünf  vorlicrgcliciulcii  Artikel  enthalten  die  anderen,    nicht  auf 
die  Marine  bozijgliclien  Zusatz -Vorscliläge. 


211 

OH  les  blessis  de  la  force  navale  qii'ils  accompagnent,  sont  coucerts 
par  la  neutralite.'^ 

Cette  neiitralite  cesseraii  s^ils  possedaient  ime  force  militalre 
excedant  les  necessites  de  la  imlice  interleure,  —  on  s*  ils  etaient 
porteurs  de  munitions  de  giierre  ou  ohjets  de  ravitalllement  etran- 
gers  ä  leur  armement. 

Pendant  et  apres  le  combat,  les  embarcations  qiä,  ä  lettrs 
risques  et  im'ils,  recuelllent  ou  qui^  ayant  recueilU  des  naufrages 
ou  des  blesseSj  les  portent  ä  bord  d'un  navlre  hospitalier ,  battant 
pavillon  blanc  ä  croix  ronge,  jouiront  jusqu'  ä  l'accomplissement 
de  letir  misston  de  la  pari  de  neutraUtc  que  les  clrconstances  du 
combat  et  la  Situation  des  nacires  en  conflit  permettront  de  leur 
appliquer. 

U appriciation  de  ces  circonstances  est  confiee  ä  Vhumanite 
de  tous  les  combattants. 

Art.  7. 
Le  personnel  religieux,  medical  et  hospitalier  de   tout  bdti- 
ment  capture,  est  declare  neutre.    11  empörte,   en  quitfant  le  na- 
vlre^ les  objets  et  les  Instruments  de  Chirurgie  qui  sont  sa  propriete 
particuliere. 

Art.  8. 
Le  personnel  designe  dans  Vartlcle  precedent  doit  continuer 
ä  remplir  ses  fonctions  sur  le  bdtiment  capture,  concourir  aux 
evacuations  de  blesses  faites  par  le  vainqueur ,  puls  il  doit  etre 
libre  de  rejoindre  son  pays,  conformement  au  deuxieme  paragraphe 
du  Premier  article  additionnel  ci-dessus. 

Les  stipulations  du  deuxieme  article  additionnel  ci-dessus  sont 
applicables  au  traitement  de  ce  persoimel, 

Art.  9. 
Les  navires  höpitaux  militaires  ne  sont  point  couverts  par  la 
neidraliti  lorsqu^  ils  n'ont  ä  bord  ni  blesses   ni  malades  Hrangers 
ä  leur  Equipage. 

Art.  10. 
Le  navlre  Jidpital  militaire,  charge  de  blessös  ou  de  malades 
dont  il  op)ere  V h^acuation ,   ainsi  que   tout  bdtiment  de  commerce, 

14* 
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a  quelquc  Nation  <iHil  (ippaydenne ,  nolisi  iJans  le  meine  but  par 
une  antoritö  qiielconque  des  belligh'ants ,  et  elianji  exclusiccment 
de  blessis  et  de  malades,  est  eoiivert  par  /a  neufraliti;  niais  le 
Juit  seid  de  la  iisite,  notißi  sur  le  Journal  du  bord,  par  nn  na- 
vire  de  guerre  ennenü,  rendrait  les  blessös  et  les  malades  inca- 
pables  de  servir  pendant  la  duröe  de  la  ynerre. 

Si  le  bdtiment  de  commerce  contenait  en  ontre  im  cJiarge- 
nient,  la  neutralitd  le  convrirait  cncore,  poitrni  que  ce  chargement 
ne  flU  pas  de  nature  a  ttre  conßsqui  par  le  bellig^rant. 

Les  belUgirants  consercent  le  droit  d''intcrdirc  aii.v  batimcnts 
neittralisis  tonte  commnnication  et  tonte  direction  qu''ils  jngeraient 
nnisibles  au  secret  de  leurs  Operations. 

Art.  11. 

Les  marins  et  les  militalres  cmbarqnes,  bless^s  ou  malades^  ä 
quelque  nation  qti'ils  appartiennent,  seront  protegis  et  soignH  par 
les  capteurs. 

Les  commandants  en  vlief  devront  profiter  de  la  prcmicre 
occasion  favorable  pour  as^sitrcr  le  repatriement  de  sons-ofßciers, 
marins  ou  militaires,  blessös  ou  malades,  qui  seraient  tombds  entre 
leurs  mains.  La  meme  regle  s^appliquera  aux  ofßciers,  sous  la 
riserve  de  ceiix  dont  la  possession  importerait  au  sort  des  armes. 

Aiicim  des  blessös  ou  malades  ainsi  libdris  ne  pourra  re- 
prendre  les  armes  pendant  la  duree  de  la  guerre. 

Art.  12. 

Le  drapeau  distinctif  ä  joimfre  au  pacillon  national  pour 
indiquer  un  nacire  ou  une  emhatration  quelconque  qui  reclame  le 
benößce  de  la  neutralite,  en  vertu  des  principes  de  cette  Concention, 
est  le  pavillon  blaue  ä  croix  rougc. 

Les  belligerants  exercent  ä  cet  egard  tonte  rerification  qu'ils 
Jugent  nöcessaire. 

Ar/.   13. 

Les  narircs  hospilaliers,  equijK''s  aux  frais  des  societes  de  se- 
cour.'<  reconnues  par  les  (Hourcmeinen/s  signtdaircs  de  cette  Con- 
vention, pourviis   de   commission  cmance    du  Souverain  qui  aura 
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donne  l'mdorisation  expresse  de  leur  armement,  et  d'un  docmnent 
de  l'autoriU  maritime  competente ,  stipidant  qu'ils  ont  ete  soumis 
ä  son  controle  pendant  leur  armement  et  ä  leur  depart  final ^  et 
qu'ils  etaient  alors  unigiiement  appropries  an  bid  de  leur  mission, 
seront  considei'es  comme  neutres  ainsi  que  tont  leur  personnel. 

lls  seront  respectes  et  protöges  par  les  helligerants. 

Ils  se  feront  reconnaltre  en  hissant  avec  leur  pavillon  natio- 
nal le  pavillon  hlanc  ä  croix  rouge.  La  marque  distinctive  de 
leur  personnel  dans  l'exercice  de  ses  fo)ictions  sera  im  brassard 
aux  memes  couleurs. 

Ces  navires  porteront  seconrs  et  assistance  aux  blesses  et  aux 
naiifrages  des  belligerants  sans  distinction  de  nationaliti. 

Ils  ne  devront  gener  en  ancune  maniere  les  mouvements  des 
combattants. 

Pendant  et  apri'S  le  combat ,  ils  agiront  ä  leurs  risques  et 
p)erils. 

Les  belligerants  auront  sur  eux  le  droit  de  controle  et  de 
visite;  ils  pourront  refuser  leur  concours,  leur  enjoindre  de 
s'üoigner  et  les  detenir  si  la  gravitd  des  circonstances  Vexigeait. 

Les  blesses  et  les  naufragcs  recueillis  par  ces  navires  ne 
pourront  etre  riclames  j)(ir  aucun  des  combattants ,  et  il  leur  sera 
impose  de  ne  pas  servir  pendant  la  durce  de  la  gucrre." 

Eine  von  Mundy  vorgeschlagene  en-bloc- Annahme  dieser 
Artikel  ^^)  wurde  abgelehnt.  Auf  eine  Anfrage  Westenbergs, 
ob  der  letzte  Absatz  des  Art.  10  nicht  einen  Eingriff  in  die  all- 
gemeinen Principien  des  Rechts  der  Neutralen  enthalte,  erwiederte 
Coupvent  des  Bois**!): 

„En  general,  quand  ime  disposition  nouvelle  modifie  un  etat 
normal  anterieiir,  la  derogation  peut  Ure  etablie  conditionnellement ; 
c'est  le  cas  pour  l'article  10  dont  le  dernier  paragraphe  peut  im- 
poser  ä  la  neutralite  enoncee  dans  le  meme  article  les  restrictions 
que  les  contractants  jugent  necessaires  avec  raison.  —  Je  le 
prouve.  —  üne  escadre  partie  d'un  des  rivages  de  la  Manche  pour 
operer  de  l'autre  cote,  rencontre  im  navire  neutralise  par  cette 
Convention,   lequel  pourrait,   s'il  etait  compUtement   libre  de  sa 


60)  Protocole,  S.  32.  61)  Daselbst. 
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manoeuvre,  atteindre  Ic  poinf  du  rirage  h  plus  voiain  et  nicffre  en 
armes  par  le  Ulcgraphe  tonte  Ja  cote  menaci'e.  —  II  ferait  arorter 
ainsi  l'optrotion  militaire  projetee  par  le  belUgerant.  —  Les  puis- 
sances  maritimes  ne  pourraicnt  ratißer  nne  Convention ,  qnelfjue 
humanitaire  qxCelle  fut,  qui  ne  leiir  donncrait  pas,  dans  ses  dis- 
positious,  les  moyens  d'assurer,  au  besoin,  le  sccret  d'opcrafious 
militaires  d^une  portee  considerahlc." 

Auf  die  MittheiluDg  der  Marine- Artikel  an  die  Regierungen 
hatten  mehrere  der  letzteren  mit  verschiedenen  Punkten  sich 
nicht  einverstanden  erklärt^'-),  und  es  erfolgte  demnach  [in  der 
7.  Sitzung!  ein  neuer  Bericht  Coupvent's  ^'■')  mit  einer  Vor- 
lage modificirtcr  Artikel,  welche  nunmehr  sämmtlich  von  dem 
Congresse  angenommen  wurden.     Sie  lauten : 

Art.  G. 

„Les  embarcations  qui,  ä  leurs  risques  et  perils,  pendant  et 
apres  le  combat,  reciieillent  ou  qui,  ayant  recueilli  des  naufracßs 
ou  des  blesses,  les  portent  ä  bord  d'im  navire  soit  neutre ,  soit 
hospitalier ,  jouiront  jusqu'  ä  l'accomplissement  de  leur  niission  de 
la  pari  de  neiitralite  que  les  circonstances  du  combat  et  la  sitiia- 
lion  des  navires  en  conflit  permettront  de  leur  appliquer. 

Vappreciation  de  ces  circonstances  est  coti/iee  ä  l'liumanite 
de  tous  les  combattants. 

Les  naufragts  et  les  blesses  ainsi  recueillis  et  saiwSs  ne  p)our- 
ront  servir  pendant  la  duree  de  la  guerre'^  '•'). 

Art.  7. 
unverändert  wie  nach  dem  ersten  Vorschlag  '"'•''). 

Art.  <y. 
Desgleichen  ^^''). 

Art.  9. 

„Les  bätiments  höpitaux  militaires  restent  soumis  aux  lois 
de  la  guerrc,   en  ce  qui  roncerne  leur  materiel;   ils  deviennent  la 


62)  Protocole,  p.  42.  03)  Das.,   p.  41,  42.  G4)  Das., 

p.  42.  65)  Protocole,  p.  4.'>;  s.  obon  S.  211.  GG)  Protocole, 

p.  43;  8.  oben  S.  211. 
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propriefe  du  capteur,  niais  celui-ci  ne  pourra  les  detourner  de  hur 
affectation  speciale  pendant  la  duree  de  la  guerre"  ^"0- 

Art  10. 

„Tout  bätiment  de  commerce,  ä  quelque  nation  qu'il  appar- 
tienne,  charge  exclusivement  de  blesses  et  de  malades  dont  il  opere 
l'evacuation,  est  couvert  par  la  neutralite;  mais  le  fait  seul  de  la 
visite,  notiße  sur  le  Journal  du  hord,  par  mi  croiseur  ennemi,  rend 
les  blesses  et  les  malades  incapables  de  servir  pendant  la  dur^e  de 
la  guerre.  Le  croiseur  aura  meine  le  droit  de  mettre  ä  bord  un 
comniissaire  pour  accompagner  le  convoi  et  verifier  ainsi  la  bonne 
foi  de  l'opöration. 

Si  le  bätiment  de  commerce  contenait  en  outre  mi  chargement, 
la  neutralite  le  couvrirait  encore,  pourcu  que  ce  chargement  ne  füt 
pas  de  nature  ä  etre  confisque  par  le  belligerant. 

Les  beUigerants  conservent  le  droit  d'interdire  aux  bdtiments 
neutralises  toide  communication  et  toufe  direction  qu'ils  jugent 
nuisibles  au  secret  de  leurs  Operations. 

Dans  les  cas  urgents,  des  Conventions  particulieres  pourront 
etre  faites  entre  les  commandants  en  chef  pour  neutraliser  momen- 
tanement  d'ime  maniere  speciale  les  navires  destines  ä  l' evacuation 
des  blesses  et  des  malades^^  ^^). 

Art.  11. 

„Les  marins  et  les  militaires  embarques,  blesses  ou  malades, 
a  quelque  nation  qu'ils  appartiennent ,  seront  proteges  et  soignes 
par  les  capteurs. 

Leur  repatriement  est  soumis  aux  prescriptions  de  Varticle 
six  de  la  Convention  et  de  l'article  cinq  additionnel^'  ^^^. 

Art.  12. 

Wie  nach  dem  ersten  Vorschlage  ™},  jedoch  mit  dem 
Schlusszusatze :  „les  bdtiments  liopitaux  militaires  seront  distin- 
gids  par  wie  peinture  exth'ieure  blanche  avec  batterie  verte"  ^^). 


67)  Protocole,    S.   44.  68)    Protocole,  S.  44.         69)  Pro- 

tocole,  p.  44.  70)  S.  oben  S.  212.  71)  Protocole,  S.  45. 
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Art.  13. 

Wie  nach  dem  ersten  Vorschlage  •-),  mit  der  einzigen  Ab- 
weichung, dass  am  Ende  des  dritten  Absatzes  die  "Worte  ,Jciir 
pdtüurc  e.vUrieure  sera  blanche  avec  batterie  rouyc^'  hinzugefügt 
sind  ~'^). 

Art.  14 
neu  hinzugefügt: 

Dans  /es  guerres  maritimes,  taute  fürte  jiresomption  <jiie  run 
des  belligerants  proßte  du  bemfice  de  la  neidralite  dans  un  aiäre 
intSrH  que  celui  des  blesses  et  des  malades,  permet  ä  Fautre  bel- 
ligerant,  jusqu'  ä  preuve  du  contraire,  de  suspendre  la  Convention 
a  son  cgard. 

Si  cette  presomption  devicnt  uue  certifudc,  la  Convention 
peut  meine  lui  etre  dhioyicve  pour  tonte  la  dun'e  de  la  guerre"  "*). 

Aus  den  diese  Aenderungen  angehenden  Berathungen  der 
7.  Sitzung  ist  etwa  hervorzuheben'^),  dass  auf  eine  Anfrage 
Mund)  s,  warum  die  Hospitalschiffe  nicht  wie  im  ersten  Pro- 
jecte  neutralisirt  seien,  der  Berichterstatter  Coupvent  des 
Bei 8  erwiederte  ^*^J  :  „La  suppression,  dans  le  proJet,  de  la  neu- 
tralitc  du  navire  de  guerre  Jiöpital,  en  ce  qui  concerne  le  materiel, 
est  en  preniier  Heu  une  assimilation  complete  ä  ce  qui  a  ete  stipule 
pour  les  liopitaux  de  la  guerre.  —  En  outre,  on  a  pu  craindre 
que  des  valeurs  consid^rables  en  maUriel  maritime,  et  elles  se 
comptent  aujourd'hui  par  millions,  ne  pussent  etre  soustraifes  aux 
chances  de  la  guerre.  —  Ainsi,  qu'une  importante  ronstruction 
maritime  se  trouve  avarice  pour  quelque  cause  que  ce  soit  dans  nn 
pays  lointain ,  ne  pourrait-elle  etre  transformie  en  höpital  et  ac- 
querir  ainsi  une  neutralitc  qui  lui  permettrait  de  rejoindre  sans 
danger  les  arsenaux  de  rdparatioti  et  de  redevenir  plus  tard  une 
puissaute  machinc  de  guerre"? 

Zum  10.  Artikel  bemerkt  der  Berichterstatter,  dass 
seine  jetzige  Jiedaction  eine  Cousequenz  der  hinsichtlich  des  6.  Ar- 

•  72)  S.  oben  S.  212,  2\'.\.        73)  Protoco  le  p.  45.  74)  Proto- 

colo,  p.  4G.  75)  Die    Protokolle    entlialten  darüber   so    gut    wie 

Nichts,  ebenso  wie  über  die  Beratliung  der  Marine-Artikel  in  der  5.  Sitzung, 
vgl.  oben  Not<-  1.  7G)  Protocole,  i>.  43. 
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tikels  beschlossenen  Modificationen  und  dass  der  letzte  Absatz  auf 
Veranlassung  der  Delegirten  des  norddeutsclien  Bundes 
hinzugefügt  worden  sei  ^0-  In  Bezug  auf  den  14.  Artikel  wurde 
[von  Seiten  Mundy's]  eine  Erklärung  über  die  Bedeutung  des 
Ausdruckes  „tonte  forte  presomption"  gewünscht  und  diese  vom 
Berichterstatter  in  folgender  "Weise  gegeben:  „par  forte 
prcsomptioti  la  Conimission  a  entendu  exprimer  l'idee  dhine  pre- 
somption  fondee j  et  wie  presomption  foiuUe  cquivaut  ä  ime  certi- 
tiide.  II  n'y  a  du  reste  pas  Heu  de  penser  qu'nn  commandant, 
digne  de  ce  nom  et  comprenant  l'importance  de  sa  cJiarge,  procede 
en  ceci  ä  la  Ugere,  soit  pour  sevir ,  soit  pour  se  confier.  Une 
sanction  penale  est  d'ailleurs  necessaire,  et  eile  sera  tont  ä  l'auan- 
tage  de  l' Observation  du  Traife^^''^^). 

Ausser  den  im  Vorstehenden  wörtlich  wiedergegebenen 
14  Artikeln  ist  dann  noch  ein  15 ter, angenommen,  welcher  als 
Schluss  des  Projectes  folgendermassen  lautet: 

Art.  15, 

„Le  präsent  Acte  sera  dresse  en  im  seul  exemplaire  original 
qui  sera  däpose  aux  archives  de  la  Confederation  suisse. 

Une  copie  authentique  de  cet  Ade  sera  delivree,  avec  Vinvitation 
d'y  adherer,  ä  chacime  des  Puissances  signataires  de  la  Conven- 
tion du  22  aoüt  18G4,  ainsi  qn'ä  celles  qui  y  ont  successivenient 
accSde. 

En  foi  de  quoi  les  Commissaires  soiissignes  ont  dresse  le  pre- 
sent  Projet  d'articles  additionnels  et  y  ont  appose  le  cachet  de 
leurs  armes. 

Fait  ä  Geneve,  le  vingtieme  jour  du  mois  d'octobre  de  l'an 
mil  huit  Cent  soixante-hudt"'  '^'^J. 

Das  Ergebniss  des  Congresses  lautete  demnach  im  Zusam- 
menhange folgendermassen : 


77)  Protocole,  p.  44. 

78)  Protocole,  p.  46. 

79)  Protocole,  p.  25,  36. 
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„Projet 

iVarticIes  addif  ionnels  a  1a  Convention  du  22  aofit  1S64 

pour  Vamelioration  du  sorf  des  militaires  blesses  dans  les 

nrmees  en  campagne. 

Sif/nx^  par  la  Conference  internationale  de  Goiive, 

le  20  octohre  18GS. 

Les  Gouvernements  de  VAllemoi/ne  du  Nord,  1' Autrirlte,  Bade, 

Ja  Davih'c,    la  Bel</iquc,    le  Dänemark,    la  France,    la  Graude- 

Brefac/ne,  l'ltaUe,  les  Fays-Bas,    SuMe  et  Nor  rege,  la  Suisse,  la 

Turquie,  le  Wurtemherg : 

Disirant  6tendre  aux  arnices  de  nier  les  avantoges  de  la 
Convention  conclue  ä  Geneve,  le  22  aoüt  1864,  pour  Vamelioration 
du  sort  des  niilitaires  blesses  da7is  les  armees  en  campagnc,  et  prc- 
ciser  darantage  quclques-unes  des  sfipulations  de  la  difc  Convention, 
ont  nomme  pour  leurs  Commissaires 

Lesquels,  du  Dient  autoriscs  ä  cet  effet,  sont  convenus,  sous 
riserve  d' approhation  de  leurs  Gouvernements,  des  dispositions 
suivantes: 

Ärticle  1. 

Le  personnel  designö  dans  Varticle  deux  de  la  Convention 
continuera^  aprh  Voccupation  par  l'ennemi,  ä  donner,  dans  la 
mesure  des  besoins,  ses  soins  aux  malades  et  aux  blesses  de  Vam- 
bulance  ou  de  Vhopital  quHl  dessert. 

Lorsquil  demandera  ä  se  retircr,  le  rommandant  des  troupe^ 
occupantes  ßxera  le  moment  de  ce  ddpart,  qu'il  ne  pourra  toute- 
fois  differer  que  pour  une  courte  durie  en  ras  de  mressites  niili- 
taires. 

Art.  2. 
Des  dispositions  devront  etre  prises  par  les  Fuissances  belli- 
gSrantes  pour   assurer   au  personnel  neutralise,    tombö  entre  les 
mäins  de  l'armie  ennemie,  la  Jouissance  integrale  de  son  traitement, 

Art.  3. 
Dans  les  conditions  prhues  par  les  ariicles   un  et  quatre  de 
la  Convention ,  la  dhinmiunfion   d'ambulaurc  s'appllque   aux  hupi- 
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tanx  de  campagne  et  oufres  itablissemenfs  temporaires  qui  suivent 
les  troupes  sur  les  champs  de  bataille  pour  y  recevolr  des  malades 
et  des  hlesses. 

Art.  4. 

Conformement  a  Vesprit  de  Vartide  cinq  de  la  Convention 
et  aux  reserves  mentionees  au  Protocole  de  1864,  il  est  explique 
que,  pour  la  repartltlon  de  cliarges  relatives  au  logement  de  tron- 
pes  et  aux  contribidions  de  guerre,  il  ne  sera  tenu  compte  que  dans 
la  mesure  de  Vequite  du  zele  charitahle  deploye  par  les  hahitants. 

Art.  5. 

Par  extension  de  Vartide  six  de  la  Convention,  il  est  stipule 
que,  sous  la  reserve  des  offiders  dont  la  possession  importerait  au 
sort  des  armes,  et  dans  les  limites  fixees  par  le  deuxieme  para- 
graphe  de  cet  artide,  les  hlesses  tonibes  entre  les  mains  de  Vennemi, 
lors  meme  qu'ils  ne  seraient  pas  reconnus  incapables  de  servir, 
devront  etre  renvoyes  dans  leurs  pays  apres  leur  guerison,  ou  plus 
tot  si  faire  se  peut,  ä  la  condition  toutefois  de  ne  pas  reprendre 
les  armes  pendant  la  durce  de  la  guerre. 

Artides  concernant  la  marine. 

Art.  6. 

Les  embarcations  qui,  ä  leurs  risques  et  perils,  pendant  et 
apres  le  combat,  recueillent  ou  qui,  ayant  recueilli  des  nanfrages 
ou  des  blesses,  les  portent  ä  bord  d'un  navire,  soit  neutre,  soit  ho- 
spitalier,  jouiront  jusqu'ä  V accompdissement  de  leur  mission  de  la 
pari  de  la  neutralite  que  les  circonstances  du  combat  et  la  Situa- 
tion des  navires  en  conflit  permettront  de  leur  appliquer. 

Uapprcciation  de  ces  circonstances  est  confiee  ä  Vhumanite 
de  tous  les  combattants. 

Les  naufrages  et  les  blesses  ainsi  reciieillis  et  sauves  ne  pour- 
ront  servir  pendant  la  duree  de  la  guerre. 

Art.  7. 

Le  personnel  religieux,  medical  et  hospitalier  de  fout  bdti- 
ment  capture  est  d&clare  neutre.   II  empörte,  en  quittant  le  navire, 
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les  objets  et  les  insfriimoifs  de  Chirurgie  qui  sont  sa  proprirti'  par- 
iicuUhe. 

Art.  S. 

Le  personnel  designi  dans  rarticle  jorirdent  doit  continuer 
a  remplir  ses  fonvtions  sur  le  hufimoü  rapturi,  concourir  aux 
evacuatiom  de  blesses  faite  par  le  vaimjiieur,  puis  il  doit  ctre 
libre  de  rejoindre  son  pciiß,  ron/ornicmenf  au  second  ptaragrophe 
du  premicr  article  additionnel  ci-dc?sux. 

Les  stlpulations  du  deuxicine  article  additionnel  ci-dessus 
sont  applicables  au  traitement  de  ce  personnel. 

Art.  9. 
Les  bätiments  höpitaux  militaires  restent  soumis  aux  lois  de 
la  guerre,  en  ce  qui  concerne  leur  matcriel ;  ils  deviennent  la  pro- 
priete  du  capteur,    mais   celui-ci   ne  pourra  les  detourner  de  leur 
affectation  speciale  pendant  la  durce  de  la  guerre. 

Art.  10. 

Tout  bätiment  de  commerce,  u  quelque  nation  qiCil  appartienne, 
Charge  exclnsivcment  de  blesses  et  de  malades  dont  il  opcre  l'era- 
cuation,  est  couverf  par  la  neutralite;  niais  le  fait  seul  de  la  vi- 
site,  notifie  sur  le  Journal  du  bord,  par  im  croiseur  ennemi,  rend 
les  blesses  et  les  malades  incapables  de  servir  pendant  la  duree  de 
la  guerre.  Le  croiseur  aura  mcme  le  droit  de  mettre  ä  bord  un 
commissaire  pour  accompagner  le  convoi  et  verifier  ainsi  la  bonne 
foi  de  l'oph'ation. 

Si  le  bätiment  de  commerce  contenait  cu  outre  un  chargement, 
la  neutralite  le  couvrirait  encore,  pourru  que  ce  chargement  ne  fUt 
pas  de  nature  ä  etre  conjisquc  par  le  belligirant. 

Les  belligerants  conservent  le  droit  d'interdire  aux  bätiments 
neutralis&s  toute  commimication  et  toute  direction  qti'ils  jugeraient 
nuisibles  au  secret  de  leurs  Operations. 

Dans  les  cas  urgents,  des  Conventions  particulih-es  pourront 
Ure  f altes  entre  les  comtnandauts  en  che/  pour  neutraliser  momen- 
taniment  d'une  nianiere  speciale  les  navires  destines  ä  l'hacuation 
des  blesses  et  des  malades. 
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Art.  11. 

Les  marins  et  les  mlUtaires  embarques,  blesses  ou  malades^ 
ä  quelque  nation  qu'ils  appartiennent,  seront  proteges  et  soignes 
par  les  capteurs. 

Leiir  repatrienieut  est  soiimis  aux  prescriptions  de  Varticle 
six  de  la  Conventmi  et  de  Vartide  cinq  additionnel. 

Art.  12. 

Le  drapeau  distindif  ä  joindre  an  pavillon  national  pour 
indiqiier  nn  navire  ou  une  embarcation  quelconque  qiii  revlame  le 
benefice  de  la  neutraliti,  en  vertu  des  principes  de  cette  Convention, 
est  le  pavillon  blanc  ä  croix  rouge. 

Les  belligerants  exercent  ä  cet  egard  tonte  v^rißcation  qu'ils 
jugent  necessaire. 

Les  bätiments  hopitaux  militaires  seront  distinguts  par  une 
peinture  extirieure  blanche  avec  batterie  verte. 

Art.  13. 

Les  navires  hospitaliers,  eqiiipes  aux  frais  des  sodetes  de  si- 
cours  reconnues  par  les  Gouvernements  signataires  de  cette  Con- 
vention, pourvus  de  comniission  emanee  du  Souverain  qui  aura 
donne  Vautorisation  expresse  de  leur  armement,  et  d'nn  document 
de  Vautorite  maritime  cotnpdtente ,  stipulant  quHls  ont  ete  soumis 
ä  son  controle  pendant  leur  armetnent  et  ä  leur  depart  final,  et 
qu'ils  etaient  alors  uniquement  appropries  au  but  de  leur  mission, 
seront  consideres  comme  neutres,  ainsi  que  tont  leur  personnel. 

Ils  seront  respedes  et  proteges  par  les  belligerants. 

Ils  se  f er  ont  reconnaUre  en  hissant,  avec  leur  pavillon  natio- 
nal, le  pavillon  blatte  ä  croix  rouge.  La  inarque  distindive  de 
leur  personnel  dans  l'exercice  de  ses  fondions  sera  im  brassard 
aux  memes  couleurs;  leur  peinture  exterieure  sera  blanche  avec 
batterie  rouge. 

Ces  navires  porteront  secours  et  assistance  aux  blesses  et  aux 
nau/rag^s  des^belligerants  saus  distindion  de  nationalite. 

Ils  ne  devront  gener  en  aucune  maniere  les  mouvements  des 
conibattants. 

Pendant  et  apres  le  combat,  ils  agiront  ä  leurs  r-isques  et 
perils. 
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Lcii  bcl/iiferaiifs  a Krönt  si(r  ciix  le  droit  de  ro/ifrü/e  et  de 
uisite ;  ifs  pourroid  refuser  lenr  coneours,  leur  cnjoindre  de  s'rlo'Kjtier 
et  les  dt'tenir  si  la  ijravite  des  cirvondances  Vexigcüit. 

Les  blesst'S  et  les  naufragös  recueil/is  par  ees  narires  nc  jionr- 
ront  etrc  reehnmU  pur  aucun  des  eoiidnittants,  et  il  leur  sera  iiii- 
posö  de  ue  pas  sercir  pendaid  la  dun'e  de  la  (juerre. 

Art.  14. 

Dans  les  f/uerres  maritimes,  tonte  forte  prcsomption  qtte  l'iin 
des  belli(ßrants  projite  du  h^ueßce  de  la  ueutrolite  daiis  im  aidre 
intcref  qm  eelni  des  blcsses  et  des  malades,  permet  d  Fautre  belli- 
(/('ratd,  Jusfjua  prettre  du  eoutraire,  de  suspendre  la  Convention  a 
son  i'gard. 

Si  rette  prhomptioii  derieid  une  certitude,  la  Convention  peut 
nieme  lui  efre  dönoncee  poiir  tonte  la  durie  de  h(  (juerre. 

Art.  15. 

Le  present  Acte  sera  dresse  en  un  senl  exemphdre  original 
qui  sera  depose  aux  are/tires  de  la  >  Confederation  suisse. 

Une  eopie  antJientiqne  de  cet  Arte  sera  dUivrce,  avec  Vinvi- 
tation  d'y  adh^rer,  ä  cliaeune  des  Puissanees  signataires  de  la 
Convention  du  22  aoüt  1864,  ainsi  qu'ä  Celles  qui  //  ont  successi- 
venient  accäde. 

En  foi  de  quoi  les  Connnissaires  soussigncs  ont  dresse  le  pri^- 
sent  Projet  d'articles  oddifioniitls  et  ij  ont  apposr  le  carhet  de 
leurs  armes. 

Fait  a  Gencve,  le  ringt iiine  jonr  dn  inois  d' orfobre  de  f'an 
mil  liuit  Cent  soixanfe-l/uit."  ^^). 

80)  Der  Text  findet  sich  ausser  in  dou  Protocoles  [Scliluss  derselben) 
u,  A.  bei  Moynier,  Etüde,  S.  123  ff.  und  dix  preniiores  annees  de  la  croix 
ronge,  p.  86  ff.;  Marx,  Praktische  Aufgaben  der  Humanität,  S.  249  ff.;  in 
der  Ü.  Auflage  des  Souvenir  de  Solferino,  1873,  p.  155  ff.;  in  la  Cha- 
rite  sur  les  chanips  de  butaille,  Moniteur,  Nr.  5,  novombre  1808, 
S.  18,  19;  im  Bulletin  de  la  Societe  de  secours,  Nr.  lli,  decembre 
1868,  S.  61,  62;  im  Kricgcrlieil,  Nr.  10,  October  1868,  S.  98,  99;  in 
den  Actes  du  Coniite  international,  p.  123  ff.  Vgl.  oben  S.  130, 
Note  70.  Verhandlungen  der  berliner  69er  Vers.  ^S.  40  ff.  [deutsch], 
Cazenove,  1.  c.  S.  291  ff. 
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Die  Unterzeichnung  erfolgte  in  der  8.  und  letztenSitzung 
am  20.  October  18G8  von  den  Vertretern  der  sümmtlichen 
vierzehn  repräsentirten  Staaten  ^i).  Dass  das  Unterzeichnete  nur 
ein  Project  zu  Zusatzartikcln  der  vorläufig  völlig  intact  bestehen 
bleibenden  Genfer  Convention  vom  Jahre  1864  war  und  nicht, 
wie  das  Ergebniss  des  1864er  Congresses,  ein  nur  noch  der  Ra- 
tificirung  bedürftiger  abgeschlossener  Vertrag,  hat  sich  aus  dem 
Vorstehenden  bereits  hinlänglich  ergeben. 

Wie  durch  das  Vereinbarte  den  Wünschen  der  1867er 
Versammlung  in  einigen  Punkten  Statt  gegeben  ist,  in  vielen 
und  wichtigen  anderen  aber  auch  nicht,  ergiebt  sich  aus  einer 
Vergleichung  des  „Projectes"  mit  den  1867er  „voeux"  82).  Qb  es 
nicht  richtiger  gewesen  sein  würde,  den  letzteren  noch  mehr 
nachzugeben,  wird  sich  aus  den  Erörterungen  des  IL  Buches  zu 
ergeben  haben.  Ein  Schreiben  des  Genfer  internationalen  Co- 
mites  an  die  Centralcomites  der  Einzelländer  resümirt  das  Ver- 
fahren des  1868er  Congresses  allerdings  folgendermassen :  „le 
Co)i(/r^'S  de  ISfJS  a  cm  deroir  iiuiintenir  Intade  la  Convention  de 
1804,  et  il  n'a  modifie  en  rieu  le  texte  dejä  en  viguenr.  La  forme 
qiCil  a  adoptee  est  celle  d^un  simple  projet  d'articles  addifionnels, 
consacrant  une  yrande  partie  des  progres  redames  par  la  Confe- 
rence internationale  de  Paris''.  ''') 

Als  die  wichtigste  wie  zugleich  als  die  umfänglichste  der 
von  dem  1868er  Congress  vorgeschlageneu  Neuerungen  lässt  sich 
die  Ausdehnung  der  Bestimmungen  der  Genfer  Convention  auf 
den  Seekrieg,  die  liinzufügung  also  der  9  Marine- Artikel  be- 
zeichnen. Diese  Ausdehnung  ist  eine  natürliche  und  nahelie- 
gende, und  es  wird  durch  die  Besonderheiten  des  Krieges  und 
der  Schlacht  zur  See  nicht  genügend  erklärt,  dass  man  wie  be- 
kanntlich in  anderen  Beziehungen  so  auch  in  dieser  die  neuen 
und  besseren  Bestimmungen  des  Völkerrechts  zunächst  nur  dem 
Landkriege  hat  zu  Gute  kommen  lassen.    In  der  hier  interessi- 


81)  Protocole,  p.  49, 

82  S.  oben  S.  180  ff. 

83)  Vgl.  Actes  du  Comite  intcrnatioual,  p.  122.  Die  „grande 
partie"  ist  wohl  etwas  viel  gesagt;  s.  unten  und  vgl.  Verhandlungen  der 
internationalen  1869er  Conferenz  zu  Berlin,  S.  48,  76,  82. 
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renden  Beziehung  hat  dann  aber  der  Versuch,  den  Seekrieg 
nicht  ohne  hinh'inglicheu  Grund  von  der  Wohlthat  des  für  besser 
und  richtiger  erkannten  Rechtes  auszunehmen,  Avenigstens  nicht 
80  lange  wie  in  anderen  Beziehungen  auf  sich  warten  lassen. 

Eben  weil  die  Idee  der  naturgeraässcn  Mitberücksichtigung 
oder  vielmehr  Nichtauschliessung  der  seekriegsrechtlichen  Ver- 
hältnisse eine  so  nahe  liegende  und  eigentlich  selbstverständ- 
liche ist,  lässt  sie  sich  auch  nicht  als  eine  neue,  von  dieser 
1868er  Versammlung  herrührende  bezeichni3n.  Es  ist  vielmehr 
zu  sagen,  dass  sie  weder  auf  dem  ISGSer  Congresse  noch  auch 
auf  der  1867er  pariser  Versammlung  zum  ersten  Male  ausge- 
sprochen worden  ist.  Sie  findet  sich  vielmehr,  wie  oben  ^')  mit- 
getheilt  ist,  bereits  in  dem  Conventionsentwurfe,  welcher,  durch 
das  internationale  Comito  ausgearbeitet,  dem  1864er  Congresse 
als  Basis  seiner  Berathungen  vorgelegen  hat  ^'^).  Der  64er  Con- 
gress  hatte  sie  aber,  wie  ebenfalls  berichtet,  nicht  zum  Beschluss 
erhoben  [und  war  auch  über  die  dieselbe  Idee  verfolgende  Pe- 
tition der.  Herren  Leroy-Mericourt  zur  Tagesordnung  über- 
gegangen], sowohl  weil  man  sie  als  nicht  zu  dem  eigentlichen 
Berathungsgegenstaude  des  Congresses  gehörig  betrachtete,  als 
auch  weil  die  Bevollmächtigton  mehrerer  Mächte  ausdrücklich 
erklärten,  dazu  keine  Vollmacht  zu  haben  '='^). 

Nachdem  aber  die  wegen  Nichtberücksichtigung  jener  Idee 
gebliebene  Lücke  und  die  Unzulänglichkeit  der  Genfer  Conven- 
tion in  dieser  Beziehung  durch  die  inzwischen  erfolgte  See- 
schlacht bei  Lissa  in  der  traurigaten  Weise  illustrirt  worden 
war  ^^)j  indem  dort  nachweislich  [ebensowie,  so  lauge  die  Genfer 


84)  S.  114  und  die  fulgendo  Note;  s.  ancli  aus  friilieror  Zeit  die  beiden 
oben  [S.  29]  erwähnten  Verträge  aus  den  Jahren  1780  und  1813,  [Gurlt, 
Zur  Gesch.  S.  29,  31.] 

85)  Der  Artikel  11  dieses  Entwurfes  lautete:  ..'/r*  .slijudcitious,  una- 
lor/ues  f'i  Celles  qui  prccalent,  rclatioe.s  iiux  (jitcrrcs  7naritimes,  poiirront  faire 
l'ohjct  (Cunc  conrciition  ultiricurc  entre  Ir«  l'iiistKViccs  intcrcssees,"  Vgl.  die 
Preisschrift  von  Moynier  und  Appia,  la  Guerre  et  la  Charite,  p.  361. 

86)  Vgl.  oben  S.  121,  122. 

87)  Vgl.  Moynier,  Ktudo,  p.  79,  und  den  dort  citirtcn  Palasciano, 
sowie  die  unten  (8.  228)  erwähnte  Prcissclirift  von  Ferguson  u.  A.  Andere 
ähnliche  Beispiele  s.  z.U.  bei  Moynier  et  Apitia,  Guerre  et  Charite,  p.  362 
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Convention  nicht  anerkannt  war,  in  den  Schlachten  zu  Lande] 
manches  Soldatenleben  zu  Grunde  ging,  weil  nicht  genügende 
Hülfe  zur  Stelle  war  und  wegen  mangelnder  völkerrechtlicher 
Bestimmungen  auch  nicht  zur  Stelle  sein  konnte,  trat  die  Noth- 
wendigkeit  der  Mitberücksichtigung  des  Seekrieges  in  den  be- 
treffenden Verträgen  dringlicher  hervor  ^*) ;  und  es  waren  na- 
mentlich einige  hochherzige  Souveräne  und  Souveräninnen  s'^), 
welche  eine  Prüfung  gerade  dieser  Idee  und  ihre  Besprechung 
schon  auf  der  1867er  pariser  Versammlung  veranlasst  hatten,  wo 
sie  dann,    wie  mitgetheilt,  in   der  That  mitberathen  worden  ist. 

Von  hervorragender  Thätigkeit  in  den  Berathungen  auch 
dieses  Congresses  zeigte  sich  wiederum  der  österreichische 
Delegirte,  Dr.  Baron  Mundy,  stets  in  liberalster  Weise  von 
seiner  Regierung  unterstützt,  welche  sich,  wie  das  auch  schon 
während  der  1867er  Berathungen  geschehen  war,  für  ein  den 
Rücksichten  der  Humanität  möglichst  entsprechendes  Ergebniss 
der  Verhandlungen  warm  intcressirte  ^^^).  Mundy  nahm  eine 
durchaus  selbstständige  Stellung  auf  dem  Congresse  ein  und 
stimmte  vielfach  mit  den  Abgesandten  aus  dem  übrigen  Deutsch- 
land überein,  die  wie  er  die  Sache,  deren  consequeute  und  lo- 
gische Entwickelung  mit  ernstem  und  gründlichem  Streben  im 
Auge  hatten,  was  sich  von  den  französischen  Abgeordneten 
nicht  durchaus  sagen  lüsst.  Gleichwohl  haben  die  letzteren  auch 
auf  diesem  1868er  Congresse  ein  nicht  verdientes  Uebergewicht 
zu  erlangen  gewusst  und  sind  dabei  wiederum  von  den  Ver- 
tretern verschiedener  anderer  Mächte,  die  für  sie  Partei  nahmen, 
unterstützt  worden  '^i). 

Diesem  französischen  Uebergewicht  ist  es  zuzuschreiben, 
dass  die  Genfer  Convention  nicht  revidirt  worden  und  dass  in 
die  Zusätze  nicht  mehr  von  den  Wünschen  der  18G7er  pariser 
Versammlung  übergegangen  ist. 

88)  Vgl.  Moyuier,  Etudc  p.  79. 

89)  S.  oben  S.  69  u.  s.  w.  und  Protocolc,  S.  31. 

90)  S.  ausser  dem  uuniittelbar  vorher  ausdrücklich  Erwähnten  auch 
S.  o7  des  Protocolc. 

91)  Der  bereits  wiederholt  augeführte  Artikel  in  Nr.  P)09  der  Beilage 
zur  x\ugsburger  Allgemeinen  Zeitung  [vom  4.  November  1868] 
sagt  kaum  zu  viel. 


Lue  der,  die  Genl'cr  Conventiou.  J5 


c. 

Die  weiteren,   nach  dem  Schlüsse  des  1868er  Congresses 
hervorgetretenen  Entwickelungsmomente. 

1.    Ueberhaupt. 

Nach  dem  Schlüsse  dos  1868er  Cong:resses  gestaltete  der 
Stand  der  Angelegenheit  sich  so,  dass  man  einerseits  zwar  in 
den  Ergebnissen  dieses  Congresses,  obwohl  er,  wie  im  Vorste- 
henden berichtet,  nicht  zu  einer  von  vielen  Seiten  gewünschten 
Revision  der  Genfer  Convention  und  nur  zu  einer  thcilweisen 
Berücksichtigung  der  1867er  Wünsche  geführt  hatte,  immerhin 
[wegen  der  Ilinzufügung  der  Marine-Artikel  und  der  Berück- 
sichtigung eines  Theiles  der  pariser  Wünsche]  einen  Fortschritt 
und  eine  Verbesserung  erblickte,  zugleich  aber  auch  an  den 
competenten  und  für  das  Werk  sich  interessirenden  Stellen  von 
der  Nothwendigkeit  weiterer  Verbesserung  durchdrungen  war. 

Das  Erste,  die  Anerkennung  des  Genfer  Projcctes,  wurde 
namentlich  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  18l)8  von  allerhöchster 
Stelle,  nämlich  in  der  Thronrede  ausgesprochen,  mit  welcher  in 
demselben  Jahre  der  König  von  Preussen  den  preussischen 
Landtag  eröffnete.  In  derselben  findet  sich  der  folgende  auf 
das  Projoct  bezügliche  Passus:  „eine  erfreuliche  Uebereinstim- 
mung  in  wachsender  Bildung  und  Humanität  hat  der  interna- 
tionale Congross  bewährt,  welcher  soeben  in  Genf  die  Aufgabe 
gelöst  hat,  die  früher  festgestellten  Grundsätze  für  die  Behand- 
lung und  PHcge  der  Verwundeten  im  Kriege  zu  vervollständigen 
und  auf  die  Marine  auszudehnen". 

Auch  auf  der  1867  zu  Paris  beschlossenen  '),    vom  22.   bis 

1)  S.  oben  S.  180. 
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27.  April  1869  wirklich  tagenden  berliner  internationalen  Con- 
ferenz  der  Hülfsvereine  u.  s.  w.  wurde  eine  gleiche  Anerkennung 
vielfach  ausgesprochen  2)  und  zugleich  der  Besehluss  gefasst,  das 
internationale  Comite  zu  ersuchen,  die  wirksamsten  Schritte  zu 
thun,  um  allmälig  den  Beitritt  aller  Mächte,  welche  die  Con- 
vention von  1864  noch  nicht  unterzeichnet  haben,  herbeizu- 
führen 3). 

Aus  dem  gleichzeitigen  Vorhandensein  der  Anerkennung 
der  Genfer  Vorschläge  und  des  Wunsches  einer  weiteren  Ver- 
besserung derselben  folgt  von  selbst,  dass  die  nach  dem  Schluss 
des  1868er  Congresses  im  Interesse  des  Werkes  weiter  unter- 
nommenen Bemühungen  nach  einer  zwiefachen  Richtung  gingen : 
einmal  kam  es  darauf  an,  das  in  Genf  Proponirte  zu  sichern, 
d.  h.  die  Anerkennung  der  Additioual-x4.rtikel  Seitens  der  Re- 
gierungen herbeizuführen ;  sodann  darauf,  darüber  hinaus  durch 
neue  Berathungen  fernere,  durch  den  letzten  Genfer  Congress 
noch  nicht  erzielte  Verbesserungen  der  Genfer  Convention  zu 
erreichen. 

Zunächst  kam  es  auf  die  Anerkennung  der  Additional- Ar- 
tikel durch  die  Regierungen  an,  und  es  waren  in  dieser  Bezie- 
hung dieselben  hochstehenden  Personen  und  Vereine  thätig, 
welche  bisher  an  dem  Werke  gearbeitet  hatten.  Ihre  Majestät 
die  Königin  Augusta  von  Preussen  verfolgte  die  Realisi- 
rung  des  Projectes  mit  dem  lebhaftesten  Interesse.  Die  hohe  Frau 
war  in  ununterbrochener  Correspondenz  mit  dem  berliner  Central- 
comitc,  von  dem  sie  sich  wiederholt  Bericht  über  den  Stand  der  An- 
gelegenheit erstatten  Hess.  Auch  das  Genfer  internationale 
Comite  liess  in  seinen  Bemühungen  für  die  Weiterentwickelung 
des  Werkes  nicht  nach  *)  und  empfahl  namentlich  den  Central- 
comites,   bei  ihren  resp.  Regierungen  möghchst  darauf  hinzu- 


2)  S.  die  Verhaiidlungeu  dieser  Conferenz,  S.3,  48,  76  ff.  S.  auch 
den  Bericht  desCentral-Comite's  der  deutschen  Vereine  über  seine 
Thätigkeit  u.  s.  w.  1870/71,  S.  XIII,  wo  die  1868er  Äenderungen  als  tief 
eingreifende  und  den  1864er  Vertrag  verbessernde  bezeichnet  werden. 

3)  Verhandlungen,  S.  242,  256. 

4)  Vgl.  Bulletin  international  Nr.  1  (octobre  1869),  S.  6,  7; 
vgl.  Actes  du  Comite  international,  p.  139,  140. 

15* 
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wirken,  dass  dioselbcu  den  vor<^cschlai^encn  Zusatz-Artikeln  bei- 
träten '-'}.  Es  verfolgte  die  Angelegenheit  aber  auch  sonst  in 
mannigfacher  Weise,  wie  z.  B.  durch  die  im  Januar  1870  an  die 
Centralcomites  gerichteten  Anfragen,  durch  welche  es  Erkundi- 
gungen darüber  einzog,  ob  und  wie  weit  die  einzelnen  Regie- 
rungen dem  1867  mit  ausgesprochenen  [1868  allerdings  nicht 
mit  aufgestellten]  Wunsche  nachgekommen  wären,  in  ihre  mili- 
tärischen Reglements  die  durch  ihren  Beitritt  zur  Genfer  Con- 
vention nothig  gewordenen  Aendcrungen  aufzunehmen  ') ;  sowie 
auch  durch  fernere  Bemühungen  ■).  Ebenso  sprach  der  oben 
wieder  erwähnte,  im  Jahre  1809  zu  Berlin  abgehaltene 
Congress,  auf  welchem  die  Genfer  Convention  mehrfach  be- 
rührt wurde,  den  Wunsch  aus,  die  Regierungen  möchten  sich  zu 
einer  Anerkennung  der  Additional-Artikel  verstehen.  Auf  dem- 
selben Congresse  wurde  im  Interesse  der  Additional-Artikel  Sei- 
tens des  prcussischen  Centralcomite's  eine  Preisaufgabc,  die 
Wirksamkeit  der  Ilülfsvereiue  im  Seekrieg  betreffend,  gestellt  ^). 
Der  Preis  wurde  im  folgenden  Jahre  der  Arbeit  von  J.  IL  Fer- 
guson ■')  zuerkannt  ''^). 

5)  Bulletin  international,  1.  c. ;  vgl.  Note  3. 

6)  Bulletin  international  vom  Januar  1870  (Nr.  2)  p.  52  ff.; 
Actos  du  Comite  international  p.  IGo  f.;  Kricgerlicil  vom  Fe- 
bruar 1870  [Nr.  2],  S.  19.  Die  einen  in  der  That  Nviclitigcn  Gegenstand 
berührenden  Fragen  lauteten  des  Näheren:  ,,1)  sind  in  den  letzten  Jahren 
Straf-  oder  andere  Gesetze,  Verorduungen  oder  lleglcments,  welche  sich  auf 
den  fraglichen  Gegenstand  beziehen,  militärischerseits  erlassen  worden?" 
[Angabe  des  Titels  derselben  und  ilirer  Daten];  „2)  enthalten  diese  Gesetze 
oder  Reglements  Bestinimuiigen,  welche  sich  auf  die  Festsotziingon  der  Genfer 
Convention  oder  die  Tiiätigkcit  der  Hülfs-Vereiue  beziehen ?•'  |  Anführung  des 
Textes  dieser  Bestimmungen];  „8)  cxistiren  in  der  früheren  Gesetzgebung 
Bcstimnmngen,  welche  in  dieser  IDnsicht  das  Niclitvorhandeusein  eines  neuen 
Te-xtos  entbelirlicli  maolien?-'  [.\ngabe  des  Inlialts  derselben];  „4)  ist  die 
militärisclie  Gesetzgebung  gegenwärtig  einer  nocli  niclit  beendigten  licvision 
in  dem  erwähnten  Sinne  unterworfen?"  Die  auf  diese  Fragen  eingegangenen 
Antworten  s.  im  Bulletin  internat.,  Nr.  3  u.  4  [April  und  Juli  1870.] 

7)  S.  gleich  weiter  unten  im  Teet. 

8)  Verhandlungen,  S.  257. 

9)  The  Rcd-Cross  Alliance  at  Sea,  crownod  Ijy  tho  Central-Committcc 
of  tho  Prussian  Society  of  the  Iled-Cross  at  Berlin  and  edited  f(»r  the  benelit 
of  the  kindrcd  Aid-Societies  in  France  and  Germany.    Thelfague,  1871,  90  S. 

10)  Vgl.  Krieger  heil,  Februar  1873  (Nr.  2),  S.  9  ff. 
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Der  schweizer  Bundesratli,  welcher  sich  ebenfalls 
wiederum  aufs  Eifrigste  der  Förderung  der  Angelegenheit  unter- 
zog und  die  lebhafteste  Correspondenz  über  dieselbe  mit  den 
Mächten  führte,  hatte  bereits  unterm  23.  October  1868  mittelst 
Circular-jS'ote  das  Project  der  Additional- Artikel  den  1864er 
Vertragsmächten  übermittelt,  um  deren  Anerkennung  derselben 
zu  erlangen  !')•  Dieser  Circular-Note  folgte  eine  zweite  vom 
16.  December  1868  ^"^X  hervorgerufen  durch  ein  von  französi- 
scher Seite  nach  Bern  gerichtetes  Verlangen  einer  Modification 
des  9.  Zusatzartikels  '3)^  und  eine  dritte  vom  23.  April  1869  ^^), 
welche  durch  eine  inzwischen  [im  April  1869]  in  Bern  einge- 
laufene Collectivnote  Frankreichs  und  Englands  veranlasst  war^^). 
Was  das  zuerst  erwähnte  französische  Verlangen  hinsichtlich  des 
Artikels  9  anbetrifft,  so  war  die  französische  Regierung  der  An- 
sicht 1^),  dass  der  Zusatz-Artikel  9,  wie  er  in  Genf  gefasst  war, 
dem  Geiste  der  Genfer  Convention  nicht  entspräche,  indem  er 
unter  allen  Umständen  die  Marinetruppen  der  Möglichkeit  be- 
raubte, sich  von  Hospitalschiffen,  welche  des  Vorzuges  der  Neu- 
tralität genössen,  begleiten  zu  lassen.  Es  wurde  deshalb  vorge- 
schlagen, um  die  auf  die  Humanität  zu  nehmenden  Rücksichten 
mit  denen  auf  den  Krieg  und  die  Vorbeugung  von  Missbräuchen 
zu  verbinden,  dem  sonst  unverändert  zu  lassenden  Additional- 
Artikel  9  die  Bestimmung  hinzuzufügen:  „toufefois^  les  naclres 
iinpropres   au   combat   que,  pendaiU  la   pälx,    les  Gouvernements 


11)  Bulletin  international,  Nr.  ?>  [avril  1870],  p.  107.  Actes 
du  Comite  international,  p.  165;  Kriegerheil,  Juni  1870, 
[Nr.  6],  S.  55. 

12)  S.  dieselbe  im  B  ulletin  international,  vom  Januar  1871, 
[Nr.  6]  p.  97. 

13)  Bulletin  international  Nr.  3  [avril  1870J,  1.  c.;  Actes  du 
Comite  international,  p.  165.     Kriegeriicil,  Juni  1870  (Nr.  6}  1.  c. 

14)  S.  dieselbe  im  Bulletin  international  vom  Januar  1871 
(Nr.  6)  p.  98. 

15)  Bulletin  international  Nr.  3  (avril  1870),  1.  c;  Actes  du 
Comite  international,  p.  165;  Kriogerheil,  Juni  1870,  S.   55. 

16)  S.  das  Schreiben  Mo  u  stier 's,  des  damaligen  Ministers  des  Aus- 
wärtigen, an  den  französischen  Minister-Residenten  in  Bern  vom  7.  December 
1868,  bei  Cazenove,  Guerre  et  Humanite,  p.  300  ff. 
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aurouf  officiellemeut  dMar6  Hre  desthies  a  serrir  dlioiritanx  mari- 
times flottauts,  jouiront,  peudant  la  guerre,  de  la  neufralife  com- 
l)lMe,  au  matcriel  comme  au  yersonnel,  pourvu  que  hur  arnieniod 
soif  uniqucment  appropriS  ä  leur  destiuation  »peciale^.  Von  der 
Annahme  dieses  Amendements  durch  die  sämmtlichen  andern 
Regierungen  machte  die  französische  Regierung  ihren  Beitritt 
zu  den  Additional-Artikeln,  zu  dem  sie  sich  im  Uebrigen  bereit 
erklärte,  abhängig  i").  Der  schweizer  Bundesrath  empfahl  in 
der  betreffenden  Note  [vom  16.  December  1868]  das  Amende- 
ment als  eine  Verbesserung  der  Annahme  ^^). 

Das  nachher  von  Frankreich  und  England  gemeinsam  ge- 
stellte Verlangen  bezog  sich  auf  die  Interpretation  des  Zusatz- 
Artikels  10  und  war  angeregt  von  enghscher  Seite  i^) :  Jes  sti- 
pulations^,  heisst  es  in  dem,  mit  der  englischen  Auffassung  über- 
einstimmenden, franzosischen  Antwortschreiben -0),  „f/e  la  Conren- 
tiott  de  Geni've  n'o)U  cu  pour  ohjct  de  uwdißer  sur  aucun  point 
les  principes  generalement  admis  en  ce  qui  concerne  les  droits  des 
belligerants.  U  demeure  donc  entendu,  pour  le  gouvernemeid  de 
Vempereur,  que  tout  navire  porteur  de  malades  ou  de  blosses,  qui 
aurait  ä  son  bord  de  la  coutrebande  de  guerre  ou  des  niarc/ian- 
dises  ennem,ies,  ne  saurait  invoqiier  le  benefice  de  la  neiitralite. 
Quant  au  dernier  paragraphe  de  l'artide  X  additionnel,  il  donne 
seulement  ä  Vassiege  la  faculte  d'entrer  en  pourparlers  avec  Vassi- 
igeant  pour  V evacuation  d'un  port  hloque;  ccst-ä-dire  que  le  J'ait 
de  l'entree  ou  de  la  soriie  d'un  navire,  ayant  poiir  mission  spe- 
ciale de  trayisporter  des  malades  et  des  hlesses,  ne  peut  resulter 
que  d'un  accord  pr/alablc  cntre  les  ljell/gera)ds'\  Von  der  Zu- 
stimmung zu  dieser  ihrer  Interpretation  des  Zusatz -Artikels  10 
machten  England  und  Frankreich  ihre  Anerkennung  der  Zusatz- 
Artikel  abhängig  ^i). 

17)  Ballctin  international  vom  Januar  1871,  Nr,  6,  p.  08. 

18)  Ebenuas. 

10)  Vgl.  den  darauf  bezüglichen  Briefwechsel  zwischen  England  und 
Frankreich  im  Bulletin  international  vom  Januar  1871,  Nr.  G,  p.  90 ff. 
und  die  dort  sich  findende  Note  sur  rinteri)retation  de  l'article  X  additionnel 
ä  la  Convention  de  Genövc. 

20)  Bulletin  international,  1.  c,  p.  101,  102. 

21j  Vgl.  Actes    du    Comitc   inliT iiatioinil ,   p.  1G3;    Krieger- 
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Verschiedene,  ja  die  meisten  Regierungen  zeigten  sich  je- 
nen vielfachen  Bemühungen  gegenüber  nicht  abgeneigt,  die  Ad- 
ditional-Artikel  anzuerkennen  ''^-)^  bezw.  den  nachträglich  ausge- 
sprochenen Wünschen  Englands  und  Frankreichs  zu  willfahren  ^3), 
wie  auch  der  letztgenannte  Staat  und  Preussen  vor  Ausbruch 
des  letzten  grossen  Krieges  übereinkamen,  während  dessel- 
ben auch  die  1868er  Zusatz- Artikel  als  gültig  zu  beobachten  24). 
Ebenso  erkannte  die  italienische  Regierung  die  Additio- 
nal-Artikel  [mit  der  französischen  Amendirung  des  Zusatz-Arti- 
kels 9  und  der  französisch-englischen  Interpretation  des  Zusatz- 
Artikels  10]  thatsächlich  an,  indem  sie  auf  Grund  der  Zu- 
satzartikel während  des  deutsch-französischen  Krieges  ein  neu- 
trales Hospitalschiff  in  Dienst  stellte  -^j. 

Gleichwohl  ist  eine  bindende  Anerkennung  der  Additional- 
Artikel  Seitens  der  Regierungen,  insonderheit  aller  Regierun- 
gen nicht  erfolgt.  Es  sind  vielmehr  nicht  nur  verschiedene 
Schwierigkeiten  und  Bedenken,  Verlangen  vorher  zu  erfüllender 
Bedingungen  u.  s.  w.  erhoben  worden,  sondern  es  dürften  auch 
hier  und  da  gewisse  Abgeneigtheiten  gegen  eine  staatsverbind- 
liche Ausdehnung  des  64er  Vertrages  bestanden  haben  oder 
noch  bestehen. 


heil,   Juni  1870    (Nr.  6),    S.   55;    Bulletin  international,    avril   1870 
(Nr.  3),  p.  107. 

22)  Vgl.  Bulletin  international.  Nr.  3  (avril  1870),  p.  107; 
Actes  du  Comitc  international,  p.  1(55;  Cazenove,  Guerre  et 
Humanitö  [das  in  Note  16  erwähnte  yehreiben  des  französischen  Ministers 
des  Auswärtigen];  Kriegerheil,  Juni  1870  (Nr.  6)  S.  55;  Bulletin 
international,  Juli  1870,  Nr.  4,  p.  159. 

23)  Vorige  Note. 

24)  Vgl.  Bulletin  international  vom  Januar  1871  Nr.  6  p.  107); 
(Schreiben  des  schweizer  Bundesraths  vom  22.  Juli  1870);  vgl.  den  Bericht 
des  Central-Comites  der  deuts  chen  Vereine  über  seine  Thätigkeit 
während  des  Krieges  von  1870  —  71,  S.Xlll.  Auch  in  dieser  Beziehung  hatte  der 
schweizer  Bundcsrath  sich  bemüht;  vgl.  Bulletin  international 
vom  Januar  1871,  Nr.  6,  p.  105,  107;  ebenso  das  Genfer  internationale 
Comite,  vgl.  Actes  du  Comite  international,  p.  170. 

25)  Königl.  italienisches  Decret  vom  13.  October  1870;  [vgl.  Bul- 
letin international  vom  Januar  1871,  Nr.  6,  p.  108  ff.] 
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Zu  Ende  des  Jahres  1869  stand  die  Sache  so  '^'),  dass  der 
Norddeutsche   Bund,    Oesterreich,   Baden,   Belgien, 
Italien,    die  Niederlande,    Schweden  und  Norwegen, 
die  Türkei  und  Württemberg  ihre  Gutheissung  der  Additio- 
nal- Artikel,  d,  h.  also  ihre  Bereitwilligkeit,  den  neuen  Vertrag 
abzuschliessen ,  vorbehaltlos  ausgesprochen  hatten.     Mehrere  an- 
dere   Mächte    hatten    sich    dagegen    überhaupt   noch  gar   nicht 
ausgesprochen ,   es   war   noch  keinerlei  Rückäusserung  [auf  die 
oben  2')  erwähnten  Noten  des  schweizer  Bundcsraths]  von  ihnen 
erfolgt.  Es  waren  das  Griechenland,  Hessen-Darmstadt, 
der  Kirchenstaat  und  Spanien.    Wieder  andere  hatten  ihre 
Bereitwilligkeit  zur  Ratification  von   gewissen  Bedingungen    ab- 
hängig gemacht,    so  Frankreich   von  der  Gutheissung  seiner 
weiteren  Zugeständnisse  in  Bezug  auf  die  Artikel  9  [militärische 
Lazarethschiffe]  und  10  [mit  Verwundeten  und  Kranken  belastete 
Handelsschiffe]    der    Additionalacte.     Ebenso    hatten    Russ- 
land,    England  und  andere  Mächte  noch  besondere,    erst  zu 
erfüllende  Bedingungen   gestellt.     England    setzt   nämlich    für 
seine  Gutheissung   die   allgemeine  Annahme    der   französischen 
Desiderien   und  ^seiner  eignen  Auslegung  des  Art.  10  der  Addi- 
tional- Artikel  voraus.    Russland    wünscht    eine   Vereinbarung 
darüber,    iu  welchem  Zeitpunkte  das  in  Art.  13  (Verwundeten- 
Hülfsschiffc)    der  Additionalacte  vorgesehene  Zeugniss    der  Ma- 
rine-Behörde   darüber,    dass    die   fraglichen  Fahrzeuge  lediglich 
für  den  Zweck  der   freiwilligen  Hülfe    ausgerüstet   werden ,    zu 
ertheilen    sei.     Ausserdem   wird    bayerischer    Seits  vor  der 
Ratification    die   allgemeine  Gutheissung  der  französischen  Vor- 
schläge und  dänischer  Seits  die  vorherige  Nachricht  von  der 
Form,  wie   nach  diesen  Vorschlägen    der  Art.  10  der  Additio- 
nalacte abzuändern  sei,  verlangt. 

Bis  zur  Mitte  des  folgenden  Jahres  hatte  die  Sache  sich 
dann  einerseits  günstiger  gestellt,  indem  auch  Griechenland 
und   Hessen-Uarmstadt   ihre  Bereitwilligkeit   zum   Beitritt 

26)  Vgl.  den  (ungedruckten)  Bericht  des  Vorsitzenden  des  berliner 
Centralcomitcüs  an  Ihr(3  Majestät  die  Königin  vom  30.  Dcccniber  1869 
[Archiv  dos  berliner  Centralcoinit(58.] 

27)  ä.  22U. 
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erklärt  hatten,  so  dass  also  blos  noch  Spanien  und  Rom^S) 
mit  ihren  Erklärungen  im  Rückstand  waren,  und  indem  alle 
Mächte,  die  sich  überhaupt  erklärt  hatten,  geneigt  gewesen  zu 
sein  scheinen,  die  französische  Amendirung  des  Zusatz-Artikels  9 
und  die  französisch-englische  Interpretation  des  Zusatz-Artikels 
10  zu  acceptiren -'').  Andrerseits  hatte  sich  eine  neue  Schwierig- 
keit erhoben,  indem  von  russischer  Seite  ein  neues  Amende- 
ment verlangt  worden  war,  einen  Zusatz  zum  Zusatz-Artikel  14 
betreifend,  wodurch  einem  ]\lissbrauche  des  Neutralitätszeichens 
vorgebeugt  werden  sollte  ^^). 

Ausserdem  machte  die  Form  Schwierigkeiten,  mittelst 
welcher  das  blosse  Project  in  ein  verbindliches  Uebereinkommen 
zu  verwandeln  sei.  Es  hätte  Das  zwar  auf  verschiedene  "Weise, 
z.  B.  auf  die  sehr  einfache  allseitiger  zustimmender  Erklärungen 
an  den  schweizer  Bundesrath  geschehen  können  3i).  Indessen 
gefunden  und  vereinbart  musste  doch  irgend  eine  Form  zu- 
nächst werden. 

Inzwischen  ist  durch  ferner  eingetretene  Ereignisse  die  Be- 
deutung der  Frage  nach  der  Ratification  der  Additional -Artikel 
und  das  Interesse  an  dieser  Frage  einigermassen  in  den  Hinter- 
grund getreten  •'^).  Auch  lässt  sich  nicht  sagen ,  dass  die  Aus- 
sichten auf  eine  Ratification  dieser  Artikel  durch  die  im  letzten 
grossen  Kriege  gemachten  Erfahrungen  gestiegen  wären.  Im 
Gegen theil,  eher  als  eine  Ratification  der  Additional- Artikel  darf 
eine  nach  Form  und  Inhalt  von  ihnen  erheblich  abweichende 
Revision  der  Genfer  Convention  erwartet  werden. 

Zunächst,  —  noch  vor  dem  Eintritt  der  oben  angedeuteten, 
gleich  näher  zu  schildernden  fernem  Entwickelungsmomente,  — 
wurde  die  weitere  directe  Entwickelung  ferner  gestört  und  un- 
terbrochen durch  den  Ausbruch   des  1870/71er  Kriegs  selbst  3^). 

28)  Seit  dem  Anfliören  der  weltlichen  Macht  des  Papstes  natürlich 
unpraktisch. 

29)  Bulletin  international  vom  Januar  1871,  Nr.  6,  p.  104. 

30)  Bulletin  international,  Januar  1871,  Nr,  6,  p.  104, 

31)  Vgl.  den  in  Note  26  angeführten  Bericht, 

32)  S.  gleich  weiter  unten. 

38)  S.  weiter  unten  die  Besprechung  dieser  Erfahrungen. 

34)  Das  Genfer  internationale  Comite  behielt  auch  während  des  Kriegs 
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Und  nicht  nur  für  die  Dauer  des  Kriegs.  Denn  auch  nach  seiner 
Beendigung  haben  naturgeniäss  seine  Nacliwehen  sich  geltend 
gemacht  und  hat,  wie  nach  solchem  Kampfe  leicht  erklärlich, 
eine  völkerrechtlichem  Pactiren  nicht  forderliche  Gereiztlicit  und 
Aufregung  angehalten,  so  dass  auch  der  dem  Kriege  unmittelbar 
folgende  Zeitraum  ein  für  den  Weiterbau  der  Genfer  Convention 
wenig  geeigneter  war. 

Erst  allmälig  ist  eine  ruhigere,  einer  Wiederaufnahme  der 
internationalen  Berathungen  nicht  mehr  entgegenstellende  iStim- 
mung  eingetreten^^),  wie  sich  sehr  erfreulicher  Weise  1874  in 
Brüssel  gezeigt  hat.  Noch  im  Jahre  1873  aber  hat  jene  Nach- 
wehe des  Kriegs  sich  hinderlich  erwiesen. 

Gelegentlich  nämlich  der  im  Jahre  1873  in  Wien  stattfin- 
denden Weltausstellung,  auf  der  auch,  wie  früher  in  Paris  3')? 
„die  freiwillige  Hülfe  im  Kriege"  ausgestellt  hatte,  sollte  in  na- 
türlichem Anschlüsse  daran,  wiederum  ebenso  wie  gelegentlich 
der  lS67er  pariser  Weltausstellung-'^),  eine Hülfsvereins- Versamm- 
lung abgehalten  werden  ■''■') ,  auf  welcher  die  Genfer  Convention 
zu  berühren  kaum  vermeidbar  gewesen  sein  würde.  Schon 
hatte  man  von  Genf  aus  (von  Seiten  des  internationalen  Comi- 
te's)  auf  die  Herbeiführung  von  Vorbereitungen  der  in  Wien 
abzuhaltenden,  die  Genfer  Convention  mit  zu  berathen  habenden 


das  Schicksal  der  Genfer  Convention  im  Auge,  indem  es  für  die  Beobachtung 
der  letzteren  sich  bcmülite  u.  s.  w. ;  vgl.  Actes  du  Comite  international, 
p.  182,  189,  193,  202. 

35)  Nach  der  Meinung  des  internationalen  Comite's  wäre  eine  solche 
beruhigtere  Stimmung  schon  früher  eingetreten  gewesen;  vgl.  Bulletin 
international  Nr.  7  und  8  (Juli  1871)  p.  183,  und  Actes  du  Comitö 
international,  p.  235. 

36)  S.  gleich  weiter  unten. 

37)  S.  oben  S.  153. 

38)  S.  oben  S.  153  ff. 

39)  Eine  derartige  zu  Wien  abzuhaltende  Versammlung  wurde  auf  der 
G9er  berliner  bereits  für  das  Jahr  1871  beschlossen.  Ihr  Zustandekommen 
ist  dann  aber  wohl  durch  die  solchen  Versammlungen  ungünstigen  Zeitvor- 
liiiltnisse  von  1870  und  71,  verhindert  und  dann  auf  die  besonders  passende 
Zeit  der  Weltausstellung  verschoben  worden.  Vgl.  Actes  du  Comite 
international  p.  232,  250.  Bulletin  international  Juli  1871  (Nr.  7 
und  8)  p.  180  ff.  Okt.  1871  (Nr.  9)  p.  1,  2. 
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Versammlung  hinzuarbeiten  begonnen  ^^).  Aus  dem  angegebe- 
nen Grunde  kam  dieselbe  aber  nicht  zu  Stande.  Nur  eine  ganz 
private ^1)  von  den  Herren  Wittelshöfer,  von  Mundy  und 
Billroth  veranlasste  Vereinigung  und  collegiale  Besprechung  von 
für  das  Hülfswerk  sich  interessirenden  Männern  (im  Oktober  1873) 
hat  imAnschluss  an  die  wiener  Weltausstellung  stattgefunden '2), 
auf  welcher  einige  Fragen  über  das  Sanitätswesen  besprochen 
sind,  die  Genfer  Convention  aber  in  keiner  Weise  berührt  ist. 
Auch  bei  dieser  Gelegenheit  ist  übrigens  die  unablässig  aufmerk- 
same Fürsorge  Ihr  er  Maj  estät  der  Deutschen  Kaiser  in  für 
das  Werk  des  Rothen  Kreuzes  wieder  glänzend  hervorgetreten  '^), 
indem  die  Kaiserin  ebensowohl  20  goldene  Medaillen  zur  Prä- 
miirung  von  Personen,  welche  hervorragende  Gegenstände  des 
Sanitätswesens  ausgestellt  hatten,  gestiftet,  als  auch  eine  grössere 
Summe  zur  Unterstützung  des  Sanitätswesens  gespendet,  als 
auch  endlich  gelegentlich  jener  Ausstellung  zwei  Preise  für  die 
besten  Arbeiten  über  auf  das  Rothe  Kreuz  sich  beziehende 
Gegenstände,  über  die  kriegschirurgische  Technik  und  über  die 
Genfer  Convention  ausgesetzt  hat  **j. 

Aus  demselben  Grunde   ist  man  auch  auf  die  oben  bereits 


40)  S.  gleich  weiter  unten. 

41)  S.  das  an  etwa  125  Privatpersonen  (natürlich  in  Bezug  auf  das 
Werk  des  rothen  Kreuzes  hervorragende  Personen)  gerichtete  Einladungs- 
schreiben der  drei  gleich  im  Texte  genannten  Herren  d.  d.  Wien  und  Carlsbad 
10.  August  1873.  (Vgl.  Bulletin  international  Nr.  17,  S.  28,  Krie- 
gerheil, 1873,  Nr.  9  und  10.) 

42)  Vorige  Note. 

43)  Vgl.  Bulletin  international,  Nr.  17,  S.  20  ff.,  woselbst  auch 
ein  jene  unablässige  Fürsorge  Ihrer  Majestät  docunientirendes  Schreiben  an 
Dr.  Wittelshöfer  abgedruckt  ist.  ö.  auch  Bulletin  international,  Nr.  18, 
S.  86  ff. 

44)  S.  Kriegerheil,  vom  Mai  1873  und  Bulletin  international 
Nr.  17,  S.  18.  Von  diesen  Preisen  ist  der  eine  der  vorliegenden  Schrift 
zuerkannt;  der  audre  an  die  Verfasser  von  drei  verschiedenen  Arbeiten, 
welchen  eine  hervorragende  Bedeutung  von  der  Jury  zugesprochen  wurde, 
nämlich  an  die  Herren  Professor  Dr.  Esmarch,  Surgeon-Major  Porter 
und  Dr.  Landsberger  vertheilt  worden,  an  den  Ersteren  zu  2/j^,  an  die 
beiden  Anderen  zu  je  Vi« 
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erwähnten,  "wiederum  von  Genf  aus  nach  dem  letzten  Kriege 
gemacliten  Ycrsuche,  zuuäclist  wieder  eine  internationale  Vor- 
confercnz  behufs  des  ferneren  Ausbaus  der  Genfer  Convention 
herbeizuführen  <^),  welche  eine  Vorbereitungsconferenz  für  die 
in  Aussicht  genommene  Wiener  sein  sollte,  vorläufig  nicht  ein- 
gegangen. Man  hat  sich  im  Gcgenthcil  wenigstens  von  deutsclier 
Seite,  (aus  den  eben  angedeuteten  Gründen  und  durch  die  1870 
und  1871  hervorgetretenen  Erfahrungen  noch  verstimmt),  wie 
auch  von  französischer  positiv  ablehnend  verhalten,  —  (so  dass 
die  öffentlichen  Blätter  bereits  im  Sommer  1871  das  Gerücht 
durchlief  ^^'),  dass  die  Genfer  Convention,  an  deren  Stelle 
man  streng  militärisch -organisirtc  Instructionen  setzen  wolle, 
überhaupt  nicht  weiter  bestehen  werde,  —  ein  Gerücht,  welches 
sich  bekanntlich,  wenn  es  auch  nicht  ohne  allen  Anhalt  gewesen 
sein  mag,  bisher  nicht  bestätigt  hat. 

Auch  das  deutsche  Central  -  Comite  hat  sich  dahin  ausge- 
sprochen, dass  es  den  Zeitpunkt  zu  einer  internationalen  Revi- 
sion der  Genfer  Convention  noch  nicht  für  gekommen  halte. 

So  ist  das  "Werk  bis  in  das  Jahr  1874  hinein  auf  dem 
Standpunkte  verblieben,  auf  welchem  es  sich  im  Augenblicke 
des  Schlusses  des  Genfer  1868er  Congresses  befand:  die  Er- 
fahrungen des  Kriegs  von  1870/71  wie  die  sonstigen  Bemüh- 
ungen haben  zu  einer  ferneren  internationalen  llevision  des 
"Werkes  bisher  nicht  geführt,  für  so  wünschonswerth  dieselbe 
auch,  namentlich  nach  den  Erfahrungen  jenes  Kriegs,  ziemlich 
allgemein  gehalten  ist  und  wird*');  und  die  Additional- Artikel 
sind,  obgleich  für  den  Krieg  von  18  70/71  von  den  kämpfen- 
den Parteien  anerkannt,  nach  wie  vor  ein  Project,  als  verbind- 
liches "Völkergesetz  besteht  allein  die  1864  errichtete  Convention, 


45j  Vgl.  die  Circularc  des  Genfer  internationalen  Comite's  an  die 
Central-Comites  der  EinzcUänder  vom  l.  Juni  bis  25.  August  1871.  (Actes 
du  Coraitc  international,  p.  232  ff.;  Bnllotin  international,  Juli 
1871  (Nr.  7  und  8)  p.  180  ff.;  Kricgerhcil,  Juni  1871  (Nr.  6.  S.  7.S). 

46)  Vgl.  die  wiener  medicinische  Wochenschrift,  welche  es 
zuerst  gebraclit  zu  haben  sclicint. 

47)  Darüber  in»  II.  Buch. 
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deren  Grundsätze  übrigens  über  Europas  Grenzen  hinaus  immer 
allgemeiner  anerkannt  werden  4^j. 

Auch  ein  von  Moynier  ausgegangener  4^)  Vorschlag,  wel- 
cher vom  Genfer  internationalen  Comite  empfohlen  war  und  im 
IL  Buch  mit  zu  berühren  sein  wird,  über  die:  „Creation  cVune 
Institution  jiidiciaire  internationale  propre  ä  prcvenir  et  ä  rdpri- 
mer  les  infractions  ä  la  Convention  de  Genhe"  ^^)  ist  ohne  Erfolg 
geblieben. 

Demnach  würde,  —  da  die  Besprechung  der  im  Kriege 
1870/71  mit  der  Genfer  Convention  gemachten  Erfahrungen 
nicht  schon  an  diese  Stelle  gehört  und  da  eine  Weiterentwickcl- 
ung  des  Völkergesetzes  der  Genfer  Convention  auf  Grund  joner 
Erfahrungen  und  sonstiger  Anregungen,  der  Zukunft  vorbehalten 
bleiben  muss,  —  die  Geschichte  der  Genfer  Convention  als 
beendigt  zu  betrachten  sein,  wäre  nicht  in  neuester  Zeit  ein 
völkerrechtliches  Ereignis  eingetreten,  welches  mit  der  AVeiter- 
entwickclung  der  Genfer  Convention  in  Bezug  steht  und  für 
dieselbe  möglicher  Weise  von  ganz  besonderer   Wichtigkeit  ist. 

Wir  meinen  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1874 
auf  Veranlassung  Russlands  in  Brüssel  versammelt  gewesene 
internationale  Conferenz,  welche  noch  besonders  zu  schildern  ist. 


2.     Die    Brüsseler    Conferenz    vom    27.   Juli    bis 
27.  August  1874. 

Die    der    brüsseler    Conferenz    gestellte  Aufgabe    umfasste 
zwar  einen  viel  weiteren  Kreis  völkerrechtlicher  Materien  als  in 


48)  S.  oben  Seite  138  uud  Krieger  heil  vom  September  1873, 
und  Bulletio  international,  Nr.  17,  p.  11  ff.  uud  Nr.  18,  S.  84,  85. 
Vgl.  dagegen  aber  auch  Bulletin  international  Nr.  19,  S.  172  ff,, 
Nr.  20,  S.  234  ff. 

49)  Cii-cularschreiben  des  Genfer  internationalen  Comite's  vom  28.  Januar 
und  1.  Februar  1872. 

50)  Als  besonderer  Abdruck  aus  dem  Bulletin  international 
(Nr.  11,  1872)  1872  Geneve  (imprimerie  Soullier  et  Wirth)  erschienen.  Vgl. 
Kriegerheil  vom  Februar  1872  (Nr.  2),  S.  17. 
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den  Bereich  der  Genfer  Convention  fiillen,  darunter  aber  auch 
solche,  welclie  dies  letztere  thun.  Die  Conforenz  kann  deshalb, 
wenn  die  Gosoliichte  der  Genfer  Convention  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  fortgefülirt  werden  soll,  um  so  weniger  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden,  als  die  brüsseler  Berathungen, 
wenn  sie  auch  zur  Zeit  noch  nicht  zu  practischen  Endresultaten 
gediehen  und  durchaus  nicht  blos  der  Genfer  Convention  wegen 
angestellt  worden  sind,  doch,  wie  gesagt,  von  grossem  und 
epochemachendem  Einfluss  auf  die  Weiterentwickelung  der  Gen- 
fer Convention  werden  können. 

Die  russische  Regierung  hat  bereits  früher  ihr  menschen- 
freundliches Bestreben  für  die  möglichste  Linderung  der  Leiden 
des  Kriegs  an  den  Tag  gelegt,  —  es  sei  nur  an  den  Petersburger 
Congress  von  1868  erinnert.  Und  es  ist  nicht  genug  zu  rühmen, 
dass  der  regierende  Kaiser  Alexander  II.  persönlich  das  leb- 
hafteste Interesse  an  der  Erreichung  dieses  edlen  Zieles  nimmt  und 
in  neuester  Zeit  die  Initiative,  demgemäss  zu  handeln  und  ent- 
sprechende internationale  Vereinbarungen  in's  Leben  zu  rufen, 
ergriffen  hat.  Denn  seiner  persönlichen  Anregung  ist  die  Zu- 
sammenberufung des  brüsseler  Congresses  und  damit  ein  unter 
allen  Umständen  wichtiger  Anstoss  zur  Weiterentwickelung  des 
Kriegsrechts  und  der  Genfer  Convention  zu  danken  ^). 

Es  schien  zunächst,  als  ob  es  die  Sicherung  und  Verbes- 
serung der  Lage  der  Kriegsgefangenen,  —  eine  ja  den 
Kriegs  verwundeten,  also  der  G  enfer  Convention  ganz  nahe- 
stehende Kategorie  von  Opfern  des  Kriegs,  —  gewesen  wäre, 
welche  die  Aufmeiksamkeit  der  russischen  Regierung,  bezw. 
des  Kaisers  Alexander,  auf  sich  gezogen  hätte.  Wenigstens 
verlautete  —  etwa  seit  Ende  Mai  1874  —  in  der  Oetfcntlichkeit, 
dass  Russland  den  Plan  hege,  die  anderen  Mächte  zu  einer 
Berathung  über  die  Regelung  des  Kriegsgefangenenrechts  ein- 
zuladen. 

Die  üil'entlichc  Aufmerksamkeit  war  gerade  auf  diesen 
Gegenstand  des  Kriegsrechts  bereits  hingelenkt  und  auf  die 
Inangriffnahme    seiner    völkerrechtlichen    Regelung    vorbereitet 

1)  Vgl.  Luc  der  in  der  gloicli  zu  orwälincudcii  Schrift. 
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worden.  Die  Privatthätigkeit,  namentlich  der  rührige  nach  ähn- 
lichen der  Untersuchung  und  Lösung  werthen  Fragen  zur  Be- 
thätigung  seines  menschenfreundlichen  Strebens  suchende  D  u- 
nant,  dessen  wir  in  früheren  Stadien  der  Geschichte  der  Genfer 
Convention  so  oft  zu  erwähnen  gehabt  haben,  wandten  ihre  Be- 
mühungen zunächst  wie  früher  den  Kriegsverwundeten,  so 
jetzt  den  Kriegsgefangenen  zu.  Es  bezieht  sich  auf  die 
Thätigkeit  Dunant's  in  dieser  Richtung  der  oben  mehrfach  citirte 
Vortragt),  den  er,  jetzt  in  London  lebend,  dort  und  in  andern 
englischen  Städten  gehalten  hat  und  der  in  seinem  Inhalt  sich 
zwar  mehr  auf  das  Zustandekommen  und  den  Inhalt  der  Genfer 
Convention,  als  auf  das  Loos  und  das  Recht  der  Kriegsgefangenen 
bezieht,  aber  in  Vorschlägen  zu  einer  Besserung  der  letzteren 
gipfelt  •^).    Es  wurde  ganz  in  der  früheren  Weise  verfahren:    es 


2)  A  proposal  for  introducing  uniforniity  into  the  condition  of  prisoners 
of  war,  read  at  a  Meeting,   lield  at   the  rooms   of  the  National  Association 
for  the  Promotion  of  Social  Science,  secoud  editiou,  London  1872. 
3)  Die  Vorschläge  des  Proposal  lauten: 
1.)  Le  ComiU  Permanent  Universel  en  faveiir  des prisonniers  de  fjuerre 

a  son  siege  ä  .  .  .  . 
2.)  11  ent  compose   des  deUgues  des   divers    comitcs  nationmix,  crees 
en  favcur   de   l'oeiivrc   des  prisonniers   de  guerre  en  Eiirope   et 
en  Ameriqiie. 
3.)  II  a  poiir  mission: 

(A.)    De  susciter  la  creation  de  comitcs  nationaux  en    faveur  de 

Voeiivre  des  prisonniers  de  gucrre  en  Eiirope  et  en  Amcrique. 

(B.)    De   ri'tinir    dans  un    ou  ^jlnsieurs   Congres  Internationaux, 

ä  :....,  les  dcUgucs  de  tous  ces  comites,    afin  d'examiner 

les  mesures  qiii  peuvent  le  plus  convcnablcment,  d'ajires  Vex- 

pcrience,  conduire  au  bat  propose,   c' est-ä-dire  organiser  des 

secours    pour   venir  efficacement  en  aide  anx  prisonniers  de 

guerre. 

(C.)    De  solliciter ,    en  temps   opportun,    du  Gouvernement  Beige 

(lieureusement  place   comme   Etat  neutre),  qiCil  veuille  bien 

consentir  ä  envoycr  une  invitation  officielle  ä  tous  les  Etats 

civiliscs   pour    la   rcunion    d'unc    Conference    diplomatique, 

ä ,  dont  Tohjet  serait  la  conclusion  d'une  Convention 

diplomatique, 
Cette  Convention  regier ait  tiniformement ,   pour  Vavenir,    le   sort  des 
prisonniers  de  guerre,  en  les  plagant  sous  la  protection  diplomatique. 
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sollte  zunächst  das  Privatinteresse  gewonnen,  die  Bildung  cin- 
flussreichcr  Priiatvereine  erreicht  werden,  um  dann  allmälig  ein 
amtliches  Eingehen  der  Kogierungeu  auf  den  verfolgten  Plan  zu 
erlangen.  Es  bestehen  auch  Vereine  für  die  Verbesserung  des 
Looses  der  Kriegsgefangenen,  namentlich  in  Belgien,  Frankreich 
u.  s.  w.,  welche  sehr  menschenfreundlich  für  ihre  Aufgaben  ge- 
arbeitet haben  und  gerade  auf  dem  Punkte  standen,  in  interna- 
tionale, nichtamtliche  Berathungen  über  diesen  Punkt  des  Ivriegs- 
rechts  einzutreten,  als  die  brüsseler  Conferenz  einberufen  wurde. 

Ein  von  der  Pariser  Gesellschaft  aufgestellter  Entwurf  war 
bereits  ausgearbeitet  und  u.  A.  auch  in  Petersburg  vorgelegt 
worden,  ehe  der  Congress  in  Brüssel  zusammentrat;  ein  andrer, 
belgischen  Ursprungs,  wurde  mit  Modificationen  (ebenso  wie  ein 
von  einer  russischen  Gesellschaft  herrührender  vom  Vertreter 
Russlands)  von  der  belgischen  Regierung  zu  dem  ihrigen  ge- 
macht und  dem  Congresse  unterbreitet  ')• 

Es  muss  aber  doch  wohl  angenommen  werden,  dass  nicht 
erst  jene  Bemühungen  den  Anstoss  zu  der  von  der  russischen  Re~ 
gierung,  bez w.  dem  Kaiser  von  Russland  ergriffenen  Initiative 
gegeben  haben ;  denn  der  in  Brüssel  vorgelegte  russische  Ent- 
wurf war  bereits  zu  Anfang  des  Jahres  1874,  also  wenigstens 
vor  dem  Bekanntwerden  des  Entwurfs  der  Gesellschaft  für  Ver- 
besserung des  Looses  der  Kriegsgefangenen  ausgearbeitet  ^). 

Wenn  es  aber  auch  zunächst  die  internatioualo  Regelung 
des  Kriegsgefangenenrechts  gewesen  sein  sollte,  welche  die  Auf- 
merksamkeit der  russischen  Regierung  auf  sich  gezogen  hätte, 
so  ist  doch  das  kricgsreohllichc  Gebiet,  für  welches  Russland 
den  Anstoss  einer  internationalen  Regelung  gegeben  hat,  ein 
viel  grosseres.  Anstatt  zu  einer  Bcrathung  über  das  Kriegsge- 
fangenenrecht wurden  nämlich  die  andern  Mächte  Seitens  Russ- 
lands zu  einer  solchen  über  einen  grossen  allerdings  auch  das 
Kriegsgefangenenrecht  mit  umfassenden  Theil  des  gesammten 
Kriegsrechts  eingeladen,  von  welchem  das  Kriegagefangenenrecht 
nur    ein    kleines  Bruchstück  ist    und    in    welchem    u.  A.    auch 


4)  S.  Actes  (lo  la  Conference  de  Briixcllcs,  S.  5,  13,  15,  IG, 
10,  21  und  Annexe,  Nr.  XI. 

5J  Vgl.  Augsburger  Allgemeine  Zeitung  Nr. 240  vom  Jahre  1874. 
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Materien  der  Genfer  Convention  berührt  sind.  Russland  legte  einen 
in  einem  Vorschlage  zur  Codification  eines  grossen  Theiles  des 
Kriegsrechts  bestehenden  Entwurf  vor  und  lud  zu  seiner  Berath- 
ung  in  einem  diplomatischen,  ein  Project  auszuarbeiten  haben- 
den Congresse  die  Mächte  nach  Brüssel  ein.  Dieser  russische 
"Vorschlag  ist  unter  allen  Umständen  ein  höchst  dankenswerthes 
Unternehmen  und  ein  wichtiger  Anstoss  zur  Codification  und 
Verbesserung  des  Völkerrechts,  ein  grossartiger  Schritt  zu  einer 
Codificirung  grösseren  Umfangs ,  der  früher  oder  später  werth- 
volle  Früchte  tragen  wird  ''). 

Der  Entwurf  y  „Projet  (Fwie  Convention  Internationale  con- 
cernant  les  lots  et  coutuines  de  la  Gnerre'^  zerfällt  ausser  in  eine 
kurze  Einleitung  (Allgemeine  Grundsätze  in  5  §§.),    in    die  fol- 
genden 4  Einzelabschnitte,  Capitel  und  (70)  Paragraphen: 
I.  Von  den   wechselseitigen  Rechten   der  kriegführenden  Theilc. 

1.  Capitel,  Art.  1—8.  Von  der  militärischen  Autorität  auf 
dem  Gebiete  des  feindlichen  Staates. 

2.  Capitel,  Art.  9  und  10.  Wer  als  kriegführender  Theil 
anzusehen  ist.     Von  Combattanten  und  Nichtcombattanten. 

3.  Capitel,  Art.  11 — 13.  Von  den  Mitteln,  dem  Feinde  zu 
schaden;  von  denen  die  erlaubt  sind,  oder  welche  verboten  sein 
sollen. 

4.  Capitel,  Art.  14—17.  Von  Belagerungen  und  Bombar- 
dements. 

5.  Capitel,  Art.  18—22.     Von  den  Spionen. 


6)  Vgl.  Lueder  in  der  gleich  anzuführenden  Schrift  p.  47. 

7)  Ee  Nord  vom  21.  Juni  1874:  Actes  de  la  Conference  de 
Bruxelles,  1874  (Brüsseler  Moniteur  officiel)  S.  2  if.,  in  thcilweise  sehr 
schlechten  und  geradezu  falschen  Uebersetzungon  in  fast  allen  grösseren 
europäischen  Zeitungen.  S.  über  den  Entwurf  die  Kritiken  von  Lueder,  der 
neueste  Codifications  -  Versuch  auf  dem  Gebiete  des  Völkerrechts,  kritische 
Bemerkungen  zu  den  russischen  Vorschlägen  für  den  auf  den  27.  Juli  1874 
nach  Brüssel  einberufenen  internationalen  Congress,  Erlangen  1874  (vgl. 
Bulmerincq,  Praxis,  Theorie  und  Codification  des  Völkerrechts,  Leipzig  1874. 
S.  194)  und  Lucas,  la  Conference  internationale  de  Bruxelles 
1874,  sowie  zahlreiche  Besprechungen  in  den  Zeitschriften  und  Zeitungen 
der  verschiedenen  Länder.  (Ueber  die  Codification  überhaupt  siehe  Bul- 
merincq in  der  eben  erwähnten  Schrift.) 

Lueder,  die  Genfer  Convention.  j^g 


242 

6.  Capitcl,  Art.  23  —  37.    Von  den  Krics;sgefangcncn. 

7.  Capitel,  Art.  38—44.  Von  Jen  Nichtcombattanten  und 
den  Verwundeten. 

IL  Von  den  Rechten   der  Kriegführenden   in  Bezug  auf  Privat- 
personen. 

1.  Capitel,  Art.  45—50.  Von  der  militärischen  Gewalt  über 
Privatpersonen. 

2.  Capitel,  Art.  51—53.  Von  llequisitionen  und  Contri- 
butioncn. 

III.  Von  den  Beziehungen  zwischen  den  Kricgfülirenden. 

1.  Capitcl,  Art.  54—59.  Von  der  Art  und  AVeiso  des  Ver- 
kehrs und  den  Parlamentären. 

2.  Capitel,  Art.  60.    Von  den  Capitulationen. 

3.  Capitel,  Art.  61-67.     Vom  Waffenstillstände. 

IV.  Art.  68.     Von  den  Repressalien. 

Man  sieht  aus  dieser  Inhaltsangabe,  dass  wenn  auch  nicht 
das  ganze  Kriegsrecht,  so  doch  ein  erheblicher  Theil  desselben 
im  cigenthchcn  Sinne,  also  soweit  es  sich  nicht  auf  das  Recht 
der  Neutralen  bezieht,  von  dem  Entwürfe  unifasst  wird.  Manche 
wichtige  und  bedeutende  Partieen  sind  mit  Stillschweigen  über- 
gangen ^). 

Es  kann  an  dieser  Stelle  natürlich  durchaus  nicht  der  Ort 
sein,  den  Inhalt  dieses  russischen  Entwurfes  und  der  über  ihn 
gepHogenen  Borathungen  zu  referiren.  Es  hat  das  vielmehr  nur 
hinsichtlich  derjenigen  Partieen  des  Entwurfs  zu  geschehen, 
welche  auch  einen  Gegenstand  der  Genfer  Convention  darstellen 
oder  darstellen  sollten  oder  doch  wie  das  Kriegsgefangenen  recht 
in  besonders  nahem  Zusammenhange  mit  ihr  stehen,  bezw.  in 
einen  solchen  gestellt  worden  sind  '•'). 

Auf  diese  Partieen  beziehen  sieh  die  i;Jj.  38  —  44  des  Ent- 
wurfes, zu  denen  auch  §.  10  mithcriinzuzichen  ist  und  sodann 
als  das  Kricgsgefangeneurecht  behandelnd  die  §§.  23 — 37.  Die 
§§.  lauten: 

„,«^'.  .%'.  —  /yt'.s  vcdcsiasd'ijuc's,  iiiadeciiis,  plndinacicnx  et  aides- 

8)  ö.  Luc  der,  u.  u.  0.  S.  IG  IV. 

9)  S.  unten  im  II.  Buche. 
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chinwgiens  demeures  prcs  des  hlesses  snr  le  champ  de  bataille, 
ainsl  que  tout  le  senüce  personnel  des  höpitaux  militaires  et  des 
ambulances  de  campa<jne,  ne  peucent  pas  etre  faits  prisoniüers  de 
guerre ;  ils  Jouissent  du  droit  de  nentralite,  s'ils  }ie  prennent  pas 
une  pari  active  aiix  Operations  de  guerre. 

§.  39.  —  Les  malades  et  les  blesses  tonibes  entre  les  niaiiis 
de  l'ennemi  sont  consideres  comme  prisonniers  de  guerre  et  traites 
conformement  ä  la  Convention  de  Geneve  et  anx  articles  addition- 
nels  suimnts. 

§.  40.  —  La  neutraliti  des  höpitaux  et  ambulances  ccsse  si 
l'ennemi  en  use  pour  des  buts  de  guerre;  mais  le  fait  qu'  ils  sont 
proteges  par  un  piqiiet  ou  des  sentinelles  ne  les  prive  pas  de  la 
neutralite;  le  piquet  ou  les. sentinelles,  s'ils  sont  captures,  sont  seuls 
consideres  comme  prisonniers  de  guerre. 

§.  41.  —  Les  personnes  Jouissant  du  droit  de  neutralite  et 
mises  dans  la  necessite  de  recourir  aux  armes  pour  la  defense 
personelle.,  ne  perdent  point,  par  ce  fait,  le  droit  de  neutralite. 

§.  42.  —  Les  parties  belligerantes  sont  tenues  de  preter 
leur  assistance  aux  personnes  neutralis^es  tombees  en  leur  pouvoir, 
üfin  de  leur  obtenir  la  Jouissance  de  Ventretien  qui  leur  est  assigne 
par  le  Gouvernement  et,  en  cas  de  necessite,  de  leur  delivrer  des 
secours  comme  avance  sur  cet  entretien. 

§.  43.  —  Les  blesses  api)artenant  a  l'armee  ennemie  et 
qui,  apres  guerison,  sont  trouves  incapables  de  prendre  une  part 
active  ä  la  guerre,  i>euvent  etre  renvoges  dans  leur  pags.  Les 
blesses  qui  ne  sont  pas  dans  ces  conditions  peuvent  etre  retenus 
comme  prisonniers  de  guerre. 

§.  44.  —  Les  non-combattants  jouissant  du  droit  de 
neidralife  doivent  porter  un  signe  distinctif  delivre  par  leur  gou- 
vernement  et,  en  outre,  un  certificat  d'identite  ^^J."' 


10)  Der  Verfasser  dieser  Schrift  hat  die  Genugthuuug  gehabt,  dass 
seine  Anscliauungen  und  Vorschläge  hinsichtlich  der  Neugestaltung  und  Ver- 
besserung der  Genfer  Convention,  welche  er  schon  längere  Zeit  vor  dem  Be- 
kanntwerden des  russischen  Entwurfs,  ja  der  russischen  Einladung  aufgestellt 
und  (am  15.  Mai  1874)  der  über  diese  Sclirift  geurtheilt  habenden  Jury 
vorgelegt  hat,  in  allen  erheblichen  Punkten  mit  den  russischen  Vor- 
schlägen   übereinstimmen  und  ausserdem  in  womöglich   noch   entschiedenerer 

1(5* 
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Wie  man  sieht,  ist  nur  ein  Thcil  der  das  Recht  der  Genfer 
Convention  ausmachenden  Bestimnuingcu  in  dem  russischen  Ent- 
würfe berücksichtigt  worden:  wir  finden  einen  nicht  unwichtigen 
Theil  der  Genfer  Convention  in  dem  russischen  Entwürfe,  unter 
erhebhchen  Umgestaltungen,  mit  aufgenommen,  einen  andern  Theil 
von  ebenfalls  nicht  unwesentlichen  Bestimmungen  aber  mit  Still- 
schweigen übergangen. 

Dieses  Verfahren  ist  nun  unter  allen  Umständen  nicht 
richtig  und  für  die  durch  den  russischen  Entwurf  angestrebte 
Codification  ebenso  ungünstig  wie  für  die  Genfer  Convention  ^0- 
Entweder  hätte  man,  im  Begriff,  die  fast  noch  ganz  jungfräu- 
liche Arbeit  der  Codification  des  Kriegsrechts  zu  fördern ,  das 
vereinzelt  bereits  dastehende  Gesetz  der  Genfer  Convention  un- 
angerührt lassen  sollen,  oder  man  hätte  es  ganz  in  das  neue 
umfassendere  Gesetz  liineinarbeiten  müssen.  Denn  eine  neue 
Gesetzgebung  ^')  über  einen  Gegenstand  darf  die  alte  über  den- 
selben Gegenstand  nicht  unberücksichtigt  lassen.  Das  thut  aber 
der  russische  Entwurf,  indem  er  (namentlich  im  7.  Capitel  des 
ersten  Abschnittes,  aber  auch  sonst)  völkerrechtliche  Fragen, 
welche  bereits  von  der  Genfer  Convention  behandelt  worden 
sind,  gesetzlich  regelt  und  anders,  wenn  auch  fast  durchgehenda 
besser,  als  die  Genfer  Convention,  entscheidet.  Allerdings  würde, 
den  Beitritt  der  sämmtliclien  Contrahentcn  der  Genfer  Conven- 
tion zu  dem  in  Brüssel  zu  Vereinbarenden  vorausgesetzt,  nach 
dem  »Lex  posterior  derogat  priori"  die  widersprechende  Bestim- 
mung der  Genfer  Convention  durch  den  neueren  brüsseler  Satz 
natürlich  aufgehoben  werden.  Aber  es  würde  dann  von  dem 
Völkergesetze  der  Genfer  Convention  ein  zerpflückter  Rumpf 
übrig  bleiben,  ein  Rest  einiger  wenigen  im  Ganzen  unwichtigen 
Bestimmungen,  welcher  auch  nicht  entfernt  das  Ansehen  eines 
völkerrechtlichen  Gesetzes  haben  würde.  Ein  solches  Ansehen 
ist  aber  gerade  im  Anfang  der  Codificirung  dieses  Ivechtstheiles 


Weise    auf   der    brüssolcr   Conforcnz    von    den    hervorragendsten    Delegirtcn, 
namentlich  von  dem  ersten  Vertreter  Deutsdihmds ,  gotheilt  sind. 

11)  Vgl.  Lue  der  a.  a.  0.  S.  22  und  2:5. 

12)  S.  Lucdcr  a.  a.  0.;    vgl.  auch  Bulletin  international,  Juli 
1874.     S.  100. 
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unerlässlich.  Und  ausserdem  müssten  aus  einem  gleichzeitigen 
Bestellenbleiben  der  stark  modificirten  Genfer  Convention  und 
der  modificirenden  Bestimmungen  des  Entwurfs  Verwirrungen 
und  Irrungen  in  noch  weit  höherem  Maasse  hervorgehen,  als 
wir  sie  nach  den  gemachten  Erfahrungen  schon  bei  der  jetzigen 
Beschaffenheit  der  Genfer  Convention  zu  beklagen  gehabt  haben. 

Das  ist  dann  auch  auf  der  Conferenz  selbst  gefühlt  und 
wiederholt  entschieden  ausgesprochen  worden  ^s)  und  hat  schliess- 
lich dahin  geführt,  dass  die  Conferenz  die  in  dem  Entwürfe  ent- 
haltenen auf  die  Genfer  Convention  bezüglichen  Stellen,  als  so 
entschiedene  Yerbesscrungen  dieses  Yölkergesetzes  sie  auch  anzu- 
erkennen sind,  ganz  gestrichen  und  in  ihrer  Amendirung  des 
russischen  Entwurfs  lediglich  auf  die  Genfer  Convention  und 
eventuelle  Aenderung  dieser  verwiesen  hat  ^^). 

Es  ist  demnach  zu  wünschen,  dass  bei  einer  etwaigen 
"VVeiterführung  des  in  Brüssel  Begonnenen  eine  vollständige 
Revision  der  gesammten  Genfer  Convention  vorgenommen 
wird,  —  sei  es  als  Theil  einer  umfassenden  kriegsrechtlichen 
Codification,  sei  es,  da  das  Revisionsbedürfniss  der  Genfer  Con- 
vention sich  unzweifelhaft  herausgestellt  hat  i^) ,  allein  und  für 
sich,  aber  immer  bezüglich  des  ganzen  Inhalts  der  Genfer  Con- 
vention. Hinsichtlich  der  Berathungen,  welche  dem  russischen 
Entwürfe  in  Brüssel  gewidmet  worden  sind,  ist  als  für  die  Genfer 
Convention  von  Wichtigkeit  das  Folgende  hervorzuheben  ^^). 

Vertreten  waren  die  folgenden  Mächte  durch  die  folgenden 
Personen : 

Deutschland  durch  den  General -Major  von  Voigts- 
Rheetz,  den  General-Major  Freiherrn  von  Leonrod,  den 
Major  Freiherrn  von  Welck,  den  Staatsrath  Freiherrn 
von  Soden,  den  Geheimerath  Professor  Dr.  Bluntschli. 

13)  Auch  von  Genf  aus  bemühte  man  sich,  um  Alterirungen  der  Genfer 
Convention  möglichst  vorzubeugen.  Actes  S.  15,  16  und  Bulletin  inter- 
national Juli  1874,  S.  197  tf.,  wo  das  desfallsige  Circularschroiben  des 
internationalen  Comites  an  die  National-Central-Comites  mitgetheilt  ist;  auch 
das.  Januar  1875,  S.  9  ff. 

14)  S.  gleich  weiter  unten. 

15)  S.  unten  I,  D,  2. 

16)  S.  Actes  de  la  Conference  de  Bruxellcs  1874  und  Brüs- 
seler Moniteur  officiel. 
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Oesterroich-IIngain  dnvcli  den  Grafen  Chotek  Exe. 
und  den  General-Major  Freiherrn  von  Schoenfeld. 

Belgien  durch  den  Baron  Lambermont,  Herrn  Chr. 
Faider  und  den  Oberst  Mockcl. 

Dänemark  durch  den  Director  Vedcl  und  den  Oberst 
Brun. 

Spanien  durch  den  Herzog  von  Tetuan  Exe.,  den 
Marechal-de-camp  Servert  y  Fumagally  und  den  Contre- 
Admiral  de  la  Pezuela. 

I'rankreich  durch  den  Baron  Baude  Exe.  und  den 
Brigade-General  Arnaudeau. 

England  durch  den  General-Major  Alfred  Horsford. 

Griechenland  durch  den  Oberst-Lieutenant  Manos. 

Italien  durch  den  Baron  Blaue  Exe.  und  den  Oberst- 
Lieutenant  Grafen  Lanza. 

Die  Niederlande  durch  Herrn  von  Lansberge  Exe. 
und  den  General-Major  van  der  Schriee k. 

Portugal  i^j  durch  den  portugiesischen  Minister  in  Brüssel 
d'Antas   Exe.  und  den  Divisions-General  Palme ir im. 

Kussland  durch  den  Baron  A.  Jomini,  den  General- 
Major  von  Leer  und  den  Professor  Martens  ^^). 

Schweden  und  Norwegen  durch  den  Oberst -Lieute- 
nant Staaff. 

Die  Schweiz  durch  den  Oberst  Hammer. 

Die  Türkei  durch  Caratheodory  -  Effendi  und 
Edhem-Bey  i'^). 

Es  haben  sich  also  15  Staaten,  darunter  sämmtliche  euro- 
päische Grossmächtc,  und  wenn  man  Sachsen,  Bayern,  Baden 
und  Württemberg  besonders  zählt,  19  Staaten  betheiligt,  also 
mehr  als  auf  der  am  stärksten   besuchten  1867er  Versammlung 


11)  Von  der  dritten  (PIcnar-)  Sitzung  an  (:>.  August)  Actes  S.  15; 
der  zweite  Bevollmächtigte,  Palmeirim,  crscliion  erst  in  der  9,  (Comrais- 
sioDS-)  Sitzung.     — 

18)  Li'tztcrcr  erst  durch  nachträgliche  Ernennung  und  von  der  8. 
(Comniissions-l  Sitzung  an,  Actes.  S.  20. 

l'J;  Kral  von  (l<.r  14-   .Comuiissions-;  Sitzung  an,  Actes,  S.  37. 
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zu  Paris  20).  Nordamerika,  das  1864  sich  betheiligt  hatte, 
war  ausgeblieben,  dafür  war  zum  ersten  Mal  Griechenland 
vertreten.  Die  Zahl  der  Vertreter  belief  sich  auf  32  Personen, 
darunter  nur  eine,  welche  bereits  früheren  Versammlungen  [den 
sämmtlichen  von  1864  an]  beigewohnt  hatte,  der  schwedische 
Delegirte  Staaff. 

Die  Conferenz  trat  am  27.  Juli  1874  im  Ministerium  des 
Auswärtigen  zusammen  und  hat  bis  zum  27.  August  fünf  Plenar- 
und  neunzehn  Commissions-Sitzungen  gehalten,  indem  im  Inter- 
esse erfolgreicherer  Berathung  eine  aus  je  einem  Vertreter  der 
anwesenden  Staaten    gebildete  Commission    eingesetzt  wurde  -')• 

Die  Mitglieder  dieser  Commission,  bei  deren  Berathungen 
übrigens  die  sämmtlichen  Bevollmächtigten  anwesend  sein  konn- 
ten, waren  die  Herren  v.  Voigts-Rheetz,  von  Schön feld, 
von  Lambermont,  Brun,  Servert;  Arnaudeau,  Hors- 
ford,  Manos,  Graf  Lanza,  von  Lansberge,  von  Jomini, 
von  Leer,  Staaff  und  Hammer,  zu  denen  im  Laufe  der 
Sitzungen  noch  die  Herren  d'Antas,  dann  Palmeirim  und 
Edhem-Bey,  bzw.  Caratheodory-Ef fendi  hinzutraten. 

Das  Präsidium  führte  sowohl  in  den  Plenar-  als  in  den 
Commissions-Sitzungen  der  russische  Bevollmächtigte  Baron 
von  Jomini,  nachdem  dieser  selbst  vorher  im  Auftrage  seiner 
Regierung  vorgeschlagen  hatte,  das  Präsidium  dem  ersten  bel- 
gischen Delegirten  zu  übertragen,  dieser  aber  abgelehnt  und 
gebeten  hatte,  dem  russischen  Abgesandten  den  Vorsitz  ein- 
zuräumen •^2)  Als  Schriftführer  fungirte  Korr  Emil  vonBorch- 
grave,  Legationsrath  und  Cabinetschef. 

.  Das  Resultat  der  den  russischen  Entwurf  in  zwei  Lesungen 
durchberathen  habenden  Conferenzen  war  ein   in    13  Abschnitte 


20)  Nachträglich  trat  auch  noch  die  Bereitwilligkeit  einiger  südamerika- 
nischer Staaten,  sich  an  der  Conferenz  zu  betheiligen,  hervor,  indem  Ver- 
treter dieser  Staaten  in  Paris  erschienen  waren,  um  sich  an  der  für  dort 
(von  Seiten  der  Privatgesellschaft  zur  Verbesserung  des  Looses  der  Kriegs- 
gefangenen) beabsichtigten  internationalen  Versammlung  zu  betheiügen;  sie 
wurden  aber  nicht  mehr  zugelassen;  Actes,  15,  16. 

21)  Actes,  S.  6. 

22)  Actes,  S.  1. 
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und  56  Artikel  zerfallendes  „Projet  d'une  declaration  inter- 
uationale  concernant  les  lois  et  les  coutumes  de  la  guerre  --^j". 
Die  13  Abschnitte  entsprechen  im  Wesentlichen  den  13  Capiteln 
des  russischen  Entwurfs,  nur  an  Stelle  des  „von  den  Repressa- 
lien" handelnden  Artikels  ist  ein  Abschnitt  getreten,  handelnd 
von  den  intcrnirten  Kriegern  und  den  bei  den  Neutralen  ver- 
pflegten Verwundeten,  auf  Veranlassung  der  belgischen  Regie- 
rung hinzugekommen  2')- 

Der  „auf  die  Kranken  und  Verwundeten",  also  auf  die 
Genfer  Convention  bezügliche  siebente  Abschnitt  des  Projects, 
der  an  Stelle  des  siebenten  Capitels  ersten  Abschnittes  des  rus- 
sischen Entwurfes  (§§.  38 — 44)  getreten  ist,  lautet  einfach: 

„Des  malades  et  des  blessis.  Art.  35.  Les  obl/'yatioiis  des 
heUigerants  concernant  le  Service  des  malades  et  des  blesscs  sont 
r^ijies  par  la  Convention  de  Genhe  du  22  aoüt  1854,  sauf  les  mo- 
difications  dont  celle-ci  pourra  etre  robjet." 

Ausserdem  wird  die  Genfer  Convention  nur  noch  in  dem 
letzten  zu  dem  oben  erwähnten  Abschnitte  „des  heUi(jerants  in- 
ternes et  des  blesscs  soiynes  cltez  les  neutres"  gehörigen  Artikel 
des  Projet  erwähnt:  „la  Convention  de  Geneve  s^ipplique  aux 
malades  et  aux  blesscs  internes  sur  territoire  neutre."" 

Aus  den  Berathungen  aber,  die  zu  jenen  Resultaten  ge- 
führt haben,  ist  noch  das  Folgende  schon  hier  zu  erwähnen  '^^) : 

Es  sind  drei  Commissionssitzungen  gewesen,  die  7.,  8.  und 
9.,  in  denen  die  die  Genfer  Convention  berührenden  weil  von 
den  non-combattants  und  blesscs  handelnden  §§.  38  —  44  des 
russischen  Entwurfs  berathen  worden  sind'^'j,  nachdem  bereits 
am  Ende  der  6.  Commissionssitzung  von  der  Genfer  Convention 
die  Rede  gewesen  und  namentlich  ausgesprochen  war,  dass  die 
Genfer  Convention  intact  zu  erhalten  sei  2").  Namentlich  ward 
die  Erklärung  des  deutschen  Bevollmächtigten,  Genoralmajors 
von  Voigts-Rhoetz,  in  das  Protokoll  aufgenommen,  dass  die 


23)  S.  Actes,  Annexe  XVII.  und  XVllI.  (S.  6'.»  ff.) 

24)  Actes  S.  «J. 

25)  S.  kritische  Besprccliung  desselben  im  11.  Buclie. 

26)  S.  Actes,  S.  18-24. 

27)  S.  Actes,  S.  18. 
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Existenz  der  Genfer  Convention  durch  die  auf  sie  bezüglichen 
Berathungen  keineswegs  in  Frage  gestellt  sein  solle  und  zu 
etwaigen  Modificationen  und  Verbesserungen  derselben  die  ein- 
stimmige Zustimmung  aller  der  Mächte  erforderlich  sei,  welche 
die  Genfer  Convention   unterzeichnet  hätten  2=^). 

In  der  7.  Sitzung  wurde  nun  von  Seiten  des  deutschen 
Bevollmächtigten  ein  von  ihm  ausgearbeiteter  neuer  Entwurf 
vorgelegt,  der  an  Stelle  des  russischen  VII.  Capitels  treten 
sollte  20).    Dieser  Entwurf  lautet : 

„§.  38.  Les  blesses  et  les  malades  de  Uarmee  ennemie  seront 
soignes  et  entretenus  par  les  helligerants  de  la  menie  maniere  que 
ceux  qui  uppartiennent  ä  leurs  propres  armees ;  du  reste,  ils  sont, 
comme  toiis  lestautres  prisonniers  de  guerre,  souniis  aux  rhjles  et 
instructions  du  cJiapitre  VI  (du  Projet  russe). 

Les  blesses  et  les  malades  appartenant  ä  l'armee  ennemie, 
et  quif  apres  gu6r'ison,  seront  trouves  incapables  de  prendre  part 
ä  la  guerre,  devroht  etre  renvoyis  dans  leur  pays. 

§.  39.  Les  midecins,  les  pharmaciens  et  les  aide-chirurgiens 
demeuris  pres  des  blesses  sur  le  cltamp  de  bataille,  tout  le  Ser- 
vice personnel  des  höpitaux  nülitaires  et  des  ambulances  de  cam- 
pagne,  ainsi  que  les  membres  des  Societes  de  secours  admis  par  les 
autorites  militaires  sur  le  theätre  de  la  guerre,  ne  pourront  p)as 
etre  faits  p-isonniers  de  guerre;  ils  jouiront  de  Vinviolabilite,  s'ils 
ne  prennent  j^oint  part  aux  Operations  de  guerre. 

Quand  leurs  Services  ne  seront  pdiis  necessaires  pour  les  ma- 
lades et  les  blesses,  ils  dem'ont,  sur  leur  demande,  etre  renvoyes 
et,  si  cela  peut  se  faire  saus  prcjudice  des  Operations  militaires, 
delivres  aux  avant-postes  de  leur  armee  par  le  plus  court  cliemin. 

Le  materiel  des  ambulances  et  des  höpitaux  de  reserve  de- 
laisses   ne  pourra    etre  cUclare  biitin  cpue   quand  il   ne  sera  plus 


28)  Ebendaselbst. 

29)  Dieser  Entwuif  des  deutschen  Bevollmächtigten  stimmt  noch  mehr 
als  der  rassische  Entwurf  mit  dem  vom  Verfasser  dieser  Schrift  der  Preis- 
Jury  am  15. Mai  1874  (also  lange,  ehe  die  Voigt s-Khe et z'schen Vorschläge 
bekannt  geworden  waren)  eingereichten  überein,  auch  was  die  Anordnung  des 
Stoffes  anbetrifft.    Vgl.  oben  Note  10. 
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li^cessaire  ponr  le  scrn'cc  des  biessös  et  des  ma/ades  a  rciidroif  oh 
il  a  ete  ^fahli. 

§.  40.  Hors  des  limites  du  champ  de  boiaille,  Je  personnel 
et  le  maten'el  des  anibulances  et  des  höpitaux  niilitaires  non  etahlis 
est  soHiiiis  aux  lois  de  la  gnerre ;  de  mcme  tons  /es  liopitaux  si 
rennemi  en  use . . .  (voir  Projet  nisse  §.  40). 

§.  41.  Les  personnes  jouissant  du  droit  ä  rinviolabilite  et 
....  (coir  Projet  russe  §.  41). 

^.  42.  Les  etablissements  publics  et  privh  consarrvs  aux 
Service  de  saute  ne  pourront,  durant  le  temps  de  vet  usage  et  u 
mesure  de  Vespace  nSeessaire  a  cet  effet,  etre  employes  ä  d^autres 
buts  militaires. 

§.  43.  Les  ambulances  de  campague  et  les  kopitaiix  efablis 
dcrront  etre  manpies  pur  im  sigue  distindif  (drapeau  blaue  a 
croix  rouge) ;  de  meme  nn  brassard  blanc  ä  croix  rouge  sera  porte 
par  le  persomiel  sanitaire  (voir  snpra  §.  39). 

§.  44.     (Projet  russe  modifie). 

Les  non  -  coinbattants,  jouissant  du  droit  ä  l'inviolabilite, 
devront  porter  im  signe  distinctif  et  nn  döcument  d'autorisation 
delicre  par  leur  Gouvernement  et  en  outre  nn  certißcat  d'identiti\ 
les  deux  derniers  delivres  par  Pautorite  competente. 

Ä  d'autres  personnes  le  brassard  blanc  ä  croix  rouge  ne  don- 
nera  nul  droit  ä  l'inviolabilite  de  la  p)art  des  belligcrants  '^^)"'. 

Auch  in  dem  von  Seiten  der  belgischen  Kegicrung  be- 
reits in  der  8.  »Sitzung  ^')  vorgelegten,  schon  erwähnten  projet 
concernant  les  prisonniers  etc.  war  ein  les  non-combattants  et  les 
blosses  betreffendes  Capitel  enthalten.     Der  Wortlaut  dieses  ist: 

^Art.  14.  Les  malades  et  les  blesses  tombis  entre  les  mains 
de  l'ennenii  sont  considSrSs  comme  prisonniers  de  guerre  et  traitös 
confonnenient  ä  la  Convention  de  Geneve  et  aux  articles  addition- 
nels  suivants. 

Art.  15.  Le  fait  que  les  böpitaux  et  les  ambulances  sont 
proteges  par  un  piquet  ou  des  sentinelles  ne  les  prire  pas  de  la 
neutralitc;  le  piquet  ou  les  sentinelles,  s'ils  so)if  capturcs,  sont  seuls 
considerh  comme  prisonniers  de  guerre. 

30)  S.  Actes,  S.  19,  S.  66,  (Annexe  X). 

31)  Actes  S.  9. 
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Art.  16.  Les  iter^onnes  jouissant  du  droit  de  neidralife  et 
mises  dans  la  necessite  de  recoitrir  aux  armes  pour  leur  defense 
Ijersonelle  ne  perdent  point,  par  ce  fait,  leur  droit  ä  la  jieutralite. 

Art.  17.  Les  parties  bellig^rantes  soiit  teniies  de  preter  leur 
assistance  aux  personnes  neutralisees  afin  de  leur  ohtenir  la  jouis- 
sance  de  l''entretien  qui  leur  est  assigne  par  leur  Gouvernement 
etj  en  cas  de  necessite^  de  leur  delivrer  des  serours  comme  avance 
sur  cet  entretien. 

Art.  18.  Les  non-combatfanfs  Jonissant  du  droit  de  neutra- 
lite  doivent  porter  im  signe  distinctif  delivre  par  leur  Gouverne- 
ment et,  en  outre,  un  certificat  d'identite^-)"'. 

Auch  von  dem  schweizerischen  Delegirtcn  Hammer 
•wurde  ein  Gegenentwurf  in  Aussicht  gestellt  33j.  Ein  solcher 
ist  aber  wenigstens  in  den  den  Protokollen  angehängten  An- 
nexen, die  sonst  alle  derartigen  Aktenstücke  reproduciren,  nicht 
enthalten. 

Auf  Antrag  des  deutschen  Bevollmächtigten  wurde  eine 
Sub-Commission  ernannt,  welche  die  verschiedenen  Entwürfe  prü- 
fen und  zu  einem  Texte  zusammenstellen  sollte.  Das  Resultat 
sollte  einen  besonderen  Zusatz  zu  der  Genfer  Convention  bil- 
den •*')•  Iii  die  Commission  wurden  gewählt  die  Herren:  Baron 
von  Soden,  Baron  Lambermont,  von  Leer,  Staaff  und 
Hammer. 

Der  dänische  Bevollmächtigte  Brun  stellte  den  Antrag, 
die  folgende  Bestimmung  zu  treffen: 

y^Apres  un  combat,  les  belligerants  sont  temis  de  communiquer 
u  la  partie  adver se  la  liste  des  morts  et  des  bless^s  qui  sont  tom- 
bes  en  leur  pouvoir.  Pour  prendre  cette  mesure  plus  facile  il 
serait  desirable  que  chaque  soldat  fiit  muni  d'une  marque  indiquant 
son  numiro  (son  nom'^)  et  le  nom  du  reginient  ainsi  que  le  nu- 
mero  de  sa  compagnie," 

worauf  der  deutsche  Bevollmächtigte  äusserte,  dass  man  dieser 
Idee  gerecht  werden  könnte,  wenn  man  die  Truppen  mit  Zeichen 


32)  Actes  S.  65  (Annexe  III). 

33)  Actes  S.  19. 
34,  Actes  S.  19. 
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oder  Marken  versähe,  welche  die  Nummer  des  Soldaten,  seiner 
Compagnie  und  seines  Regiments  trügen  3^). 

Die  8.  Sitzung,  in  welcher  die  eingesetzte  Subcommission 
die  von  ihr  ausgearbeitete  Redaktion  des  VII.  Capitels  vor- 
legte, wurde  mit  einer  Besprechung  ausgefüllt,  wie  die  Confercnz 
sich  überhaupt  in  Bezug  auf  die  Genfer  Convention  und  die  in 
dem  russischen  Entwürfe  bezüglich  der  Verwundeten  und  Kran- 
ken gemachten  Vorschläge  zu  stellen  habe,  indem  einerseits  der 
Gedanke,  nicht  an  die  Genfer  Convention  zu  rühren  und  eine 
Zersplitterung  des  sie  angehenden  Rechtes  durch  verschiedene 
Gesetzgebungen  zu  vermeiden,  betont,  andrerseits  hervorgehoben 
wurde,  dass  es  penibel  sein  würde,  in  einem  Entwürfe,  welcher 
die  Milderung  der  Kriegsleiden  zum  Gegenstaude  habe,  die  Ver- 
wundeten mit  Stillschweigen  zu  übergehen. 

Von  Seiten  Lansbergc's  wird  schliesslich  vorgeschlagen, 
das  VII.  Capitel  nur  aus  der  Bemerkung  bestehen  zu  lassen: 
„Les  malades  et  les  blesscs  seront  traites  coiiforntcnunt  aax  i<tipn- 
lations  de  la  Convention  de  Genhe  et  aux  modißcations  qui  y 
seront  apportees  dans  la  abtäte'',  von  Hammer  amendirt  in  die 
Worte :  „Les  ohligatlons  des  l/cll/gctrüifs  convernatit  le  Service  des 
malades  el  des  ö/esscs  sont  reyies  par  la  Convention  de  Geneve, 
sauf  les  modißcations  dont  celte  derniere  pourra  elre  Vobjet",  und 
daneben  wurde  beschlossen,  zugleich  über  die  die  Verwundeten 
betreffenden  Artikel  in  Berathung  zu  treten  und  dabei  eine 
Meinungsäusserung  über  die  in  der  Genfer  Convention  enthal- 
tenen Unvollkommenheiten  und  die  Mittel  zu  ihrer  Verbesserung 
abzugeben.  Der  deutsche  Bevollmächtigte  hob  dabei  hervor, 
dass  eine  solche  vom  militärischen  Standpunkte  abgegebene 
Meinungsäusserung  von  erheblichem  Gewichte  sein  würde.  Wenn 
dreizehn  oder  vierzehn  Staaten  sich  für  die  Unannehmbarkeit 
des  einen  oder  andern  Punktes  aussprächen,  so  würde  eine 
künftige  Confcrenz  Dem  nothwondig  Ixcchnung  tragen  müssen. 
Das  von  der  Subcommission  vorgelegte  Project  lautete: 
„§.  38.    Les  malades  et  les  blesses  tombi's  cntre  les  mains  de 


^5)  Vgl.    meinen    am    15.  Mai  1874    eingereichten    Vorsclilag   unten 
untor  II.  D  ^vgl.  II,  H,  1,  c). 
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rennemi  seront  consideres  comme  prisonniers  de  guerre  et  traites 
avec  Jiumanite  conformement  ä  la  Convention  de  Genece.  Ils 
recem'ont  les  memes  soins  qiie  ceux  qii'en  parellles  circonstances 
Vennetni  donne  ä  ses  propres  malades  et  blesses. 

Ceux  dont  la  convalescence  sera  presumee,  d'apres  les  consta- 
tations  ofßcielles,  devoir  exceder  la  diire  probable  de  la  guerre, 
seront,  slls  en  expriment  le  desir,  renvoijes  dans  leur  paijs  des  que 
leur  etat  le  permettra. 

§.  39.  Le  personnel  mentionne  ä  l'artide  2  de  la  Conven- 
tion de  Geneve  ainsi  que  les  menihres  des  Sorietes  de  secours  ad- 
mis  sur  le  theätre  de  la  guerre  par  les  autoritds  militaires,  jouiront 
des  droits  garantis  par  la  dite  Convention,  a  moins  qu'ils  ne  pren- 
nent  part  aux  hostilites. 

L'einploi  des  armes  pour  leur  defense  personnelle  ne  les  pri- 
vera  pas  de  ces  droits. 

§.  40.  Quand  leurs  Services  cesseront  d'etre  nicessaires  aux 
malades  et  aux  blesses,  Vautorite  militaire  devra ,  sur  leur  de- 
mande,  les  renvoyer  et,  si  cela  peut  avoir  Heu  saus  niiire  aux 
Operations  militaires,  les  faire  reconduire  aux  avant-postes  de 
leur  armee  par  le  chemin  le  plus  court. 

§.  41,  Les  parties  belligörantes  sont  tenues  de  preter  leur 
assistance  aux  personnes  neutralishs  tombees  sous  leur  juridiction, 
afin  d'assurer  ä  celles-ci  la  Jouissance  du  traitement  assigne  par 
leur  Gouvernement  et,  en  cas  de  necessite,  de  leur  dUivrer  des 
secours  ä  titre  d'acance. 

§.  42.  Le  perso}uiel  susmentionne  doit  porter,  outre  le  signe 
distinctif  prevu  par  la  Convention  de  Gencre,  un  certificat  d'iden-' 
titi^  ainsi  qu'utie  autorisation  emanant  de  Vautorite  competente. 

Les  personnes  qui  ne  reinplissent  pas  ces  conditions  ne  peu- 
vent  reclamcr  les  privileges  garantis  par  la  Convention  de  Geneve. 

§.  43.  Les  höpitaux  et  ambulances ,  sous  la  condition  que 
l'ennemi  n'eji  use  pas  dans  des  huts  de  guerre,  seront  respectes  et 
jouiront  des  droits  qui  leur  sont  assures  par  la  dite  Convention. 

Le  fait  qu  ils  ^ont  proteg&s  par  un  piquet  ou  des  sentine/les 
ne  les  prive  pas  de  cette  prerogative. 

Le  piquet  ou  les  sentinelles  en  cas  de  caqdure  sont  seuls  con- 
sideres comme  prisonniers  de  guerre. 


254 

Le  materiel  des  liviiitaux  ne  pas^c  ä  lu  disposifion  de  Vur- 
mie  d'occupation  qu'alors  <ju'il  n'est  plus  nScessaire  aux  sercice  des 
blessh  et  des  malades. 

§.  4i.  Les  Etablissements  publus  et  pn'ces  consacres  aux 
Service  de  saute  ne  pcuvcnt  etre  emploijes  ä  d'autres  bids  militaires 
qu'autant  qu'ils  ne  soicnt  pas  occupcs  par  des  blesscs^^)"'. 

Der  Besprechung  jener  Meinungsäusserung  und  damit  des 
Inhaltes  der  Genfer  Convention  war  die  neunte  Sitzung  gewid- 
met ^'),  und  zwar  geschah  die  Besprechung  auf  des  Vorsitzenden 
Vorschlag  in  der  Weise,  dass  man  die  einzelnen  Artikel  der 
Genfer  Convention  und  die  Additionalartikel  '^'')  nach  der  Reihe 
discutirte,  so  dass  die  militärischen  Bevollmächtigten  ihre  Mei- 
nung über  jeden  Punkt  äussern  und  ihre  Aeusserungen  zu  Pro- 
tocoll  genommen  werden  sollten.  Voigts-Bheetz  hob  dabei 
wiederholt  hervor,  dass  die  Besprechung  der  Additional- Artikel 
die  Katification  dieser  Artikel  in  Nichts  implicire. 

Vorweg  hob  derselbe  Abgeordnete  hervor  einmal  ^'''),  was  er 
schon  bei  andrer  Gelegenheit  berührt  hatte,  dass  im  ersten  Ar- 
tikel der  Genfer  Convention  das  Wort  „tieutralite"'  besser  durch 
^invio/ubilif/'^  ersetzt  werde,  sodann'*^),  dass,  nachdem  in  Folge 
des  veränderten  Sanitätswesens  kein  Unterschied  zwischen  „Am- 
bulancen"  und  „Hospitälern"  („Feldlazarethen")  mehr  gemacht 
werde,  auch  kein  rechtlicher  Unterschied  mehr  zwischen  ihnen 
bestehen  könne;  es  müssten  deshalb  auch  die  ersteren  der  Ge- 
walt des  Siegers  unterworfen  bleiben  '^j. 

Der  schwedisch-norwegische  Bevollmächtigte  meinte, 
dass  man  sich  möglichst  wenig  von  den  1868er  Additional-Ar- 
tikeln,  dieser  Quintessenz  der  seit  der  Errichtung  der  Genfer 
Convention  gemachten  Eifahrungen  und  »Studien,  entfernen  dürfe. 

Bei  der  dann  folgenden  Berathung  der  einzelnen  Artikel 
ergab  sich  zunächst  eine  grosse  Meinungsverschiedenheit  und 
eingehendere  Debatte   hinsichtlich    der  Frage,    ob    das  Material 

36)  S.  Annexe  XIU. 

37)  Actes,  S.  21  ff. 

38)  Mit  Ausschluss  der  Mariiie-Arükol ,  —  auf  Grund  ouglischcr 
Einwendung. 

30)  Actes,  S.  21.  10)  Actes,  S.  22.  41)  Vgl.  oben. 
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der  beweglichen  Sanitätsanstalten  {amhtilances ,  hopitanx  volants) 
unverletzlich  bleiben  oder  der  Gewalt  des  Siegers  unterworfen 
werden  sollte^-).  Der  deutsche  Bevollmächtigte  vertrat  den 
letzteren,  mehrere  andre  Bevollmächtigte  den  ersteren  Stand- 
punkt. 

Ausserdem  sind  namentlich  noch  die  vielbesprochenen 
"Worte  des  ersten  Artikels  y^yarcUs  par  une  force  niilitaire'^  ^  das 
Unterscheidungszeichen  in  verschiedener  Rücksicht  und  der  Miss- 
brauch desselben,  welcher  letzterer  sowohl  von  dem  deutschen 
als  dem  französischen  Bevollmächtigten  hervorgehoben  ward, 
das  Identitätszeugniss ,  die  Verpflichtung  des  Sanitätsper- 
sonals, zu  bleiben  („decront"'  statt  pourront"' ) ,  die  unmittelbare 
Zurücksendung  an  die  gegenüberstehenden  Vorposten  und  die 
Zurücksendung  überhaupt  Gegenstand  der  Besprechung  gewe- 
sen'-^); ausserdem  die  Berücksichtigung  der  Hülfe  leistenden 
Landesbewohner  und  Art.  5  der  Genfer  Convention  in  Verbin- 
dung mit  dem  Additional- Artikel  4  überhaupt,  die  Auslieferung 
der  verwundeten  Soldaten  ^^). 

Schliesslich  wird  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  die  fol- 
gende Erklärung  abgegeben:  ,,Mms.  les  DeUgHcs  de  la  Coni- 
mission  se  dorne ut  ä  dtferer  les  diverses  opinions  emises  dans  la 
presente  seance  ä  Vexaiuen  de  leurs  Gouvernements  respectifs  en 
viie  des  modifications  et  ameliorations  qni  pourraient  etre  intro- 
duites  d'un  comniun  accord  dans  la  Conrentlon  de  Geneve''. 

Das  Nähere  aus  den  Debatten  wird  im  II.  Buche  Erwäh- 
nung finden  ^'^). 

Aus  der  zweiten  Lesung  des  russischen  Entwurfes  und  den 
schliesslichen  Plenarsitzungen  ist  nichts  die  Genfer  Convention 
Angehendes  hervorzuheben. 

Die  Brüsseler  Conferenz  hat  hinsichtlich  der  letzteren  den 
nach  dem  oben  bereits  Besprochenen  allein  richtigen  Weg  ein- 
geschlagen, die  Genfer  Convention  berührende  Bestimmungen 
in  das  von  ihr  vereinbarte  Project  nicht  aufzunehmen,  sondern 
lediglich  auf  die  Genfer  Convention  selbst  und  eine  etwaige  Re- 

42)  Actes,  S.  22,  23.  43)  Actes,  23,  24.  44)  Ebendas. 

45)  Die  Verhandlungeii  über  den  Artikel  10   des  russischen  Entwurfes 

siehe  in  den  Actes  S.  35,  über  das  Kriegsgefangenenrecht.  S.  13  ff.;  50,  51. 
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Vision  derselben  hinzuweisen,  ohne  dabei  jedoch  zu  unterlassen, 
ihren  Ansichten  über  die  Ziele  und  Bedürfnisse  einer  solchen 
Revision  Ausdruck  zu  geben  '0). 

Das  Sclilussprotokoll  ist  am  27.  August  1874  von  den  Ver- 
tretern sämmtlicher  vertreten  gewesener  Mächte  unterzeichnet 
worden.     Es   trägt   die  Unterschriften   von  31  Bevollmächtigten. 

Die  in  den  Protokollen  niedergelegten  Ansichten  sind 
von  grossem  Werthe  und  haben  bei  einer  wirklich  ins  Leben 
tretenden  Revision  der  Convention  schwer  in's  Gewicht  zu  fallen. 
Denn  sie  sind  —  dess  geben  die  Verhandlungen  Zcugniss  —  von 
sehr  berufenen  und  competenten  Seiten  ausgegangen.  Es  ist  in 
den  Verhandlungen  mit  grosser  Sachkenntniss,  Schärfe  und 
Gründlichkeit  und  namentlich  mit  dem  richtigen  praktischen,  das 
wirklich  Ausführbare  und  deshalb  allein  nützen  Könnende,  die 
nun  einmal  nothwendiger  Weise  massgebenden  kriegerischen 
Interessen  auch  als  massgebend  betrachtenden  '■)  Blicke  be- 
rathen  worden.  Dadurch  unterscheiden  die  brüsseler  Con- 
ferenzen  sich  vortheilhaft  von  ihren  Vorgängerinnen  in  Genf 
und  Paris,  womit  natürlich  kein  Vorwurf  gegen  die  menschen- 
freundlichen und  verdienstreichen  Männer  erhoben  werden 
soll,  welche  den  letztgenannten  Conferenzen  angehört  haben. 
Das  würde  schon  deshalb  ungerecht  sein,  weil  man  damals 
überhaupt  erst  im  Anfange  der  wissenschaftlichen  und  legis- 
latorischen Bemühungen  und  Versuche  bezüglich  des  Wer- 
kes der  Genfer  Convention  stand  und  noch  nicht  wie  heute  über 
ein  sehr  reiches  immer  wieder  durchgearbeitetes  und  gebes- 
sertes Material  verfügte,  namentlich  aber,  weil  die  inzwischen 
mit  der  Genfer  Convention  gemachten  Erfahrungen  noch  fehlten. 

Die  in  den  niehrcrwilhntcn  Actes  enthaltenen  Protokolle 
der  Brüsseler  Confcrenz  und  die  derselben  vorgelegten  verschie- 
denen Vorschläge   sind   deshalb  trotz  ihrer  Kürze  eine  wichtige 


IG)  D.iss  die  Genfer  Oonvontion  nberliaupt  rovisiDiisliedürftig,  wurde 
inclirfacli  und  allgeniein  ;iiit'''deutet ;  8.  auch  den  l'ussus  dos  Hclilussprutokolls: 
„base  ä  un  di'vdoppcmcnt  des  dispositions  de  la  Convention  de  Genivc 
de  1864.'' 

47)  Vgl.  unten  I,  E  und  oben;  aucli  IJluntsclili  i.  d.  „Gegenwart" 
1876  Nr.  6  S.  84. 


257 

Quelle  der  Erwägung  und  nicht  zu  übersehender  Fingerzeige  für 
eine  etwaige  demnächstige  Revision  der  Genfer  Convention.  Die 
Conferenzen  haben,  obwohl  sie  in  der  schliesslichen  Formulirung 
des  Resultats  ihrer  Berathungen  auf  die  Genfer  Convention 
durchaus  nicht  eingehen,  materiell  durch  die  vorgenommenen 
Besprechungen  der  Genfer  Convention  überaus  werthvolle  Bei- 
träge für  die  Vervollkommung  dieses  Vertrages  geliefert. 

Die  Zusammensetzung  der  Mitglieder  der  Conferenz  war 
eine  sehr  glückliche'-)  und  eine  vielseitigere  als  auf  den  voran- 
gegangenen Conferenzen.  Es  war  dieses  Mal  dafür  gesorgt,  dass 
neben  dem  diplomatischen  Elemente  auch  das  militärische  und 
das  juristische,  allgemein  rechts-  und  völkerrechtskundige  in 
genügender  Weise  vertreten  war,  durch  deren  nicht  genügende 
Zuziehung  die  Errichtung  eines  Völkergesetzes  wie  das  in  Rede 
stehende  noth wendig  leiden  muss  *^). 

Die  Debatten  sind  auf  der  Conferenz  in  einer  nur  das  ge- 
meinsam zu  erstrebende  Ziel  im  Auge  habenden  rein  sachlichen 
Weise  geführt  worden,  ganz  objectiv  und  ohne  dass  es  irgend 
zu  unliebsamen  Erörterungen  aus  Anlass  des  letzten  Krieges  ge- 
kommen wäre.  Von  hervorragender  Wirksamkeit  und  grossem 
Einflüsse  ist  auf  dieser  Conferenz  der  deutsche  Vertreter  von 
Voigts-Rheetz  gewesen.  Er  hat  sich  wie  mit  dem  an  den 
gerade  die  Genfer  Convention  angehenden  Debatten  übrigens 
nur  wenig  Thcil  genommen  habenden  französischen,  so  mit 
den  übrigen  Vertretern  der  grossen  Staaten,  namenthch  Russ- 
lands und  Oesterreichs  meist  in  Uebereinstimmung  befunden, 
während  die  Delegirten  der  kleineren  Mächte  häufig  von  andern 
Gesichtspunkten  ausgingen.  Der  Vertreter  Englands  verhielt 
sich  sehr  reservirt.  Bei  den  Berathungen,  die  der  Genfer  Con- 
vention angehörige  Materien  betrafen,  trat  als  besonders  warmer 
Vertheidiger  des  genfer  Werkes,  dabei  mehr  den  rein  humanen 
Standpunkt  betonend,  der  schwedisch-norwegische  Dele- 
girte  Staaff  hervor. 


48)  Vgl.  Augsburger  Allgemeine  Zeitung  Nr.  244  (1874). 

49)  S.  weiter  unten  und  hinsichtlich  der  erforderlichen  Zuziehung  militäri- 
scher Sacliverständiger  die  Bemerkung  V  o  i  gt  s-K  h  e  e  t  z'  s  in  den  Actes,  S.  22. 

Lueder,  die  Genfer  Convention.  17 
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Schliesslich  ist  denn  auch  eine  weit  grossere  Uebercinstimmung 
und  eine  Einigung  über  viel  mehr  und  viel  schwierigere  Punkte 
erzielt  worden,  als  man  vorher  zu  hoffen  gewagt  hatte,  und  das 
Resultat  der  Bestrebungen  Eusslands  und  seines  human  gesinnten 
Kaisers  ist  jedenfalls  als  ein  —  vorher  von  Manchen  kaum  für 
möglich  gehaltener  —  Erfolg  zu  bezeichnen  und  sowohl  für 
das  Kriegsrecht  überhaupt,  als  namentlich  für  die  Genfer  Con- 
vention im  besonderen  ein  Ereigniss.  Die  Conferenz  ist  in 
ihrem  Schlussprotokoll  ^^J  nichts  weniger  als  ruhmredig,  wenn 
sie  sagt:  „La  ConJ'vrenvc  exprinie  en  tenninant  la  convktioti  qiie 
ses  debats  auront  en  tont  cas  appelU  la  lumiere  snr  ces  impor- 
tantes  questions  dont  le  reglement,  s'il  residtait  dUme  entente  gene- 
rale,  serait  un  progres  rSel  poitr  l'ltionanitc" ,  auch  dann  nicht, 
wenn  man  die  letzten  Zeilen  als  den  Ausdruck  einer  gehegten 
Hoffnung  betrachtet. 

Durch  eben  diese  Hoffnung,  die  Aussicht  auf  eine  aus  dem 
Project  der  brüsselcr  Coufercnzen  hervorgehende,  von  den 
Mächten  anerkannte  Revision  der  Convention  sind  die  anderen, 
bis  dahin  interessanteren,  Fragen  nach  einer  etwaigen  Ratifi- 
cirung  der  1868  er  Zusatzartikcl  u.  s.  w.  natürlich  sehr  in  den 
Hintergrund  gedrängt  ^i). 

Dass  aber  jene  Hoffnung  sich  realisiren  und  die  russische 
Regierung  ihre  in  Brüssel  begonnenen  Bemühungen  fortzusetzen 
sich  angelegen  sein  lassen  werde,  scheint  in  der  That  erwartet 
werden  zu  dürfen.  Wenigstens  ist  bereits  eine  diese  Absicht 
Russlands  aussprechende  Depesche  (vom  26.  September  1874)  an 
die  Mächte  gerichtet  worden,  und  scheint  Russland,  unterstützt 
von  Deutschland  und  andren  Grossmächten,  das  begonnene  Werk 
kräftig  weiter  zu  verfolgen,  währeüd  eine  Grossmacht  beharr- 
lich zu  opponiren  scheint.  Näheres  ist  allerdings  in  diesem 
Augenblicke  noch  nicht  zu  berichten  und  gehört  ebenso 
wie  die  am  Ende  des  letzten  Abschnittes  erwähnten  die  Genfer 
Convention  botreffenden  Entwickelungsmomente  erst  der  Zukunft, 
nicht  schon  der  Geschichte  an. 


50)  Actes,  S.  74.  51)  V<jl.  oben  Ö.  233. 
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I. 

Die  CTriiiiillßgiiiig  für  die  Revision. 

Uebersicht  über  den  Gang  der  Darstellung. 

Der  Plan  des  folgenden,  IL  Buches,  welches  der  auf  die 
praktischen  Erfahrungen  gestützten  kritisch-dogmatischen  Prü- 
fung der  Genfer  Convention  gewidmet  ist,  geht  dahin,  zunächst 
in  einem  ersten  Theile  die  nothwendige  Grundlegung  und  Vor- 
besprechung der  Revision  zu  geben,  und  zwar  zuerst  die  höchst 
verschiedenen  Beurtheilungen  zu  constatiren,  wie  sie  zunächst 
rein  theoretisch  schon  vor  der  Feuerprobe  des  letzten  grossen 
deutsch-französischen  Krieges,  dann  auf  Grund  der  während  des 
letzteren  mit  der  Genfer  Convention  practisch  gemachten  Er- 
fahrungen erfolgt  sind.  Dabei  ist  naturgemäss  von  diesen  Er- 
fahrungen selbst  ein  möglichst  sicheres  vorläufiges  Bild  zu  ent- 
werfen, wenn  auch  das  Einzelne  und  Nähere  bis  zu  der  Prüfung 
im  Einzelnen  der  einschlägigen  Artikel  des  Vertrags  zurückzu- 
stellen ist. 

Eine  besondere  Prüfung  hat  neben  der  allgemeinen  Frage, 
ob  die  Genfer  Convention  abzuändern  oder  in  ihrer  jetzigen  Ge- 
stalt zu  erhalten  ist,  die  fernere  allgemeine  und  Vorfrage  zu 
beanspruchen,  ob  sie,  wenn  auch  noch  so  verändert,  bestehen 
zu  lassen,  d.  h.  also,  ob  ein  derartiges  internationales  Gesetz 
überhaupt  beizubehalten,  oder  ob  sie  auf  Grund  der  gemachten 
Erfahrungen  abzuschaffen  sei. 
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Nach  der  BejahuDg  der  die  Abänderung  und  der  Vernei- 
nung der  die  Abschaffung  betreffenden  Frage  soll  versucht  wer- 
den, das  feste  beherrschende  Grundprincip  aufzustellen,  nach 
welchem  der,  ja  allerdings  vorhandene,  Confiict  zwischen  Krieg 
und  Ilumanität  zu  losen,  (soweit  er  überhaupt  lösbar),  die  Genfer 
Convention  also  zu  gestalten,  bezw.  umzugestalten  ist;  und  so- 
dann auf  der  festen  Grundlage  dieses  Principcs  und  nach  Er- 
ledigung der  vorwegzunehmenden  Grundlagen  und  nothwendigen 
Vorbesprechung  der  Revision  überhaupt  zunächst  eine  allge- 
meine Prüfung  der  Sätze  der  Genfer  Convention  erfolgen,  inson- 
derheit untersucht  werden,  was  und  welche  Sätze  überhaupt  den 
Gegenstand  eines  Völkervertrages  wie  die  Genfer  Convention 
bilden  können  und  sollen. 

Ist  zunächst  Das  in  seiner  Allgemeinheit  festgestellt,  so  werden 
sodann  die  einzelnen  Sätze  und  ihre  Fassung  und  Gliederung  in 
sachlicher  wie  in  sprachlicher  Beziehung  revidirt  werden.  Bei 
der  Allgemein-Prüfung  wie  der  speciellen  der  einzelnen  Sätze 
ist  dann  natürlich  auf  die  im  Allgemeinen  bereits  geschilderten 
praktischen  Erfahrungen  durchgehends  zurückzukommen. 

Nachdem  sodann  noch  einzelne,  nicht  eigentlich  in  die 
Genfer  Convention  gehörende,  aber  ihr  doch  verwandte  oder 
ihrem  Schutze  und  der  Sorge  für  ihre  Beachtung  dienen  sollende 
und  deshalb  in  Bezug  zu  ihr  stehende  Ideen  und  Vorschläge 
der  neueren  Zeit  Beachtung  gefunden  haben  werden,  werden 
als  Resultat  des  Ganzen  diejenigen  Vorschläge  zu  formuliren 
sein,  welche  naoh  des  Verfassers  dieser  Schrift  Ansicht  den  In- 
halt des  in  Rede  stehenden  internationalen  Vertrages  bilden 
sollten. 


Die  bisherigen  Beurtheilungen  der  Genfer  Convention. 

1.    Vor  dem  Kriege  von  1870/71  und  überhaupt. 

Schon  ohne  hinlängliclie  mit  der  Genfer  Convention  ge- 
machte Erfahrungen,  —  von  denen  in  genügendem  Maasse  nach 
dem  oben  Mitgetheilten  erst  seit  dem  1870;  71er  Kriege  hat 
die  Rede  sein  können,  —  die  nothwendige  praktische  Grund- 
lage für  die  Beurtheilung  zu  bieten  vermochten,  machten  sich 
sehr  verschiedene  und  zwar  weit  von  einander  abweichende  Be- 
urtheilungen dieses  Yölkergesetzes  geltend.  Nach  beiden  Seiten, 
der  des  Lobes  und  der  Anerkennung,  wie  nach  der  des  Tadels 
und  der  Verwerfung,  gingen  die  Beurtheilungen  bis  zu  den  Ex- 
tremen auseinander. 

Während  die  Genfer  Convention  in  den  Augen  der  Einen 
Nichts  als  eine  „(hKfn'iudre  i/Iiis/'nii"  war^),  die  sogar  noch  die 
Zwecke,  die  zu  erreichen  sie  sich  vergeblich  bemühte,  im  Ge- 
gentheil  zu  hemmen   geeignet  sein  sollte,  da  „man  sich  leicht 


1)  T.  Haurowitz,  das  Militärsanitätswesen  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nord- Amerika ,  Stuttgart  1866,  S.  4.  (Vgl.  auch  die  Ansichten  von 
Michaelis  ,  Mundy  und  Anderen.)  Dagegen  Löffler,  Preuss.  Militär- 
sanitätswesen, S.  48;  „der  Text  der  Convention",  bemerkt  S.  49  der  letzt- 
genannte Schriftsteller  und  Mitberather  der  Genfer  Convention,  der  als  einer 
ihrer  schärfsten  und  praktischsten  Beurtheiler,  wenn  nicht  geradezu  als  der 
schärfste  und  sicherste  zu  bezeichnen  ist,  „macht  allerdings  den  Eindruck 
eines  ideal-TiumanistischenProgrammes-').  Aber  das  Hess  sich  bei  dem  ersten 
Schritt,  der  in  der  fraglichen  Beziehung  zu  thun  war,  nicht  vermeiden;  es 
kam  vor  Allem  darauf  an,  einem  solchen  Programme  erst  einmal  eine  officielle 
Anerkennung  zu  verschaffen,  bessere  Kegulirung  durch  die  Praxis  blieb  dann 
abzuwarten. 
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beruhigt  fühlen  dürfte,  damit  das  Mittel  zur  Abhülfe  eines 
grossen  Thcils  des  menschlichen  Elendes  auf  dem  Schlachtfelde 
gefunden  zu  haben",  so  dass  also  die  Genfer  Convention  nicht 
nur  Nichts  nützen,  sondern  sogjir,  indem  durch  sie  die  Erreich- 
ung der  gewünschten  Zwecke  auf  geeignetem  Wege  gestört 
werden  würde,  positiv  schaden  würde;  während  sie  in  den  Au- 
gen der  Einen  so  werthlos  erschien,  schienen  und  scheinen  Andre 
nicht  abgeneigt  zu  sein,  den  Höhepunkt  aller  legislatorischen 
Weisheit  in  ihr  zu  verehren  oder  sie  doch  für  ein  in  allem  We- 
sentlichen vortreffliches  Gesetz  zu  halten  -).  Während  die  Einen 
die  Ideen  der  Genfer  Convention  zwar  für  im  Allgemeinen 
brauchbar  und  auf  richtigem  Wege  begriffen,  aber  doch  der  völ- 
ligen Umarbeitung,  der  durchgehendsten  Modification ,  sei  es  im 
ausdehnenden,  sei  es  im  restringirenden  Sinne,  bedürftig  und  für 
verfehlt  in  manchen  Bestimmungen,  ungenügend  in  der  Fassung 
hielten  u.  s.  w. ,  waren  Andere  in  der  Ilauptsache  ganz  einver- 
standen und  wollten  die  Möglichkeit  einer  Verbesserung  höch- 
stens in  das  Wesentliche  nicht  berührenden  Punkten  •')• 

Dabei  sind  dann  die  innerhalb  der  Extreme  sich  bewegen- 
den Ansichten  im  Einzelnen  überaus  mannigfaltig  und  von  ein- 


2)  Auf  diesem  Standpunkt  steht  der  regste  Schriftsteller  auf  dem  Ge- 
biete der  Genfer  Convention,  Moynier,  in  seiner  Etüde,  die  in  ilirem 
II.  Thcilc,  dem  Comnicntaire  de  la  Convention,  im  Wesentlichen  eine  lobende 
Paraphrase  der  Genfer  Convention  ist,  imd  sonst,  obgleich  auch  Moynier 
die  Möglichkeit  von  Besserungen  des  Gesetzes  durcliaus  zugiebt.  Vgl.  sonst 
z.  B.  noch  Passy,  Journal  des  Kconomistcs,  45,  S.  213,  auch  der  Genfer 
Congress  und  seine  Ergebnisse,  Darmstadt  1865. 

3)  Vgl.  mit  einander  z.  B.  Allgemeine  (Darmstädter)  Militär- 
zeitung  (Zemin),  Jahrg.  1864,  Nr.  43,  1868  Nr.  42.  S.  329,  und  Löffler, 
1.  c.  S.  49,  50,  59;  Pezet  de  Corval,  die  Genfer  Convention  und  die 
Hilfsvereine,  Carlsruhe  1867,  S.4;  und  in  ^der  AUgem.  Militärärztl.  Zeit. 
Wien  1867,  1868.  Bluntschli  an  den  weiter  unten  anzufülircnden  Stellen 
u.  8.  w.,  Dahn,  v.  Haurowitz,  Michaelis  (AUgem.  Militäiärztl.  Zeit, 
a.  a.  O.),  v.  Mundy,  Durareicher,  Brinkmann,  Schmidt-Ernst- 
hausen,  Rolin-Jaequomyns  in  der  Revue  de  droit  international.  II, 
S.  329,  Moynier,  die  liierher  gehörigen  Zeitschriften  u.  s.  w.,  ferner  Gurlt, 
Zur  Geschichte  der  internationalen  und  freiwilligen  Krankenpflege  im  Kriege, 
S.  119  IT.  u.  8.  w.,  Allgcm.  Schweizerische  Militär-Zeitung  1868, 
Nr.  31  0.  8.  w. 
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ander  abweichend.  Zusätze  und  Streichungen,  Erweiterungen 
und  Einschränkungen,  Aenderuugen  und  Beibehaltungen,  we- 
sentliche und  unwesentliche  Modificationen  in  Bezug  auf  den 
Inhalt  und  auf  die  Form  sind  fast  zu  allen  Einzelbestimmungen 
der  Genfer  Convention  in  Frage  gekommen  und  haben  zu  den 
mannigfachsten  und  heterogensten  Vorschlägen  geführt  und  das 
Bestehen  der  allerverschiedenartigsten  Ansichten  nachgewiesen. 

Die  grosse  Verschiedenheit  der  Ansichten  im  Allgemeinen 
wie  im  Einzelnen  trat  auch  bei  den  nach  1864  der  Verbesserung 
der  Genfer  Convention  gewidmeten  Berathungen,  namentlich  bei 
der  1868  zu  Genf  gepflogenen  und  den  sie  vorbereitenden  1867 
zu  Paris  abgehaltenen  hervor*). 

Nicht  minder  sind,  in  eben  diesen  Berathungen  wie  auch 
sonst,  die  1868  dann  wirklich  vereinbarten  Zusatzartikel  Gegen- 
stand sehr  verschiedener,  thcilweise  gerade  entgegengesetzter 
ßeurtheilung  gewesen  ")• 


2.    Nach  dem  Kriege   von  1870/71   und   den  während 
desselben    mit    der    Genfer    Convention    gemachten 

Erfahrungen. 

Ein  Prüfstein,  welche  der  verschiedenen  Beurtheilungen  die 
richtige,  wurde  ja  nun  durch  den  letzten  grossen  Krieg  gegeben. 
Aber  auch  aus  dieser  Probe  ist  kein  entscheidendes  Resultat 
hervorgegangen  und  der  Streit  der  Meinungen  durch  dieselbe 
nicht  geschlichtet.  Die  Ansichten  über  den  "Wcrth  oder  Un- 
werth  der  Genfer  Convention  gehen  vielmehr  nach  wie  vor  weit 
auseinander,  wenn  auch  in  allerneuester  Zeit  namentlich  durch 
das  Ereigniss  der  Brüsseler  Conferenz  eine  grössere  Klärung  und 
Einigung  der  Meinungen  angebahnt  worden  ist.  Zur  Zeit  va- 
riiren    sie   noch   immer  ziemlich   von  dem   einen   Extrem    zum 


4)  S.  dieselben  oben  S.  158  ff.,  179  ff.,  196  ff.  Vgl.  auch  die  Ver- 
handlungen der  Berliner  Militär-  und  Sanitätsconforenz  (oben  S.  148  ff.)  nnd 
der  Würzburger  Versammlung  der  deutschen  Hülfsvcrcine  (oben  S.  167  ff.) 

5)  Vgl.  weiter  unten  die  diesen  Zusatzartikeln  gewidmeten  Besprech- 
ungen und  die  in  Note  3  genannten  Schriftsteller. 


266 

andern,  d.  h.  von  der  Ansicht,  welche  die  Genfer  Convention  ge- 
radezu abgeschafft  und  aufgehoben  zu  sehen  wünscht,  bis  zu 
der,  welche  sie  für  herrlich  bewährt  durcli  den  Krieg  und  dafür 
hält,  dass  sie  ihre  Feuerprobe  im  Wesentlichen  durchaus  be- 
standen hat  ^),  und  gehen  innerhalb  dieser  Endpunkte  wieder  in 
den  mannigfachsten  Nuancirungen  auseinander:  die  Genfer  Con- 
vention soll  total  umgearbeitet  werden,  sie  soll  eingeschränkt, 
umgekehrt  erweitert  werden  und  noch  fernere  Rücksichten  auf 
die  Humanität  gesetzlich  feststellen,  sie  soll  nur  schärfer  gefasst 
werden  u.  s.  w. 

Eine  grössere  Klärung  und  allgemeinere  Uebereinstimmung 
der  Anschauungen  ist  jedoch,  sowohl  was  die  allgemeine  und 
principielle  Auffassung  und  Beurtheilung  des  in  Rede  stehenden 
Völkergesetzes,  als  auch  was  seine  einzelnen  Bestimmungen 
und  Fassungen  anbetrifft,  durch  die  1874  in  Brüssel  stattgehab- 
ten Verhandlungen  mindestens  vorbereitet  und  sehr  beschleunigt 
worden,  und  schon  Das  würde  ein  Verdienst  und  einen  Erfolg; 
auch  wenn  keine  andren  die  Folge  sein  sollten,  der  brüsseler 
Conferenz  darstellen.  Dass  auf  jener  Conferenz  selbst  eine  ver- 
hältnismässig grosse  Uebereinstimmung  der  dort  vereinigten 
eminent  sachverständigen  und  die  mit  der  Genfer  Convention 
im  Kriege  von  1870/71  gemachten  Erfahrungen  genau,  zum 
Theil  aus  eigener  persönlicher  Anschauung  kennenden  Männer 
auf  Grund  dieser  Erfahrungen  zu  Tage  getreten,  ist  bereits 
oben  2)  bemerkt  worden.  Eine  solche  Uebereinstimmung  von 
solchen  Beurtheilern  kann  aber  unmöglich  ohne  Einfluss  bleiben 
auch  auf  das  Urtheil  weiterer  Kreise  und  muss  mit  grossem  Ge- 
wicht notli wendig  für  eine  Annäherung  und  Vereinigung  der 
Ansichten  wirken. 

Die  Richtung  aber,  nach  welcher  diese  Wirkung  geht  und 
auch  schon  von  der  brüsseler  Conferenz  auf  Grund  der  Kriegs- 
erfahrungen sich  allmälig  mehr  consolidirt  hatte,  (so  dass  jene 
Conferenzen  nicht  gerade  für  die  einzige  Klärungs-  und  Vereinig- 

1)  S.  Moynicr,  la  Convention  de  Geneve  pcndant  la  guerre  franco- 
allemande,  Gonf  lö7:i,  p.  2.  Allgemeine  (Dannstädtcr)  Militärzei- 
tong  1868,  Nr.  42,  S.  329. 

2)  S.  257. 


267 

ungsursache  ausgegeben  werden  sollen),  ist  im  Allgemeinen  die, 
dass  die  Genfer  Convention  und  ihre  Zusatzartikel  zwar  der 
Humanität  und  der  Milderung  der  Kriegsleiden  unschätzbare 
Dienste  leisten  können,  aber  durchaus  einer  Revision  und  mannig- 
facher Aenderung  bedürfen.  Von  einer  bereits  zu  Stande  ge- 
brachten Einigung  der  Ansichten  kann  aber  zur  Stunde  noch 
keine  Rede  sein,  weder  was  die  principielle  Anschauung,  noch 
was  die  Meinungen  über  die  einzelnen  Bestimmungen  anbetrifft. 

Auch  hinsichtlich  der  Form  der  Aenderung  weichen  die 
Ansichten  von  einander  ab  (ob  Revision  oder  Zusätze  u.  s.  w.), 
worüber  weiter  unten  3)  die  Rede  sein  wird. 

Dass  diese  noch  nach  dem  letzten  Kriege  fortdauernde  Yer- 
schiedenheit  der  Meinungen  mit  der  Verschiedenheit  der  Ansich- 
ten über  die  im  Kriege  mit  der  Genfer  Convention  gemachten 
Erfahrungen  selbst  ITand  in  Hand  geht,  leuchtet  ein.  Und  jeden- 
falls bilden  diese  praktischen  Erfahrungen  das  wichtigste  Mo- 
ment für  die  Beurtheilung  der  Genfer  Convention  und  die  Frage 
nach  ihrem  Werthe  oder  Unwerthe  in  der  jetzigen  Gestalt  und 
ihrer  eventuellen  Abänderung. 

Es  sind  deshalb  zunächst  diese  Erfahrungen  vorläufig  mit 
allgemeinem  Ueberblick  ins  Auge  zu  fassen,  jedoch  nur  so,  dass 
ihre  Besprechung  im  Einzelnen  der  Kritik  der  einzelnen  Be- 
stimmungen der  Genfer  Convention  vorbehalten  werden  muss. 

3)  S.  n,  B,  9. 


c. 

Allgemeine  Schilderung   der   im  Kriege  von  ,1870/71  mit  der 
G-enfer  Convention  gemachten  Erfahrungen. 

Wenn  man  die  während  des  letzten  grossen  Krieges  mit 
der  Genfer  Convention  gemachten  Erfahrungen  unbefangen  be- 
trachtet, so  kann  man  sich  weder  der  Meinung  Derjenigen  an- 
schliessen,  welche  die  Genfer  Convention  in  ihrer  jetzigen  Ge- 
stalt als  für  herrhch  bewährt  aus  der  Feuerprobe  dieses  Kriegs 
hervorgegangen  halten,  noch  der  allzu  pessimistischen  Anschau- 
ung Derjenigen,  welche  glauber,  der  Krieg  habe  bewiesen,  dass 
ein  Yölkervertrag  wie  die  Genfer  Convention  völlig  unbrauchbar 
und  nicht  aufrecht  zu  erhalten  sei.  Die  Wahrheit  liegt  zwischen 
diesen  Extremen  der  Beurthcilung. 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen ,  dass  im  letzten  Kriege 
manche  schlechte  Erfahrungen  mit  der  Genfer  Convention  ge- 
macht worden  sind,  und  zwar  sowohl  in  dem  Sinne,  dass  ver- 
schiedene Rücksichten  der  Humanität,  welche  ein  humanitäres 
Gesetz  wie  die  Genfer  Convention  wohl  zu  nehmen  gehabt  hätte, 
in  der  That  von  dem  Gesetze  nicht  genommen  worden  sind ,  so 
dass  manchen  Leiden  und  traurigen  Folgen  des  Kriegs,  die  bei 
einem  vollständigeren  Inhalte  der  Genfer  Convention  abstellbar 
gewesen  wären,  nicht  vorgebeugt  worden  ist,  die  Genfer  Con- 
vention also  Lücken  enthält;  als  auch  in  dem  Sinne,  dass  die 
wirklich  in  der  Genfer  Convention  vorhandenen  Bestimmungen 
nicht  befolgt  worden  sind;  als  aber  auch  endlich  in  dem  Sinne, 
dass  Bestimmungen  und  Einrichtungen  der  Genfer  Convention, 
namentlich  die  von  derselben  vorgeschriebenen  Erkennungszei- 
chen,   zu    positiven  Misabrauchungen  Anlass  gegeben  und    im- 


269 

erlaubte  Kriegslisten  und  Täuschungen  der  Gegenpartei  möglich 
gemacht  haben. 

Wer  CS  leugnen  sollte,  dass  solche  Erfahrungen  in  dem  be- 
wegten Laufe  des  letzten  Krieges  mannigfach  hervorgetreten 
sind,  der  hätte  sich  mit  den  gemachten  Erfahrungen  nicht  hin- 
länglich vertraut  gemacht. 

Diesen  Uebeln  stehen  aber  auch  gute  und  zu  segnende  Er- 
fahrungen gegenüber.  "Wir  müssen  dankbar  anerkennen,  dass 
wir  auch  solche  zu  constatiren  haben,  und  dass  manches  Segens- 
reiche, manche  Linderung  der  Leiden  dieses  blutigen  Krieges 
nicht  hätte  geschehen  können,  wenn  wir  die  Genfer  Convention 
nicht  gehabt  hätten.  Erst  durch  sie  ist  es  möglich  gemacht 
worden,  dass  in  dem  letzten  Kriege  weit  mehr  für  die  Linderung 
der  Leiden  der  verwundeten  und  kranken  Krieger  hat  geschehen 
können  als  in  irgend  einem  früheren  Kriege  '). 

Die  ungünstigen  Erfahrungen  lassen  sich  zu  einem  guten 
Theile  darauf  zurückführen,  dass  der  Inhalt  der  Genfer  Conven- 
tion in  den  in  Betracht  kommenden  Kreisen  nicht  genügend 
bekannt  gewesen  ist;  zum  Tlieil  auf  zweifelhafte  oder  zweifel- 
haft gefasste  Bestimmungen  des  Gesetzes ;  theils  allerdings  be- 
stehen sie  auch  in  solchen ,  welche ,  ohne  ein  mangelhaftes  Be- 
kauntsein  und  eine  ungenügende  Fassung  des  Gesetzes  zur  Vor- 
aussetzung zu  haben,  hervorgetreten  sind  und  zu  besonders  ern- 
sten Bedenken  Anlass  gegeben  haben. 

Vor  Allem  ist  im  letzten  Kriege  die  Erfahrung  gemacht 
worden,  dass  die  Genfer  Convention  höchst  ungenügend,  theilweis 
gar  nicht  bekannt  gewesen  ist.  Auf  der  einen  Seite  des  Kampfes 
wenigstens,  auf  der  französischen,  hat  mau  von  der  Existenz 
eines  Gesetzes,  wie  des  der  Genfer  Convention  vielfach  gar  nichts 
gewusst,  geschweige  denn  die  einzelnen  Bestimmungen  gekannt  2). 


1)  Vgl.  Bluntsclili,  das  moderne  Völkerrecht  im  französisch-dcutsclien 
Kriege,  Eectoratsrede  1871,  S.  28  und  in  Holtzendorffs  Jahrbucli,  I,  S.  314, 

2)  Vgl.  u.  A.  die  Actes  du  comite  international  p.  182. 
Moynier,  Conv.  pend.  la  guerre  franco-allemande  p.  5.  Danz,  in  der 
müncbener  Krit.  Vierteljabrsschrift  1872,  S.  464:  „nach  Sedan,  nachdem  der 
Krieg  schon  bald  zwei  Monate  gewährt  hatte,  fand  ich  nicht  nur  bei  den 
Soldaten,  auch  bei  Officieren  von  ziemlich  hohem  Kang  oft  nicht  eine  Ahnung 
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Und  zwar  gilt  das  nicht  nur  von  den  franzosischen  Solda- 
ten, sondern  auch  von  den  Officieren,  bis  zu  den  höchsten 
hinauf  und  den  Militärärzten  aller  Grade.  Es  war  von  Seiten 
der  franzosischen  Kegierung  versäumt  worden,  die  Genfer  Con- 
vention zur  Kenntnis  der  Armee  zu  bringen,  sowie  auch  die 
MiHtärärzte  mit  den  Armbiodeu  zu  versehen  und  den  Soldaten 
die  Bedeutung  derselben  bekannt  zu  geben  '•^).  Und  selbst  an 
den  Stellen  in  Frankreich,  an  denen  man  die  Genfer  Convention 
vorzugsweise  zu  kennen  die  Pflicht  gehabt  hätte,  Stellen,  deren 
Beruf  die  Verwundeten-Pflege  und  damit  die  Genfer  Convention 
ist,  z.  B.  im  französischen  Ccntral-Comit e  der  Verwun- 
de t  e  n  p  f  1  e  g  e  ')  war  das  Gesetz  durchaus  nicht  genügend 
bekannt. 

Man  hat  die  Thatsache  dieses  ungenügenden  Bekanntseins 
der  Genfer  Convention  auch  in  Frankreich  selbst  nachträglich 
empfunden  und  wieder  gut  zu  machen  gesucht  und  'deshalb  noch 
im  August  1870  die  Convention  zur  öffentlichen  Kenntnis  zu 
bringen  sich  veranlasst  gesehen  ^). 

Auf  deutscher  Seite  war  dagegen  die  Genfer  Conven- 
tion im  Allgemeinen  genügend  bekannt  und  für  ihr  Bekannt- 
werden gesorgt 'j,  namenthch  auch  von  dem  in  Deutschland  auf 
der  Höhe  der  Situation  stehenden  und  seiner  Aufgabe  gewach- 
senen Central -Comite  zu  Berlin,  welches  u.  A.  zu  Anfang  des 
Krieges  unter  Zustimmung  der  Militärbehörden  die  Genfer  Con- 
vention  mit   einer   kurzen  Erläuterung  in  80000  Exemplaren  in 


von  Existenz  und  Inliult  jenes  Vertrages."  Vgl.  ferner  die  weiter  unten  zu 
erwähnende  Bismarck'sclie  Depesche  vom  0.  Januar  1870;  Les  Viola- 
tions  de  la  Convention  de  Genevc  par  les  Franrais,  Uerlin  1871 
und  Bluntschli  in  Holtzendorffs  Jahrbucli,  I,  S.  ^515,  Trendcleuburg, 
Lücken  im  Völken^echt,  S.  55,  5(5. 

8)  Circulardepeschc  v.  Thielc's,  Prcuss.  Staatsanzoigor 
vom  2ti.  August  1870.  Allgemein  zugegeben,  aucl»  von  Seiten,  die  nicht  im 
Verdachte  französischer  Antipathien  stehen,  z.  B.  Moynier,  Convention 
pendant  la  giierre  fr. -all.  p.  5  und  sonst  mehrfach. 

4)  V'gl.  Jloynicr,  Convention  pend.  la  gucrre  fr.-all.  p.  7. 

5)  Vgl.  Duuant,  A  proposal  S.  17. 

6)  S.  auch  dafür  Moynier,  Convention  pendant  la  gucrro  franco-allc- 
mando,  p.  5  und  Dunant,  A  proposal  S.  17. 
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der  Armee  vertheilen  Kess,  —  ein  Verfahren,  welches  für  künf- 
tige Kriege  wohl  als  nachahmenswerthes  Beispiel  empfohlen 
werden  kann. 

Es  ist  nun  selbstverständlich;  dass  auf  der  Seite  des  Krieges, 
welcher  die  Genfer  Convention  weniger  gut  bekannt  war,  Ver- 
stösse gegen  die  Convention  und  Nichtbeachtungen  derselben 
haben  vorkommen  müssen.  Denn  wer  ein  Gesetz  nicht  kennt, 
kann  ihm  auch  nicht  nachleben.  Und  es  lässt  sich  in  der  That 
nicht  läugncn,  dass  auf  Seiten  der  die  Genfer  Convention  weni- 
niger  kennenden  Kriegspartei  zahlreichere  Verletzungen  des  Ver- 
trags vorgekommen  sind  als  auf  der  andren  Seite.  Eben  des- 
halb dürfen  wir  aber  auf  günstigere  Erfahrungen  für  die  Zukunft 
hoffen.  Denn  dem  Uebelstande  des  ungenügenden  Bekanntseins 
der  Genfer  Conventin  lässt  sich,  wie  ja  die  auf  der  andern 
Kriegsseite  gemachten  Erfahrungen  bewiesen  haben ,  abhelfen 
und  damit  eine,  so  lange  der  Ucbclstand  vorhanden  war,  na- 
türliche Quelle,  und  zwar  eine  reichlich  fliessende  Quelle, 
von  Conventionsverletzungen  sich  verstopfen.  Die  bisherige 
üble  Erfahrung  enthält  eine  Lehre  für  die  Zukunft,  und  man 
darf,  ohne  die  Verhältnisse  optimistisch  anzusehen,  hoffen, 
dass  sie  die  Mutter  künftiger  guter  Erfahrungen  wird  und 
dass  in  Zukunft  die  Genfer  Convention  weil  besseren  Bekannt- 
seins so  auch  besseren  Befolgtwerdens  sich  zu  erfreuen 
hat.  Und  in  der  That  ist  bereits  im  letzten  Kriege  selbst  der 
Beweis  geführt,  wie  vielfach  nur  das  ungenügende  Bekannt- 
sein der  Genfer  Convention  die  Ursache  von  Verletzungen  der- 
selben gewesen  und  mit  allmäligem  besseren  Bekanntwerden 
auch  eine  Besserung  hinsichtlich  der  Verstösse  eingetreten  ist^). 
Dasselbe,  d.  h.  die  Möglichkeit  einer  Abstellung  gilt  auch 
von  etwaigen  mangelhaften  Bestimmungen  oder  Fassungen  der 
Genfer  Convention,  die  erfahrungsmässig  zu  Uebertretungen  An- 
lass  gegeben  haben.  Man  hat  die  Möglichkeit,  eine  zweite 
Quelle  ungünstiger  Erfahrungen  zu  schliessen,  und  darf  deshalb 
um  so  zuversichtlicher  auf  künftige  bessere  Erfahrungen  rech- 
nen, als  wir  im  letzten  Kriege  die,  übrigens  auch  schon  in  der 


7)  S.  gleich  weiter   unten.     Vgl.  Blnntsclili   in  Holtzendorifs  Jahr- 
bucli  I,  S.  292,  Eolin-Jaequemyns,  Eerue  de  droit  international  III  S.  328. 
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Natur  der  Sache  licj^cnde,  fernere  Erfahrung  gemacht  haben, 
dass  beide  erwähnten  Quellen  (wie  naturgemäss  jede  derartige 
Quelle)  ungünstiger  Erfahrungen,  d.  h.  von  Ueberschreitungen 
der  Convention  ausser  den  unmittelbar  aus  ihnen  fliessenden 
nach  Lage  der  hier  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  sofort 
auch  darüber  hinaus  zu  unmittelbar  weiter  folgenden  Verstössen 
und  Conventionsübertretungen  führen  müssen.  Es  hat  sich  im 
letzten  Kriege  oft  genug  die  fernere  Erfahrung  geltend  gemacht, 
dass  der  Verletzung  auf  der  einen  Seite  die  Recrimination  von 
der  andren  Seite  folgte;  dass  Das,  bei  der  ganzen  Natur  des 
Kampfes  und  Krieges  nur  zu  begreiflich,  auf  der  ersteren  Seite 
noch  mehr  bösos  Blut  machte,  die  Geister  erbittert  wurden,  neue 
Verletzungen,  weitere  Recriminationcn ,  Repressalien  u.  s,  w. 
folgten,  und  dass  an  eine  ruhige  Befolgung  der  Genfer  Conven- 
tion immer  weniger  gedacht  wurde  ^).  Eben  deshalb  kommt  es 
aber  auch  so  sehr  darauf  an,  von  vorne  herein  Alles  zu  vermei- 
den, was  zu  dem  ersten  Schritt  einer  Verletzung  Anlass  geben 
kann,  also  die  Convention  nach  Inhalt  und  Form  so  zu  fassen, 
dass  sie  nichts  Unmögliches,  zu  Schweres,  verschieden  zu  Inter- 
pretireudcs  enthält  und  dadurch  Anlass  zu  IJebörschreitungen 
giebt,  —  und  dann  für  genügendes  Bekanntwerden  der  also  ge- 
fassten  zu  sorgen. 

Wenn  schon  aus  der  eben  angeführten  Thatsache  des  nicht 
genügenden  Bekanntscins  der  Genfer  Convention  mit  Nothwen- 
digkcit  folgen  mussto,  dass  auf  französischer  Seite  häufigere 
Verletzungen  der  Genfer  Convention  vorgekommen  sind,  als  auf 
deutscher,  so  muss  auf  Grund  einer  unparteiischen  Betrachtung 
der  Erfahrungen  dos  Kriegs  hinzugefügt  werden,  dass,  auch  ab- 
gesehen von  jenem  llebles  weiter  zeugenden  Grunde,  abge- 
sehen also  von  aus  Unkenntniss  begangenen  Uebertretungen, 
solche  im  letzten  Kriege  weit  öfter  von  der  französischen  als 
von  der  deutscheu  Kriegspartei  begangen  sind. 

Es  kann  dieser  Schrift  natürlich  Niclits  ferner  liegen  als 
der  einen  oder  der  andern  Seite  ihr  Unrecht  vorzuhaben  oder 
umgekehrt  ihre  Vertragstreue  auf  Kosten  der  gegenüberstehenden 

8)  V},'l.  .Moyiiior,  Convontiüii  iiciidiiiit  liv gucrrc  franco-allcmaudo,  p.  5. 
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Partei  zu  preisen.  Es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  festzu- 
stellen, wer  Unrecht  gethan,  sondern  dass  und  weshalb  es 
gethan,  welche  Verletzungen  also  vorgekommen  und  welches 
ihre  Ursachen  gewesen  sind,  um  durch  Aufheben  der  letzteren 
ein  Nichtwiedervorkommen  der  ersteren  ermöglichen  zu  können. 
Es  wäre  deshalb  sehr  wohl  denkbar  und  könnte  an  sich  sehr 
empfchlenswerth  sein,  bei  der  zum  Behufe  einer  Verbesserung 
der  Genfer  Convention  vorgenommenen  Besprechung  der  mit  dem 
Gesetz  gemachten  Erfahrungen  die  Namen  der  Parteien  gar  nicht 
zn  nennen  und  nur  abstract,  wie  in  anderen  Processen  vom 
Kläger  und  Verklagten,  nur  vom  Verletzer  und  Verletzten  zu 
sprechen.  Nachdom  aber  in  der  bisherigen  Litteratur  diesem 
Grundsatze  nicht  gehuldigt  und  darüber  hinaus  vielfach  eine 
ungerechte  Beurtheilung  der  einen  Partei  hervorgetreten  ist,  so 
kann  eine  wahrheitsgemässe  eingehendere  Darstellung  nicht  im- 
mer umhin,  wenigstens  im  Allgemeinen  auch  die  Frage,  wer 
Verletzungen  der  Convention  begangen  habe,  zu  berühren.  Denn 
sie  hat  die  Verpflichtung,  die  bisherige  unrichtige  Darstellung 
nicht  mit  Stillschweigen  zu  übergehen  und  damit  scheinbar  zu 
bestätigen,  sondern  das  einmal  zum  Aussprechen  gekommene 
Unrichtige  wahrheitsgemäss  zu  widerlegen. 

In  der  Litteratur  ist  aber  vielfach  so  gethan  worden,  als 
ob  von  deutscher  Seite  etwa  eben  so  viel  gesündigt  worden 
wäre  wie  von  französischer,  und  zwar  ist  so  nicht  etwa  nur  von 
französischen  Schriftstellern  und  Journalen  verfahren  worden, 
sondern  es  ist  ihm  auch  von  solchen  dritter  Nationen  in  Ge- 
mässheit  der  bekannten  Deutschland  weniger  günstigen  und  für 
Frankreich  voreingenommenen  Stimmung  des  Auslandes  oft  ohne 
weitere  Kritik  nachgeschrieben  und  die  Sache  nicht  selten  so 
dargestellt  worden,  als  ob  etwa  auf  beiden  Seiten  gleichmässig 
die  Befolgung  der  Genfer  Convention  zu  wünschen  übrig  ge- 
lassen hätte.  Man  findet  deshalb  wohl  in  den  den  Krieg  oder  die 
Genfer  Convention  betreffenden  Schriften  Alles,  w^as  den  Deut- 
schen auch  ohne  genügenden  Nachweis  vorgeworfen  ist,  und 
was  die  unbedeutendsten  Verstösse  gegen  die  Genfer  Convention 
darstellt,  sorgfältig  gesammelt  und  umständlich  als  unzweifel- 
haft feststehend  mitgetheilt,  die  bekanntesten,  erheblichsten  und 

Lueder,  die  Genfer  Convention.  18 


274 

aktenmässig  beglaubigten  Conventionsbrüche  der  Franzosen  da- 
gegen nur  kuiz  erwähnt  oder  angedeutet  oder  auch  wohl  so 
mitgetheilt ,  dass  ausnahmsweise  nicht  gesagt  wird ,  auf  welcher 
Seite  der  Kämpfenden  die  Verletzung  begangen,  wodurch  dann 
der  oben  hervorgehobene  Anschein  entsteht'-').  Dazu  sind  na- 
mentlich von  der  französischen  Presse  die  gröbsten,  aber  auch 
unwahrsten  Yorwürfo  gegen  die  Deutschen  erhoben  worden  '*'). 
Dem  muss  aber  auf  Grund  der  im  Kriege  wirklich  gemach- 
ten Erfahrungen  widersprochen  und  vielmehr  gesagt  werden, 
dass  auf  deutscher  Seite,  auch  wenn  man  nur  die  nicht  aus 
blosser  Unkeuntniss  geschehenen  Versehen  in's  Auge  fasst,  ent- 
schieden weniger  Conventionsbrüche  vorgekommen  sind  als  auf 
französischer  Seite.  Es  ist  d  i  e  Erfalu'ung  gemacht  worden,  dass  von 
deutscher  Seite  die  Genfer  Convention,  wie  das  Kriegsrecht  über- 
haupt im  Allgemeinen  gut  befolgt  worden  istJ')    Die  trotzdem 


9)  Von  Seiten  französischer  Schriftsteller  wird  die  unrichtige  Behaup- 
tung nicht  selten  sogar  wider  besseres  Wissen  und  nach  stattgehabter  hin- 
reichender Widerlegung  aufgestellt  oder  festgehalten ,  (s.  z.  13.  die  ganz 
lügenhafte  Schrift:  Lo  niassacrc  de  Tanibulance  de  Saonc-et-Loire  par  Christot, 
Lyon,  Aiine  Vingtoinier  1871  sowie  auch  die  in  Note  12  erwähnten,  kaum 
anders  zu  prädicirend-cn  Aeusserungeu  von  Morin  und  Calvo),  während  den 
deutschen  Scliriftstellern  in  dieser  Bfcziehung  im  Allgemeinen  das  Lob  strenger 
Objectivität  nicht  vorzuenthalten  ist:  sie  erkennen  mit  grosser  Bereitwillig- 
keit die  Fehler,  die  von  ihren  Landslcuten  wirklicli  bogaugen  sind,  eben  so 
entschieden  an  und  tadeln  sie  eben  so  entschieden  wie  die  auf  der  Gegenseite 
vorgekommenen;  schlagende  Nacliweise  der  völligen  Grundlosigkeit  vieler  den 
Deutschen  von  der  französischen  Trosse  während  des  Kriegs  genuichten  Vor- 
würfe s.  bei  ßolin-Jacqucmyns  III  S.  290  ff.,  in  den  Depeschen  Bis- 
marcks  und  Thiel  c's;  die  offenbare  Unrichtigkeit  mancher  den  Deutschen 
von  französisclier  Seite  gemachten  Vorwürfe  erkenut  man,  sobald  man  die 
„Klemoiitarregelu  der  historischen  Kritik"  (Kolin-.l  aeijuemyns  a.  a.  0.) 
zur  Anwendung  bringt. 

10)  S.  vorige  Note,  bei  lloli  n- Ja«'«)  uom  yns  aucli  nocli  II  S.  (jSO. 

11)  Vgl.  Danz  in  der  münchener  Kritisclien  Viorteljalirssclirift  1S72, 
S.  445,  44ü;  Dunant,  A  proposal  S.  17  und  die  zahlreiclien  deutschen 
und  nichtdeutschen  Schriftsteller;  Thielc'sche  Circularde  iiosche, 
Staatsanzeiger  vom  2G.  August  1870;  Bisinarck's  Dei)e3c]ie  vom 
0,  Januar  1871;  die  von  Rolin- Jaequemy  ns,  in  Revue  de .  droit  inter- 
national II  S.  G84  citirteu  Worte  Bluntschli's.  Die  bekannte  das  Gegen- 
llxil  behauptende  Depesche  Chaudordy's  vom  29.  November  1870,    welche 
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in  der  Leidenschaft  und  Erbitterung  des  Streites  und  bei  dem 
gehässigen  Character,  der  gerade  diesen  Krieg  kennzeichnet, 
gegen  die  Deutschen  erhobenen  mannigfachen  und  schweren 
Vorwürfe  haben  sich  in  den  weitaus  meisten  Fällen  bei  amtlicher 
Nachforschung  als  völlig  unbegründet  und  durch  verblendete 
Parteileidenschaft  erfunden  gezeigt  *-). 

Andrerseits  konnte  nicht  unausgesprochen  bleiben ,  dass, 
auch  abgesehen  von  dem  aus  Unkenntnis  der  Genfer  Conven- 
tion Begangenen,  von  französischer  Seite  sehr  zahlreiche  und 
mannigfache  Verletzungen  der  Convention  (wie  des  Völkerrechts 
überhaupt)  begangen  worden  sind  ^^);  wobei  wir  selbstverständ- 
lich nicht  Zeitungsgerüchte  und  un beglaubigte  Behauptungen; 
sondern  nur  solche  Verletzungen  der  Convention  im  Auge  haben, 
welche  durch  amtliche  Feststellung  beglaubigt  sind. 

Bereits  bis  zum  1.  Januar  1871  waren  von  deutscher 
Seite  mittelst  streng  amtlicher,  selbstverständlich  vollständig  un- 
parteiischer Untersuchung  nicht  weniger  als  32  Fälle  festge- 
stellt worden,  in  denen  die  Franzosen  die  Genfer  Convention 
verletzt  hatten,  —  und  ausserdem,  was  damit  in  Verbindung 
stehend  die  allgemeine  Geneigtheit  der  Franzosen  im  letzten 
Kriege,  die  Vorschriften  des  civilisirten  Kriegsrechts  nicht  zu 
beachten,  zugleich  mit  nachweist,    21  Fälle,    in  denen  sie  auf 

die  Deutscheu  aller  überhaupt  luüglielieii  Verletzungen  nicht  nur  der  Genfer 
Convention ,  sondern  des  Völkerrechts  überhaupt  anklagt,  niuss  bei  aller  Ge- 
neigtheit, milde  zu  urtheilen,  als  ein  Gemisch  von  Unkenntniss  völkerrecht- 
licher Dinge  und  unwahrer  Behauptungen  bezeichnet  werden,  wie  amtlich 
nachgewiesen  ist. 

12)  Danz,  ebendas.  S.  464.  Rolin-Jaequemyns  in  der  Revue  de 
droit  international  III  S.  290  iF.  S.  überhaupt  die  drei  vorstehenden  Noten. 
An  dieser  historischen  Wahrheit  können  die  letzteren  fälschende  Pamphlete, 
wie  das  von  Morin,  les  lois  relatives  ä  la  guerre  sclou  le  droit  des  gens 
moderne,  Paris  1872,  nichts  ändern.  Auch  Calvo,  le  droit  international 
theoretique  et  pratique,  Paris  1872,  steht  in  diesem  Puncte  nicht  auf  viel 
besserer  Stufe.  S.  die  gerechten  Zurückweisungen  dieser  Schriften  bei  Eolin- 
Jaequemyus  in  der  Revue  de  droit  international,  t.  IV:  de  la  maniere 
d'apprecier  au  point  de  vuc  du  droit  international  les  faits  de  la  derniere 
guerre,  und  Löning,  die  Verwaltung  des  General-Gouvernements  im  Elsass, 
Strassburg  1874,  Seite  19  u.  sonst. 

lo)  S.  die  berühmte,  die  oben  erwähnte  Chaudordy'sche  zurück- 
weisende Depesche  Bismarck's  vom  9.  Januar  1871. 

18* 
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deutsche  Parlameutäre  geschossen  hatten  *')•  In  manchen  dieser 
Fälle  ist  übrigens  der  Conventionsbruch  von  Seiten  der  franzö- 
sischen Commandanten  als  auf  einem  Versehen  beruhend  bezeich- 
net und  um  Entschuldigung  gebeten  worden. 

Es  ist  amtlich  nachgewiesen,  dass  von  franzosischer  Seite 
verschiedentlich  Angriffe  auf  Verbandplätze ,  Ambulancen  und 
Sanitätszüge,  Tödtungcn,  Misshandlungcn,  Beraubungen,  Ein- 
kerkerungen und  Niehtauslieferungen  von  Aerzten,  Delegirten, 
Lazarcthgchülfcn  und  Krankenträgern,  Ermordungen,  Blendungen 
u.  s.  w.  von  Verwundeten,  hinterlistige  Tödtungen  von  deutschen 
Soldaten  durch  französische  Aerzte  i'') »  Ehrenwortsbrüche  ent- 
lassener Officiere  u.  s.  w.  vorgekommen  sind  '^). 


14)  Vgl.  auch  les  Violations  de  la  Convention  de  Geneve  par  les 
Francais  en  1870—71.  Berlin  1871,  S.  13— 15.  Es  sind  das  diejenigen  Fälle, 
welche  der  grossen  Bismarck'schcu  Depesche  vom  9.  Januar  1871  in  den 
Anlagen  A  und  B  beigelegt  und  dann  in  einer  amtlichen,  als  Mauuscript  ge- 
gedruckteu  Schrift  „Protokolle,  Berichte  etc.  über  Verletzungen  der  Genfer 
Convention  und  Angriffe  auf  deutsche  Parlamentäre  etc.  von  Seiten  der  Fran- 
zosen" {QQ  Seiten)  niedergelegt  sind.  Diese  höchst  interessante,  auf  öifeut- 
liclier  Autorität  beruhende  Schrift  ist  ursprünglich  von  Seiten  der  deutschen 
Eeichsregierung  der  Verbreitung  in  zuständigen  Kreisen  nicht  entzogen  und 
z.  B.  in  Hunderten  von  Exemplaren  na'h  Genf  versandt  worden,  dann  aber 
unterdrückt  oder  doch  dem  Verkehr  entzogen  und  nicht  leicht  mehr  zu  be- 
kommen. Auffällig  ist,  dass  diese  Schriften  von  manchen  Schriftstellern,  die 
nicht  anstehen,  den  Deutschen  ungünstige  Kriogserfahrungen  auf  blosses 
Hörensagen  und  nichts  weniger  als  beglaubigte  Quellen  hin  mitzutlieilen, 
gar  niclit  berücksiclitigt  werden,  obgleicli  sie  autlientiscli  sind  und  nur  ganz 
zuverlässige  Angaben  enthalten!  Eben  deshalb  aber  ist,  so  bereitwillig  wir 
aucli  sind,  jedes  Wiedcraufreisscn  kaum  geschlagener  Wunden  zu  vermeiden, 
das  Nichtunerwälintlassen  solcher  audientischer  Quellen  um  so  gebotener, 
als  es  in  der  Litteratur  an  Benützungen  weniger  authentischer  iind  zuver- 
lässiger Quellen  nicht  fehlt.  Fernere  Verletzungen  der  Genfer  Convention 
und  sonstiger  Gesetze  des  Völkerrechts  durch  die  Franzosen  weist  dann  die 
Bismarck'sclio  Depesche  vom  17.  Februar  1871  nach. 

15)  Vgl.  das  in  der  Bism  arck'schen  Depesche  erwähnte  Zcugniss 
des  Dr.  Burkhard,  eines  schweizerischen  Arztes:  „die  Genfer  Convention 
ist  in  den  Gefechten  in  den  Wäldern  von  Orleans  vielfach  verletzt  worden. 
Icli  sah  den  ;5().  November  einen  französisclien  Militärarzt,  von  dem  niclit 
nur  französische  Gefangene  behaupten,  sondern  der  es  selbst  offen  eingestand, 
dass  er  mit  scuicm  Revolver  viele  preussischo  Gefangene  erschossen." 

16)  Ucber  dies  Alles   die  B  ismarck 'sehen  Depeschen  vom  0.  Januar 
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Dabei  ist  wahrheits-  und  gerechtigkeitsgemäss  nicht  [zu 
übersehen,  dass  Manches  von  dem  Vorgekommenen  milder  und 
entschuldigend  zu  beurtheilen  ist,  indem  Irrthümer  und  Ver- 
sehen zu  Grunde  gelegen  oder  die  Hitze  und  Erbitterung  und 
äusserste  Aufregung,  die  blinde  Leidenschaft  des  Kampfes  den 
Anlass  zu  der  Conventionsverletzung  gegeben  haben  ^^j.  Dann 
gehört  es  zu  den  unvermeidlichen,  bei  durch  die  Blutarbeit  des 
Krieges  wild  aufgeregten  Menschen  nie  und  durch  kein  Gesetz 
ganz  vermeidlichen  Ausschreitungen,  die  keiner  Nation  zum  sie 
besonders  treffenden  Vorwurf  gemacht  werden  können,  und  die, 
wenn  sie  von  Angehörigen  einer  isation  begangen  werden,  welche 
die  empfindlichst  besiegte  ist  und  den  Feind  im  eignen  Lande 
hat,  sogar  auf  eine  besonders  milde  Beurtheilung  Anspruch 
haben.  Auch  muss  anerkannt  werden,  dass  es  oft  nur  die  rohe 
nichtmilitärische  Landbevölkerung  oder  der  Pöbel  oder  die  Hefe 
städtischer  Einwohnerschaft  oder  die  niedrigeren  Bestandtheile 
des  Heeres,  die  gemeinen  Soldaten  gewesen  sind,  welche  sich 
Verletzungen  haben  zu  Schulden  kommen  lassen;  während  die 
französischen  Officiere  in  verschiedenen  Fällen,  in  denen  ihre 
Leute  oder  Landsleute  konventionsbrüchig  gewesen  sind,  die  gute 
Absicht,  das  Kriegs-  und  Conventionsrecht  zu  respectiren,  an  den 
Tag  gelegt  und  nur  nicht  die  Macht  gehabt  haben,  ihre  Absicht 
zur  Geltung  zu  bringen.  Die  Officiere  haben  mehrfach  nicht  nur, 
wie  bereits  erwähnt,  bei  Gelegenheit  irrthümlich  vorgekommener 
Verletzungen  die  Bitte  um  Entschuldigung  nicht  versagt,  sondern 
auch  in  andern  Fällen  das  Benehmen  ihrer  Leute  gemissbilligt 
und  Bestrafung  zugesichert  i*). 


und    17.  Februar   1871;    Ics   Violations    de    la    Convention    de   Geneve    etc., 
V.  C,  die  Genfer  Convention  im  Kriege  von  1870/71,  S.  10  ff.,  15. 

17)  Z.  B.  bei  dem  Einbauen  französischer  Kürassiere  auf  deutsche 
Sanitätsmannschaften  unweit  des  Dorfes  Floing  während  der  Schlacht  bei 
Sedan;  vgl.  die  amtliche  Zusammenstellung  „Protokolle"  etc.  S.  28,  29;  über 
die  Begreiflichkeit  des  Vorkommens  solcher  Dinge  in  der  äusserstcn  Erregung 
des  Kampfes  überhaupt  Kolin-Jaequemyns  in  der  Eevue  de  droit  inter- 
national, n,  S.  678. 

18)  Z.  B.  beim  Schiessen  auf  einen  Parlamentär  aus  der  Festung  Toul, 
S.  die  amtliche  Schrift  „Protokolle"  etc.     S.  49. 
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"Wenn  gesagt  worden  ist,  dass  die  Genfer  Convention  im 
letzten  Kriege  von  deutscher  Seite  besser  beaolitet  worden  ist, 
so  soll  damit  keineswegs  behauptet  sein,  dass  alles  Verschulden 
auf  der  einen  und  koins  auf  deutscher  Seite  vorgekommen  sei, 
dio  Deutschen  also  sich  keiner  Verletzung  schuldig  gemacht 
hätten.  "Wo  fände  sich  unter  den  Menschen  ein  vollkom- 
menes Befolgen  des  Gesetzes,  zumal  wenn  es  sich  um  grosse 
von  den  Leidenschaften  des  Kriegs  aufgeregte,  meistens  den  un- 
gebildeten Schichten  der  Bevölkerung  angehörende  Menschen- 
massen handelt.  Alles  Ungehörige  wird  sich  nie  vermeiden 
lassen  i-^).  Es  ist  Derartiges  deshalb  auch  auf  Seiton  der  Deut- 
schen vorgekommen ,  die  auch  nicht  von  menschlichen  Fehlern 
und  Leidenschaften  frei  sind,  theils  Solches,  was  als  eine  ent- 
schiedene Verletzung  der  Genfer  Convention  bezeichnet  werden 
muss,  theils  Solches,  was  wenigstens  nicht  ganz  zweifellos  ist 
und  je  nach  der  Interpretation  zweifelhafter  Stellen  der  Genfer 
Convention  ungerechtfertigt  sein  würde.  Gegen  grundlose  und 
masslos  unberechtigte  Anschuldigungen  aber  und  Behauptungen, 
nach  denen  die  Deutschen  besonders  zahlreiche  oder  gar  die 
zahlreicheren  Conventionsbrüche  begangen  hätten,  musstc,  nach- 
dem einmal  solche  Anschuldigungen  und  Behauptungen  von  ande- 
rer Seite  laut  geworden  waren,  im  Interesse  der  Wahrheit  und 
Gerechtigkeit  und  einer  objectiven  Schilderung  der  wirklich  ge- 
machten Erfahrungen  Widerspruch  erhoben  werden. 

Von  den  im  Kriege  gemachten  schlechten  Erfahrungen  tritt 
vor  Allem  der  Missbrauch  hervor,  welcher  mit  dem  Unterschei- 
dungszeichen, dem  rothen  Kreuze  im  weissen  Felde,  sowohl  in 
der  Gestalt  der  Fahne  als  in  der  der  Armbinde  getrieben  wor- 
den ist. 

Einerseits  wurde  das  Zeichen  von  solchen  Personen,  die  es 
tragen  sollen,  nicht  getragen,  und  dann  goklagt,  dass  sie  nicht 
als  Neutrale  behandelt  wären,  da  sie  sich  doch  als  Solche  nicht 
gekennzeichnet  hatten.     So  trugen  z.  B.  französische  Aerzte  die 


l'.i)  Vyl.   Ki'l  i  ii-.Iiie(iuomyn3    in    der  llcvuc   de   droit   international 
III,  p.  296. 
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Binde  nicht,  —  manchmal,  wie  es  scheint,  absichtlich  nicht 20)^ 
d.  h.  weil  sie  meinten,  es  sei  gegen  den  point  d'honneur  durch 
Anlegen  der  Binde  Anspruch  auf  eine  gefahrlose  Stellung  zu 
erheben  21).  Das  scheint  namentlich  im  Anfange  des  Kriegs 
häufig  vorgekommen  zu  sein;  wenigstens  sind  dem  Verfasser 
Dieses  darauf  bezügliche  Mittheilungen,  die  Erfahrungen  aus  der 
ersten  Zeit  des  Eäiegs  nach  Worth  zum  Gegenstande  haben,  ge- 
macht worden  22).  Es  sind  überhaupt  manche  Verstösse  gegen 
Kriegs-  und  Conventionsrecht,  die  in  der  ersten  Zeit  des  Krie- 
ges sehr  häufig  vorkamen,  im  Verlauf  des  Krieges  allmälig 
weniger  häufig  geworden,  z.  B.  auch  das  Schiessen  auf  Parla- 
mentäre '-^^J ;  was  sich  aus  dem  zuerst  ganz  ungenügenden ,  dann 
allmälig  besser  werdenden  Bekanntsein  der  Genfer  Convention 
und  der  Gesetze  des  Kriegsrechts  überhaupt  erklärt.  Jene 
Aerzte  waren  der  Genfer  Convention  so  unkundig,  dass  sie  höch- 
lich erstaunt  darüber  waren,  dass  sie,  nachdem  sie  gefangen 
genommen,  nicht  als  lu-iegsgefangene  behandelt  wurden  -^). 

Andrerseits  ist  der  grosseste  Missbrauch  mit  dem  Zeichen 
getrieben  worden,  indem  es  in  der  ungehörigsten,  oft  unredlichsten 
Weise,  um  sich  ungerechtfertigten  Schutz  zu  verschaffen,  gebraucht 
worden  ist  2^),  von  französischer  Seite  in  grossartigem  Massstabe, 
auch  von  deutscher,  aber  in  weit  geringerem  Umfange,  —  wie  ja 
theilweis  sich  übrigens  aus  den  Umständen  erklärt,  indem  das  fran- 
zösische Land  occupirt  war  und  nicht  das  deutsche.  Namentlich 
suchten  die  Bewohner  des  occupirten  Landes  (schon  von  Wörth 


20)  Depesche  von  von  Thiele,  Moynier,  Convention  pendant  la 
gtierre  franco-allemande,  p.  9,  10. 

21)  Nach  einer  nicht  belegten  (nur  „on  ra'a  aflirme")  Angabe  Moy- 
nier's,  1.  c.  p.  10,  sollen  auch  deutsche  aumOniers  die  Binde  nicht  getragen 
haben. 

22j  S.  z.  B.  von  dem  Generalarzte  Dr.  Böger  in  Berlin. 

23)  Vgl.  Bluntschli  bei  Holtzendorff,  S.  292.     ' 

24)  Die  Depesche  Bismarck's  vom  9.  Januar  1871;  les  Violations  de  la 
Convention  de  Geneve  par  les  Franfais,  Berlin  1871;  Bluntschli  in 
Holtzendorff's  Jahrbuch  für  Gesetzgebung  etc.  des  deutschen  Reichs,  1871, 
S.  315. 

25)  S.  Moynier,  Convention  pendant  la  guerre  franco-allemande, 
S.  10,  11  fi.;  V.  C,  Genfer  Convention  im  Kriege  von  1870,71,  S.  21. 
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an)  durch  Aufstecken  der  rotligekreuzten  Fahne  sich  ge^en  Ein- 
quartierung zu  schützen-'),  meist  nachdem  sie  einen  (französi- 
schen) Verwundeten  aufgenommen  hatten  und  deshalb  unter  dem 
Schutze  des  Art.  5  der  Genfer  Convention  zu  stehen  glaubten. 
Stellenweise  waren  fast  alle  Einwohner,  fast  alle  Häuser,  selbst 
die  Pferde  mit  dem  Neutralitätszeichcn  versehen  "^O-  „Viele 
Franc-Tircurs" ,  sagt  der  schweizerische  Arzt  Dr.  Burkhard 
in  dem  erwähnten  Zeugnisse,  „zogen  bei  rückgängigen  Bewegun- 
gen genfer  Binden  aus  der  Tasche".  Bekanntlich  hat  auch  der 
General  Bourbaki  seine  bekannte  Entweichung  aus  Metz  mit- 
telst Missbrauches  des  rothcn  Kreuzes  bewerkstelligt.  Auch  auf 
miUtärisch  vollständig  occupirten  Localitäten  hat  man  die  Kreuz- 
fahne zum  Behufe  arger  Täuschung  gelassen  ^s).  Auf  deutscher 
Seite  sind  es  namentlich  Spcculanten  und  derartige  Personen 
gewesen,  welche  dieses  Missbrauchs  sich  schuldig  gemacht  haben. 
Auch  in  Bezug  auf  Liebesgaben  für  gesunde  Truppen  ist  das 
NämUche  vorgekommen,  obgleich  auf  deutscher  Seite  amtlich 
besser  darüber  gewacht  ist,  dass  das  Zeichen  nicht  von  Unbe- 
rufenen getragen  wurde  2'-'),  und  aus  Anlass  daraus  die  Erfahrung 
wenigstens  so  viel  festgestellt  hat,  dass  eine  tüchtige  Ueber- 
wachung  möglich  ist  und  für  die  Abstellung  dieses  Missbrauchs 
viel  thun  kann. 

Sogar  für  den  Kampf  selbst  als  unredliche  Schutzmittel 
sind  die  Neutralitäts-  und  Sanitätszeichen  und  Anstalten  miss- 
braucht worden.  Das  nicht  nur  in  der  eben  bereits  erwähnten 
Weise,  dass  die  Fahne  an  Orten  aufgezogen  worden  ist,  denen 
sie  nicht  zukam  und  für  die  deshalb  ein  Schutz  mittelst  un- 
redlicher Täuschung  des  Gegners  zu  erreichen  versucht  worden 
ist;  sondern  auch  so,  dass  die  mit  dem  Neutralitätszeichen  ver- 
sehenen mobilen  Sanitätsanstaltcn  unredlicher  Weise  als  Schutz- 
mittel  kämpfender   Truppen    benutzt   worden    sind.     So    wurde 


26)  V.  C,  Genfer  Convention  im  Kriege,  S.  17. 

27)  V.  C,  1.  c.  S.  21.  Aclinliclics  trat  dann  aucli  in  der  zweiten 
Hiilfto  dos  Kriegs  wieder  zn  Tage;  a.  z.  B.  Trend  i>Ioiil)iirt,',  Lücken  im 
Völkerrecht,  S.  56. 

28)  Moynier,  Convention  j)end.  la  gnorrc  franr.-allomande,  S.  28. 

29)  V.  C,  L  c,  S.  21. 
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z.  B.  zwischen  Doigny  und  Givonne  in  der  Schlacht  von 
Sedan  eine  französische  Ambülance  als  Deckung  und  zur  An- 
näherung benutzt. 

Andrerseits  ist  das  rechtmässig  getragene  Zeichen  vielfach 
nicht  respectirt  worden.  Es  ist  in  zahlreichen  Fällen  auf  die 
Armbinden  tragenden  Personen,  Aerzte,  Krankenträger  u.  s.  w. 
geschossen  worden  und  ebenso  auf  die  die  Fahne  tragenden  An- 
stalten, Sanitätszüge  etc. ;  und  es  sind,  wie  amtliche  Ermittelungen 
festgestellt  haben,  dadurch  mannigfache  Yerwundungen  und 
Tödtungen  herbeigeführt  worden  ■"^'^).  Und  zwar  ist  Das  geschehen 
ebensowohl  von  Soldaten,  regelmässigen  Mobilgardisten  und 
Franctireurs ,  wie  von  jJsichtcombattanten  der  Landbevölkerung. 
Ebenso  sind  Gefangennahmen  von  zum  Sanitätspersonal  gehöri- 
gen Personen  u.  s.  w.  oft  vorgekommen  •^'^).  Dass  aber  gerade 
eine  solche  Nichtachtung  des  den  Grundgedanken  der  ganzen 
Convention  symbohsch  ausdrückenden  Zeichens  sehr  verletzend 
und  für  die  Beurtheilung  des  Werthes  und  Nutzens  der  Genfer 
Convention  sehr  bedenklich  wirken  muss,  liegt  auf  der  Hand; 
und  man  könnte  sich  nicht  wundern,  wenn  Militärs  aus  den 
Kreisen  einer  etwa  sehr  Vertragstreuen  Kriegspartei  deshalb  an 
der  Genfer  Convention  überhaupt  verzweifelten  und  zu  der  pes- 
simistischen Auffassung  kämen,  dass  dieses  Völkergesetz  die 
Kriegführung  hemme  oder  belästige,  ohne  der  Humanität  zu 
nützen. 

Man  darf  aber  im  Interesse  der  letzteren  wohl  fragen,  ob 
sich  nicht  mit  vollem  Fuge  in  Zukunft  bessere  Erfahrungen  er- 
warten lassen,  als  sie  in  diesem  einen,  namcnthch  in  seinem 
zweiten  Theile  mit  besonderer  Erbitterung  und  Leidenschaft 
geführten  Kriege  und  in  einem  Lande,  in  welchem  die  Genfer 
Convention  bisher  nur  sehr  mangelhaft  gekannt  war,  hervorge- 
treten sind,  namentlich  dann,  wenn  die  Verabfolgung  und  Be- 
nutzung des  Zeichens  unter  besser  sichernde  Controle  gestellt 
und  die  Genfer  Convention   auch  in   dieser  Beziehung   revidirt 


30)  S.  zahlreiche  Fälle  in  der  amtlichen  VerolTentlichung  „Protokolle 
etc."  Vgl.  auch  Trendelenburg,  Lücken  im  Völkerrecht,  S.  55,  und 
zahlreiche  Andere. 

31)  S.  vorige  Note. 
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und  verbessert  wird.  Sind  doch  schon  in  diesem  letzten  Kriege 
auch  die  im  Bezug  auf  das  Unterscheidungszeichen  gemachten 
Erfahrungen  trotz  der  hervorgehobenen  Missbräuclio  und  Uebel- 
stände  nicht  blos  schlcclite  gewesen.  Im  Gegcntheil,  wir  liaben 
auch  in  dieser  Beziehung  gute  zu  constatiren:  es  ist  aucli  dem 
Zeichen  mancher  nützliche  und  segensreiche  Erfolg  und  manche 
wohlverdiente  Anerkennung,  die  es  gefunden,  nachzurühmen  ■''), 
theils  von  vorneherein,  theils  nachdem  es  im  Laufe  des  Krieges 
allmälig  populär  geworden. 

Von  Verletzungen  der  bisherigen  Convention  sind  ausser- 
dem erfahrungsmässig  im  letzten  Kriege,  wie  theilweise  bereits 
erwähnt  ist,  vorgekommen  Schädigung  der  Aerzte  an  ihrem  Pri- 
vateigenthum ,  Nichtzurückschicken  der  Aerzte  und  anderer  Sa- 
nitätspersonen zur  gehörigen  Zeit  oder  Zurückschicken  auf  ganz 
unnöthigen,  unendlichen  Umwegen ,  Wegnehmen  des  Feldspital- 
materials,  ungenügende  Versorgung  und  Ernährung  von  gefan- 
genen Verwundeten,  unnöthige  Evacuirungen  u.  s.  w.  ''^). 

Als  unausführbar  hat  der  Zusatzartikel  5  sich  bewiesen 
und  ist  von  beiden  Seiten  nicht  befolgt  werden.  Ebenso  hat 
die  Bevorzugung  der  Hülfe  spendenden  Landbewohner,  so  wie 
sie  jetzt  in  der  Genfer  Convention  ausgesprochen  ist  (Art.  5), 
sich  als  unausführbar  und  verfehlt  erwiesen. 

Ausserdem  sind  auch  noch  gewisse  Erfahrungen  in  Bezug 
auf  Solches,  was  die  Genfer  Convention  niclit  enthält,  was 
aber  ein  humanitäres  Gesetz  wie  sie  wohl  enthalten  könnte,  ge- 
macht worden;  Erfahrungen  also,  welche  zwar  nicht  mit  den 
bisherigen  Bestimmungen  der  Genfer  Convention  gemacht 
worden,  aber  doch  Erfahrungen,  die  in  Bezug  auf  die  Verbes- 
serung der  Genfer  Convention  von  Wichtigkeit  sind  und  die 
deshalb  schon  an  dieser  Stelle  erwähnt  werden  mögen,  während 
ihre  genauere  Besprechung  weiter  unten  zu  erfolgen  hat. 

Es  sind  dies  einmal  die  Erfahrungen,  welche  sich  auf  die 
von  Landesbewohnern  an  Verwundeten   begangenen  Schändiich- 


32)  Vgl.  Bluntsclili  bei  UoltzendorfT  I.  S.  r.24. 

33)  Ueber  dies  Alles  a.  z.  B.  den  Bericht  des  Gral'on  L.  Arco 
Valley  an  den  Fürsten  von  Putbus  in  der  amtlichen  Schrift  „Protokolle 
etc."  S.  öl  Ü'. ;  aucli  unten. 
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keiten  beziehen,  Ausraubungen  und  andere,  theilweis  schwerere 
Leidenszufügungen ,  deren  Beseitigung  versucht  werden  muss. 
Sodann  tritt  d  i  e  Erfahrung  besonders  hervor,  dass  so  viele  Krie- 
ger als  „vermisst"  spurlos  verschwunden  sind ,  ohne  dass  ihre 
Angehörigen  irgend  eine  Kunde  über  ihr  Schicksal  und  über 
ihren  Verbleib  bekommen  haben.  Auch  in  dieser  Beziehung 
lässt  sich  durch  eine  Ausdehnung  des  der  Humanität  und  dem 
Schutze  der  leidenden  Krieger  dienenden  Gesetzes  vielleicht 
Abhülfe  schaffen. 

Prüfen  wir  nun  zuerst  den  allgemeinen  Eindruck,  den 
diese  vorläufig  kurz  im  Allgemeinen  geschilderten  Erfahrungen 
hervorgebracht  haben. 


D. 

Besprechung  und  Entscheidung  der  Vorfrage, 

1.   ob  die  Genfer   Convention   überhaupt    beizu- 
behalten oder  zu  beseitigen  sei. 

Dass  nach  den  vielfach  ungünstigen  Erfahrungen  Dasjenige 
wirklich  eingetreten  ist,  dessen  Eintritt  wir  im  vorigen  Abschnitte 
als  eine  Möglichkeit  bezeichnet  hatten,  d.  h.  dass  gerade  inner- 
halb der  competentestcn,  d.  h.  der  militärischen  und  militärärzt- 
lichen  Kreise  eben  so  lebhaft  als  entschieden  der  Wunsch  sich 
geregt  hat,  die  Genfer  Convention  abgeschafft  zu  sehen  und  von 
ihr  als  einer  unnütz  beengenden,  manche  militärische  Unbequem- 
lichkeit mit  sich  bringenden  Fessel,  die  für  die  Humanität  nicht 
mehr  zu  leisten  im  Stande  sei,  als  auch  ohne  sie  erreicht  wer- 
den könnnc,  befreit  zu  sein,  —  Das  ist  durchaus  begreiflich. 

Und  solche  "Wünsche  sind  gerade  den  höchsten  und  mass- 
gebendsten  Stellen  jener  competontesten  Kreise  nicht  fern  ge- 
blieben ,  ja  es  ist  während  des  letzten  grossen  Krieges  die  Ver- 
wirklichung jener  Wünsche  Gegenstand  der  Uebcrlegung  gewe- 
sen ^).  Das  fällt  aber,  da  man  jene  Kreise  und  Stellen  wahrlich 
nicht  als  grnndloso  Feinde  der  Humanität  betrachten  und  nicht 
ohne  Weiteres  von  einem  „vülifarixme  cxiii/cre""^)  sprechen  darf, 
sehr  schwer  ins  Gewicht.  Wenn  Moynier^)  sagt:  „heureuscment 
„l'Slite  des  soldnts  et  de  leurs  chefs  ne  partaye  pas  ces  srrnjndes'^, 


1)  Vgl.  die  mclirerwähntc  Depesche  Bismarck'a  vom  9.  Januar  1871. 

2)  Moynier,    la    Convention   de    Gencvc    pendant   la   gncrre   franco- 
allemande,  Genevc  1873,  p.  3. 

3)  Daselbst. 
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so  ist  Das  nicht  richtig.  Denn  wir  haben  Grund  zu  der 
Vermuthung,  dass  es  gerade  die  allerauserwählteste  militärische 
Elite  ist,  der  die  Vertreter  jener  entschiedenen  Auffassung  an- 
gehören. 

Die  Frage  nach  der  Beseitigung  d  er  Genfer  Con- 
vention ist  deshalb  gewiss  nicht  zu  übergehen,  noch  so  leicht 
zu  nehmen,  wie  man  wohl  geneigt  ist.  Die  die  Convention  in 
der  That  beseitigt  zu  sehen  wünschen,  stützen  sich  oder  können 
sich  stützen  auf  die  unleugbar  zahlreichen  und  theilweise  schrei- 
enden Missbräuche,  welche  im  Kriege  mit  der  Genfer  Convention 
und  dem  Rothen  Kreuz  im  weissen  Felde  getrieben  worden  sind, 
auf  die  Gefahren,  welche  auf  Grund  der  Convention  durch  Spio- 
nage, Unordnung  hinter  der  Armee,  Desertionsbeförderung, 
Herbeiziehung  bedenklichen ,  oft  ausländischen  und  doch  durch 
das  rotte  Kj-euz  geschützten  Personals,  welches  der  Feldpolizei 
leichtSchwierigkoiteu  bereiten  kann,  herbeigeführt  werden, — wahr- 
lich Alles  Stützen,  deren  Gewicht  von  Niemandem  verkannt  werden 
kann,  der  nicht  übersieht,  dass  in  militärischen  Dingen,  namentlich 
also  im  Kriege,  die  militärischen  Rücksichten  doch  nicht  gerade 
hintanzustellen  sind.  Ausser  diesen  militärischen  Gründen  las- 
sen sich  auch  noch  andere,  die  von  gewissen  einzelnen  Mängeln 
der  Genfer  Convention,  ungenügenden  oder  weit  gehenden  Be- 
stimmungen, hyperhumanen  Auffassungen  derselben,  unbestimmten 
Ausdrücken  u.  s.  w.  hergenommen  sind  und  die  im  Folgenden 
näher  zu  besprechen  sein  werden,  für  die  Forderung  der  Besei- 
tigung anführen.  Es  wird  dann  gesagt,  dass  mit  einer  Besei- 
tigung der  Convention  nicht  etwa  die  Humanität  beseitigt  werden 
solle;  im  Gegentheil,  sie  solle  berücksichtigt  werden  wie  bisher, 
Das  könne  aber  eben  so  gut  wie  durch  die  Genfer  Convention 
und  zugleich  unter  Vermeidung  von  mit  der  letzteren  verbun- 
denen Nachtheilen  durch  Reglements  und  Instructionen  der  ein- 
zelnen Länder  und  Heere  geschehen  ^). 

Die  letzterwähnten  Gründe  lassen  sich  ohne  Weiteres  als 
nicht   stichhaltig    bezeichnen.     Sie   würden   die  Nothwendigkeit 


4)  Gegen  die  Corvarsclie  Idee,  anstatt  der  Genfer  Convention  einen 
Code  international  sanitaire  zu  errichten  Moynier,  Conv.  pend.  la  guerre 
fr.-aU.  p.  6. 
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oder  Ratblichkeit  der  Bcseiti/T^un^  der  Genfer  Convention  nur 
dann  beweisen,  wenn  die  Mängel,  auf  denen  sie  beruhen,  unab- 
stellbar und  zufi^leich  so  gross  wären,  dass  sie  die  Vorzüge  der 
Convention  überträfen.  So  lange  Das  nicht  nachgewiesen  wer- 
den kann,  beweisen  sie,  ihre  Richtigkeit  zugegeben,  nur  die 
Revisionsbedürftigkeit  des  Gesetzes  0),  nicht  die  Aufhebung  einer 
ohne  Frage  hoch  humanen  und  der  Humanität  grosse  Dienste 
leisten  könnenden  Institution.  So  lange  man  einem  sich  auf  wich- 
tige Fragen  beziehenden  Gesetze  keine  andern  Vorwürfe  machen 
kann,  als  dass  sich  viele  oder  wenige  mangelhafte  Bestimmun- 
gen, ungenaue  Ausdrücke  oder  dgl.  in  ihm  finden,  kann  ver- 
nünftiger Weise  nicht  die  IJede  davon  sein,  das  ganze  Gesetz 
aufzuheben,  sondern  es  kann  sich  nur  darum  handeln,  die  man- 
gelhaften Stellen  zu  verbessern. 

Aber  auch  die  ersterwähnten,  die  militärischen  Gründe, 
reichen,  so  gewissenhaft  sie,  eben  weil  sie  militärische,  in  einer 
militärischen  Angelegenheit  zu  prüfen  sind,  nicht  aus,  sofort  das 
äusserste  Mittel  zu  rechtfertigen ,  den  immerhin  schwierig  ge- 
schürzten Knoten  mit  dem  Schwerte  zu  zerhauen  und  das  ganze 
Gesetz  zu  vernichten  und  damit  recht  eigentlich  das  Kind  mit 
dem  Bade  auszuschütten. 

Es  handelt  sich  bei  der  Genfer  Convention  um  eine  sehr 
dringende  und  sehr  wichtige  Frage  der  Humanität  und  Civili- 
sation,  und  zwar  um  eine  solche,  die  jedes  fühlende  Herz  be- 
wegt und  die  besonders  gerade  das  Interesse  des  Militärs  in  An- 
spruch zu  nehmen  hat,  um  die  möglichste  Besserung  des  furcht- 
baren Looses  der  im  Kriege  verwundeten  Soldaten.  Gerade  der 
Militär,  der  die  Entsetzlichkeit  dieses  Looses  mit  eigenen  Augen 
zu  sehen  Gelegenheit  hat  und  besser  als  Andere  beurtlicilen 
kanU;  wird  zugeben;  dass  Alles,  was  irgend  getlian  und  versucht 
werden  kann,  dies  Loos  zu  mildern,  gethan  und  versucht 
werden  muss.  Er  wird  namentlich  die  Ileilsaiiikeit  eines  dem 
Schutze  der  Kriegsverwundeten  dienenden  festen  völkerrecht- 
lichen Vertrages  anerkennen,  auch  wenn  derselbe  theilweise 
Solches  festsetzen  sollte,  was  vielleicht  auch  ohne  Vertrag  und 
Rechtssatz  meistens  geübt  worden  oder  bereits  gewohnheitsrecht- 

5)  So  auch  Müy liier,  Convention  pcndant  la  guerro  otr.  p.  4. 
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lieh  festgestellt  sein  sollte.  Denn  der  Schutz,  der  dem  unglück- 
lichen Verwundeten  überhaupt  gewährt  werden  kann,  kann  ihm 
nicht  sicher  genug  und  nicht  garantirt  genug  gegen  die  Leiden- 
schaften des  Kriegs  gewährt  werden.  Sicherer  ist  es  aber 
immer,  dergleichen  durch  festen,  allgemein  gültigen  internatio- 
nalen Vertrag  festzustellen,  als  es  dem  freien  Ermessen  der  ein- 
zelnen Staaten  zu  überlassen '').  Auch  ist  daneben  nicht  zu  über- 
sehen, dass  die  in  den  einzelnen  Heeren  etwa  bereits  bestehen- 
den humanen  Bestimmungen  gewiss  an  Autorität  gewinnen  und 
allmälig  immer  fester  und  unverbrüchlicher  werden,  wenn  sie 
ein  für  alle  Mal  durch  internationale  Anerkennung  vereinbart 
und  formulirt  sind');  und  der  praktische  Loffler  bemerkt"), 
dass  wenn  es  ohne  die  Vervollkommnung  des  Medicinalwesens 
der  einzelnen  Armeen  unmöglich  sein  würde,  die  Convention  in 
der  Kriegspraxis  mit  erheblichem  Nutzen  für  die  Verwundeten 
durchzuführen,  es  andrerseits  ebenso  sicher  ist,  dass  eine  Reform 
des  Kriegshcilwcsens  der  einzelnen  Staaten  ohne  die  praktische 
Gestaltung  der  Convention  nicht  ausreichen  wird,  die  schwie- 
rigste aller  Aufgaben  des  heutigen  Kriogsheilwesens ,  —  die 
Hülfe  in  und  nach  grossen  Feldschlachten  befriedigend  zu  lösen. 

Man  wird  mit  dem  Bestehenbleiben  eines  derartigen  inter- 
nationalen Vertrags  um  so  mehr  einverstanden  sein,  wenn 
es  sich,  wie  doch  bei  den  meisten  Bestimmungen  der  Genfer 
Convention  der  Fall  ist,  um  Satzungen  handelt,  die  schon  so  oft 
und  seit  so  langer  Zeit  in  den  verschiedensten  Kriegen  beobach- 
tet sind  ■')  und  mithin  so  ganz  unerträglich  und  mit  dem  aller- 
dings gewiss  nicht  ausser  Acht  zu  lassenden  militärischen  An- 
forderungen so  ganz  unvereinbar  nicht  sein  dürften. 

So  viel  steht  fest,  dass  durch  eine  Convention  wie  die 
Genfer  die  Möglichkeit  eines  bessern  Schutzes  und  einer  bessern 
Fürsorge  für  die  Verwundeten  erheblich  grösser  und  Manches 


6)  S.  auch  V.  C. ,  Genfer  Convontion  im  Kriege  von  1870/71  S.  3. 

7)  Vgl.     Allgemeine     (Darnistädter)     Militär- Zeitung,     1864. 
Nr.  29,  S.  227. 

8)  Preuss.  MDitärsanitätswesen,  S.  50,  51. 

9)  "Vgl.  oben  im  I.  Buch, 
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für  die  BesseruDp;  ihres  Looses  gesichert  oder  doch  zu  sichern 
versucht  wird,  was  sonst  nur  dem  Zufall  überlassen  bliebe.  Ehe 
man  sich  entschliesst,  die  unglücklichen  Kriegsverwuudeten  einer 
solchen  Sicherung  zu  berauben,  che  man  einen  solchen  Akt  der 
Humanität  und  der  Civilisation  einfach  durchstreicht  und  damit 
nicht  fest  zu  setzen  sich  getraut,  was  bereits  die  Cultur  hinter 
uns  liegender  Jahrhunderte  wiederholt  und  oft  in  noch  weiter 
gehender  Weise  festgesetzt  hat,  eher  als  Das  muss  man,  —  dazu 
wird  die  einfachste  Erwägung,  die  nicht  etwa  geradezu  das 
Schicksal  der  Verwundeten  für  Nichts  achtet,  führen,  —  Alles 
versuchen,  was  zu  versuchen  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegt, 
ob  den  mit  der  Genfer  Convention  getriebenen  Missbräuchen  sich 
nicht  entgegen  arbeiten  lässt,  ob  die  Genfer  Convention  sich 
nicht  (wenn  auch  vielleicht  nur  durch  tief  einschneidende  Aen- 
derungen)  so  einrichten  lässt,  dass  sie  bestehen  bleiben  kann, 
ohne  dem  Spioniren,  der  Desertion,  der  Unordnung  hinter  dem 
Heere  und  den  sonstigen,  von  Seiten  der  Kriegführenden  gewiss 
nicht  zu  duldenden  Uebelständen  Vorschub  zu  leisten.  Es  ist, 
ehe  man  zu  dem  äussersten  Mittel  des  Einreissens  eines  solchen 
Werkes  der  Humanität  schreitet,  sorgfältig  in  Beziehung  auf 
jede  einzelne  dieser  Gefahren  zu  untersuchen,  ob  ihre  vollstän- 
dige Vermeidung  sich  nicht  mit  einem  Bestehenbleiben  der 
Genfer  Convention  vereinigen  lässt,  eine  eventuelle  bessere  Fas- 
sung und  Handhabung  der  letzteren  vorausgesetzt.  Erst  wenn  diese 
Frage  in  liezug  auf  eine  oder  mehrere  der  hervorgehobenen 
Gefahren  verneint  werden  müsste,  könnte  die  Frage  der  Ab- 
schaffung der  Genfer  Convention  zur  Erwägung  kommen.  Dass 
die  Frage  aber  nicht  verneinend  zu  beantworten  ist,  wird  sich 
aus  den  weiter  unten  folgenden  Erörterungen  von  selbst  ergeben. 
Man  hat  zunäclist  nach  einer  Verbesserungsmöglichkeit  zu 
fragen.  Das  gilt  wie  von  den  Missbräuchen,  so  auch  von  den 
zahlreichen  Niclitbeachtungen  der  Genfer  Convention  während 
des  letzten  Krieges.  Auch  hinsichtlich  der  letzteren  muss  gesagt 
werden,  dass  erst  abzuwarten  ist,  ob  ihnen  sich  nicht  begegnen 
lässt,  so  mannigfach  und  schwer  sie  auch  gewesen  sein  mögen 
und  so  sehr  begreiflich  der  gerechte  Zorn  des  Militärs  ist,  der 
sich  fragt,   wozu  die  verschiedenen  Grnen,    Hemmnisse,  mittel- 
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baren  oder  unmittelbaren  Nachtheile  der  Genfer  Convention, 
wenn  sie,  wo  sie  wirklich  nützlich  und  human  wirken  könnte, 
doch  nicht  gehalten  wird,  wenn  der  Gegner  sich  auf  sie  beruft, 
sobald  es  ihm  passt  und  sie  sonst  unbeachtet  lässt?  Es  liegen 
erst  die  Erfahrungen  eines  Krieges ,  erst  Erstlingserfahrungen 
hinter  uns,  und  danach  soll  man ,  so  traurig  sie  zum  Theil  sein 
mögen,  nicht  aburtheilen,  nicht  ohne  weiteren  Versuch  verwer- 
fen. Um  so  weniger,  als  dieser  Krieg  namentlich  in  seinem 
2.  Theile  mit  ungewöhnlicher  Erbitterung  und  leidenschaftlicher 
Erregung  und  unter  Verhältnissen  geführt  worden  ist,  welche 
Ausserachtlassungen  und  Verletzungen  der  Genfer  Convention 
besonders  günstig  waren.  Auf  die  Erfahrungen  eines  solchen 
Krieges,  nach  einer  nicht  durchweg  glücklich  ausgefallenen 
Probe  in  wenn  auch  an  sich  zum  Theil  nicht  ungerechtem  Zorn 
ein  Gesetz  der  Humanität  wie  das  der  Genfer  Convention  ein- 
fach aufheben  wollen,  würde  gewiss  nicht  richtig  sein.  Dazu 
ist  dieses  Gesetz  nicht  unwichtig  genug.  Mau  möge  seine  zu 
Missbräuchien  Anlass  gebenden  Bestimmungen  mit  sichernden  Cau- 
telen  umgeben,  restringiren ,  bezw.  ausdehnen,  für  Beseitigung 
eines  nicht  gehörigen  Bekanntseins  der  Genfer  Convention  Sorge 
tragen  u.  s.  w.  und  dann  abwarten ,  bis  der  Vertrag  an  einem 
andern  Versuche  sich  erproben  lässt. 

Man  sorge  also  zunächst  für  ein  besseres  und  allgemeineres 
Bekanntwerden  der  Genfer  Convention  und  sehe  dann,  ob  in  der 
weiteren  Praxis  die  Nichtbeachtungen  nicht  seltener  werden. 
Ohne  weitere  Erfahrungen  kann  man  ein  Gesetz  bloss  deswegen, 
weil  es  noch  nicht  hinlänglich  bekannt  geworden,  nicht  abschaf- 
fet! wollen.  Sodann  versuche  man  das  Neutralitätszeichen  nach 
beiden  angegebenen  Richtungen  gegen  Missbrauch  zu  schützen, 
was  übrigens  schon  durch  die  Sorge  für  genügendere  Bekannt- 
machung der  Genfer  Convention  (wie  durch  die  mit  derselben 
vorzunehmenden  Verbesserungen)  wesentlich  mit  erreicht  wer- 
den wird ,  indem  dadurch  die  an  das  Zeichen  sich  knüpfenden 
Illusionen,  bezw.  die  Vorurtheile  gegen  dasselbe  zerstört  und 
damit  die  Veranlassungen  zu  Missbrauchungen  des  Zeichens  ver- 
mindert werden. 

Es  ist  auch  nicht  zu  übersehen,  dass  derjenige  Staat,  wel- 

Lueder,  die  Genfer  Convention.  19 
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eher  zuerst  eine  Aufhelning  der  Genfer  Convention  hcrbeizu- 
füliren  suchen  wollte,  damit  ein  «gewisses  Odium  auf  sich  laden 
würde,  welches  Odium  so  lange  gerechtfertigt  wäre,  als  die  Gen- 
fer Convention  sich  nicht  auch  nach  ferneren  Revisionen  und 
nach  ferneren  Proben  als  ganz  unhaltbar  erwiesen  hätte.  Sollte 
Das  der  Fall  sein,  so  würde  gewiss  der  einzelne  Staat  nur  seine 
Pflicht  erfüllen,  wenn  er,  unbekümmert  um  einen  derartigen,  dann 
nicht  mehr  berechtigten  Ausdruck  der  öffentlichen  Meinung,  die 
Beseitigung  der  Genfer  Convention  herbei  zu  führen  suchte. 
Vorher  aber  darf  er  es  nicht,  wenn  auch  gerade  er  selbst  ein 
Mal  zu  leiden  gehabt  hätte;  er  muss  vielmehr  der  Verant- 
wortung sich  bewusst  bleiben,  die  er  übernähme,  wenn  er  die 
Aufhebung  eines  feststehenden  internationalen  Instituts,  welches 
der  Linderung  der  Kriegsleidcn  gewidmet  ist,  und  die  Rück- 
gängigmachung eines  Fortschritts,  als  welcher  vom  Standpunkte 
der  Humanität  aus  die  Genfer  Convention  doch  immer  zu  be- 
zeichnen ist,  herbeiführte. 

Und  schliesslich  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dass  es,  wie 
oben  bereits  hervorgehoben  ist,  trotz  der  ungünstigen  Vorhält- 
nisse des  letzten  Krieges  durchaus  nicht  bloss  schlechte  Erfahr- 
ungen gewesen  sind,  die  man  während  desselben  mit  der  Genfer 
Convention  gemacht  hat.  Es  sind  deren  auch  gute  zu  registriren, 
gewiss  weniger,  als  unter  günstigeren  Verhältnissen  der  Fall  sein 
würde.  Und  es  ist  schon  manches  Nützliche,  Gute  und  für  die 
unglücklichen  Ojifer  des  Krieges  Segensreiche  erzielt  worden, 
was  ohne  die  Genfer  Convention  nicht  erzielt  wäre  und  —  im 
ISOGer  Krieg  nicht  erzielt  ist  ^^).  ]\ranches  Löid  würde  nicht 
gemildert,  manche  Fürsorge  für  die  Verwundeten  nicht  getroffen 
worden  sein,  wenn  die  Genfer  Convention  nicht  gewesen  wäre^O- 


10)  Vgl.  oben  S.  2G9. 

11)  Vgl.  die  Worto  Bluntsclili's,  auf  welche  bereits  oben  verwiesen 
worden  ist:  „an  Beschwerden  sowohl  über  die  Missachtung  der  Genfer  Con- 
vention als  über  Missbrliuche ,  zu  ^Yclchen  dieselbe  Veranlassung  gab,  fehlte 
CS  übrigens  nicht:  es  wurden  auch  mancherlei  Mängel  der  Convention  sicht- 
Itar.  Aber  trotz  alledem  ist  doch  der  Gesammtoindrack  für  dieselbe  günstig, 
und  es  ist  die  tröstliche  Thatsacho  unbestritten ,  dass  in  keinem  früheren 
europäischen   Kriege    so   viel  werktliätige   Liebe   und  Pflege    für   verwundete 
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Die  Verhältnisse  werden  aber  nicht  immer  so  ungünstig 
liegen,  und  ausserdem  wird  durch  den  Tadel,  den  die  öffentliche 
Meinung  gegen  die  stattgehabten  Verletzungen  der  Genfer  Con- 
vention ausgesprochen  hat,  durch  die  wiederholte  Praxis  u.  s.  w. 
das  Ansehen  und  die  Wirksamkeit  der  Convention  immer  mehr 
erstarken,  so  dass  man  sich  mit  gutem  Rechte  der  Hoffnung 
hingeben  darf,  dass  immer  mehr  gute  und  segensreiche  Folgen 
der  Genfer  Convention  hervortreten  und  die  erreichbaren  erha- 
benen Ziele  derselben  erreicht  werden  werden. 

Aus  diesen  Gründen  kann  unsres  Erachtens  die  Frage 
nach  der  Aufhebung  der  Genfer  Convention  zur  Zeit,  wo  noch 
nicht  mehr  als  die  bisher  gemachten  Erfahrungen  vorliegen,  nicht 
mit  Fug  aufgeworfen  werden. 

Uebrigens  ist  der  Gedanke  an  eine  Beseitigung  des  Völker- 
vertrags der  Genfer  Convention  und  die  Besorgniss,  dass  der  Ge- 
danke zur  Ausführung  kommen  könne,  in  neuester  Zeit  durch  die 
brüsseler  Conferenzen,  deren  schliesslichen  Erklärungen  die  Ver- 
treter sämmtlicher  Mächte  beigetreten  sind,  bedeutend  in  den 
Hintergrund  gedrängt  worden,  ja  er  ist  in  Folge  jener  Confe- 
renzen, die  damit  wie  ihr  Veranlasser  ein  weiteres  Verdienst, 
einen  weiteren  Erfolg  aufzuweisen  haben,  in  Verbindung  mit 
ferneren  mcnschenfreundUchen  im  Interesse  der  Genfer  Conven- 
tion unternommenen  Bestrebungen,  unter  denen  die  durch  Ihre 
Majestät  die  Deutsche  Kaiserin  gegebene  Anregung  in  erster 
Linie  steht  und  die  fortgesetzten  Bemühungen  des  Genfer  inter- 
nationalen Comites  nicht  zu  vergessen  sind,  vor  der  Hand  wohl 
als  beseitigt  zu  betrachten. 


und  kranke  Krieger ,  Freunde  und  Feinde,  geübt  vmrde ,  wie  in  dem  letzten 
französisch-deutschen  Kriege."  Vgl.  auch  Dr.  v.  C.  a,  a.  0.  S.  3:  „wir  be- 
dürfen eines  derartigen  internationalen  Gesetzes,  wenn  nicht  in  Zukunft  ein 
jeder  Krieg  zu  einem  einfachen  rücksichtslosen  Morden,  Sengen  und  Brennen 
gestempelt  werden  soll."  Dahu  in  der  Münchener  krit.  Vierteljahresschrift 
1873,  S.  127,  128. 


19  = 
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2.   ob  die    beizubehaltende  Genfer  Conventi  ou   in 

ihrer    bisherigen   oder   in   veränderter   Gcätalt 

beizubehalten  sei. 

Eine  andere  als  die  auf  die  vorige  Frage  gegebene  nega- 
tive Beantwortung  ergiebt  dagegen  die  Frage,  ob  die  Genfer 
Convention  einer  Verbesserung  und  Revision  fällig,  bezw.  be- 
dürftig sei.  Denn  so  viel  haben,  —  wie  theilwcise  aus  dem 
oben  Mitgetheiltcn  sicli  schon  ergeben  hat,  theihveise  aus  der 
weiter  unten  vorzunehmenden  Prüfung  der  einzelnen  Bestimm- 
ungen der  Genfer  Convention  sich  noch  ergeben  wird,  —  die 
mannigfachen  Erfahrungen  des  Krieges  unzweifelhaft  dargethan, 
dass  der  Vertrag  manche  ungenügende,  manche  übertriebene; 
manche  unbestimmte  Satzung  enthält  und  andrerseits  nothwen- 
dige  oder  doch  wünschenswerthe  Bestimmungen  nicht  enthält, 
80  ungenügend,  so  übertrieben,  so  unbestimmt,  dass  die  zahl- 
reichsten Missbräuche  daraus  entstehen  und  sogar  zur  Aufwerf- 
ung der  oben  berührten  Frage,  ob  die  Genfer  Convention  über- 
haupt beizubehalten  sei,  führen  konnten. 

Wie  sehr  der  ursprüngliche  Vertrag  von  1864  der  Besser- 
ung bedürftig  war,  folgt  schon  aus  der  Thatsache,  dass  man  be- 
reits vier  Jahre  später  Additional- Artikel  für  nötliig  gehalten 
hat;  wie  denn  überhaupt  die  vertragschliessenden  Staaten  von 
vornherein  die  Unzureichenheit  der  64  er  Vereinbarungen  nicht 
verkannt  haben  und  vielfach  nur  beigetreten  sind,  um  nur  vor- 
läufig Etwas  zu  erreichen  und  dem  allgemeinen  humanen  Zwecke 
niclit  hinderlich  zu  sein,  jedoch  in  der  feststehenden  Ueberzeug- 
ung,  dass  eine  praktische  liegulirung  und  Revidirung  der  Gen- 
fer Convention  nothwendig,  nicht,  dass  die  letztere,  wie  sie  vor- 
läufig beschaffen,  praktisch  brauchbar  sei. 

Dass  aber  die  18(»8  hinzugekommenen  Additional -Artikel 
nur  Verbesserungen  und  dass  sie  die  genügenden  Verbesserungen 
enthielten ,  ist  nicht  zu  behaupten  und  durch  die  Erfahrungen 
dos  letzten  Krieges  vollständig  widerlegt.  Schon  che  sie  im 
Kriege  praktisch  erprobt  waren,  sprach  Loffler^  ganz  richtig 
aus,  „dass  es  sich  nicht  sagen  lasse,  dass  alle  jene  Vorschläge" 


1)  Prcuss.  Militiirsanitiitswcscn,  S.  64,  auch  S.  80. 
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(die  in  Berlin  und  Paris  vor  1868  gemachten,  aus  denen  später 
die  Zusatz- Artikel  hervorgegangen  sind)  „dem  Zwecke  entsprä- 
chen, die  „zu  idealen"  oder  „zu  doctrinären"  Bestimmungen  der 
Convention  praktischer  zu  gestalten."  Es  ist  ja  auch  nicht  ge- 
lungen, die  Katification  der  Zusatzartikel  durch  die  Mächte  her- 
beizuführen ;  und  noch  bei  der  letzten  sich  geboten  habenden 
Gelegenheit,  auf  den  in  Brüssel  abgehaltenen  Conferenzen, 
hat  namentlich  der  Vertreter  des  deutschen  Reiches  sich  mit 
einer  gewiss  nicht  zufälligen  Entschiedenheit  gegen  jede  auch 
nur  scheinbare  Anerkennung  der  68er  Zusatzartikel  ausgespro- 
chen. Und  im  1870/ 71er  Kriege  hat  wenigstens  ein  Theil  der 
Zusatzartikel  sich  als  völlig  unausführbar  erwiesen. 

So  lässt  sich  denn  auch  die  Meinung,  dass  die  Genfer 
Convention  dringend  der  Verbesserung  bedürfe,  als 
eine  ganz  allgemeine  2),  wohl  kaum  auch  nur  von  einer  einzigen 
Seite  angefochtene  bezeichnen.  Sie  soll  nicht  beseitigt,  sie 
muss  aber,  wenn  sie  fortbestehen  soll,  geändert  werden "*). 
Das  ist  die  allgemeine  Meinung.  Im  Sinne  derselben  werkthä- 
tig  gehandelt,  d.  h.  Vorarbeiten  für  eine  Revision  der  Genfer 
Convention  veranlasst  und  damit  an  der  Erfüllung  der  Vorbe- 
dingung des  Bestehenbleibens  der  Genfer  Convention  gearbeitet 
zu  haben,  deren  Revision  selbst,  auch  wenn  nicht  eine  Samm- 
lung sorgfältig  geprüfter  Ansichten  an  sich  wünschenswerth  ge- 
wesen wäre,  zur  Zeit  doch  nicht  thunlich  war^),  die  Förderung 
der  Angelegenheit  also  in    die  Hand  genommen   zu  liaben ,    ist 


2)  Vgl.  Löfflcr,  Preuss.  Militärsanitätswesen,  S.  49,  50,  59;  v.  C, 
Genfer  Convention  im  Kriege  von  1870/71,  S.  o. 

3)  S.  z.  B.  Löffler  und  v.  C.  an  den  in  voriger  Note  angezogenen 
Stellen,  Corval,  S.  4.  Bluntsclili,  Völkerrecht,  S.  331  und  sonst; 
Gurlt,  zur  Geschichte,  S.  124;  Kriegerheil,  1873,  S.  52;  Dahn  in  der 
Münchener  kritischen  Vierteljahr sschrift  1873,  S.  127,  Schmidt-Ernst- 
hausen, das  Princip  der  Genfer  Convention,  1874,  die  ferneren  in  Note  3 
auf  Seite  264  Angeführten.  Selbst  der  entschiedenste  Vertheidiger  und 
Anhänger  der  Genfer  Convention  in  ihrer  jetzigen  Gestalt,  Moynier,  kann 
sich  dem  Anschlüsse  an  diese  Meinung  nicht  entziehen:  es  ergiebt  sich  aus 
seinen  Schriften  vielfach  und  wird  auch  wiederholt  ausdrücklich  ausgesprochen, 
dass  er  sie  theilt. 

4)  S.  oben  im  letzten  Abschnitt  des  I.  Buches. 
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deshalb  ein  nicht  genug  zu  preisender,  überaus  dankenswerther 
Schritt  Ihrer  Majestät  der  Deutschen  Kaiserin,  durch 
welchen  dieselbe  von  Neuem  ihr  warmes  Interesse  wie  ihr 
feines  Yerständniss  für  das  grosse  Werk  der  Humanität  zum 
Heil  der  Leidenden  dargelegt  hat,  von  Anfang  bis  zu  Ende  als 
die  Fordererin  des  Werkes,  als  die  milde  Helferin  in  den  Leiden 
des  Kriegs  sich  beweisend. 

Darnach  sind  es  dann  die  ja  auch  die  Genfer  Convention 
berührende  Kaiserlich  Russische  Anregung  und  die  dadurch 
hervorgerufenen  Brüsseler  Conferenzen  gewesen,  durch 
welche  die  Ratificationsbcdürftigkeit  und  Möglichkeit  und  die 
bislierige  Mangelhaftigkeit  der  Genfer  Convention  in  sehr  über- 
zeugender und  wohl  keinen  Widerspruch  mehr  zulassender  Weise 
nachgewiesen  ist,  wie  sich  aus  den  weiter  unten  folgenden  speciel- 
leren  Erörterungen  des  Näheren  ergeben  wird. 


Aufstellung  des  Grundprincips ,   nach   welchem   die  Genfer 
Convention  zu  gestalten  ist. 

Wenn  Alle  darin  übereinstimmen,  dass  die  Genfer  Conven- 
tion verbessert  werden  müsse,  so  hört  eben  damit  auch  die  Ueber- 
einstimmung  sofort  wieder  auf.  Denn  über  die  Frage,  wie 
und  w  0  sie  zu  bessern ,  gehen  die  Meinungen  sofort  weit  aus- 
einander. Sie  thun  es  in  Bezug  auf  die  allgemeine  Auffassung, 
die  Prineipien  und  den  Kreis  der  kriegerischen  Yerhältnisse, 
welche  in  den  Bereich  der  völkerrechtlichen  Gesetzgebung  ge- 
zogen werden  sollen,  sie  thun  es  ebensowohl  in  Bezug  auf  die 
zahlreichen  Detail -Fragen,  welche  die  Festsetzung  der  einzel- 
nen Bestimmungen  mit  sich  bringt.  Aus  diesem  Labyrinthe 
sich  widersprechender  Ansichten,  "Wünsche,  Ansprüche,  Beden- 
ken, Vorschläge  kann  man  sich  mit  Sicherheit  nur  heraus  win- 
den und  zu  einem  festen  befriedigenden  Resultate  kommen,  wenn 
man,  was  unsres  Erachtens  bisher  nicht  genügend  geschehen 
ist,  anstatt  sich  in  einer  zusammenhanglosen  Betrachtung  der 
einzelnen  Bestimmungen  zu  zerspHttern,  von  einem  festen  die 
ganze  lex  ferenda  beherrschenden  Standpunkte  und  Grundge- 
danken aus  eben  diese  lex  übersieht  und  beurtheilt.  Man  hat 
sich  unzweideutig  und  mit  voller  Consequenz  klar  zu  machen, 
was  soll  und  will  die  Genfer  Convention?,  was  soll  durch  sie 
erreicht  werden?  Und  was  kann  sie  vernünftiger  Weise  sollen 
und  wollen?,  was  ist  durch  sie  zu  erreichen  möglich  und  darf 
also  durch  sie  zu  erreichen  versucht  werden  ? 

Die  Beantwortung  dieser  Fragen  hat  den  unter  keinen 
Umständen  zu  verlassenden  Weg  (denn  jedes  Yerlassen  würde 
zu  einer  Unrichtigkeit  und  damit  zu  einer  Gefahr  für  das  wirk- 
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lieh  durch  die  Genfer  Convention  Erreichbare  führen)  anzugeben, 
auf  welchem  zuerst  die  allgemeinen  Entscheidungen  über  Inhalt, 
Umfang,  Aufgaben  der  Genfer  Convention;  dann  die  speciclleren 
über  die  Festsetzung  und  Fassung  im  Detail  zu  gewinnen  sind. 
Die  Beantwortung  ergiebt  sich  aber  aus  folgender  Betracht- 
ung: die  Genfer  Convention  soll  die  Leiden  der  unmittelbaren 
Opfer  des  Krieges,  also  der  verwundeten  und  erkrankten  Sol- 
daten mildern,  insonderheit  den  Schutz  und  die  Hülfe  für  die 
Opfer  grosser  Feldschlachten  steigern  i).  Sie  ist  demnach  in 
Anbetracht  der  wahrhaft  entsetzlichen  Leiden,  welche  der  Krieg 
mit  sich  führt,  ein  nicht  genug  zu  schätzendes  Werk  der  Hu- 
manität, —  welches  eben  deshalb  ohne  die  dringendste  ISoth 
nicht  zu  beseitigen  versucht  werden  darf.  Das  sicherste  Mittel 
gegen  diese  entsetzlichen  Leiden  würde  auch  hier  prophylak- 
tischer Natur  sein,  d.  h.  darin  bestehen,  dass  man  keine  Kriegg 
mehr  führte.  Dahin  aber  wird  es  auf  dieser  Erde  nicht  kommen -^j. 

1)  Vgl.  Löffler,  Preuss.  Militärsanitätswcseu,  S.  59. 

2)  Schon  von  Leibnitz,  Baco  von  Verulam  und  sonstigen 
Aeltcren  anerkannt.  Von  den  Neueren  vgl.  z.  B.  Hegel,  Philosophie  des 
Reclits,  S.  ooi);  Droste-Hülshoff,  Naturrecht,  S.  301;  Meister,  Natur- 
recht,  §.  683  ff.;  Bauer,  Naturrecht  3.  Auflage,  S.  407.  N.  e.;  Gros,  Natur- 
recht, §.  416;  Schilling,  Naturrecht  II,  §.  312;  Kl  über,  Völkerreclit,  II, 
S.  523;  Heffter,  Völkerreclit,  6.  Aufl.;  Oppcnlieim;  Lasson,  Princip 
und  Zukunft  des  Völkerrechts;  Bulmorincq,  Praxis,  Theorie  und  Codili- 
cation  des  Völkerrechts,  S.  178;  Hälschuer  in  Fülluer's  deutschen  Blättern, 
Januar -Heft  1872;  Dahn,  in  der  Münchener  kritischen  Vierteljahrsschrift, 
1872,  S.  44G  u.  s.  w. ;  es  ist  die  heutzutage  cmstimniig  anerkannte  Ansicht 
der  Wissenschaft.  Auch  sonstige,  noch  so  warme  Freunde  einer  vernünftigen 
Humanität  stehen  auf  demselben  Standpunkt,  vgl.  z.  B.  Naundorff,  Unter 
dem  rothen  Kreuz,  S.  438;  E.  E.  Wagner  in  seiner  Uebersotzung  des 
Dun  aufsehen  Souvenir,  S.  IV;  Löwenhardt,  Organisation  der  Privat- 
hcihülfc,  S.  1 ;  Allgemeine  (Darmstädterj  Militärzeitung,  1864,  Nr.  20, 
S.  226;  Sc  limidt- Ernst  hausen,  das  Princip  der  Genfer  Convention,  1874, 
S.  7;  auch  der  scliwcizer  General  Dufour  sprach  in  seiner  die  Genfer  1863er 
Conferenz  einlcit'nden  Hede  aus,  dass  der  Krieg  sich  nicht  abschaffen  lasse, 
und  Dunant  übersielit  es  nicht,  s.  Souvenir  de  SoUerino,  3.  Aufl.,  S.  150, 
107,  A  proposal  for  introdncing  uniformity  into  the  condition  of  prisoners 
of  war,  2'*^  cdit.,  London  1872,  S.  6.  —  Moynier  scheint  dagegen  in 
seinem  an  sich  so  i.dlen  Eifer  für  die  Humanität  und  das  Wolilergehen  seiner 
Mitmenschen  so  weit  zu  gehen,  dass  er  den  Eintritt  eines  ewigen  Friodens- 
Btaudoa  auf  dieser  Erde,  und  sogar  in  nicht  allzu  ferner  Zeit,  hoffen  zu  dürfen 
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Die  Idee  eines  ewigen  Friedens  unter  den  Menschen  und  Yöl- 
kern  ist  eine  Utopie,  die  kaum  nocli  ernsthafter  Erwägung 
werth  ist. 

Wir  brauchen  uns  mit  dieser  Frage  nach  dem  möghchen 
Eintritt  eines  ewigen  Friedens  auf  der  Welt  hier  nicht  zu  be- 
schäftigen, auch  nicht  mit  der,  ob  ein  solcher  ewiger  Frieden, 
ein  Aufhören  derjenigen  Art  des  Lebenselements  des  Menschen, 
des  Kampfes,  welche  wir  Krieg  nennen,  dieses  wichtigen,  manche 
Tugend  überhaupt  erst  zur  Entwickelung  bringenden  Erziehungs- 
mittels des  Menschengeschlechts,  auch  nur  wünsch enswerth 
sei.  Denn  dass  schon  bald,  dass  schon  in  unsrer  Zeit  die 
Kriege  aufhören  sollten,  das  wird  wohl  Niemand  erwarten  s), 
und  wir  schreiben  für  die  Opfer  des  Krieges  unsrer  Zeit,  müssen 
uns  also  nach  einem  andren  Mittel,  ihre  Leiden  zu  mildern,  um- 
sehen als  nach  jenem  allgemein  prophylaktischen ,  welches  eben 
so  sicher  als  unbeschaffbar  sein  würde. 

Es  können  also  nur  solche  Mittel  lindernder  Humanität  in 
Frage  kommen,  welche  die  Thatsache  des  Krieges  und  von  ihm 
geschlagene  Wunden  voraussetzen ,  —  unter  dieser  Voraussetz- 
ung so  humane  wie  möglich.  Es  ist  aber  (und  das  wird  die- 
ses „so  human  wie  möglich"  sofort  näher  illustriren),  wenn  man 
wirklich  etwas  nützen  will,  wie  in  der  realen  Welt  alles  That- 
sächliche  so  auch  hier  nicht  nur  vorauszusetzen  und  anzuerkennen, 
dass  der  Krieg  ist,  sondern  auch,  wie  er  ist.  Li  der  Natur  des 
Krieges  liegt  aber  das  Gewaltsame,  Vernichtende,  rücksichtslos 
mit  entfesselter  Kraft  seinen  Zweck  Verfolgende.  Der  Krieg 
ist  das  äussersto  Mittel  für  den  äussersten  Zweck.  Lieblich  ist 
er  nun  einmal  nicht  zu  machen,  und  wenn  er  einmal  ausge- 
brochen, so  ist  er,  —  Das  könnten  nur  Träumer  läugnen,  —  na- 
turgemäss  die  Hauptsache,  gegen  die,  so  lange  er  dauert,  alles 
Andere  zurücktreten    muss,    und    führt   unendliche  Leiden    mit 


glaubt.    (Neutralite  des  blesses,  S.  84;    Eröffnungsrede  der  1863er  Versamm- 
lung, in  der  Etüde  und  sonst). 

3)  Das  sind  auch  diejenigen  übrigens  weniger  zahlreichen  Autoritäten 
ferne  zu  thun,  welche  im  Princip,  mehr  oder  weniger  entschieden,  andrer 
Meinung  sind,  wie  Trendelenburg,  §.  285,  i.  d.  Anm. ,  Geyer,  S.  228. 
Köder,  S.  174,  —  am  fernesten  Kant. 
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sich,  die  man  alle  mm  einmal  nicht  beseitigen  kann.  Sonst 
müsste  man  in  letzter  Consequenz  zu  dem  „Schiessen  gilt  hier 
nicht"  kommen.  Das  \vird  und  kann  der  Krieg  sich  aber  so 
wenig  gefallen  lassen,  wie  irgend  eine  andre,  wenn  auch  noch 
so  sehr  der  Humanität  entsprechende  Einschränkung  seiner  ge- 
waltsamen Energie,  soweit  er  derselben  für  seine  Zwecke  bedarf. 
Was  ihn  in  Verfolgung  seines  Zweckes  hemmt,  das  zertrümmert 
er,  Fesseln  kann  er  seiner  ISTatur  und  seinem  Zwecke  nach  nicht 
tragen.  Es  kann  deshalb  unmögUch  heissen:  der  Krieg  darf  so 
und  soweit  geführt  werden,  als  er  human  ist,  sondern  nur: 
die  Humanität  darf  soviel  Berücksichtigung  ver- 
langen, als  es  der  Krieg  und  sein  Zweck  gestatten^). 
Damit  haben  wir  den  Grundsatz  gewonnen,  der  als  der 
Regulator  von  Bestrebungen  wie  die  der  Genfer  Convention  zu 
bezeichnen  ist.  "Was  nur  durch  möglichst  festen  und  allgemeinen 
Vertrag  den  unglücklichen  Verwundeten  an  humaner  Fürsorge 
und  der  Linderung  ihrer  Leiden  gewährt  werden  kann,  Das  soll 
ihnen  gewährt  werden,  —  soweit  es  der  Krieg  gestattet,  d.  h. 
soweit  es  ohne  Beschränkung  der  Verfolgung  des  Kriegszweckes 
möglich  ist.  Es  muss  also  ausgesprochen  werden,  dass  der  Krieg 
den  uaturgemässen  Vorrang  hat  und  dass  Bestimmungen  im  In- 
teresse der  Verwundeten;  möchten  sie  auch  noch  so  human  sein 
und  noch  so  entsetzliche  Leiden  zu  mildern  bezwecken,  welche 
mit  den  kriegerischen  und  militärischen  Zwecken  irgend  im 
Widerspruch  stehen,  nicht  getroffen  werden  können.  Das  würde 
höchst  verkehrt  und  zugleich  sehr  naiv  sein,  obgleich  von  Eini- 
gen dahingestrebt  zu  werden  scheint,  die  Genfer  Convention 
immer  humaner  zu  gestalten,  einfach  der  Bestimmung  den  Vor- 
zug zu  geben,  welche  die  Humanität  am  Weitestgehenden  be- 
rücksichtigt. Es  ist  in  der  That  gar  leicht,  ohne  Rücksicht  auf  die 
umgebenden  realen  Verhältnisse  zu  sagen,  was  das  Humanste 
ist  (das  Allerhumanste  würde,  wie  gesagt,  schliesslich  sein,  nicht 


4)  Das  gilt  wie  vom  Kriege  überhaupt,  so  auch  von  der  einzelnen 
Schlaclit,  in  welclicr  der  Zweck  der  Schlacht  allen  atidcrcn  Rücksichten  vor- 
gehen muss.  Das  wird  z.  B.  auch  von  dem  docli  wahrlich  mciischeufround- 
lichen  Naundorff,  Unter  dem  rothen  Kreuze,  S.  459  anerkannt  und  kann 
wohl  von  keinem  Vcnünftigcn  verkannt  werden. 
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schiessen  zulassen);  es  kommt  aber  für  die  Fassung  einer  legis- 
latorischen Bestimmung  darauf  an,  zu  ermitteln,  wie  human  sie 
sein  darf,  ohne  andre  Zwecke  und  Rücksichten  zu  verletzen,  d. 
h.  also  sie  in  Einklang  zu  setzen  mit  den  gegebenen  realen 
Verhältuissen.  Es  besteht  eben  ein  Conflict  zwischen  zwei 
Gegensätzen,  der  Humanität  und  dem  Kriege,  und  ein  solcher 
Conflict  lässt  sich  nicht  dadurch  losen,  dass  man  die  Berück- 
sichtigung der  einen  Seite  des  Gegensatzes  völlig  aufgiebt: 
lösen  lässt  er  sich  überhaupt  nie ,  sondern  nur  mildern  ^) ;  denn 
völlig  vereinigen  lassen  Krieg  und  Humanität  sich  nicht. 

Allerdings  fehlt  es  (wie  heutzutage  auf  keinem  Gebiete 
des  Rechts  und  der  Legislation)  auch  auf  dem  uns  hier  beschäf- 
tigenden nicht  an  Idealisten,  welche  die  praktischen  Verhältnisse 
übersehen  und  nach  humanen  Zielen  der  sublimsten  Höhe  stre- 
ben, ohne  sich  gründlich  umzuschauen,  ob  solche  Ziele  je  erreich- 
bar sind.  Diese  vergessen  nicht  nur  ,  dass  solche  Ideen  nie  in 
das  praktische  Leben  übergehen  und  nie,  auch  wenn  sie  in  ein 
Gesetz  hinein  zu  bringen  gelingt,  befolgt  werden;  denn  das 
Unerreichbare  lässt  sich  nun  einmal  nicht  erreichen ;  sondern  sie 
vergessen  auch ,  dass  sie  mit  übertriebenen  Forderungen  und 
Ansprüchen,  anstatt  ihrer  Sache  zu  nützen,  derselben  schaden 
und  sie  aufs  Ernstlichste  gefährden  können.  Irgend  übertriebene 
und  zu  weitgehende  Anforderungen  an  Einschränkungen  des 
Kriegsrechtes  können  nur  schaden,  indem  sie  auch  wirklich  be- 
rechtigten und  vernünftigen  Ansprüchen  misstrauische  Aufnahme 
bereiten  und  hinderlich  sind  und  ausserdem  den  ersten  Anlass 
zu  Nichtbeachtungen  und  Uebertretungen  des  Vertrags  geben 
und  damit,  da  eine  Nichtachtung  die  Quelle  vieler  andern  zu 
sein  pflegt,  auch  das  Befolgbare  und  so  das  ganze  hohe  Ziel  der 
Genfer  Convention  gefährden.  Es  kann  in  Bezug  auf  den  Aus- 
bau unsres  Kriegsrechts  und  damit  auch  auf  den  Theil  desselben, 
welchen  die  Genfer  Convention  umfasst,  nicht  genug  betont 
werden,  dass  man  keine  hyperhumanen  Forderungen  stellen  darf, 
keine  unmässigen,  schlechterdings  nicht  ausführbaren,  weil  mit 
dem  dominirenden,  dem  Kriegszwecke  nicht  vereinbaren,  Rück- 


5)    Vgl.     Allgemeine    (Darmstädter)    Militär  -  Zeitung    1864, 

Nr.  29,  S.  227. 
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sichtnahmen  am  unrechten  Orte  fordern.  Durch  Zuvielfordern 
schadet  man  demnach  nur  den  humanitären  Rücksichten,  anstatt 
ihnen  zu  nützen,  und  erschwert  und  gefährdet  auch  das  wirkhch 
Erreichbare. 

Allerdings  stehen  derartige  idealistische  Bestrebungen  im 
Einklänge  mit  einer  gewissen  hyperhumanen,  nicht  mehr  eine 
wahre  Humanität  darstellenden,  sondern  in  Weichlichkeit  aus- 
gearteten Zeitrichtung,  die  sich  gegenwärtig  so  ziemlich  auf  allen 
Gebieten  des  Rechts  und  der  Gesetzgebung  geltend  macht.  "Wenn 
ihre  Fehlsamkeit  aber  selbst  auf  den  Gebieten,  auf  welche  sie 
vorübergehend  hat  eindringen  können,  schon  jetzt  empfunden 
wird  und  zu  Reactionen  geführt  hat,  so  kann  sie  auf  dem  Ge- 
biete des  Rechts,  welches  zweckwidrige  Beschränkungen  einmal 
schlechterdings  nicht  duldet,  auf  dem  kriegsrechtlichen,  auch 
nicht  einmal  zu  vorübergehender,  d.  h.  praktisch  anerkannter  Gel- 
tung kommen.  Denn  der  Krieg  duldet  nie  auch  nur  momentan 
seinen  Zweck  beeinträchtigende  Einschränkungen  seiner  Gewalt- 
samkeit. Ja,  er  kann,  er  darf  sie  nicht  dulden.  Das  Schlacht- 
feld ist  besäet  mit  unzähligen  grässlich  Verwundeten,  Verstüm- 
melten, furchtbar  nach  Hülfe  Jammernden  des  feindlichen  wie 
des  eigenen  Heeres.  Was  giebt  es  Markerschütternderes,  Herz- 
zerreissenderes,  für  jeden  Fühlenden  auch  nur  in  Gedanken  Un- 
tragbareres, als  die  Idee,  dass  jene  entsetzlich  Leidenden,  anstatt 
die  schleunigste  und  sorgsamste  Hülfe  zu  bekommen,  weiter  ge- 
quält, verletzt,  gctodtet  werden  sollen?  Und  doch!  Das  Ziel 
des  Kampfes,  um  das  gerungen  wird,  und  für  das  alle  die  furcht- 
baren Opfer  gebracht  werden,  die  Entscheidung  des  Tages  for- 
dert ein  stürmisches,  ein  massenhaftes  Vorgehen  der  Reiterei, 
der  Batterien.  Die  Massen  stürmen  über  die  Röchelnden,  die 
Jammernden,  niedertretend  und  zerstampfend,  was  ihren  Weg 
bedeckt.  Was  kann  Entsetzlicheres  gedacht  werden?  Und 
doch,  —  der  wäre  nicht  nur  ein  schlechter  Comniandirender,  der, 
selbst,  wenn  es  sich  um  solche  Rücksichten  handelte,  Umwege, 
Verzogerungen  eintreten  lassen  und  den  richtigen  Augenblick 
des  Sturms  versäumen  wollte,  sondern  er  wäre  ganz  einfach  ein 
pflichtvergessener  Vorriithor  am  Vaterlando.  Und  auch  er  würde 
nicht  nnf  dem  Bodon  wahrer  Humanität  stehen. 
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Es  ist  auch  durch  die  Erfahrungen  des  letzten  Krieges 
bereits  nachgewiesen  worden,  dass  zu  weit  gehende,  den  Kriegs- 
zweck nicht  genügend  berücksichtigende  Bestimmungen  als  „den 
Umständen  nicht  entsprechend"  nicht  haben  ausgeführt  werden 
können,  (z.  B.  die  Bestimmung  des  Additional- Artikels  5  über 
die  Auslieferung  der  leicht  Yerwundeten) '^). 

Demgemäss  müssen  wir  als  den  allein  richtigen  leitenden 
Grundsatz  für  die  Beurtheilung  und  Einrichtung  eines  Völker- 
gesetzes, wie  die  Genfer  Convention  ist,  und  für  die  Frage  ihrer 
Verbesserung  den  bereits  ausgesprochenen  der  Zulassung  der 
Ilumanitätsidee,  soweit  es  der  Kriegszweck  erlaubt,  festhalten^ 
und  den  entgegengesetzten  idealistischen  verwerfen  ^). 

Nur  wenn  man  den  erstgenannten  Grundsatz  festhält  und 
keinen  Augenblick  aus  den  Augen  verliert,  kann  man  zu  einer 
praktisch  brauchbaren  Convention  gelangen.  Nur  auf  eine 
solche  kann  es  aber  doch  ankommen.  Und  weiter:  je 
consequenter  und  schärfer  jener  Grundsatz  festgehalten  wird,  um 
so  praktischer  und  damit  um  so  besser  wird  die  Convention 
werden,  und  um  so  bestimmter  und  zuversichtlicher  werden  wir 
auf  eine  treue  Befolgung  der  Convention  und  auf  eine  Erreichung 
ihrer  erhabenen  Ziele,  auf  eine  wirkliche  Förderung  der  Huma- 
nität im  Kriege  hofi'en  dürfen. 

Prüfen  wir  nun  an  der  Hand  dieses  Grundsatzes  den  Gen- 
fer Vertrag  zunächst  im  xVllgemeinen. 


6)  Vgl.  weiter  unten. 

7)  Er  wird  gotheilt  von  den  schärfsten  und  fachmännischsten  Beurthei- 
leru  der  Genfer  Convention,  vor  Allen  von  dem  trefflichen  Löffler, 
Preuss.  Militärsanitätswesen,  S.  77.  Ebenso  von  dorn  hervorragenden 
Völkerrechtslehrer,  welcher  die  Genfer  Convention  eingehender  besprochen 
hat,  von  Bluntschli.  Sclir  treffend  sagtDauz  in  der  Münchener  kritischen 
Vierteljalirsschrift,  14.  B.  3.  H.  1872,  S.  466:  „man  muss  sich  sorgfältig 
hüten,  in  dem  löblichen  Bestreben,  das  Kriegsrecht  seiner  unleugbar  noch 
bestehenden  Härten  zu  entkleiden ,  Forderungen  aufzustellen ,  deren  hand- 
greifliche Unausfiihrbarkeit  den  zuletzt  doch  die  Praxis  entsclieidenden  Staats- 
männern und  Heerführern  nur  ein  Lächeln  abgewinnen  und  die  ganze  Tendenz 
solcher  Reformen  als  doctrinär  und  unpraktisch  discreditiren  kann." 

8)  Wenigstens  theilweis  von  dem  um  das  Werk  der  Genfer  Convention 
so  sehr  verdienten  menschenfreundlichen  Moynier  vertreten. 


IL 

Die  Revlsloii  sist 

Jl. 

Allgemeine  Vorbetrachtung. 

Die  Genfer  Coüventiou  soll  Schutz  und  Ilülic,  die  den  ver- 
wundeten und  kranken  Truppen  zu  gewähren  sind,  erhöhen, 
soweit  Das  der  Kriegszweck  zulässt.  Sie  hat  demnach  zunächst 
diese  Verwundeten  und  Leidenden  selbst  in's  Auge  zu  fassen, 
und  zu  prüfen,  wie  und  wieweit  zur  Linderung  von  deren  un- 
glückliclier  Lage  Rücksichten  und  Bestimmungen  festgestellt 
werden  können,  die  sich  direkt  auf  die  Person  und  die  persön- 
liche Lage  derselben  beziehen. 

Um  jenen  Unglücklichen  helfen  und  ihre  Leiden  lindern 
zu  können,  sind  aber  vor  Allem  andere  l'ersonen  nöthig,  welche 
diese  Hülfe  bringen,  insonderheit  Krankenträger,  -Wärter  und 
-Pfleger,  Aerzte,  Chirurgen,  Beamte,  Geistliche;  und  es  ist  des- 
halb erforderlich,  dass  diesen  Personen  ein  möglichst  gefahrloser, 
freier  und  unbelästigter  Zutritt  zu  den  Oi)fern  des  Krieges  ver- 
schafft und  ihnen  eine  eben  solche  Ausübung  ihres  respektivcn 
Berufes  gesichert  wird. 

Diese  Personen  bedürfen  aber  wieder,  um  helfen  zu  kön- 
nen, ebenso  wie  die  Verwundeten,  um  Hülfe  bekommen  zu  kön- 
nen, gewisser  Sachen.  Lazarcthe,  Apotheken,  Verbandzeug,  Ver- 
bandplätze, Tragbaren,  Sanitätswagen  und  Züge  u.  s.  w.  sind,  — 
und  wieder  zugleich  mit  lebenden  VTescn,  Menschen   und  Thie- 
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ren,  —  nothig,  um  das  Werk  der  Hülfe  in  der  That  üben  zu 
können,  und  deshalb  gegen  Zerstörungen,  Wegnahme  u.  s.  -w. 
trotz  der  Gewaltsamkeit  des  Krieges  möglichst  zu  sichern. 

Ein  Zwecke  wie  die  Genfer  Convention  verfolgendes  Völ- 
kergesetz hat  demnach  die  Aufgabe,  alle  Diese  und  alles  Dieses 
in  möglichst  sichern  Schutz  zu  nehmen  und  ihnen  die  benöthigte 
Hülfe  und  das  Spenden  dieser  Hülfe  möglichst  zu  sichern. 

Zunächst  die  Verwundeten  selbst.  Es  soll  ihnen,  wie  die 
Menschlichkeit  es  verlangt,  gleichviel  welcher  Nationalität  sie 
angehören,  Leben  und  Gesundheit  möglichst  erhalten  und  aus- 
serdem ihr  trauriges  Loos  möglichst  gemildert  und  erleichtert 
werden.  Demnach  sind  zunächst,  was  ja  selbstverständlich  ist 
und  nach  dem  besseren  Yölkerrechte  der  modernen  Zeit  bereits 
feststeht,  Misshandlungen,  Beraubungen,  Tödtungen,  grausame 
Behandlungen  irgend  welcher  Art  der  in  Feindes  Hand  gefal- 
lenen Verwundeten  des  andern  Theils  vollständig  ausgeschlossen. 
Aber  auch  darüber  hinaus  gebietet  die  Menschlichkeit,  dass  diese 
Unglücklichen  auch  positiv  verpflegt  und  versorgt  werden  sol- 
len, —  ein  Gebot  der  Menschlichkeit,  das  unbedingt  zu  respec- 
tiren  ist,  da  es  mit  keinem  Zwecke  des  Kriegs  in  Collision  steht. 
Die  Leiden  der  verwundeten  Soldaten  zwecklos  zu  verschär- 
fen oder  zu  verlängern ,  wäre  wie  jede  zwecklose  Leidenszu- 
fügung  im  Kriege  unbedingt  verwerflich.  Es  folgt  einfach,  dass 
die  in  feindliche  Hand  gefallenen  Verwundeten  der  Gegenpartei 
ganz  wie  die  eigenen  verwundeten  Soldaten  gepflegt  und  ver- 
sorgt werden  müssen.  Denn  jede  schlechtere  und  ungenügen- 
dere Verpflegung,  jede  unnöthige  Beschränkung  der  Freiheit 
u.  s.  w.  würde  eine  zwecklose  und  damit  ungerechtfertigt  inhu- 
mane Verschlimmerung  der  Lage  der  feindlichen  Verwundeten 
sein.  Solche  Beschränkungen  der  Freiheit  und  sonstige  Unan- 
nehmlichkeiten, wie  sie  der  Krieg  sowie  die  Rücksicht  auf  Ord- 
nung und  Disciplin  mit  sich  bringen,  sind  natürlich  unvermeid- 
bar und  müssen  getragen  werden;  und  ebenso  ist  selbstverständ- 
lich, dass  durch  eigenes  gefährliches  und  unwürdiges  Betragen 
hervorgerufene  Zwangsmassregeln  gerechtfertigt  sind.  Eine  der- 
artige inhumane  Verschlimmerung  der  Lage  der  Verwundeten 
weil  eine  zwecklose  Verlängerung  dieser  traurigen  Lage,  würde 
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auch  in  der  Zurückhaltung  der  Verwundeten  feindlicher  Natio- 
nalität von  der  Heimath  erblickt  werden  müssen,  von  der  ge- 
trennt zu  sein  ja  selbstverständlich  ein  Leiden  und  ein  Unglück 
ist,  —  sobald  eine  solche  Zurückhaltung  eben  nicht  von  einem 
bestimmten  Zwecke  verlangt  wird.  Ein  solcher  Zweck  würde 
vorhanden  sein,  wenn  der  seiner  üeimath  zurückgegebene  ver- 
wundete oder  verwundet  gewesene  Soldat  derselben  in  dem  be- 
stehenden Kriege  von  Neuem  nützen  und  dadurch  der  ausliefern- 
den Seite  schaden  könnte.  Denn  vor  solchem  sie  im  Kampfe 
benachtheiligenden  Schaden  sich  zu  bewahren,  hat  sie  das  Recht 
wie  die  Pflicht.  Der  Zweck  würde  aber  vollständig  fehlen,  wenn 
der  betreffende  Krieger  der  feindlichen  Seite  in  dem  bestehen- 
den Kampfe  nicht  mehr  nützen,  der  ausliefernden  nicht  schaden 
kann.  Und  es  ist  deshalb,  wenn  die  Bedingungen  für  das  Letz- 
tere vorhanden  sind,  die  Auslieferung  an  die  Ileimath  ein  durch 
Nichts  gehemmtes  Gebot  der  Humanität,  welches  die  Genfer  Con- 
vention auszusprechen  hat. 

Sodann  die  anderen  Personen  und  Sachen.  Es  kommt  an 
auf  den  Schutz  von  „Allen  und  Allem,  was  der  Pflege  der 
Verwundeten  dient"  ^). 

Es  kommt  darauf  an,  dass  die  hierher  gehörigen  Personen 
nicht  wie  Combattanten  behandelt,  nicht  absichtUch  angegriffen, 
nicht  beschädigt,  gefangen  genommen  werden  dürfen.  Sie 
sollen  und  müssen  im  Gegentheil,  um  ihren  Beruf  ausüben  zu 
können,  und  um  ilm  auszuüben  geneigt  zu  sein,  (so  dass,  was 
sonst  möglicher  Weise  schwierig  wäre,  auch  Personen  zu  diesem 
Zwecke  gefunden  werden),  auch  im  feindlichen  oder  vom  Feinde 
occupirten  Lande,  vollständig  unverletzlich  dastehen  in  Bezug 
auf  ihre  Person,  ihr  Eigcnthum,  ihre  Freiheit,  soweit  letzteres 
nicht  durch  den  Kriegszweck  vorübergehende  Ausnahmen  erlei- 
det. Alle  jene  Personen  sollen  demnach,  wenn  sie  in  Feindes- 
liaiid  gefalhm  sind,  unbedingt  gegen  Misshaudlungcn,  Bedrohun- 
gen, Beleidigungen,  Freiheitsberaubungen  geschützt  sein  und 
sich,  —  von  jenen  Ausnahmefällen  abgesehen,  —  frei  wie  zu 
Hause  im  Frieden  zur  Ausübung  ihres  Berufes  bewegen  dürfen. 


1)  S.  oben  S.  3  IT. 
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Auch  für  ihren  Unterhalt  ist  in  angemessener  Weise  zu  sorgen. 
Auch  sind  sie  nicht  als  Gefangene  zurückzuhalten,  sondern  (unter 
dem  nöthigen  Schutze  gegen  die  feindliche  Bevölkerung)  nach 
Hause  zu  entlassen,  falls  und  so  lange  Letzterem  nicht  bestimmte 
militärische  Gründe  entgegenstehen.  Voraussetzung  für  das 
Ganze  ist  natürlich,  dass  sie  ihre  bevorzugte  Stellung  nicht  un- 
redlich missbrauchen,  z.  B.  zum  Spioniren,  in  welchem  Falle  sie 
nicht  nur  der  Bevorzugung  verlustig  gehen ,  sondern  auch  der 
Strenge  der  kriegsrechtlichen  Behandlung  der  Spione  u.  s.  w. 
unterworfen  werden  würden. 

Ebenso  die  genannten  Sachen ;  sie  sollen  in  der  Regel  nicht 
beschossen,  occupirt ,  fortgenommen  2),  unnöthig  beschädigt  wer- 
den dürfen,  da  ja  dadurch  der  den  Kriegsopfern  zu  gewährende 
Schutz  beeinträchtigt  werden  würde.  Selbstverständliche  Vor- 
aussetzung dieses  Schutzes  würde  natürlich  sein  müssen ,  dass 
diese  Sachen  wirklich  im  Interesse  der  Verwundeten  benutzt 
und  nicht  etwa  zu  kriegerischen  Zwecken  missbraucht  werden, 
indem,  wenn  die  Voraussetzung  nicht  zuträfe  und  Letzteres  ge- 
schähe, der  Zweck  des  Krieges  eine  Schonung  jener  Sachen 
natürlich  nicht  gestatten  würde. 

Eine  naheliegende  Frage,  welche  bei  einem  Vertrage  wie 
dem  Genfer  nicht  unberührt  bleiben  kann,  ist  die,  wie  die  einen 
besonderen  Schutz  zu  beanspruchen  habenden  Personen  und 
Sachen  als  solche  kenntlich  zu  machen  seien,  hinsichtlich  der 
verwundeten  Soldaten  selbst  ist  natürlich  eine  besondere  Kennt- 
lichmachung nicht  nöthig;  in  ihren  Leiden  liegt  bereits  ihre 
traurige  Legitimation.  Anders  aber  ist  es  mit  den  Aerzten  und 
den  sonstigen  in  Betracht  kommenden  dritten  Personen  sowie 
mit  Hospitälern  u.  s.  w.  Sie  sind  erst  besonders  zu  legitimiren, 
damit  der  Gegner  sie  in  ihrer  hier  in  Betracht  kommenden 
Eigenschaft  erkennen  kann.  Diese  Legitimation  wird  sich  nicht 
ohne  ein  äusserlich  leicht  erkennbares  Abzeichen  herstellen  las- 
sen, als  welches  die  Genfer  Convention  bekanntlich  das  als  Arm- 
binde wie  als  Fahne  zu  tragende  rothe  Kreuz  im  weissen  Felde 


2)  Dies  wie  alles  in  dieser  Abtheilung  Vorgetragene  näher  zu  bestim- 
men, ist  die  Aufgabe  der  folgenden  Abtheilung. 
Lue  der,  die  Genfer  Convention.  20 
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adoptirt  hat,  und  es  ist  die  Fra<^c  nach  der  zweckinässin;en  Ein- 
riolitung  dieses  Zeichens  deshalb  zu  untersuchen.  Öle  ist  nicht 
unwichtig,  und  es  kommt  sehr  wohl  auf  eine  zweckmässige 
Einrichtung  an,  weil  die  Gefahr  eines  Missbrauchs  mit  dem  Zei- 
chen sehr  nahe  liegt  und  ein  solcher  Missbrauch  natürlich  von 
den  militärischen  Interessen  nicht  geduldet  werden  kann.  Es  ist 
aber  bei  der  vorläufigen  Schilderung  der  mit  dem  rothen  Kreuze 
im  Kriege  gemachten  Erfahrungen  bereits  angedeutet  worden, 
wie  ein  solcher  Missbrauch  zum  Behuf  von  Täuschungen  des  Geg- 
ners, Spionage  u.  s.  w.  in  der  That  getrieben  worden  ist,  und 
auch  ohne  solche  bereits  in  unsern  Händen  befindliche  Beweis- 
mittel würde  der  Gedanke  an  die  Möglichkeit  eines  solchen  Miss- 
brauchs sofort  auftauchen.  Die  Sache  liegt  demnach  auch  hier 
durchaus  nicht  so  einfach,  dass  man  sich  nur  über  ein  leicht  er- 
kennbares und  leicht  trag-  und  anbringbares  Zeichen  zu  einigen 
brauchte  und  dieses  als  möglichst  sacrosanct  hinstellte;  sondern 
es  kommt  gar  sehr  darauf  an,  ein  zu  jenem  humanen  Zwecke 
geeignetes  Abzeichen  zu  ermitteln,  welches  so  beschaffen  ist, 
dass  es  nicht  den  erwähnten  Missbräuclien  dienen,  also  nicht  den 
militärischen  Interessen  und  dem  Zwecke  des  Krieges  scha- 
den kann. 

Mit  der  Berücksichtigung  der  angefülirten  Personen  und 
Saclien  und  der  Sorge  für  ihre  Kenntlichmachung  könnte  der 
Kreis  der  durch  die  Genfer  Convention  zu  erfüllenden  Aufgabe 
geschlossen  scheinen,  und  er  ist  es  in  der  That  in  der  Hauptsache. 
Wenn  man  sich  aber  in  die  blutigen  Verhältnisse  des  Krieges 
versetzt,  wie  sie  wirklich  sind,  so  muss  man  zu  der  Uebcrzcu- 
gung  kommen,  dass  die  vorhandenen  Aerzte  und  Sanitätsmann- 
schaften, namentlich  unmittelbar  nach  grossen  Schlachten,  in  der 
Regel  nicht  ausreichen  werden,  die  erforderliche  Hülfe  zu  lei- 
sten '•),  und  dass  es  deshalb  höchst  wünsolienswcrtli ,  dass  die 
Bewohner  des  Landes  mit  ihrer  Kraft,  Pflege,  Wohnung  den 
Verwundeten  beistehen.  Je  mehr  sie  es  thun,  desto  mehr  wird 
das  von  der  Genfer  Convention  verfolgte  Ziel  der  Humanität, 
ohne  den  Kriegszweck  zu  alterircn,  erreicht  werden,  und  es  liegt 

3)  Vgl.  oben. 
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deshalb  im  Interesse  der  Genfer  Convention  und  innerhalb  des 
Kreises  ihrer  Aufgaben,  das  Eintreten  dieser  Privathülfe  thun- 
lichst  zu  befördern.  Es  wird  namentlich  darauf  ankommen ,  die 
Landesbewohner  zu  veranlassen,  sich  auch  der  feindlichen  Sol- 
daten (ebenso  wie  der  eigenen)  anzunehmen,  und  sie  ausserdem 
von  der  Befürchtung  zu  befreien,  dass  der  Beistand,  den  sie  den 
Beschädigten  der  einen  Seite  gewähren,  ihnen  nicht  Nachtheile 
von  der  andren  Seite  einträgt.  Deshalb  hegt  es  nahe,  dass  die 
Genfer  Convention  auch  in  dieser  Richtung  wirkend  für  die 
möglichste  Förderung  des  Schutzes  der  Verwundeten  sorgt.  Be- 
stimmungen, welche  die  Befreiung  der  Bevölkerung  von  der 
angedeuteten  Furcht  zum  Zwecke  haben,  und  Beförderung  der 
Ilülfsbereitwilligkeit  der  Bevölkerung,  Letzteres  etwa  wie  durch 
einen  Appell  an  die  Menschenfreundlichkeit  überhaupt  so  etwa 
auch  durch  die  Yerheissung  gewisser  Erleichterungen  oder  Scho- 
nungen hinsichtlich  der  Lasten  und  Nachtheile,  die  der  Krieg 
mit  sich  zu  bringen  pflegt,  würden  deshalb  in  den  Kreis  der 
Ueberlegung  zu  ziehen  sein.  Natürlich  dürften  derartige  Erleich- 
terungen oder  Schonungen  nicht  in  einer  Weise  und  in  einem 
Umfange  verheissen  werden,  durch  welche  dem  Kriegszwecke 
zu  nahe  getreten  würde,  so  dass  sie  also  entweder  schliesslich 
doch  nicht  gehalten  werden  könnten  oder,  wenn  sie  gehalten 
werden  sollten,  militärische  Unzuträghchkeiten  daraus  resultiren 
würden. 

Dass  zwischen  dem  Kriege  zu  Lande  und  dem  zur  See  in 
Bezug  auf  "Verträge  wie  der  in  Rede  stehende  und  auf  das  ge- 
sammte  Kriegsrecht  überhaupt  ein  principieller  Unterschied  nicht 
zu  machen  ist,  ist  oben  ')  bereits  gesagt  worden.  Es  kommt 
deshalb  auch  darauf  an,  die  betreffenden  Bestimmungen  auch 
für  den  Seekrieg  zu  stipuliren,  bezw.  so  einzurichten,  dass  sie 
unter  Mitberücksichtigung  der  besonderen  Natur  des  Seekriegs 
mutatis  mutandis  auch  auf  diesen  passen. 

Die  im  Vorstehenden  angedeuteten  Sätze  sind  diejenigen, 
deren  Berücksichtigung  in  einem  internationalen  Vertrage  wie 
dem  Genfer,    welcher   die  Erhöhung   des   den  Verwundeten   zu 


4)  S.  oben  Seite  223,  224. 
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gewahieiiden  Schutzes  zu  seiner  Aufgabe  hat  und  wclclier  dera- 
geniäss  die  Yerwundeteu  selbst,  sodann  die  ihnen  Hülfe  leisten- 
den Personen  und  endlich  die  zur  Hülfe  nothigen  Sachen  ins 
Auge  fassen  muss,  in  Frage  kommen  kann;  —  Sätze,  die  sich 
aus  jener  Aufgabe  von  selbst  ergeben  und  die  unter  allen  Um- 
ständen den  Kern  der  Genfer  Convention  zu  bilden  haben  und 
ja  auch  in  der  That  bilden.  Erweiterungen  und  Zusätze  zu  die- 
ser Convention  werden  immer  in  Erweiterungen  und  Zusätzen  zu 
den  aufgestellten  Grundsätzen  bestehen  müssen,  und  es  lassen 
Erweiterungen  und  Zusätze,  welche  nicht  in  einer  weiteren  Aus- 
dehnung dieser  Sätze  beständen  oder  an  sie  anknüpfend  Bestim- 
mungen zu  ihrer  Aufrechterhaltung  enthielten,  sich  kaum  den- 
ken. Das  gilt  auch  von  gewissen  im  Interesse  der  Angehö- 
rigen der  verwundeten  und  gestorbenen  Soldaten  und  der 
Bewohnerschaft  der  Gegend,  welche  das  Schlachtfeld  bildete, 
durch  die  Genfer  Convention  etwa  vorzuschreibenden  Massregeln, 
indem  auch  dafür  eine  in  gewissem  Grade  bereits  zur  Anerken- 
nung gekommene  humane  Fürsorge  für  die  Opfer  und  Leiden 
des  Krieges  die  natürliche  Grundlage  bildet.  Ebenso  ist  es  der 
Fall  mit  weiter  unten  zu  erwähnenden  Erweiterungsvorschlägen. 
Dass  gleichwohl  die  erwähnten  Sätze,  so  einfach  und  natur- 
gemäss  aus  der  der  Genfer  Convention  zu  Grunde  liegenden  Idoe 
sich  entwickelnd  sie  uns  auf  den  ersten  Blick  entgegengetreten, 
in  ihrer  Feststellung  im  Einzelnen  wegen  des  Confliktes  zwi- 
schen humanitären  und  kriegerischen  liücksichten  zu  grossen 
Schwierigkeiten  führen,  ist  bereits  hinlänglich  bekannt  und  wird 
sich  aus  dem  folgenden  Abschnitte  des  Näheren  ergeben. 

Das  bei  der  Lösung  dieser  Schwierigkeiten  unter  allen  Um- 
ötänden  festzuhaltende  Grund])rincip  ist  bereits  im  vorigen  Ab- 
schnitt festgestellt  worden.  Es  müssen  doshalb  die  Satzungen 
der  Genfer  Convention  vor  Allem  so  beschaffen  sein,  dass  sie 
praktisch  brauchbar,  d.  h.  vor  allen  Dingen  mit  den  un- 
abweisbaren Forderungen  dos  Krieges  vereinbar  sind.  Denn  Das 
nicht  berücksichtigende  Bestimmungen  würden  nicht  nur  dem 
iiaturgemäKsen  Schicksale,  maiigelliaft  oder  gar  nicht  befolgt  zu 
werden,  verfallen  ) ,  sondern  auch  mittelbar  zu  der  Gefahr  füh- 

ö)  S.  oben. 
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ren,  dass  auch  die  sonst  eireiciibaren  Zwecke  und  Ziele  der  Gen- 
fer Convention  gehemmt  und  gestört  würden.  Denn  es  kann 
nicht  ausbleiben,  dass  ein  Nichtberücksichtigen  der  Forderung 
praktischer  Brauchbarkeit  und  Ausführbarkeit  auch  auf  die  Be- 
folgung der  ausführbaren  Bestimmungen  der  Genfer  Convention 
ungünstig  einwirkt,  indem  die  Bereitwilligkeit  und  Geneigtheit 
der  kriegführenden  Parteien  und  ihrer  Führer,  die  Convention 
streng  zu  befolgen,  einem  theilweis  Unpraktisches  und  gar  nicht 
oder  nur  sehr  schwer  Ausführbares  vorschreibenden  Gesetze  ge- 
genüber nothwendig  geringer  sein  muss.  Das  Gesetz  wird  in 
letzterem  Falle  von  vorneherein  mit  ungünstigen  und  weniger 
respectvollen  Blicken  angesehen,  Verletzungen  werden  als  mehr 
oder  weniger  natürlich  betrachtet  und  damit  das  Ansehen  und 
die  Wirksamkeit  des  Gesetzes  überhaupt  von  Haus  aus  herab- 
gedrückt werden.  Es  werden  Streitigkeiten  unter  den  Parteien, 
gegenseitige  Anklagen,  Repressalien,  Verletzungen  hüben  und 
drüben  die  nothwendige  Folge  sein  ^').  Durch  eine  unpraktische 
Fassung  einzelner  Theile  leidet  deshalb  die  Genfer  Coven- 
tion  überhaupt  und  werden  auch  ihre  ausführbaren  und  er- 
reichbaren grossen  und  edlen  Zwecke  gefährdet. 

Die  letzteren,  in  der  Fürsorge  für  die  Verwundeten  und 
alles  ihrem  Schutze  Dienende  bestehend,  sollen  bei  jedem  Satze 
der  Genfer  Convention  im  Auge  behalten,  und  es  soll  Alles  ver- 
mieden werden,  was  diese  Zwecke  direct  oder  indirect  gefähr- 
den könnte.  Es  ist  deshalb  unbedingt  besser,  alles  in  der  Gen- 
fer Convention  Enthaltene,  was  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
zu  einer  solchen  Gefährdung  führen  kann  oder  sonst  in  dieser 
Beziehung  bedenklich  erscheint,  lieber  (wenn  es  auch  an  sich 
wünschenswerth  sein  möchte)  ganz  aufzugeben,  als  durch  seine 
Festhaltung  den  Hauptzweck  in  Gefahr  zu  bringen. 

Die  nach  diesem  Gesichtspunkte  festzuhaltenden  Vorschrif- 
ten der  Genfer  Convention  sind  sodann  innerhch  und  äus- 
serlich  praktisch  brauchbar,  ausführbar  und  möglichst  unbe- 
streitbar zu  fassen,  damit  nicht  der  an  sich  erreichbare  hohe 
Zweck  doch  durch  zweideutige,  bestreitbare,  misszuverstehende 

6)  S.  oben. 
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Fassung  in  Gefahr  gebracht  und  damit  wieder  das  Ganze 
gefährdet  wird.  Die  Genfer  Convention  soll  ja  eine  Norm  für 
das  Vcrlialrcn  verschiedener  Staaten  gegen  einander  in  einem 
gewissen  Falle  sein.  Da  es  zufolge  der  eigenthümlichen  Be- 
schaffenheit des  Völkerrechts  bei  dem  Eintreten  von  Meinungs- 
verschiedenheiten über  Auslegungen  der  Norm  an  einer  entschei- 
denden Instanz  fohlt,  so  ist,  um  Streitigkeiten  und  wirklichen 
oder  vermeintlichen  Nichtbeachtungen  und  damit  Schädigungen 
des  Ansehens  und  des  Befolgcns  des  Ganzen  vorzubeugen,  vou 
vorneherein  für  eine  möglichst  knappe  und  bestimmte  Satzung 
und  Ausdruckgebung  des  Gedankens  in  innerer  und  äusserer 
Beziehung  Sorge  zu  tragen.  Wenn  man  aber  auch  hier  bedenkt, 
dass  der  Fall,  für  welchen  die  Norm  gegeben  ist  und  in  "Wirk- 
samkeit treten  soll,  der  des  Krieges  ist,  also  der  für  die  Beob- 
achtung völkerrechtlicher  Gesetze  am  Wenigsten  geeignete  Mo- 
ment, welcher  durch  die  Leidenschaft,  die  Erregung,  die  Erbit- 
terung, die  Gewaltsamkeit ,  den  Trotz  auf  das  Recht  der  eignen 
Auffassung  charakterisirt  wird,  so  wird  man  sich  vollends  nicht 
der  Einsicht  verschUessen ,  dass  es  wohlgethan  ist,  die  Genfer 
Convention  in  möglichst  wenigen  und  kurzen ,  aber  durchgrei- 
fenden und  mit  möglichster  Schärfe  und  Bestimmtheit  zu  fassen- 
den einfachen  und  klaren  Satzungen  <)  bestehen  zu  lassen ,  so 
dass  namentlich  auch  Verklausulirungen  und  Ausnahmcstatuiruu- 
gcn  von  der  einmal  gesetzten  Regel  möglichst  vermieden  wer- 
den, auch  nicht  mit  der  einen  Hand  wieder  genommen  wird, 
was  mit  der  andern  gegeben  ist.  So  wird  man  am  Ehesten  zu 
einem  Unklarheiten  und  Deuteleien  vermeidenden,  am  Sicher- 
sten bekannt  und  verstanden  und  damit  befolgt  werdenden  Ge- 
setze über  die  humane  Erhöhung  des  den  Verwundeten  zu  ge- 
währenden Schutzes  und  also  zu  einer  wirklichen,  mit  den  mili- 
tärischen Interessen  nicht   in  Collision   gerathenden,    Erhöhung 


7)  Vgl.  Bnliiierincq,  Praxis  etc.  S.  176:  „ein  Völkerrochtsgosotzbnch 
wird  klar  un<l  kurz  aci»  niüsson ,  so  dass  es  iiiclit  blos  von  den  Doctrinän'n 
verstanden  und  gekannt  wird,  sondern  die  Völker  es  kennen,  verstehen  und 
daher  leichter  befolgen  ki'mnen"  ;  und  die  dort  sich  findenden  Horufungen  auf 
Savigny,  Vom  Beruf  unsror  Zeit  für  Gesetzgebung. 
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dieses  Schutzes  und  damit  zu  einer  siehern  Erreichung  des  eigent- 
lichen, des  Hauptzweckes  gelangen  ^). 

Eine  Revision  der  Genfer  Convention  würde  sich  demnach 
die  Aufgabe  zu  setzen  haben,  an  der  Hand  der  gemachten  Er- 
fahrungen und  wissenschaftlichen  Untersuchungen  alle  unbrauch- 
baren, unklaren  oder  sonst  mit  dem  eben  Ausgeführten  in  Wider- 
spruch stehenden  Bestimmungen  der  bisherigen  Genfer  Conven- 
tion, die  Veranlassung  zu  Conventionsbrüchen  gewesen  sind, 
auszumerzen  und  durch  solche  zu  ersetzen  und  nur  solche  be- 
stehen zu  lassen,  welche  zu  solchen  Brüchen  und  damit  zu  einer 
Gefährdung  des  ganzen  Gesetzes  keinen  Anlass  geben.  Aus- 
nahmslose Befolgung  eines  Gesetzes  wird  zwar  auch  die  beste 
und  vorsichtigste  Fassung  nicht  sichern.  Uebertretungeu  werden 
sich  bei  der  endlichen  Natur  des  Menschen  nie  völlig  ausschlies- 
sen  lassen,  und  gegen  unzweifelhaft  absichtliche  Brüche  der  Gen- 
fer Convention  wird  sie  auch  die  vorzüglichste  Abfassung  nicht 
schützen  können.  Aber  der  Gesetzgeber  soll  wenigstens  seiner- 
seits Alles  vermeiden,  was  unabsichtliche,  weil  auf  Miss  Verständ- 
nissen u.  s.  w.  beruhende  Verletzungen  herbeiführen  oder  sonst 
zu  Nichtachtungen  und  Gefährdungen  der  Befolgung  seines  Ge- 
setzes Veranlassung  geben  könnte.  Diese  Veranlassungen 
zu  vermeiden,  müsste  Aufgabe  einer  Hevision  der  Conven- 
tion sein. 

Die  Genfer  Convention  würde  sich  auch,  wenn  sie  plötzlich 
ein  ganz  neues  Recht  machen,  plötzlich  eine  Reihe  noch  nicht 
dagewesener  und  nicht  vorbereiteter  Rechtssätze  erfinden  wollte, 
von  vorneherein  von  dem  Boden  einer  gesunden  und  weisen  Ge- 
setzgebung fern  halten  0).  Derartige  Sprünge  leidet  keine  Ent- 
wicklung, die  Rechts  -  Entwicklung  eben  so  wenig  wie  irgend 
eine  andere.  Auch  die  Genfer  Convention  hat  sich  deshalb  wie 
jedes  auf  heilsame  Befolgung  rechnende  Gesetz  an  die  gegebe- 
nen Verhältnisse  anzuschliessen ,  die  bisher  vorliegende  Rechts- 
entwicklung weiter  zu  entwickeln  und  zu  fördern  und  das  in 
der  Ausbildung   begriffene   bessere  Völkerrecht  zu  klarem   und 


8)  Vgl.  unten. 

9)  Darüber  Luc  der,  der  neuste  Codificirungsversucli,  S.  97. 
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bewusstem  Ausdruck  zu  bringen.  Es  ist  der  bereits  in  der  Ent- 
w'ickelung  des  modernen  Völker-  und  Kriegsrechtes  liegende 
Satzi*^')?  dessen  wir  schon  in  der  Einleitung  erwähnt  haben: 
füge  dem  Feinde  im  Kriege  nur  so  viel  Uebel  zu,  wie  der  Kriegs- 
zweck verlangt,  also  keine  unnöthigcn  Härten,  keine  grundlosen 
Grausamkeiten  u.  s.  w. ,  welchen  die  Genfer  Convention  in  der 
speciellen  Beziehung  auf  die  humane  Behandlung  der  Verwun- 
deten zum  Ausdruck  bringen  und  den  sie  zu  dem  Gebote  posi- 
tiver Fürsorge  für  die  Verwundeten  vorsichtig  weiter  entwickeln 
soll.  Es  ist  Das  der  durch  eine  gesunde  rechtliche  Entwickelung 
fortgeschrittenerer  Zeit  allmälig  herausgebildcte  Grundsatz,  wel- 
cher mit  dem  im  vorigen  Abschnitte  von  uns  aufgestellten  zu- 
sammenfällt und  ganz  Dasselbe  allgemein  ausspricht,  was  der 
letztere  für  einen  besondern  Punkt  des  Kriegsrechtes  besagt,  — 
und  in  diesem  Zusammenfallen  und  in  dieser  Uebereinstimmung 
liegt  zugleich  ein  Prüfstein  für  die  Richtigkeit  des  für  die  Ge- 
staltung der  Genfer  Convention  aufzustellenden  allgemeinen 
Grundprincipes. 

Der  Grundsatz  einer  ruhigen,  nicht  überstürzenden  und  an 
das  Bestehende  und  Gegebene  und  bereits  zur  Entwicklung 
Gekommene  weise  anknüpfenden  Weiterentwicklung  giebt  auch 
einen  Fingerzeig  für  das  Verhalten  hinsichtlich  einer  Verbes- 
serung der  Genfer  Convention  gegenüber  der  Thatsache  der  be- 
reits bestehenden  und  gesetzlich  gültigen :  es  soll  das  bestehende 
Hecht  der  Genfer  Convention  nicht  rücksichtslos  mehr  als  nöthig 
über  den  Haufen  geworfen,  sondern  es  soll  von  ihm  ausgegan- 
gen, an  es  angeknüpft,  und  es  soll  vorsichtig  weiter  entwickelt 
werden. 

10)  S.  oben  S.  1. 


B. 

Specielle  Revision. 

1.    Die  Behandlung  der  verwundeten  und  kranken 

Soldaten. 

a)  Die  denselben  zu  gewährende  Fürsorge  und  Pflegre. 

Der  Pflege  der  Verwundeten  soll  die  ganze  Genfer  Con- 
vention dienen ;  ihretwegen  ist  sie  da.  Dass  die  Verwundeten 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Nationalität  gleichmässig  verpflegt  wer- 
den sollen,  ist  die  Grundlage  der  Convention  ').  Es  ist  deshalb 
ziemlich  und  ausserdem  logisch  nothwendig,  dass  von  dem  diese 
Bestimmung  enthaltenden  Satze  ausgegangen  und  er  an  die 
Spitze  der  Convention  gestellt  wird  2). 

Dass  für  die  Verwundeten  in  der  angegebenen  Weise  zu 
sorgen  ist,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung  mehr  3),  Es  ist 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Cultur  und  des  Völkerrechts 


1)  Vgl.  Löffler,  Preuss.  Militärsanitätswesen,  S.  76;  Conferences 
internationales  ä  Paris  von  1867,  II,  p.  108. 

2)  So  auch  Löffler  ebendas.  Vgl.  Moynier,  Etnde  p.  199;  auch 
Conferences  internationales  ä  Paris  1867,  an  der  eben  angeführ- 
ten Stelle. 

3)  S.  z.  B.  Conferences  internationales  ä  Paris  von  1867,  II, 
p.  108.  Der  Satz  findet  sich  deshalb  auch  in  sämmtlicheu  Fassungen  der 
Convention  und  Conventionsentwürfe,  (vgl.  unten  die  betreffenden  Ueber- 
sichtstabellen)  —  in  den  in  Brüssel  zur  Sprache  gekommenen  theils  aus- 
drücklich, theils  durch  Verweisung  auf  die  Genfer  Convention  indirect  aus- 
gesprochen. 
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selbstverständlich.  Man  hat  eben  deshalb  (weil  eine  dosfallsige 
Bestimmung  selbstverständlich  sei  und  daher  nicht  ausdrücklich 
gegeben  zu  werden  brauche)  wohl  gemeint,  der  erste  Absatz 
des  Art.  6  der  Convention  (Jcs  niilitaires  blessh  ou  malades  se- 
ro)it  recueilUs  et  soignvs  a  qnelque  naiion  qii'ih  apiuirtiennent") 
könne  als  selbstverständlich  weggelassen  werden  '  j.  Indessen  die 
Fundamentalbestimmung  eines  Gesetzes,  auf  welches  alle  andern 
Bestimmungen  wie  die  Mittel  auf  den  Zweck  sich  beziehen ''), 
darf  doch  wohl  nicht  unausgesprochen  bleiben,  wenn  sie  auch 
so  weise  und  so  schlagend  wäre,  dass  kein  Denkender  an  ihrer 
Richtigkeit  zweifelt.  Davon  aber  auch  abgesehen,  ist  die  Selbstver- 
ständlichkeit der  Bestimmung  im  Kriege  leider  durchaus  nicht 
über  allen  Zweifel  erhaben  gewesen.  Denn  wenn  auch  die  Er- 
fahrungen des  letzten  grossen  Krieges  hinsichtlich  der  auch  den 
feindlichen  Yerwundeten  zu  Theil  gewordenen  Pflege  zum  Theil 
durchaus  günstige  gewesen  und  Freund  und  Feind  vielfach 
gleich  gut  versorgt  worden  sind  ''),  so  hat  doch  eben  dieser  Krieg 
auch  eine  erhebliche  Anzahl  von  Fällen  aufzuweisen,  in  denen 
die  Yerwundeten  nicht  nur  nicht  genügend,  sondern  im  Gegen- 
theil  höchst  ungenügend  und  mangelhaft  oder  auch  gar  nicht 
verpflegt,  ja  roh  behandelt,  gequält,  gctödtct  worden  sind ''). 
Wenn  Letzteres,  wie  Moynier  meint  %  auch  häufiger  von  Sei- 
ten der  rohen  aufgeregten  Bevölkerung  des  occupirten  Landes 
geschehen  sein  mag  als  von  Seiten  der  Soldaten,  so  fehlt  es 
doch  auch  nicht  an  zahlreichen  und  hinlänglichen  Beispielen, 
dass  auch  von  Soldateu,  und  zwar  weitaus  in  den  meisten  Fällen 
von  französischen  Soldaten  Derartiges  und  in  der  eutsetzHchsten 
"Weise  begangen  worden  ist'-*;.    Die   fürchterlichen,    die    bestia- 


4)  S.  ebenfalls  die  Verliaudlungeii  der  1867er  Confcrcnz  a.  a.  0.  I, 
ö.  241;  Corval,  Geiilcr  Convoution  und  die  llilfsvereine,  S.  8  und  Der- 
selbe (Dr,  V.  C),  Genfer  Convention  im  Krieg  von  1870/71,  S.  17. 

5)  Vgl.  Löfflor,  1.  c,  S.  76. 

6)  Vgl.  Moynier,  Ktudo  Ö.  45. 

1)  Vgl.  Moynier,  Conv<ntion  de  Gcnevo  pendant  la  guorrc  franco- 
alleraande,  S.  44. 

8)  Ebendaselbst. 

9)  S.  die  furchtbar  ergreifende  Schilderung  bei  Moynier  an  der  eben 
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lischen  Liebhabereien  der  Turcos  und  anderer  Bestandtheile  des 
französischen  Heeres  sind  ja  (und  das  auch  aus  andern  Kriegen) 
bekannt.  Dass  sie  nicht  nur  auf  Verwundete  geschossen,  son- 
dern ihnen  auch  mit  den  Fingern  die  Augen  aus  dem  Kopfe 
gedrückt,  ihnen  den  Kopf,  die  Augen,  die  Ohren  abgeschnitten  ^o) 
und  ähnliche  unmenschliche  Grausamkeiten  begangen  haben,  ist 
leider !  in  mehr  als  einem  Falle  festgestellt.  Dass  hierdurch 
aber  der  Turcos  erwähnt  und  damit  ausgesprochen  wird,  von 
welcher  Seite  das  Unrecht  begangen,  geschieht  nicht,  um  an 
dieser  Stelle  den  Franzosen  einen  nachträglichen  Vorwurf  zu 
machen,  sondern  deshalb,  weil  an  diesen  Fall  eine  nicht  un- 
wichtige kriegsrechthche  Frage  sich  knüpft  (die  Verwendung 
von  aussereuropäischcn  Truppen  in  europäischen  Kriegen)  und 
damit  zugleich  ein  Hinweis  auf  die  Ursache,  die  Voraus- 
setzung der  Abstellung  der  Verletzung  gegeben  ist.  Aber  auch 
abgesehen    von    solchen    extraordinären  Elementen    ist  nicht  zu 


angeführten  Stelle :  „Non  seulement  l'article  six  de  la  Convention  ne  vise 
pas  des  viefaits  imaginaircs,  mais  il  n'a  pas  memo  suffi  pou7'  les  prcvcnir. 
Assurcmcnt ,  on  troiive  dans  les  giicrrcs  antcricures  des  exemples  nombreux 
d'humanitc  envers  les  blesscs;  pour  ce  qui  concerne  les  mcdecins  en  par- 
ticuUer,  ils  sont  depuis  longtemps  convertis  atix  idees  du  legislateur  de 
1864;  mais  ä  mesure  que  Von  descend  les  degrcs  de  la  hicrarchie  militaire, 
on  arrive  ä  des  couchcs  sociales  moins  policces,  qiti  n'ont  pas  toujours  le 
coeur  hien  tendrc  ä  Vendroit  des  blesscs  et  qui,  siirtout  lorsqiCelles  sont 
surexcitees ,  commettent  saus  scrupule  des  actes  de  cniaute  et  memc  de 
sauvagerie  rivoltants.  J'oiai  rccucilli  plusieurs  qui  ont  scrvi  atix  belligcrants 
de  thanes  ä  des  reproches  rcciproques.  Ici  ce  sont  des  patrouilles  accusces 
d'achever  les  blesscs  qu'elles  rencontrent,  ou  des  infirmiers  qui,  par  calcul, 
kätent,  gräce  ä  leur  incurie,  la  mort  des  Jiommes  qui  leur  sont  eonfies,  pour 
pouvoir  s'approprier  leurs  depouilles;  c'cst  ce  mcme  sentiment  de  cupidite 
qui  faisait  dire  ä  un  soldat  parlunt  d'un  officier  ennemi  trouve  blesse  dans 
une  grange,  qü'il  Vaurait  bei  et  bien  achevc  s'il  l'avait  su  en  possession 
d'une  belle  montre.  Ailleurs  dest  un  pauvre  convalescent  emprissonne  pen- 
dant  deux  jours  sans  nourriture  et  narguc  par  ses  gardiens  qui  prennent 
leurs  repas  sous  ses  yeux;  ou  bien  (fest  un  malade  perclus  de  douleurs, 
qü'une  bände  d'ennemis  affuble  de  vetements  de  femme  et  accdble  de  sarcas- 
mes ;  ou  bien  encore  ce  sont  des  blesses  que  Von  arrache  brutalement  de 
leur  couche  et  que  Von  jette  tout  nus  dans  la  nie,  quand  on  ne  va  pas 
jusqu'  ä  les  transpercer  d\m  coup  de  bayonnette  dans  leur  lit." 

10)  Vgl.  die  Depeschen  Bismarck's  vom  9.  Jan.  und  17.  Febr.  1871,* 
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übersehen,  dass  Yerstösse  gegen  den  hier  in  Rede  stehenden 
Satz  nicht  selten  von  den  Truppen  begangen  werden. 

Aber  auch  die  französischen  Behörden  haben  den  in  der 
civilisirten  Welt  für  selbstverständlich  geltenden  Satz,  dass  die 
Verwundeten  auch  des  Feindes,  über  die  man  Gewalt  bekomme, 
wohl  zu  verpflegen  seien,  durchaus  nicht  für  selbstverständlich 
gehalten. 

Es  ist  vollständig  festgestellt,  dass,  während  die  in  deutsche 
Hand  gefallenen  verwundeten  Franzosen  der  Menschlichkeit  und 
der  Genfer  Convention  entsprechend  behandelt  worden  sind,  die 
in  französische  Gewalt  gerathoneu  deutschen  Verwundeten  viel- 
fach über  den  Mangel  ärzthcher  Behandlung  und  irgend  genü- 
gender Pflege,  ja  über  Hunger  und  Kälte,  selbst  über  Bescliim- 
pfungen.  Beraubungen  und  Grausamkeiten  aller  Art  zu  klagen 
gehabt  haben  i^). 

Es  ist  demnach  nicht  überflüssig,  den  Satz  von  der  pfleg- 
lichen Behandlung  auch  der  feindlichen  Verwundeten  in  die 
Genfer  Convention  ausdrücklich  aufzunehmen  ^'^),  da  es  nach  den 
im  letzten  Kriege  gemachten  Erfahrungen  noch  Personen,  ja  Behör- 
den gibt,  denen  der  Satz  noch  gesagt  werden  muss,  und  da  eben 
deshalb  das  (auch  übrigens,    wenn  es  richtig  wäre,    nicht    stich- 


11)  Vgl.  die  oben  im  Abschnitte  C  (S.  269  ff.)  angeführten  Beleg- 
stellen. —  Es  ist  höclist  auffällig,  dass  eine  Schrift,  die  wie  die  Moy- 
n  i  e  r'sche  über  die  Convention  pendaut  la  gucrrc  franco  -  allcinande  die  in 
diesem  Kriege  mit  der  Genfer  Convention  gomachtou  Erfahrungen  prüfen 
will,  solche  weltkundige  Vorfälle  schwerster  Art  gar  nicht  erwähnt,  während 
sie  doch  verhältnissmässig  geringfügige,  namentlich  wenn  es  sich  um  Deutsch- 
land ungünstige  handelt,  anführt  und,  auch  wenn  sie  gänzlich  unerwiesen 
und  unrichtig  sind,  auf  blosses  „on  dit"  hin  niittheilt.  Behauptungen  der 
französischen  Presse,  dass  die  Deutschen  sich  conventionswidriger  Behand- 
lungen der  Verwundeten  schuldig  gemacht  hätten,  sind  hinlänglich,  theilweis 
auch  von  französischen  Zeugen,  z.  B.  die  Lazarethe  bcsuclit  habenden  Geist- 
lichen, oder  Angehörigen  dritter  Nationen,  widerlegt  und  dahin,  dass  das 
Gegentheil  wahr,  rectificirt  worden,  vgl.  z.  B.  auch  die  Indcpcndance  beige 
vom  12.  November  1870,  (Reproduction  eines  Artikels  der  Gazette  de  Tro- 
ves)  und  llolin-Jaeqn  cniyns  in  der  Revue  de  droit  international,  II. 
S.  689  f.  Sinclair  in  der  oben  (S.  54)  angeführten  Stelle,  a.  E. 

12)  So  auch  Löffler,  1.  c;  Moynier,  l^tude,  S.  200  ft.  und  Con- 
yention  de  Geneve  pendant  la  guorro  franco-allemande,  p.  43,  44. 
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haltigc)  vou  der  Selbstverständlichkeit  hergenommene  Argument 
für  die  Weglassung  des  Satzes  nicht  angeführt  werden  kann. 

Es  kommt  hinzu,  dass  der  Satz  in  den  Reihen  der  Truppen 
nicht  als  so  feststehend  betrachtet  werden  und  nicht  so  unzwei- 
felhaft bekannt  sein  dürfte,  dass  seine  Nichterwähnung  nicht  zu 
Nachtheilen  und  durch  die  Erwähnung  vermeidbaren  Kriegs- 
leiden führen  könnte.  Im  Gegentheil,  wenn  man  an  die  viel- 
fach ganz  ungebildeten  Bestaudtheile  der  Heere  denkt,  so  muss 
man  sagen,  dass  dieser  Fundamentalsatz  bei  jeder  irgend  mög- 
lichen Gelegenheit  ausgesprochen  und  den  Truppen  eingeschärft 
werden  muss,  nicht  aber  an  Stellen,  an  denen  man  seine  Er- 
wähnung erwarten  dürfte,  weggelassen  werden  darf.  Noch  in 
der  Krim  wie  in  Italien  sind  zahlreiche  Beispiele  vorge- 
kommen, dass  Verwundete  aus  Furcht,  von  der  feindlichen  Partei 
getödtet  oder  gequält  zu  werden,  sich  verborgen  und  den  qual- 
vollsten Leiden  ausgesetzt  haben  ^^} ;  vereinzelter  ist  Das  auch 
im  letzten  Kriege  geschehen  und  damit  die  Unbekanntschaft  der 
Truppen  mit  jenem  Satze  nachgewiesen  worden.  Und  dass  um- 
gekehrt im  letzten  Kriege  sowohl  von  Soldaten  als  auch  von 
Landesbewohnern  (und  nicht  bloss  von  Nichteuropäern)  die  gröb- 
sten Verstösse  gegen  jenen  Satz  begangen  worden  sind,  ist  er- 
wähnt worden. 

Des  Näheron  ist  unter  genügender  Pflege  der  feindlichen 
Verwundeten  dieselbe  zu  verstehen,  welche  den  eigenen  Ver- 
wundeten zu  Theil  wird.  Zunächst  sollen  alle  Verwundeten 
gleichmässig  aufgehoben  werden,  die  des  eigenen  wie  die  des 
feindlichen  Heeres.  Denn  der  Begriff  Feindschaft  hört  mit  der 
Verwundung,  mit  der  Erkrankung  auf,  es  handelt  sich  nicht 
mehr  um  Feinde,  sondern  nur  noch  um  kranke  Menschen  ^*). 
Deshalb  soll  bei  der  Aufnehmung  kein  Unterschied  gemacht 
werden;  sondern  dieselbe  eine  gleichraässige  sein.  Wird  in  Wirk- 
lichkeit hier  oder  da  eher  und  bereitwilliger  auf  den  Landsmann 
gegriffen  als  auf  den  Fremden,  so  gehört  das  zu  den  Mensch- 
lichkeiten, die  immer  vorkommen  av erden.     Es  handelt  sich  hier 


13)  S.  Moynier,  Etüde,  203,  204. 

14)  Bluntschli,  Modernes  Völkerrecht,  2.  Aufl.  S.  335. 
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nur  um  das  Princip,  und  es  ist  wohl  kaum  uöthig,  ausdrücklich 
auszusprechen,  dass  in  derartigen  kleinen  IJcvorzugungen  im 
Einzelnen  nicht  eine  Verletzung  des  Art.  G  der  Genfer  Conven- 
tion zu  erblicken  ist. 

Nach  erfolgter  Aufhebung  sollen  sie  gleichmässig  ärztliche 
und  sonstige  Pflege  geniessen,  —  soweit  die  Glcichmässigkeit 
menschenmöglich  ist.  Denn  wenn  z.  B.  die  ^Yerkthätige  frei- 
willige Hülfe  sich  liebevoller  den  Leidenden  eigener  Nationahtät 
als  den  fremder  zuwendet,  so  wird  Das  sich  schwer  ändern 
lassen.  Aber  von  Seiten  der  Behörden  soll  für  den  fremden 
Soldaten  nicht  schlechter  gesorgt  werden  als  für  den  eigenen, 
und  auch  der  erstere  soll  so  viel  Pflege,  ärztliche  Behandlung, 
Stärkungs-  und  Erquickuugs-Mittel,  Bewegung  im  Freien  u.  s.  w. 
haben,  als  der  Zustand  eines  Leidenden  wie  er  nöthig  macht. 
Dass  dabei  nicht  einer  unbeschränkten  Freiheit  oder  gar  dem 
Missbrauchen  solcher  Freiheit  das  Wort  geredet  werden  soll, 
versteht  sich  von  selbst.  An  Fluchtversuchen  namentlich  u.  dgl, 
spionirendem  Nachrichtgeben  in  die  Ileimath  u.  s.  w.  dürfen  die 
in  feindlicher  Gewalt  befindlichen  Verwundeten  mit  aller  erfor- 
derlichen Energie  gehindert  w^erden.  Denn  zu  derartigen  Miss- 
brauchungen  kann  natürlich  kein  Gebot  der  Genfer  Convention 
den  Vorwand  geben,  Das  würde  gegen  das  Princip  Verstössen, 
dass  die  Interessen  der  Kriegführung  auch  selbst  durch  die  hu- 
mane Sorge  für  die  Verwundeten  nicht  verletzt  werden  dürfen; 
und  die  Entfaltung  der  erforderlichen  Energie  in  der  in  Rede 
stehenden  Iiichtung  kann  deshalb  die  die  genügende  Pflege  der 
Verwundeten  vorschreibende  Bestimmung  der  Genfer  Conven- 
tion nicht  verletzen  i'')  noch  durch  eine  etwaige  Revision  der 
Convention  beschränkt  werden.  Wir  haben  es  hier,  wie  neben 
dem  allgemeinen  Grundsätze,  dass  der  Krieg  im  Kriege  die 
Hauptsache;  noch  im  Besondren  zu  bedenken  ist,  immer,  zwar 
nur  mit  einer  Sicherheitshaft,  doch  mit  einer  Haft  zu  thun, 
damit  die  in  Rede  stehenden  Personen,  die  ilalbgcheilten  u.  s.  w. 
nicht  zur  Stärkung    ihrer    eigenen  Streitkräfte    in   die    Ileimath 

15)  Vgl.  JUuiitschli,  Modernes  Völkerroclit,  2.  Aufl.  S.  335;    Moy- 
n  icr,  Etudo  p.  45. 
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entweichen  können.  Ebensowenig  kann  es  zweifelhaft  sein,  dasa 
auch  die  zur  Aufrechterhaltung  der  nöthigen  Ordnung,  Anstän- 
digkeit, Disciplin  u.  s.  w.  erforderlichen  Massregeln  in  den  La- 
zarethen  getroffen  werden  dürfen.  Inwieweit  darüber  hinaus 
bei  den  Geheilten  ein  Zwang  zur  Arbeit  ausgeübt  worden  darf, 
gehört  nicht  an  diese  Stelle, 

Gaben,  Briefe  aus  der  Ileimath  sowie  Correspondenzbewil- 
ligung  in  dieselbe  werden  den  Leidenden  nicht  vorzuenthalten, 
bezw.  unter  besondern  Schutz  zu  stellen  sein  i*^).  Alles  natürlich 
unter  der  gehörigen  Controle,  und  soweit  nicht  nach  Lage  der 
Umstände  derartige  Zusendungen  unmöglich  oder  uuthunlich  sind. 

Dieses  Alles  nun  durch  eine  Fülle  von  Detailbestimmungen 
festzusetzen,  würde  in  einem  Gesetze  von  dem  Charakter  der 
Genfer  Convention  gewiss  nicht  richtig  sein  i').  Es  einfach  der 
Selbstverständlichkeit  zu  überlassen,  so  selbstverständlich  gewiss 
auch  Manches  aus  dem  Grundsatze  genügender,  jede  unnöthigc 
Leidenszufügung  unterlassender  Pflege  und  Behandlung  der  Ver- 
wundeten ohne  Weiteres  folgt,  würde  sich  auch  nicht  empfehlen. 

Gleich  kur^  und  bestimmt  würde  sich  aber  Alles  berück- 
sichtigen lassen ,  wenn  die  fragliche  Bestimmung  einfach  sagte, 
dass  die  Yerwundetcn  der  fremden  Nationalität  ganz  ebenso  wie 
die  eigenen  verpflegt  und  behandelt  werden  sollen  ^''J. 


b)  Schutz  gcgeu  Vorlolzuiii^t'ii  durch  dritte  Pcrsoiieu. 

Es  ist  oben  bereits  erwähnt  worden,  dass  es  nicht  nur  der 
feindliche  Soldat  ist,  von  dem  der  Verwundete  Völkerrechts-  und 
humanitätswidrige  Behandlung  zu  erfahren  hat,  sondern  auch 
andre  Elemente,  die  mit  den  entsetzlichsten  Grausamkeiten  auf 
Beraubungen  seines  Eigenthums,  seiner  Gesundheit,  seines  Lebens 
ausgehen.     Wir  meinen  jene  fürchterlichsten  Wesen,  die  „Hyänen 


ll))  Vgl.  Darmstädter  Vorschläge,  obeu  S.  1G7,  168. 
17  j  Vgl.  oben. 

18)  lieber  die  Ausliefenmg   und  Entlassung    der  Verwundeten  in  ihre 
Hcimatb  s.  weiter  unten  unter  d. 
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des  Schlachtfeldes"  ^).  Das  haarsträubende,  allem  menschlichen 
Empfinden  Ilohn  sprechende  Treiben  dieser  Geschöpfe  beiderlei 
Geschlechts,  des  Abschaumes  der  Menschheit,  welcher  sich  „aus 
den  Marketenderbuden,  von  den  Vorspann-  und  Bagagewagen 
und  aus  dem  zu  jeder  Schurkerei  bereitwilligen  Lieferantcn- 
pöbel"  2)  sowie  aus  sonstigen  von  der  Witterung  des  Schlacht- 
feldes angezogenen  menschlichen  Raubthieren  3)  rekrutirt,  ist  nur 
zu  bekannt.  Es  fällt  wie  der  Raubvogel  auf  das  Schlachtfeld, 
um  sein  räuberisches  Gelüsten  durch  keine  menschliche  Rück- 
sicht beschränken  zu  lassen.  Alles  wird  dem  hültios  Daliegenden 
(dem  Todten  wie  dem  noch  Lebenden)  genommen,  das  ihm  Liebste 
nicht  geschont  und  jedes  Kleidungsstück,  das  Hemd  nicht  aus- 
geschlossen, ihm  abgerissen,  —  der  Stiefel  von  dem  geschwolle- 
nen, furchtbar  schmerzenden  Beine,  der  Rock  über  die  ihn  hem- 
menden Knochensplitter  des  zerschmetterten  Armes  hinweg, 
der  Finger  mit  dem  daran  befindlichen  nicht  gleich  abzuziehen- 
den Ringe  abgeschnitten.  Entringt  der  Brust  des  Gequälten  sich 
zu  lauter  Schmerzensschrei ,  so  wird  sie  für  immer  stumm  ge- 
macht. Richtet  sich  der  entsetzte,  bittende  Blick  des  Opfers 
auf  den  Räuber,  so  dass  dieser  ein  späteres  Wiedererkennen 
fürchten  muss,  so  sorgen  zwei  Stiche  dafür,  dass  kein  weiteres 
Blicken  möglich  ist  ')• 

Sowohl  im  Kriege  von  1866  als  in  dem  von  1870/71  ist  nach 
authentischen  Nachrichten  die  Beraubung  und  Plünderung  der 
Verwundeten  und  Leichname  in  grossartigem  Massstabe  getrieben 
worden  ^).    Und  auch  ohne   das  Motiv  des  Eigennutzes  sind  in 


1)  Vgl.  Naundorff,  Unter  dem  rothoii  Kreuz,  S.  166. 

2)  Vgl.  Naundorff,  cbendas. 

3)  Darunter  auch  Vertreter  der  Bewohner  der  Gegend  des  Schlacht- 
feldes, der  „Landesbewoliner,"  über  welche  noch  weiter  unten  zu  handeln 
ist ;  s.  unter  5. 

4)  Solches  und  ähnliclics  uiclit  minder  Furchtbare  s.  z.  B.  bei  Naun- 
dorff, 1.  c.  S.  160  IT.;  Moy liier,  J'Jtude,  p.  273  ff.;  Selicnk,  Erfahrungen 
aus  dem  Kriege  von  1866,  S.  90.  Vgl.  auch  Löffler  1.  c.  S.  63,  Es  nieder- 
zuschreiben, wird  der  menschlidien  Feder  scliwer;  möge  deshalb  gestattet 
sein,  nicht  melir  als  nötliig  darauf  einzugehen. 

5)  S,  z.  B.  Dr.  Vix,  an  der  gleich  anzuführenden  Stolle,  S.  90, 
Löffler  und  andere  zahlreiche  Zeugnisse. 
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beiden  Kriegen  Misshandlungen  und  Grausamkeiten  barbarischster 
Art  (z.  B.  das  schon  erwähnte  Augenausdrücken)  von  Seiten 
der  feindlichen  nicht-militärischen  Bevölkerung  begangen  worden. 

Es  bedarf  wohl  nicht  erst  der  Begründung,  dass  gegen  so 
Schreckliches  die  Krieger  mit  allen  irgend  möglichen  Mitteln  zu 
schützen  sind  und  die  Menschheit  vor  dem  Besudeltwerden  mit 
solchen  Schandflecken  zu  bewahren  ist. 

Allerdings  wird  kein  Staat  es  sich  nehmen  lassen,  in  dieser 
Beziehung  energische  und  wohlgeordnete  Massregeln  und  Einrich- 
tungen zu  treffen,  und  es  ist  für  die  Verbesserung  der  Feldpolizei 
und  sonstiger  Institutionen  (namentlich  von  deutscher  Seite),  in 
jüngster  Zeit  insonderheit  auch  hinsichtlich  der  Regelung  des 
Marketenderwesens,  bereits  Treffliches  geschehen.  Indessen  gerade 
die  hier  in  Frage  stehende  Seite  des  den  verwundeten  Soldaten  zu 
gewährenden  Schutzes  ist  eine  geeignete  Aufgabe  für  die  inter- 
nationale Gesetzgebung.  Gerade  hier  haben  wir  es  mit  einem 
gleichmässig  alle  Staaten,  die  ganze  Menschheit  angehenden 
Uebel  zu  thun,  dessen  Vorkommen  für  den  Staat,  dessen  Be- 
wohner es  zufügen,  ebenso  empfindlich  ist,  als  für  den,  dessen 
Angehörigen  es  zugefügt  wird.  Gerade  hier  ist  es  nöthig,  kein 
irgend  mögliches  Schutzmittel  unversucht  zu  lassen,  also  auch 
das  einer  internationalen  Vorschrift  nicht.  Bedenken  stehen  der 
Aufnahme  einer  solchen  Vorschrift  in  der  Genfer  Convention 
nicht  entgegen.  Denn  eine  unthunliche  Beschränkung  der  Sou- 
veränität und  des  Staatsrechts  der  einzelnen  Staaten  würde  da- 
rin nicht  zu  erblicken  sein,  um  so  weniger,  als  die  fragliche 
Bestimmung  natürlich  so  gefasst  sein  müsste,  dass  sie  nichts 
Unmögliches  und  nicht  zu  viel  verlangte  ^).  Es  würde  in  kei- 
nem Falle  genügender  Grund  vorhanden  sein,  eine  derartige  rich- 
tig gefasste  Bestimmung  für  ungeeigneter  zur  Aufnahme  in  die 
Genfer  Convention  zu  erklären  als  die  anderen  in  ihr  ent- 
haltenen ^). 

Bedenken  wie  die  angedeuteten  sind  es  allerdings  gewesen, 


6)  Vgl.  Moynier,  Etüde  p.  277. 

7)  Moynier,  ebendas.  Vgl.  Dr.  Vix  in  den  Erfahrungen  aus  dem 
Kriege  von  18G6,  in  Mittheilungen  an  den  Hülfgvcrcin  im  Grosshcrzogthura 
Hessen,  S.  106. 

Lueder,  die  Genfer  Convention.  21 


322 

welche  die  Aufnahme  einer  solchen  Bestimmung  in  das  Conven- 
tions-Project  von  18(38  vereitelt  haben,  obgleich  man  nahe  daran 
war,  die  Bestimmung  nicht  bloss  in  das  Protokoll  zu  verweisen, 
sondern  in  die  vorgeschlagenen  Zusatz- Artikel  auf/unchmcn  "^j; 
aber  man  hat  sich  trotzdem  nicht  enthalten  können,  wenigstens 
in  die  Protokolle  den  folgenden  Satz  aufzunehmen:  „il  est  dti 
devoir  des  Gouvernements  d'assurer  Vex^cution  des  niesures  relati- 
ves ä  la  protection  des  morts  et  des  hJesses  contre  Ic  pillage  et  les 
mauvais  traitements"'  ^),  nachdem  von  den  1867er  pariser  Confe- 
renzvorschlägen  i*^*j  und  zuerst  durch  die  in  Würzburg  mit  vor- 
gelegten darmstädter  Vorschläge  ^i)  und  in  Folge  davon  durch 
die  Würzburger  Acnderungsvorschlägc  '-)  eine  derartige  Bestim- 
mung in  Anregung  gebracht  worden  war  ''^). 

Da  aber  derartige  Bedenken,  wie  gesagt,  nicht  genügen, 
um  die  Aufnahme  einer  solchen  die  Soldaten  gegen  Ausraubun- 
gen und  Schändlichkeiten  der  gedachten  Art  schützenden  Be- 
stimmung unräthlich  erscheinen  xu  lassen,  so  ist  die  Aufnahme 
einer  derartigen  Bestimmung  in  die  zu  revidirende  Genfer^Con- 
vention  lediglich  dringend  zu  empfehlen. 


c)  Georducte  Todtcnsclmn  des  Schlaclitfcldes,    Foststollniig  der  Iden- 
tität der  Gefalleneu  und  der  Hygiene  entsprechende  Bestattung. 

Noch  eine  andere  ebenfalls  furchtbare  Gefahr  erwächst 
dem  auf  dem  Schlachtfclde ,  auf  dem  er  sein  Blut  für  das  Va- 
terland   vergossen,    verwundet   Daliegenden,  —    das    Lebendig- 


8)  S.  oben  S.  208  und  Moynier,  6tude  S.  276. 

9)  S.  oben  S.  208  und  Protocolcs  dor  IBGBor  Confcrcnz  S.  2G. 

10)  S.    den   dieselbe   cntlialtenden   Art.  8   der   pariser  Vorschläge   oben 
S.  182. 

11)  S.  oben  S.  167.  S.  aucli  Funkt  9  des  der  I868cr  Confcrcnz  vor- 
gelegten genfer  finonccs  oben  S.  198. 

12)  S.  oben  S.  170,  174. 

13)  Vgl.  zu  diesem  Abschnitte  die  unten  folgenden  Abschnitte  2  b 
und  5  (die  Stellung  der  freiwilligen  Helfer  und  Bcriicksiclitigung  und  Heran- 
ziehung der  Landcsbcwolincr  zur  Hülfcloistung). 
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begrabenwerden.  Auch  dieses  entsetzliehe  Loos  ist  manchem 
tapfern  Krieger  nach  den  Schlachten  der  letzten  grossen  Kriege 
gefallen,  wie  durch  den  Befund  späterer  Gräberöffnung  und 
durch  andere  Beweise  festgestellt  ist.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass 
bei  der  Hast  und  der  Schwierigkeit ,  mit  der  namentlich  nach 
grossen  Feldschlachten  die  Besorgung  der  Bestattung  zu  ge- 
schehen pflegt  und  geschehen  ist,  das  erwähnte  Schreckliche 
mehr  als  ein  Mal  vorgekommen  ist.  Ihm  vorzubeugen  durch 
das  Gesetz,  welches  dem  bessern  Schutze  der  Verwundeten  ge- 
widmet ist,  hegt  nahe  und  ist,  da  Kriegszwecke  nicht  entgegen- 
stehen; die  Aufgabe  dieses  Gesetzes. 

Mit  der  Bestattung  hängen  zwei  andere  nicht  zu  über- 
sehende Punkte  zusammen ,  von  denen  der  eine  die  allgemeine 
Hygiene  im  Interesse  der  Bewohner  der  Gegend,  in  welcher  die 
Schlacht  getobt  und  die  des  Leidens  unter  allen  Umständen 
reiches  Mass  zu  tragen  hat,  der  andere  die  Sorge  für  die  Ver- 
wundeten indirect,  d.  h.  ihre  Angehörigen  betrifft. 

Es  handelt  sich  in  erster  Beziehung  um  eine  der  Hygiene 
entsprechende  Bestattung  der  Todten  i),  so  dass  nicht  Verpestun- 
gen ganzer  Gegenden  zu  befürchten  sind,  in  zweiter  um  eine 
geordnete  Todtcnschau  des  Schlachtfeldes  und  Feststellung  der 
Identität  der  Gefallenen,  so  dass  deren  Angehörige  nicht  in, 
natürlich  höchst  peinlicher,  Ungewissheit  bleiben. 

In  beiden  Beziehungen  ist  bisher  nicht  genug  geschehen. 
In  der  letzteren  Beziehung  genügt  es,  um  das  Ungenügende 
des  bisherigen  Zustandes  nachzuweisen,  an  die  von  Löffler'^) 
mitgetheilte  Thatsache  zu  erinnern,  dass  im  Jahre  1868  noch 
12000  österreichische  und  700  preussische  Soldaten  aus  dem 
1866er  Kriege  „vermisst"  wurden,  über  deren  Verbleib  ihre 
Angehörigen  keine  Gewissheit  hatten.  In,  wie  wohl  von  Jedem 
zugegeben  wird,  durchaus  richtiger  "Weise  sagt  Löffler  3) :  „Der 
durch  diese  Ungewissheit  verdoppelten  Trauer  und  Sorge  der 
Familien   hüben    und  drüben  gesellt   sich  die  verzögerte  Regu- 


1)  Vgl.  1867er  pariser  Confcrenz,  Art.  8. 

2)  1.  c.  S.  63. 
C)  Ebcndas. 

21' 
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lirung  der  Besitz  -  und  Erbschaftsrechtc.  Die  vielen  nachträg- 
lichen, sehr  umständlichen  und  meist  erfolglosen  amtlichen  und 
privaten  Recherchen,  welche  die  Folge  davon  waren,  sind  in  fri- 
scher Erinnerung." 

Es  liegt  wohl  nahe,  auch  in  dieser  Beziehung  die  Mensch- 
lichkeit walten  zu  lassen,  soweit  es  irgend  geht,  und  da  krie- 
gerische Rücksichten  Dem  nicht  entgegenstehen,  die  Sorge  für 
eine  geordnete  Todtenschau  und  Feststellung  der  Identität  der 
Gefallenen  und  ihres  Verbleibes  (ihres  Beerdigungsortes  und 
Mittheilung  davon  an  die  gegenüberstehende  Kriegspartei)  zu 
einer  internationalen  Verpflichtung  und  zu  einem  Bestandtheile 
der  Genfer  Convention  zu  erheben.  Ein  dahin  zielender  Vor- 
schlag findet  sich  auch  bereits  unter  den  mehrerwähnten  darm- 
städtischen ')  und  ist  dann  zuerst  in  die  Würzburger  ^)  und  darauf 
in  die  1867er  pariser  Voeux  übergegangen  ^).  Auch  die  berliner 
Militär-Sanitätsconforenz  hat  die  Nothwendigkeit  eines  solchen 
und  die  Lücke  der  bisherigen  Genfer  Convention  nicht  über- 
sehen. Sie  hatte  aber  besondere ,  nicht  in  der  Sache  liegende 
Gründe,  einen  derartigen  Vorschlag  in  ihre  Abänderungsvor- 
schläge nicht  aufzunehmen  ').  Ohne  diese  Gründe  würde  es  ge- 
schehen sein.  Auf  der  1868er  Confcrenz  wurden  die  hierher  ge- 
hörigen Bestimmungen  aber  ebenso  wie  die  im  vorigen  Ab- 
schnitte erwähnte  nur  in  das  ProtocoU  als  eine  Verpflichtung 
der  Regierungen  verwiesen*^),  obgleich  der  österreichische  Be- 
vollmächtigte, der  auf  der  18G7er  pariser  Confercuz  eine  für  jene 
Bestimmungen  warm  eintretende  Note  seines  Ministers  verlesen 
hatte  '*)>  dagegen  protestirte  und  erklärte,  dass  er  ausdrückliche 
Weisung  habe,  auf  den  in  Rede  stehenden  Punkten  zu  be- 
stehen ^0).     Auch    auf   den  brüsseler  Conferenzcn  wurde    dieser 


4)  8.  oben  S.  1G8;    vgl.  das   genfer  Enonce,  der  1868er  Vorsamm- 
lung vorgelegt,  oben  S.  198;   auch  die  Vissclier'sclien  Vorschläge  S.  202. 

5)  S.  oben  S.  174. 

6)  S.  oben  S.  183,  den  Art.  8  derselben. 

7)  Löffler  a.  a.  0.  S.  04. 

8)  S.  oben  S.  208. 

9)  Conföroncos  internationales  II,  S.  90. 

10)  S.  oben  S.  208. 


325 

Punkt  in  Anregung  gebracht  'i).  Es  kann  diese  neue  Aufgabe 
der  Humanität  sich  allerdings  zu  einer  sehr  mühevollen  und 
umfangreichen  gestalten.  Sie  ist  aber  nicht  minder  lohnend 
und  —  durchaus  ausführbar,  wie  schon  die  bedeutenden  Resul- 
tate beweisen,  welche  die  auch  in  dieser  Beziehung  sehr  thätig 
gewesene  Privathülfe  durch  ihre  Nachweise-  und  Auskunfts- 
büreaux  erzielt  hat  12). 

Soll  die  bestattende  Partei  zu  einer  Identitätsfeststellung 
und  zu  einer  Benachrichtigung  über  den  genauen  Verbleib  der 
einzelnen  Personen  verpflichtet  sein,  so  müssen  ihr  die  Mittel, 
um  die  Identität  auch  wirklich  feststellen  zu  können,  gegeben, 
d.  h.  die  zu  recognoscirenden  Personen  sattsam  kenntlich  ge- 
macht werden.  Darauf  richtet  sich  der  gut  zu  heissende  Vor- 
schlag, dass  jedeRegierungzu  verpflichten  sei,  jedem  ihrer  Solda- 
ten ein  seinen  Namen,  Geburtsort,  Armeecorps,  Regiment  und 
Compagnie  tragendes  Zeichen  mitzugeben  ^^).  Es  kann  eine 
solche  Verpflichtung  zu  übernehmen  den  einzelnen  Regierungen 
um  so  weniger  bedenklich  erscheinen,  als  sie  damit  nur  ein 
Interesse  ihrer  eigenen  Staatsangehörigen  wahrnehmen.  Dass 
die  schon  zur  Zeit  üblichen,  für  dienstliche  Zwecke  angebrachten 
Vermerke  an  der  Uniform  für  den  Zweck,  den  wir  hier  im  Auge 
haben,  nicht  genügen,  ist  erfahrungsmässig  festgestellt  i^).  Al- 
lerdings darf  nicht  erwartet  werden,  dass  nach  Einführung  des 
vorgeschlagenen  Identitätszeichens  keine  „Vermissten"  mehr  vor- 
kommen und  die  Identität  in  allen  Fällen  unfehlbar  festgestellt 
werden  würde.  Auch  das  vorgeschlagene  Ideutitätszeichen  kann 
verloren,  geraubt,  übersehen  werden.  Jedenfalls  wird  aber  durch 
dasselbe  so  gut,  wie  irgend  angeht,  und  ungleich  besser  als  bis- 
her für  die  Feststellung  der  Identität  gesorgt  und  die  letztere 
in  der  Regel  gesichert  werden. 


11)  Actes  de  la  Conference  de  Bruxelles  S.  19. 

12)  Vgl.  darüber  z.  B.  Krieger  heil  vom  April  1873  S.  25  tf.  und 
Bulletin  internat.  vom  April  1874.  S.  148  ff.  S.  jetzt  auch  Moyuier» 
Ce  que  c'est  qua  la  croix  rouge  1874. 

13)  Genfer  Enonce;  oben  S.  197,  198.  Vgl.  Gurlt  im  Krieger- 
heil 1869,  S.  65  ff. 

14)  Löffler,  S.  64. 
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Indem  so  die  für  die  Aufnahme  einer  Verpflichtung  zur 
Sorge  für  müglichsten  Schutz  der  Yerwundeteii  in  die  Genfer 
Convention  angeführten  Gründe  auch  für  die  darauf  berührten 
besonderen  Punkte  zutreffen,  muss  man  sich  dahin  erklären,  dass 
dem  Inhalte  des  Art.  ßi^)  der  1867er  pariser  Vorschläge  ent- 
sprechende Bestimmungen  in  die  Genfer  Gonvention  aufzuneh- 
men sind  '^). 

Dass  mit  einer  geordneten  Todtenschau  zugleich  der  den 
verwundeten  Kriegern  zu  gewährende  Schutz  erhöht  und  der 
Eingangs  erwähnten  furchtbaren  Gefahr  des  Lebendigbcgrabcn- 
werdens  vorgebeugt  wird,  folgt  von  selbst. 

Eine  der  Hygiene  nicht  entsprechende  Bestattung  der 
Todten  sowie  mangelhafte  Reinigung  des  Schlachtfeldes  über- 
haupt ist ,  namentlich  nach  grossen  und  blutigen  Schlachten,  für 
dcu  Gesundheitszustand  der  ganzen  Gegend,  in  welcher  die 
Schlacht  gewüthet  hat,  äusserst  gefährlich.  In  dieser  Beziehung 
der  Hygiene  entsprechend  zu  verfahren,  ist  deshalb  eine  hervorra- 
gende Forderung,  wenn  es  sich  um  die  zur  Linderung  der  Lei- 
den des  Krieges  zu  treffenden  Massregeln  handelt,  obwohl  sie 
ja  allerdings  nicht  den  leidenden  Kriegern  zu  Gute  kommt, 
wenigstens  nicht  allein.  Denn  insofern  bezieht  sie  sich  aller- 
dings auch  auf  das  Wohlbefinden  und  die  Heilung  der  letzteren, 
als  vor  Allem  darauf  zu  sehen  ist,  dass  die  Beerdigungsplätze 
nicht  in  der  jS^ähe  der  Hospitäler  und  Krankenstatiouen ,  oder 
die  letzteren  nicht  zu  nahe  den  ersteren  angelegt  werden  ^''),  in- 
dem sonst  ansteckende  für  Verwundete  besonders  gefährliche 
Krankheiten  entstehen  können. 


15)  oben  S.  182. 

lt>)  S.  auch  Löfflcr,  1.  c.  S.  ii'.i,  04;  vgl.  Allgomeiue  ^^Da^m- 
städter)  Militärzeitung  1864,  Nr.  29,  S.  228;  Moynior,  Etudo,  S.  284 
erkennt  zwar  die  Notliwendigkcit  der  Einführung  eines  gcnügondcn  Iden- 
titätszeichens, will  dieselbe  aber  dem  freien  Ermessen  der  Einzclrcgierungcn 
überlassen,  anstatt  die  letzteren  in  dieser  Beziehung  einer  internationalen 
Verpflichtung  zu  unterwerfen.  Es  ist  aber  im  Texte  angedeutet,  dass  wir 
für  Letzteres  keinen  genügenden  Grund  zu  finden  vermögen. 

17)  Vgl.  Erfahrungen  a.  d.  Kriege  von  1866  in  Mittheilungen  an  den 
Iliilfsvcroin  im  Grossherzogthum  Hessen,  S.  106. 
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Für  die  ganze  Gegend  können  Gefahren  namentlich  daraus 
sich  ergeben,  dass,  —  vras  erfahrungsmässig  in  der  Hast  und 
Ueberhäufung  oft  geschehen  ist,  —  die  Beerdiguugsgruben  nicht 
tief  genug  angelegt,  und  dass  sie  nicht  genügend  desinficirt 
werden.  Unter  Umständen  reicht  die  üesinficirung  nur  der 
Gräber  nicht  aus,  sondern  es  kann  eine  solche  ganzer  Gegen- 
den oder  Landesstrecken  nothig  werden,  wenn  den  sonst  resul- 
tirenden  Gefahren  vorgebeugt  werden  soll,  namentlich  nach  sehr 
blutigen  und  massenhaften  in  derselben  Gegend  sich  wiederholt 
habenden  Schlachten,  nach  längeren  mit  Kämpfen  duichwebten 
Belagerungen  umfangreicher  fester  Plätze  u.  s,  w.  Was  in  sol- 
chen Fällen,  wenn  man  die  Gefahr  beseitigen  will,  geschehen 
muss,  aber  auch  geschehen  kann,  zeigen  uns  die  Beispiele 
der  grossartigen  Massregeln,  welche  von  Seiten  der  deutschen 
Verwaltung  in  Elsass  und  Lothringen  zur  Desinfection  der 
Schlachtfelder  von  Weissenburg,  Wörth  und  Speichern,  —  noch 
mehr  von  Metz  i^)  vorgenommen  worden  sind.  Auf  den  ersten 
drei  Schlachtfeldern  genügte  es  allerdings,  dass  die  Bestattung 
sehr  sorgfältig  geordnet  und  die  über  die  Gräber  fiiessenden 
Wasserläufe  in  zweckentsprechender  Weise  geregelt  wurden. 
Um  Metz  aber,  wo  monatelang  eine  halbe  Million  Menschen 
zusammengedrängt  gewesen,  wo  sieben  blutige  Schlachten  ge- 
schlagen und  faulende  Stoffe  aller  Art  massenhaft  sich  auf- 
gehäuft hatten,  waren,  wenn  geholfen  werden  sollte,  ungleich 
grossartigerc  und  schwierigere  Anstalten  nöthig.  Es  wurde 
denn  auch  der  ganze  Boden  mit  Kalk,  Kc*.ilen  und  Carbol- 
säure  etc.  bedeckt,  an  manchen  Stellen  mit  Petroleum  über- 
gössen und  ausgebrannt,  dann  wurden  bis  6'  hohe  Erder- 
höhungen errichtet,  diese  mit  stark  zehrenden  Gewächsen  be- 
pflanzt und  das  Wasser  abgeleitet  oder  auf  verschiedene  Weise 
desinficirt. 

Wenn   demnach   die   hier   aufgestellte,    von   der  Hygiene 


18)  Vgl.  L  eh  fei  dt,  die  Verwaltungseinrichtungen  von  Elsass  und 
Lothringen  in  HoltzendorflTs  Jahrbucli  für  Gesetzgebung  u.  s.  w.  des  deutschen 
Eeiches  I,  1871  S.  567  und  Löuing,  die  Verwaltung  des  Generalgouverne- 
ments im  Elsass,  S.  160. 
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gebotene  Forderung  unter  Umständen  eine  sehr  weitgehende 
und  schwer  zu  erfüllende  sein  kann,  so  ist  andrerseits  ersicht- 
lich, dass,  wenn  sie  nicht  erfüllt  wird,  die  Gefahren  und  Nach- 
theile ausserordentlich  gross  sind.  Sie  muss  deshalb,  da  sie  er- 
füllbar ist,  gestellt  werden. 


d)  Ausliefcniii^  der  Vorwuudotcii  au  ihre  Ueimatli. 

Zu  grossen  Schwierigkeiten  und  Bedenken  geben  die  mitt- 
leren drei  Absätze  des  Art.  6  der  Genfer  Convention  Anlass, 
welche  von  der  Auslieferung  der  Verwundeten  handeln. 

"Was  den  ersten  dieser  Absätze  anlangt,  so  räumt  er  dem 
Commandirenden  das  Recht  ein  [„auront  la  farulW] ,  die  von 
ihm  vorgefundenen  Verwundeten  der  feindlichen  Kriegspartei 
unmittelbar  nach  der  Schlacht  den  feindlichen  Vorposten  (ohne 
Auswechslung  i))  zu  übergeben,  „wenn  die  Umstände  es  erlau- 
ben und  beide  Parteien  damit  einverstanden  sind."  Eine  Be- 
stimmung, gegen  die  gewiss  Nichts  einzuwenden  ist;  denn 
warum  sollte,  wenn  es  die  Umstände  erlauben,  nicht  etwas  ge- 
schehen, was  beide  Parteien  wünschen  und  keinem  Dritten 
schadet  (denn  dass  Ucbergabo  und  Transport  der  Verwundeten 
nicht  in  einer  Weise  geschehen  darf,  welche  ihnen  schädlich 
sein  kann,  wird  mit  durch  das  „wenn  die  Umstände  es  erlau- 
ben" ausgeschlossen)?  Aber  auch  eine  völlig  überflüssige  Be- 
stimmung. Denn  um  dergleichen  selbstverständlich  zustehende 
Rechte,  um  Möglichkeiten  zuzulassen,  um  von  zwei  Con- 
trahenten  dem  Einen  zu  sagen,  er  könne  thun,  was  ihm  be- 
liebt, wenn  der  Andere  es  erlaube,  —  dazu  gibt  man  keine 
Gesetze.  Wenn  die  letzten  Zusätze  fy^\ors<im  les  clrronsfanccs 
le  permettront ,  et  du  consent cment  des  deux  partis"J  nicht  wären, 
so  bestimmte  der  Absatz  wenigstens  überhaupt  etwas,  nämlich 
die  facultas  der  einen  Seite  und  damit  die  Verpflichtung  der  an- 
deren, die  übergebcncn  Verwundeten  auch  anzunelimon  (was 
man  übrigens,   wenn  die  Lage  es  gestattet,    immer  gerne 


1)  Vgl.  Löfflcr,  L  c.  S.  77. 
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thun  wird)  2).  Mit  den  Zusätzen  aber  bestimmt  er  gar  Mchts 
und  ist  deshalb  einfach  zu  streichen.  Und  wenn  man  ihn  auch 
als  eine  ^i-econimendation'^  an  die  Generäle  auffassen  3)  wollte, 
also  zu  handeln,  wenn  sie  es  für  ihre  Interessen  nützlich  hal- 
ten ,  so  würde  auch  Das  nicht  genügen,  die  Berechtigung  seiner 
Existenz  als  gesetzliche  oder  vertragsmässige  Bestimmung  nach- 
zuweisen, abgesehen  davon,  dass  es  fraglich  sein  würde,  ob  eine 
derartige  Empfehlung  an  die  Commandirenden  richtig  sein 
würde  *).  Im  letzten  Kriege  ist  der  „Empfehlung"  nicht  nachge- 
lebt worden. 

Aehnlich  ist  es  mit  dem  vierten  Absatz  des  Artikels  /"„/es 
a«/;rs",  —  die  nicht  invalid  Gewordenen  —  „j^ourront  etre 
e(jalement  renvoyes,  ä  la  condition  de  ne  pas  repreiidre  les  armes 
pendant  la  ditree  de  la  (juerre'^J]  der  dritte  bestimmt:  „seront 
renvot/c'S  dans  leur  paijs  cenx  qul,  apres  ijuerlson^  seront  recotmus 


2)  Ebenso  würde  man  die  Verwundeten,  wenigstens  die  Schwerver- 
wundeLen  in  manchen  Fällen  sehr  gerne  zurückgeben,  —  wenn  es  sich  aus- 
führen Hesse.  S.  darüber  die  schlagende  Stelle  bei  Löffler  (1.  c.  S.  76,  77) : 
„Die  praktische  Tragweite  dieser  Idee"  (des  2.  Absatzes  des  Art.  6)  „ist 
jedoch  äusserst  beschränkt.  In  einem  Bewegungskriege  kann  von  ihrer 
Verwirklichung,  sofern  diese  nicht  in  Grausamkeit  umschlagen  soll,  nur  die 
Kode  sein,  wenn  die  Schlacht  keine  so  entscheidende  war,  dass  Auflösung  und 
Flucht  der  einen  Partei  rcsultirt,  und  wenn  ein  Waffenstillstand  darauf  folgt, 
lang  genug,  die  Abgabe  der  Verwundeten  auszuführen.  Wohl  würden  unsere 
Hülfskräfte  nach  der  Schlacht  bei  Königgrätz  vollkommen  ausgereiclit  haben, 
unscru  eigenen  Verwundeten  die  sorgfältigste  Behandlung  und  Pflege  zu 
sichern,  wenn  die  österreichische  Armee  in  der  Lage  gewesen  wäre,  die 
Tausende  ihrer  verwundeten  Angehörigen,  welche  in  unserer  Obhut  blieben, 
sofort  zuiiickzunehmen.  Aber  man  muss  sich  nicht  denken,  dass  eine  solche 
Abgabe,  wenn  sie  mit  der  erforderlichen  Rücksicht  für  die  Schwerverletzten 
geschehen  soll,  das  Werk  von  Stunden  ist.  Und  man  wird  vom  humanistischen 
Staudpunkte  aus  den  Kriegszweck  nicht  so  weit  aus  den  Augen  lassen  dürfen, 
dass  man  nach  jedem  Kampfe  etwa  dessen  Vertagung  verlangt,  blos  um 
Zeit  für  die  Verfolgung  des  humanistischen  zu  gewinnen." 

3)  So  Moynier,  Etüde  S.  206,  Convention  de  Gencve  pendant  la 
guerre  franc.-allem.  S.  50;  vgl.  Bluntschli,  Modernes  Völkerrecht,  2.  Aufl. 
S.  336. 

4)  Vgl.  gleich  weiter  imten  und  Bluntschli  an  der  eben  angeführ- 
ten Stelle. 
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incupubUs  de  sorir'^.  Gegen  diesen  3.  Absatz  ist  nichts  einzu- 
wenden^), im  Gogentheil  er  enthält  eine  durch  die  Menschlichkeit 
gebotene ,  den  Kriegszweck  nicht  beeinträchtigende  und  folglich 
zu  erlassende  Bestimmung,  und  es  ist  eine  zu  grosse  Vorsicht 
gewesen,  dass  eine  derartige  Bestimmung  in  die  Seitens  Kuss- 
lands  und  Belgiens  in  Brüssel  vorgelegten  Vorschläge  nicht  auf- 
genommen war.  Der  deutsche  Bevollmächtigte  hat  sie  aller- 
dings (ebenso  wie  die  brüsseler  Subcommission)  wiederholt  vor- 
geschlagen, und  sie  ist  in  Folge  davon  schliesslich  von  der  brüs- 
seler Conferenz  gebilligt'').  Es  wäre  eine  zwecklose  Grausam- 
keit, den  durch  die  Verwundung  dienstunfähig  Gewordenen  von 
der  lleimath  zurückzuhalten.  Die  Bestimmung  ist  praktisch 
ausführbar,  und  es  haben  auch  die  mit  ihr  gemachten  Erfahrun- 
gen im  Kriege  sich  ihr  im  Ganzen  günstig,  namentUch  hat  die 
Ausführbarkeit  sich  thunlich  gezeigt  ') ,  was  nicht  dadurch  wi- 
derlegt wird,  dass  man  auf  deutscher  Seite  in  Ausführung  der 
Massregel  im  Verlauf  des  Krieges  lässiger  wurde,  als  man  es 
zuerst  gewesen  war  ^),  und  z.  B.  nach  Sedan  ebenso  liberal  ver- 
fuhr als  nach  Orleans  strenge.  Denn  die  in  Bezug  auf  die  Ent- 
lassung von  Gefangenen  im  Laufe  des  Krieges  gemachten  Er- 
fahrungen lassen  in  Verbindung  mit  andren  hervorgetretenen  Er- 
fahrungen eine  grössere  Reserve  als  leicht  begreiflich  erscheinen, 
und  es  tritt  uns  demnach  in  dieser  allmälig  grösser  werdenden 
und  die  Bestimmung  des  ausführbaren  und  bisher  ausgeführten 
3.  Absatzes  nicht  mehr  streng  ausführenden  Reserve  nur  ein  Bei- 
spiel dafür  entgegen,  dass  zu  weit  gehende  unerfüllbare  Con- 
ventionsvorschriften auch  die  Befolgung  der  erfüllbaren  gefähr- 
den. Nur  Eins  ist  dabei  zu  bedenken.  Wie,  wenn  ein  Mol tke, 
wenn  eine  mihtärische  Grösse  ersten  Ranges,  der  die  errungenen 
Erfolge,  die  gewonnenen  Schlachten  wesentlich  zu  verdanken 
sind,    schwer   verwundet    in   die  Hände   des  Feindes    fiele   und 

5)  Vgl.    Bluiitschli,     Müdcrnoa    Völkerrecht,     8.    '6o^,     Moyiiicr, 
Convention  do  Gcnive  j).  1.  guerrc  fr.-all.  S.  46. 
G)  S.  gleich  weiter  unten  im  Text. 

7)  Vgl.  auch    Moy  liier,    Convention    de   Gcueve    pcudant   la   gucrro 
franco-allcniande  p.  40. 

8)  Ebcndaselbet. 


331 

vor  Beendigung  des  Krieges  körperlich  vollständig  invalid  von 
seinen  Wuuden  genäse  ?  Sollte  auch  e  r  zurückgegeben  werden  ? 
Dass  das  nicht  zu  verlangen,  sondern  eine  Ausnahme  von  der 
aufgestellton  Eegel  zu  machen  ist,  ist  klar.  Denn  die  Voraus- 
setzung für  jene  Regel ,  dass  ihre  Aufstellung  den  Kriegszweck 
und  die  militärischen  Interessen  nicht  schädige,  trifft  nicht  zu. 
Im  Gegentheil,  der  ausliefernde  Theil  würde  sich  und  seinem 
Zwecke  unendlich  schaden;  er  würde  eine  trotz  körperlicher 
Untauglichkeit  höchst  valide  Kraft  ausliefern,  und  es  kann  sich 
deshalb  nur  fragen ,  ob  die  nothwendigc  Ausnahmci  von  der  Re- 
gel ausdrücklich  in  dem  Vertrage  zu  formuliren,  oder  ob  zu 
sagen  ist ,  dass  sie  aus  einer  richtigen  Interpretation  der  Regel 
(Absatz  3  des  Art.  6)  sich  von  selbst  ergebe.  Bluntschli'-^) 
scheint  das  letztere  zu  meinen,  indem  er  sagt:  „würde  aber  ein 
Invalide  wegen  seiner  geistigen  Fähigkeit,  etwa  als  Organisator 
im  Generalstabe,  gefährlich  bleiben,  wenngleich  er  die  Waffen 
nicht  mehr  führen  kann,  so  versteht  es  sich,  dass  die  Beach- 
tung solcher  Gefahr  und  das  Zurückhalten  solcher  Kräfte  aus- 
nahmsweise neben  jener  Regel  gerechtfertigt  wäre;"  und  man 
kann  iu  der  That  wohl  vertheidigen ,  dass  Personen  von  der 
Bedeutung  und  der  Stellung  wie  die  hier  in's  Auge  gefassten, 
bei  denen  die  geistige  Validität  so  entschieden  das  eigentlich 
Gefährliche  ist,  dass  das  körperliche  Validesein  und  Waffen- 
führenkönnen  gar  nicht  in  Betracht  kommt,  —  dass  diese 
Personen,  so  lange  sie  geistig  kräftig,  gar  nicht  invalide  sind 
und  deshalb  auch  nicht  unter  die  die  Auslieferung  vorschrei- 
bende Regel  fallen.  Man  kann  diese  Interpretation,  ohne  ihr 
einen  besonderen  gesetzlichen  Ausdruck  in  der  Convention  zu 
geben,  um  so  ruhiger  für  den  eintretenden  Fall  abwarten,  als 
es  in  der  That  so  gar  leicht  nicht  zum  Eintreten  des  Falles 
kommen  wird,  —  schon  weil  die  Moltke  u.  s.  w.  nicht  gar 
so  dicht  gesäet  sind  und  das  Zusammentreffen  aller  der  verschie- 
denen Umstände,  welche  das  Eintreten  des  Falles  bedingen, 
gewiss  nicht  häufig  vorkommen  wird.  Die  1868er  Conferenz  hat 
die  in  diesem  Falle  nothwendig  werdende  Ausnahme  allerdings 


9)  Modernes  Völkerrecht,  S.  336. 
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ausdrücklich  stipulireu  zu  müssen  geglaubt  ^^)  (j^soks  la  reserve 
des  offieiers  dont  la  possession  imjjorteniU  an  sort  des  arnies""). 
Dass  diese  Formulirung  eine  glückliche  sei  und  sich  durch  Be- 
stimmtheit auszeichne,  kann  man  nicht  sagen.  Will  man  sich 
einmal  auf  die  bona  fides  der  Staaten  bei  der  Interpretation  und 
Ausführung  der  Genfer  Convention  nicht  verlassen,  auf  welche 
bona  fides  bei  derartigen  internationalen  Yerträgen  doch  immer 
viel  ankommt,  sondern  glaubt  man,  bis  in  das  Detail  und  die 
höchst  selten  vorkommende  Ausnahme  hinein  Alles  ganz  genau 
bestimmen  zu  müssen,  so  soll  man  sich  auch  ganz  bestimmt 
ausdrücken  und  nicht  durch  eine  vollends  verschieden  interpre- 
tirbare  Bestimmung  erst  recht  zu  Unsicherheiten  und  Zweifeln 
Anlasa  geben.  Welche  Officiere  sind.es,  y^dont  la  i)osscsskm  iin- 
portemit  au  sort  des  armes"  ?  Sollen  mit  dem  vielsagenden 
Ausdruck  in  der  That  nur  Capacitäten  ersten  Rangs,  berühmte 
Generalstabschefs  gemeint  sein?  Es  würde,  wenn  man  eine 
derartige  Bestimmung  überhaupt  will,  da  die  Frage,  wessen 
„possesslou  Importerait^  etc.,  doch  nicht  von  einer  Prüfung  der 
wirklichen  inneren  Qualification  im  concreten  Falle  abhängig 
gemacht  werden  kann,  Nichts  übrigbleiben,  als  einen  höheren 
miUtärischen  Grad  zu  bestimmen  ^i),  der  (ebenso  wie  der  noch 
höhere)  von  der  Wohlthat  ausschlösse,  die  Rücksendung,  auch 
wenn  sonst  die  Voraussetzungen  des  Art.  6  zutreffen,  verlangen 
zu  können. 

Um  so  mehr  ist  gegen  den  4.  Absatz  des  Art.  6  einzu- 
wenden. Durch  das  „pourront"  wird  er  zu  einer  nichtssagen- 
den, ganz  überflüssigen  Bestimmung,  die  überhaupt  nicht  den 
Charakter  einer  bindenden  gesetzlichen  oder  contractlichen  Be- 
stimmung trägt,  ebensowenig  wie  das  eine  Bestimmung  thuu 
würde,  die  etwa  lautete:  „les  militaires  blessös  oic  malades  pour- 
ront  etre  recueillls  et  soigncs  ä  cjnelqiie  nafioii  qn'ils  appar- 
t/en)ie)d-\  Iliesse  es  .,devront" ,  so  wäre  wenigstens  überhaupt 
eine  Bestimmung  da,  und  insoweit,  d.  h.  indem  er  überhaupt  eine 
Bestimmung  zu  Wege  gebracht  hat,  ist  der  Additional- Artikel  5 


10)  Additional-Artikcl  5,  oben  S.  219. 

11)  Vgl.  Dr.  V.  C,  1.  c.  S.  19. 
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eine  legislatorische  Verbesserung  des  Art.  6.  Der  Zusatzarti- 
kel ^2)  setzt  allerdings  das  „devront"  an  Stelle  des  „2)ourro7it" 
und  bestimmt,  dass  sämmtliche  in  Feindes  Hand  gefallene  Ver- 
wundete, auch  wenn  sie  nicht  dienstunfähig  geworden  sind,  nach 
ihrer  HeiluDg  in  die  Heimath  zurückgesandt  werden  sollen, — 
unter  der  Bedingung,  an  dem  im  Gange  befindlichen  Kampfe 
sich  nicht  mehr  zu  betheiligen. 

In  der  That  ein  Fortschritt  in  Rücksicht  des  humanen 
Standpunktes!  Denn  dass  es  humaner  ist,  nicht  nur  die  inva- 
lide Gewordenen,  sondern  alle  verwundet  Gewesenen  nach  erfolg- 
ter Heilung  oder  wenn  möglich  noch  früher  dem  heimathlichen 
Heerde  und  ihren  Lieben  zurückzugeben ,  ist  zweifellos.  Aber 
man  wird  sich  doch  sofort  sagen  müssen  und  hat  sich  gesagt, 
dass  eine  so  weit  gehende  menschenfreundliche  Rücksicht,  so 
schön  und  verlockend  sie  an  sich  ist,  zu  einer  Gefahr  für  den 
Ausliefernden,  weil  zu  einer  Stärkung  der  Streitkräfte  des  Geg- 
ners werden  muss  ^^).  Denn  der  verwundet  Gewesene,  der  nach 
erfolgter  Heilung  wieder  dienstfähig  ist,  wird  natürlich  in  die 
Reihen  der  Kämpfenden  eben  so  gut  wieder  eingestellt ,  wenn 
er  in  der  Fremde,  als  wenn  er  zu  Hause  geheilt  worden  ist. 
Man  müsste  deshalb  auf  eine  Auslieferung  der  Nichtinvaliden 
und  auf  eine  also  ausgedehnte  Berücksichtigung  der  humani- 
tären Interessen  unbedingt  verzichten,  wenn  sich  nicht  eine 
Möglichkeit  fände,  beide  Rücksichten  mit  einander  zu  verbinden, 
d.  h.  also  auszuliefern,  ohne  den  Gegner  zu  stärken,  also  so,  dass 
man  Sicherheit  hätte,  dass  die  Ausgelieferten  trotz  ihrer  Dienst- 
fähigkeit nicht  wieder  Dienste  nähmen.    Daher  die  Bedingung: 


12)  S.  denselben  oben  S.  219. 

13)  Vgl.  Löffler,  1.  c.  S.  77,  78.  Derselbe  sagt  schon  in  Bezug 
anf  den  1866er  Krieg:  „selbst  nach  dem  Resultate  des  S.Juli  war  nicht  vor- 
auszusehen, dass  für  August  kein  Kampf  um  Wien  bevorstehe.  Zu  letzterem 
hätte  Preussen  dem  Feinde  Bataillone  geliefert,  wenn  es  alle  leichtver- 
wundeten Oesterreicher ,  welche  bei  den  früheren  Kämpfen  in  seiner  Hand 
blieben,  sofort  und  bedingungslos  zurückgegeben  hätte."  Und  nun  bei  den 
noch  ganz  andern  Resultaten  des  Krieges  von  1870/71 !  Bei  dem  in  diesem 
letzteren  Kriege  stattgehabten  Gefangennehmen  von  Verwundeten  und  Unver- 
wundeten in  grossartigstem  Massstabe  würde  es  nicht  bloss  bei  Bataillonen 
geblieben  sein. 
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„ä  lu  conäiliuH  foutefois  de  ne  pas  reprcndrc  /es  armes  pendant 
la  duHe  de  la  guerre'^.  Von  dieser  Bedingung,  d.  h.  von  der 
Sicherheit,  dass  sie  erfüllt  wird,  hängt  also  die  Zulässigkcit  der 
Bestimmung  ab.  Soweit  der  Kriegszweck  nicht  entgegensteht, 
kann  man  nicht  human  genug  sein.  Hat  man  also  volle  Sicher- 
heit, dass  die  Ausgelieferten  trotz  ihrer  vollen  Dienstfälligkeit 
sich  nicht  mehr  am  Kriege  betheiligen  noch  in  irgend  einer 
directen  oder  indirecten  Weise  den  Gegner  stärken,  so  würde 
das  Kichtausliefern  eine  zwecklose  Inhumanität  sein,  die  nicht 
statthaben  darf.  Hat  man  dagegen  jene  Sicherheit  nicht  ganz 
vollständig,  so  wäre  die  Auslieferung  eine  Gefährdung  des  eige- 
nen Kriegszweckes,  welche  man  von  keinem  ernstlich  Krieg 
Führenden  verlangen  kann.  Und  falls  die  Sicherheit  durch  die 
hinzugefügte  Bedingung  nicht  gegeben  wird,  in  welchem  Falle 
ja  auch  von  einem  der  Familie  und  dem  heimischen  Heerde 
Zurückgegebensein  nicht  die  Rede  sein  kann,  muss  die  ganze 
Bestimmung  als  eine  unpraktische,  durchaus  unausführbare  Phan- 
tasie und  eine  falsche  Sentimentahtät  '^)  bezeichnet  werden. 

Wir  bedauern,  uns  mit  Entschiedenheit  dahin  erklären  zu 
müssen,  dass  dies  Letztere  der  Fall  ist,  und  vermögen  deshalb  in 
dem  Zusatzartikel  5  allerdings  keine  praktische  Verbesserung 
der  Convention  zu  erblicken  '0). 

Wenn  man  zunächst  auch  annimmt,  dass  die  hinzugefügte 
Bedingung  unverbrüchhch  gehalten,  also  Seitens  der  Entlassenen 
nicht  mehr  am  Kampfe  Theil  genommen  würde,  so  würde  den- 
noch eine  indirecte  Stärkung  des  Gegners,  dessen  dienstfähige 
Soldaten  zurückgegeben  wären,  vorüegen.  Sie  könnten  in  der 
Heimath  dadurch,  dass  sie  eine  nicht  unausgefüllt  zu  lassende 
Stelle  besetzten  und  dadurch  den  bisherigen  Inhaber  zur  Theil- 
nahme  am  Kampfe  frei  machten,  ihre  Ilecresmacht  vergrössern ; 
sie  könnten  durch  ihr  Zurückkommen  in  der  mannigfachsten 
Weise  andere  sonst  nicht  disponible  männliche  Kräfte  ihres  Lan- 
des disponibel  machen  und  so  durch  ihre  Rückkehr  ihr  ]leer 
unter   Umständen    in   beträchtlichem  Umfange    verstärken;    sie 


\ 

U)  Bluntsc.lili,  Modorncs  Völkerrecht,  S.  336- 
15)  Löfflrr,  1.  r.  S.  78. 
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könnten  als  Instructoren  u.  s.  w.  maucheiloi  Verwendung  finden, 
von  nationalökonomischen,  allgemein  aufrichtenden  Einflüssen 
zu  Gunsten  des  Landes,  in  welches  die  Eückkehr  stattfindet, 
nicht  zu  sprechen. 

Das  eine  auch  schon  von  Andern  ^^)  angeführte  Beispiel 
genügt,  um  die  Bedenklichkeit  der  in  Rede  stehenden  Bestim- 
mung auch  schon  aus  diesem  Grunde  darzuthun.  "Wenn  in  dem 
letzten  grossen  Kriege  die  zahlreichen  verwundeten  Franzosen, 
welche  in  deutsche  Hände  gefallen,  nach  ihrer  Heilung  an  Frank- 
reich zurückgegeben  wären  und  Alle  die  auferlegte  Bedingung 
erfüllt  und  die  Waffen  in  dem  Kriege  gegen  Deutschland  nicht 
wieder  ergriffen  hätten,  —  so  hätte  doch  Nichts  entgegenstan- 
den, dass  sie  französischerseits  nach  Algier  gesandt  wären,  um 
dort  sonst  nicht  entbehrliche  Bataillone  und  Regimenter  gegen 
Deutschland  frei  zu  machen. 

In  jedem  Falle  müsste  deshalb  die  Fassung  der  in  Rede 
stehenden  Bestimmung  C.,re/5re«fZre  les  armes'')  verbessert  und 
eine  solche  gewählt  werden,  welche  jegliche  auchindireete 
Stärkung  der  andern  Seite  durch  die  Heimkehr  der  Entlassenen 
auszuschliessen  versuchte,  z.B.  „die "Waffen  führen  oder  in  irgend 
einer  Art  direct  oder  indirect  zum  Nachtheil  des  Gegners  thätig 
sein  ^').''  Dass  der  Versuch  glücken  und  die  Bestimmung  sich 
praktisch  bewähren  werde,  müssen  wir  freilich  bezweifeln. 

Die  Annahme  ,  dass  die  Bedingung  gehalten  wird ,  wird 
aber  nicht  einmal  immer  zutreffen.  Die  Gefahr,  dass  das  Ver- 
sprechen gebrochen  wird,  ist  immer  vorhanden. 

Zum  Beweise  dafür  brauchen  wir  nicht  auf  Beispiele  aus 
entlegenerer  Zeit  zu  greifen.  Die  Erfahrungen  des  letzten  Krie- 
ges haben  diesen  Punkt  aufs  Schlagendste  bewiesen:  Officiere 
und  bis  zu  den  Generälen  hinauf  der  französischen  Armee  haben 
im  letzten  Kriege  in  zahlreichen  Fällen  ihr  Ehrenwort,  durch 
welches  sie  die  fragliche  Bedingung  ihrer  Freilassung  auf  sich 
genommen  hatten,  gebrochen  und  nach  ihrer  Freilassung  die 
Waffen  gegen  Deutschland  von  Neuem  ergriffen.   Ja,  die  dama- 


16)  Dr.  V.  C,  1.  c.  S.  18. 

17)  So  Dr.  V.  C,  1.  c.  S.   18. 
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li<3;Gii  Inhaber  der  französischen  Regierungsgewalt  haben  dieses 
Verfahren  gebilligt,  theils  durch  Wiederanstellung  also  verfah- 
ren Habender,  theils  sogar  durch  Aussetzungen  von  Belohnun- 
gen ^^) ;  wie  auch  der  franzosische  Officiersstand  gegen  die  Auf- 
nahme wortbrüchiger  Officiere  in  seine  Reihen  nicht  protestirt 
hat  und  erst  nach  Gambe tta's  Sturze  ehrenhafte  Officiere  jene 
\\^ortbrüche  und  ihre  Duldung  von  Seiten  der  Regierung  in  der 
National- Versammlung  getadelt  haben. 

"Wenn  nun  auch  zu  Ehren  der  anderen  Völker  die  Annahme 
zurückzuweisen  ist,  dass  so  arge  Unehrenhaftigkeit  en  masse 
auch  bei  ihnen  vorgekommen  sein  würde,  und  im  Gegentheil 
insonderheit  der  deutsche  Officiersstand  gegen  die  Annahme 
einer  solchen  Möglichkeit  auf  das  Entschiedenste  verwahrt  wer- 
den muss,  so  genügt  es,  dass  es  nach  den  Erfahrungen  des  letz- 
ten Krieges  Nationen  gibt,  bei  denen,  obwohl  sie  unter  den 
civilisirten  rangircn,  derartige  Versprechungen  gebrochen  werden 
und  der  Bruch  auch  nicht  verpönt  wird,  um  die  Bedingung  des 
in  Rede  stehenden  Versprechens  für  einen  genügenden  Schutz 
gegen  die  Gefährdung  der  eigenen  militärischen  und  kriegeri- 
schen Interessen  nicht  ansehen  zu  können.  Man  soll  Niemand 
in  die  äusserste  Versuchung  führen,  sein  Wort  zu  brechen,  — 
am  Wenigsten ,  wenn  ein  der  Versuchung  Unterliegen  Einem 
selbst  schaden  kann. 

Und  nun,  nachdem  wir  bisher  nur  den  Officiersstand  ins 
Auge  gcfasst  haben,  vollends  die  ungebildeteren,  aber  numerisch 
weit  überwiegenden  Elemente  des  Heeres! 


18)  S.  Depesche  Bisraarck's  vom  14.  Dez.  1870,  Prcuss.  Staats- 
Anzeiger  V.  22.  Dez.  1870.  (Hier  werden  drei  französische  Generäle, 
Ducrot,  Barras,  Cambriel,  als  clircnwortbriichig  namliaft  gemacht,  von 
denen  Ducrot  allerdings  einen  scheinbaren  Entschuldigungsgrund  mit- 
telst formeller  Deutung  seines  gegebenen  Wortes  voibringen  konnte).  Preuss. 
Staatsanzeiger  vom  28.  Januar  1871.  (Gambctta  stellte  2  höhere  Officiere, 
welche  ihr  Ehrenwort  gebroclien  liattcn,  liarral  und  K  rem  er,  als 
Generäle  wieder  an),  Bismarck'sche  Depesche  vom  9.  Jan.  1871,  Ics 
Violations  de  la  Conv.  de  Gcneve  p.  les  Fran^ais,  Berlin  1871;  vgl. 
Bluntschli  bei  IIoltzcndorlT  I  p.  297,  298,  Dahn  in  d.  Münch.  krit. 
Vicrteljahrssclirift  XIV,  S.  464,  474,  475. 


337 

Von  der  Zulässigkeit  des  Zusatzartikels  5  kann  demnach 
vernünftiger  Weise  keine  Rede  sein. 

Man  hat,  um  die  Entlassung  aller  Verwundeten  dennoch 
zu  ermöglichen,  nach  anderen  Auswegen  und  Schutzmitteln  ge- 
sucht. So  meint  Löffler^'^  es  könne  gesagt  werden:  „die 
kriegführenden  Mächte  sind  verpflichtet,  die  Verwundeten  und 
Kranken  dem  Gegner  auf  dessen  Verlangen  zurückzugeben,  dür- 
fen aber  die  von  dem  Gegner  zurückerhaltenen  Verwundeten 
und  Kranken  auch  nach  ihrer  Heilung  nicht  wieder  im  Armee- 
dienst verwenden".  In  dieser  "Weise,  glaubt  er,  könnte  die  Aus- 
sicht auf  die  Wohlthat,  in  der  Heimath  verpflegt  zu  werden, 
allen  Verwundeten  ohne  Verletzung  des  Ki-iegszweckes  eröff'net 
werden,  sobald  und  soweit  sie  transportabel. 

Es  sollen  also  die  betreifenden  Staaten  anstatt  der  Einzel- 
nen selbst  die  bedingende  Verpflichtung  übernehmen.  Das  würde 
allerdings  richtiger  und  sicherer  sein,  als  sich  vorwiegend  der 
Privatehrlichkeit  anzuvertrauen,  und  würde  überdicss  die  Beden- 
ken, ob  ein  Soldat  em  Versprechen  wie  das  genannte  über- 
haupt bindend  geben  könne,  beseitigen 20).  Aber  genügend 
dürfte  es  noch  immer  nicht  sein,  und  wir  vermögen  auch  in  dem 
also  veränderten  Vorschlage  trotz  des  besonnenen  Löffler  nur 
eine  zu  ideale  Aufi'assung  zu  erkennen,  von  der  übrigens  sehr 
zu  bezweifeln  sein  dürfte,  ob  Löffler  sie  nach  den  1870  und 
1871  gemachten  Erfahrungen  noch  festhalten  würde.  Denn  sollte 
im  Momente  äusserster  Noth  wohl  jede  Regierung  ein  derartiges 
Versprechen  halten  ?  Sollte  sie  es  unter  allen  Umständen  halten 
können,  wenn  die  wehrfähigen  Männer  sich  zum  Schutze  des 
occupirten  Vaterlandes  erhöben?  Einer  Regierung  gegenüber, 
welche  nachweislich  ehrenwortbrüchige  Officiere  wieder  in  Dienst 


19)  L.  c.  S.  79.  Vgl.  Darms  tädter  Vorschläge,  oben  S.  168, 
171,  174,  Moynier,  Etüde  S.  217. 

20)  Vgl.  Corval  1.  c.  S.  8  und  Dr.  v.  C.  1.  c.  S.  18.  Moynier, 
Etüde  p.  218.  Man  war  im  Kriege  von  1866  österreicbisclierseits  der  Ansicht, 
dass  es  nicht  geschehen  könne.  Vgl.  Conferences  internationales  ä 
Paris  1867,  I,  241.  Vgl.  aber  auch  Moynier,  Convention  de  Geneve 
pendant  la  guerre  franco-allcmande  S.  47,  48. 

Jjueder,  die  Genfer  Convention.  22 
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srenommcn  hat,  würde  man  von  vornherein  misstrauisch  sein 
müssen.  Es  fehlt,  wie  die  den  Zusatz- Artikel  5  der  Genfer  Con- 
vention nicht  ausgeführt  habenden  Mächte  wohl  gefühlt  haben, 
durchaus  an  genügenden  Garantien  für  die  Erfüllung  derjeni- 
gen Bedingungen,  welche  allein  die  Freilassung  möglich  machen 
würden,  und  eine  übermässig  humane  Handlungsweise  könnte 
sich  bitter  rächen.  Im  Kriege  kann  und  soll  man  nicht  sicher 
genug  gehen  und  hat  nicht  das  Recht,  riskante  Experimente  zu 
machen.  Es  würde  Das,  wie  oben  bereits  angedeutet  worden 
ist,  nicht  einmal  der  wahren  Humanität  entsprechen.  Und  der- 
artige praktische  Bedenken  können  durch  die  besten  theoreti- 
schen völkerrechtlichen  Ausführungen  nicht  hinweggeräumt  wer- 
den, wenn  did  letzteren  sich  auch  auf  die  anerkanntesten  Auto- 
ritäten stützten  '-'1). 

In  consequenter  Weiterführung  des  hier  in  Rede  stehenden 
humanen,  aber  unpraktischen  Gedankens  müsste  man  dahin  kom- 
men, die  Entlassung  aller  (nicht  bloss  der  verwundeten)  Ge- 
fangenen zu  verlangen,  unter  der  angegebenen  Bedingung.  Denn 
weshalb  soll  die  leichte  Verwundung,  die  Thatsache  des  kurze 
Zeit  verwundet  Gewesenseins  einen  Unterschied  begründen? 
Der  unverletzt  dem  Feinde  in  die  Hände  Gefallene  leidet  nicht 
weniger  unter  der  Trennung  von  der  Ileimath  als  der  Geheilte, 
verwundet  Gewesene;  und  weshalb  also  nicht  auch  gegen  den 
Ersteren  human  verfahren ,  wenn  die  erforderliche  Bedingung 
erfüllt  wird?  "Wenn  Letzteres  der  Fall  und  die  Erfüllung  der 
Bedingung  sicher  garantirt  wäre,  —  man  könnte,  ja  man  würde 
von  Seiten  der  Mächte,  die  von  den  Gefangenen  Lasten  und 
Mühen  haben,  mit  Freuden  die  Entlassung  ins  Werk  setzen, 
wenn  —  nur  eben  das  „wenn"  nicht  wäre.  Da  es  aber  vorhan- 
den und  so  lange  nicht  eine  vollständig  sichere  Garantie  für  die 
Erfüllung  der  nothwcndigen  BedinguD^  gefunden  ist,  ist  die  Ent- 
lassung in  dem  einen  Falle  so  wenig  möglich  wie  in  dem  an- 
dern. In  dem  einen  Falle  spricht  so  wenig  irgend  ein  Rechts- 
grund für  die  Freilassung  wie  in  dem  andern.  Ist  der  geheilte 
verwundet  Gewesene  bis  zur  Heilung   „neutral"   gewesen,   so 


21)  Vattel,  Droit  des  geiis,  III,  cliai».  8,  §.  151. 


339 

ist  er  es  eben  gewesen;  es  ist  nicht  abzusehen,  weshalb  eres, 
nachdem  der  Grund  seiner  „Neutralität"  hinweggefallen,  trotz- 
dem bleiben  müsse  22). 

Wenn  Moynier^?)  sagt,  das  Problem  bestünde  darin,  ein 
Mittel  zu  finden,  die  Yerwundeten  zu  neutralisiren,  ohne  dass 
Das  dem  Feinde  schädlich  sei,  —  so  stimmen  wir  Dem  vollstän- 
dig bei.  Aber  so  lange  eine  solche  unschädliche  „Neutralisirung" 
nicht  gefunden  worden  ist,  ist  eben  das  Problem  nicht  gelöst 
und  kann  die  Entlassung  nicht  stattfinden.  Dass  es  durch  das 
Wortgeben  oder  die  Verpflichtung  der  Regierungen  genügend  ge- 
löst werde,  müssen  wir  auf  Grund  unsrer  vorstehenden  Aus- 
führungen bestreiten. 

Andere  Bedenken,  welche  man  gegen  die  fragliche  Bestim- 
mung gehabt  hat,  z.  ß.  dass  Gefangene,  um  in  ihre  Heimath 
zurückzukommen,  sich  selbst  leicht  verwunden  würden  -') ,  sind 
unsres  Erachtens  von  untergeordneter  Bedeutung  und  brauchen 
den  gewichtigeren  Gründen  gegenüber  nicht  herangezogen  zu 
werden,  wie  sie  andererseits  ohne  die  letzteren  allein  die  Un- 
thunlichkeit  der  Bestimmung  nicht  nachweisen  würden. 

Auch  die  Furcht  vor  dem  Spioniren  und  Auskunftgeben 
der  in  die  Ileimath  Entlassenen  würde,  wenn  man  die  Entlas- 
sung sonst  für  richtig  hielte,  kein  genügender  Grund  gegen  die- 
selbe sein,  indem  sich  hinreichende  Cautelen  und  Sicherungs- 
und Einschränkungsmassregeln  denken  Hessen,  um  den  Entlas- 
senden gegen  die  genannten  Nachtheile  zu  schützen,  wenn  deren 
Gefahr  auch,  wie  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  an  sich  grösser 
sein  mag,  als  wenn  es  sich  um  die  Entlassung  invalide  Gewor- 
dener handelt.  Vollends  kein  Gewicht  würde  aber  auf  den  Ein- 
wand gelegt  zu  werden  brauchen,  dass  man  die  Verwundeten, 
ehe  man  sie  zurückgäbe,  lieber  tödten  würde. 

Andrerseits  kann  die  Behauptung,  dass  bei  der  heutigen 
Kriegführung  und  der  heutigen  Vollendung  der  Kriegswaffen 
kein  Krieg  so  lange   dauere,   dass   überhaupt  Verwundete   vor 


22)  Vgl.  Bluutsclili,  Modernes  Völkerrecht,  S.  336. 

23)  Etüde,  p.  212. 

24)  Vgl.  Moynier,  Etüde,  S.  214,  215,  226. 

22 
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dem  Ende  des  Kriegs  geheilt  werden  könnten  -^),  ebenso  wie  die 
andere  damit  Hand  in  Hand  gehende  Behauptung,  leichte  Ver- 
wundungen kämen  überhaupt  nicht  mehr  vor-"),  für  richtig  ge- 
halten und  zum  Massstabc  der  Entscheidung  gemacht  werden. 

Der  Streit  aber  über  einen  zwischen  schwer  und  leicht  Ver- 
wundeten zu  machönden  Unterschied  erledigt  sich  nach  dem  oben 
Gesagten  von  selbst. 

"Wir  müssen  nach  allem  Vorstehenden  für  die  Streichung 
des  4.  Absatzes  des  Art.  6  und  gegen  die  Annahme  des  Addi- 
tional-Artikels  5  uns  erklären  und  stimmen  darin  mit  Beurthei- 
lern  der  Genfer  Convention  überein,  welche  nicht  die  unange- 
sehensten sind  -').  Auch  auf  den  brüsseler  Conferenzen  hat 
dieselbe  Auffassung  in  einhelliger  Uebereinstimmung  aller  sich 
geäussert  Habenden  sich  Bahn  gebrochen.  Schon  in  dem  russi- 
schen Entwürfe  (§.  43)  hiess  es  ganz  anders  als  im  5.  Zusatz- 
Artikel  zur  Genfer  Convention  :  „/es  blessös  apyiirtenant  a  l'arnice 
enneiiiie  et  (iiä,  apres  gnvrlaon,  sont  troiwSs  incapahles  de  prendre 
une  part  active  ä  la  guerre  peuvent  etre  renvoijes  dans  leur  pat/s. 
Les  blesses  qui  ne  sont  pas  dans  ces  conditions  peuvent  etre  retenus 
comme  prisonniers  de  guerre".  Das  belgische  in  Brüssel  vorge- 
legte Project  sagt  einfach  ^s) :  ^les  malades  et  les  blesses  tombes 
entre  les  ma/'ns  de  Vcnnotii  sont  considcres  coiiune  prisonniers  de 
guerre".  Auch  der  ebenfalls  daselbst  vorgelegte  Vorschlag  des 
deutschen  Bevollmächtigten  wollte  hinsichtlich  der  nicht  invalide 
gewordenen  Verwundeten  nur:  y^du  reste,  ils  sont,  coinuie  tons 
les  untres,  prison/eis  de  guerre ^  sou)nis"  etc.  gesetzt,  dann  aber 
hinsichtlich  der    invalide  Gewordenen  hinzugefügt   wissen:    „les 


25)  So  Mundy,  1867er  Coufercuccs  iuteruatiouales  zu  raris  I,  241, 
268;  s.  oben  S.  163. 

26)  Ebenfalls  Mundy,  s.  oben  S.  163. 

27)  Bluutschli,  1.  c.  S.  336.  Dr.  v.  C.  1.  c.  S.  10.  S.  auch  den 
auf  Streichung  des  Absatzes  gerichteten  Beschlass  der  Berliner  Militär- 
Sanitätsconfcrenz  von  1867,  oben  S.  150.  —  Vgl.  Lucdcr,  der  neueste 
Codificationsvcrsuch  Auf  dem  Gebiete  des  Völkerreclits ,  S.  11,  12,  36  ff. 
Auch  S  chmidt- Kr nst hausen,  das  Priucip  der  (Jeufer  Convention,  1874, 
S.  62  steht  auf  dem  richtigen  Standpunkte. 

28)  Actes  de  la  Conference  de  Bruxelles,  S.  65. 
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blesses  et  les  malades  appartenant  ä  l'armee  ennemie,  et  qui^  apres 
giiirison,  seront  trouves  incapables  de  prendre  part  ä  la  giierre, 
devront  etre  renvoyes  dans  leiir  pai/s"  29),  AYesöntlich  derselbe 
Vorschlag  findet  sich  in  der  Redaction  der  Sub-Commission  30), 
und  in  der  dem  Artikel  6  der  Genfer  Convention  gewidmeten 
Besprechung  auf  der  Conferenz  formulirte  der  deutsche  Bevoll- 
mächtigte schliesslich  den  folgenden  Vorschlag :  yfCeiix  qui  seront 
estropies  apres  guerison  ou  trouves  definitivement  incapables  seront, 
sHls  en  expriment  le  desir ,  renvoyes  dans  leur  pays  des  que  leur 
etat  le  permettra"  ^^) ,  nachdem  in  der  Besprechung  selbst  die 
Unzulässigkeit  der  Auslioferungspflicht  allseitig,  auch  vom  leb- 
haftesten Yertheidiger  der  Genfer  Convention  und  ihrer  Zusatz- 
Artikel,  dem  schwedischen  Bevollmächtigten,  anerkannt  war  32), 

Auf  den  früheren  Conferenzen,  die  ja  aber  der  inzwischen 
gemachten  kriegerischen  Erfahrungen  und  ihrer  Geltendmachung 
entbehrten,  war  man  der  Entlassung  allerdings  günstiger  ge- 
stimmt. 

Man  hat  jedoch  vielfach  geschwankt  und  keine  scharf  ent- 
scheidenden Beschlüsse  zu  fassen  gewagt.  Die  Berliner  Militär- 
Sauitäts-Conferenz  wollte  eine  Verpflichtung  zur  Entlassung 
jedoch  nicht  vorgeschrieben  wissen,  während  in  das  1866er 
Project  die  erwähnte  entschiedene  Bestimmung  aufgenommen 
wurde  ^^). 

Dass  aber,  namentlich  jetzt  nach  den  im  Kriege  von  1870/71 
gemachten  Erfahrungen,  die  Mächte  dem  5.  Zusatz- Artikel  ihre 
Zustimmung  nicht  geben  und  keinen  Vertrag  unterzeichnen 
■würden,  welcher  eine  derartige  Bestimmung  enthielte,  Das  würde 
man,   auch  wenn  nicht  bestimmte  Anzeichen  und  nicht  misszu- 


29)  Actes,  S.  67.  Diese  Fassung  stimmt  im  Wesentlichen  ganz  mit 
der  vom  Verfasser  dieser  Schrift  schon  vor  den  brüsseler  Conferenzen  vor- 
geschlagenen überein,  vgl.  unten  D. 

30)  Actes,  S.  68. 

31)  Actes,  S.  23. 

32)  Ebendas. 

33)  Vgl.  die  Ergebnisse  der  verschiedenen  Berathungon  oben  an  den 
betreffenden  Stellen  und  unten  in  der  vergleichenden  Zusammenstellung. 
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verstehende  Andeutungen  dafür  da  wären,  dreist  ohne  Anmass- 
ung  behaupten  dürfen. 

Die  Frage  aber,  was  dann  aus  in  feindliche  Hand  gefalle- 
nen Verwundeten  nach  geschehener  Heilung  werde,  beantwortet 
sich  gauz  von  selbst.  Sie  sind  nach  erfolgter  Heilung  gefangene 
Krieger  wie  andere  und  demnach  nach  dem  Kriegsgefangenen- 
recht  zu  behandeln  3^). 

Der  Zusatz-Artikel  5  ist  in  der  That  praktisch  unausführ- 
bar, der  4.  Absatz  des  Conventions-Artikels  6  würde  es  sein, 
wenn  statt  ^pourront"  „devro?it"  stünde.  Und  so  zeigen  uns 
denn  auch  die  Erfahrungen  des  letzten  Krieges,  dass  der  Zusatz- 
Artikel  5  zu  befolgen  von  beiden  Parteien,  obgleich  sie  sich  vor 
Ausbruch  des  Krieges  zum  Halten  auch  der  Zusatz-Artikel  ver- 
pflichtet hatten  ^5)  und  auch  an  der  Absicht  des  Haltens  nicht 
gezweifelt  werden  darf^^'),  vollständig  unterlassen  ist,  nachdem 
von  deutscher  Seite  die  Befolgung  kurze  Zeit  versucht,  dann 
aber  als  unthunlich  erkannt  war  ■') ;  von  einer  gleichen  Unter- 
lassungssünde gegen  den  4.  Absatz  des  Conventions -Artikels 
kann  natürlich  keine  Rede  sein ,  da  seine  Befolgung  eine  rein 
facultative  ist.  Streng  genommen  haben  sich  demnach  beide 
Parteien,  was  den  5.  Additional- Artikel  anbetrifft,  während  des 
letzten  Krieges  eines  fortgesetzten  Conventionsbruches  schuldig 
gemacht.  Das  war  aber  vorauszusehen  und  wird  sich  nie  än- 
dern-**). Man  sehe  deshalb  von  Bestimmungen  ab,  welche  der 
Krieg  nuu  einmal  nicht  duldet;  das  Ansehen  der  Genfer  Con- 
vention kann  dadurch  nur  gewinnen,  die  Befolgung  der  wirklich 
erreichbaren  Bestimmungen  nur  gesichert,   die  Gefahr  von  Con- 


r»4)  Das  ist  aucli  von  denjenigen  Ansichten  und  Vorsclilägcn,  welche 
die  üeborzcugung  von  der  Unzulässigkeit  der  IJntlassung  tlicilen,  als  selbst- 
verständlich anginommen. 

35)  S.  oben  S.  231. 

36j  Vgl.  die  Auffassung  dos  deutschen  Contral-Coniitc's  der  Vereine 
oben  S.  4  in  der  Note. 

37)  Das  ursprünglich  von  deutscher  Seite  gegen  viele  (auch  nicht 
verwundete)  französisclic  Offlcicre  beobachtete  generöse  Verfahren  musste  nach 
den  oben  berührten  üblen  Erfahrungen  natürlich  eingestellt  werden. 

38)  Vgl.  Löffler.  1.  c  ö.  78  und  jnuut.schli,  1.  c.  S.  :J:'.5,  336. 
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ventionsbrüchen  nur  vermindert,  das  grosse  Endziel  der  Huma- 
nität nur  erreichbarer  gemacht  werden. 


2.  Die  Stellung  des  Hülfspersonals. 
a)  des  eigeiitliclieii  Sauitätspersonals. 

Das  Sanitätspersonal  ist  es,  welches  für  die  Pflege  der  Ver- 
wundeten besonders  wichtig  ist.  Es  sollen  deshalb  durch  die 
Genfer  Convention  Bestimmungen  getroffen  werden,  die  es  mög- 
lich machen,  dass  es  der  ihm  obliegenden  Pflege  ordentlich  war- 
ten kann.  Dazu  ist  nöthig,  dass  es  vor  persönlichen  Gefahren 
und  Schädigungen  sicher  gestellt  wird,  auch  dann,  wenn  das 
Schlachtfeld  oder  das  Hospital,  in  welchem  es  thätig  ist,  in 
feindliche  Hände  fällt.  Das  Sanitätspersonal  ist  demnach  auch 
in  diesem  Falle  nicht  wie  der  Combattant  zu  behandeln ,  son- 
dern im  Gegentheil  vor  der  Kriegsgefangenschaft  und  gegen  alle 
absichtlichen  Angriffe  auf  Leben,  Eigenthuin  und  Freiheit  zu 
sichern,  so  weit  das  Letztere  nicht  eine  vorübergehende  naturge- 
mässe  Einschränkung  findet.  Der  Arzt  und  das  sonstige  Sani- 
tätspersonal kann  deshalb  auch  auf  dem  von  feindlicher  Macht 
occupirten  Schlachtfelde  oder  in  dem  feindlicher  Gewalt  unter- 
worfenen Hospitale  seine  Thätigkeit  fortsetzen  wie  im  eignen 
Lande  und  nach  Beendigung  dieser  Thätigkeit  die  sichere  Rück- 
kehr in  sein  Land  fordern,  (falls  der  letzteren  nicht  bestimmte 
Aufschub  heischende  militärische  Rücksichten  entgegenstehen). 
Denn  ohne  dass  es  einer  solchen  persönlichen  Sicherheit  gewiss 
ist,  würde  das  Sanitätspersonal,  würden  die  Ambulancen  der  ge- 
schlagenen Armee  möglicher  Weise  nicht  bei  den  Verwundeten 
zurückbleiben  und  diese  demnach  der  nothwendigsten  Hülfe  be- 
raubt sein,  wie  sich  das  in  der  That  1866  gezeigt  hat  ^),  —  um 
so  mehr  als  gerade  nach  grossen  Feldschlachten  Ambulancen 
und  Sanitätspersonal  einer  Armee  nicht  leicht  ausreichen  werden, 
alle  Verwundeten  zu  versorgen  2).    Die  Verwundeten  vor  einem 


1)  S.  unten  Note  15. 

2)  Vgl.  Löffler,  1.  c.  S.  68. 
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solchem  "Wögfallen  der  Hülfe  zu  schützen,  die  Hülfe,  hier  also 
die  Sanitätsmannschaften  zum  Dableiben  zu  nothigen,  ist  ja  aber 
gerade  der  Zweck  der  Genfer  Convention,  und  da  es  sich  hier 
um  eine  ganz  besonders  nöthige  und  wesentliche  Hülfe  handelt, 
so  kann  man  in  der  That  wohl  sagen,  dass  in  den  den  Schutz 
des  Hülfspersonals  betreffenden  Bestimmungen  der  Schwerpunkt 
der  Genfer  Convention  liege  ^). 

Es  fragt  sich  nun  zuächst,  wer  zu  dem  Sanitätspersonal 
gehört  und  deshalb  auf  jenen  besonderen  völkerrechtlichen 
Schutz  Anspruch  machen  kann.  Darauf  ist  die  Antwort:  alle 
für  die  Hülfe  und  Pflege,  die  Aufhebung  u.  s.  w.  der  verwun- 
deten und  kranken  Soldaten  angestellten  ')  Personen ,  die  geist- 
lichen Pfleger  mit  eingerechnet.  Die  Genfer  Convention  nennt 
ausdrücklich:  „le  personnel  des  hopitaux  et  des  ambufances,  rotn- 
preyiant  Pintendance ,  les  Services  de  saute,  d'administrätion,  de 
traiisport  de  blesscs,  ainsi  qiie  les  aunwniers." 

Noch  andere  Personen  ausdrückhch  zu  nennen,  ist  vorge- 
schlagen worden,  so  die  Trainmannschaften  ^)  und  Fuhrleute 
und  die  persönlichen  Diener  der  Aerzte  und  Beamten  ^'),  welche 
im  letzten  Kriege  von  deutscher  Seite  meist  als  „neutral"  be- 
trachtet, von  französischer  aber  in  der  Regel  gefangen  genom- 
men wurden. 

Ferner  sind  andere  Benennungen  anstatt  der  von  der  Gen- 
fer Convention  gebrauchten  vorgeschlagen  worden,  namentlich 
statt  „aumonierx"  zu  sagen  „personnes  cliaryces  de  Va^sistance  rt'- 
li(/ieuse  des  frotqtes'')"  statt  „infendance"  „Service  d'admiuistration''  ^) 
u.  s.  w. 

Es  soll  allerdings  der  gesammtc  Sanitätsdienst  als  für  die 
Bedürfnisse  der  Verwundeten  und  Kranken  nothwendig  für  un- 
verletzlich erklärt  werden,  die  seelsorgcrischcn  Bedürfnisse  und 


3)  Daselbst. 

4)  üeber  dio  freiwiliigen  Pfleger  s.  gleicli  unter  b. 

5)  Dr.  V.  C,  1.  c.  S.  13. 

6)  Daselbst. 

7)  Moynicr,  Convention  pendant  la  gucrrc  franco-allcm.  etc.  p.  9.; 

8)  Ebendas.    Vgl.  die  auf  den  brusselor  Confercnzen  gemachten  Vor- 
schlage. 
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der  geistliche  Beistand  nicht  ausgeschlossen.  Aber  es  ist  weder 
erforderhch  noch  empfehlenswerth ,  alle  die  einzelnen  Zweige 
und  Beamten  des  Dienstes,  welchen  der  besondere  Schutz  zu- 
stehen soll,  einzeln  aufzuzcählen.  Gerade  durch  Letzteres  könnten 
Zweifel  entstehen.  Es  ist  richtiger  und  vollkommen  genügend, 
einfach  von  dem  Sanitätspersonal,  dem  gesammten  für  die  Pflege 
und  den  Transport  der  Verwundeten  und  Kranken  angestellten 
Personale  zu  sprechen  und  etwa  nur  die  Feldgeistlichen  und 
die  persönlichen  Diener  der  Aerzte  und  Beamten  besonders  zu 
nennen,  indem  diese  letzteren,  wenn  nicht  mit  genannt,  für 
nicht  mit  gemeint  gehalten  werden  könnten  ^).  Damit  sind  dann 
auch  die  erwähnten  Streitigkeiten  über  die  richtigen  Benennun- 
gen wie  über  die  in  den  Aufzählungen  der  Einzelnen  zu  nennen- 
den Kategorien  und  Personen,  worüber  in  den  Conferenzen, 
von  1864  an,  so  viel  debattirt  worden  ist,  von  selbst  erledigt. 

Die  Trainmannschaften  gehören  dann,  da  sie  für  die  Ver- 
wundetenpflege mit  angestellt  und  mit  nothwendig  sind,  von 
selbst  unter  die  Bestimmung  ^^). 

Das  Sanitätspersonal  soll  als  nicht  zu  den  Combattanten 
gehörig  durchweg  geschützt  sein,  nicht  nur  in  Ausübung  sei- 
nes Berufes,  sondern  auch  sonst  im  feindlichen  Lande,  also 
auch  ohne  Kranke  und  Verwundete,  z.  B.  auf  dem  Marsche 
nach  Aufhebung  der  Lazarethe,  in  denen  es  bisher  thätig  war; 
u.  s.  w.  ^0. 

Es  folgt  Das  zwar  aus  dem  Geiste  der  Genfer  Convention, 
aber  nicht  aus  den  Worten,  wie  die  bisherige  Fassung  ist,  und 
es  muss  deshalb  gesagt  oder  doch  die  fragliche  Bestimmung  so 
gefasst  werden,  dass  es  daraus  folgt. 

Wird  es  gleichwohl  angegriffen  durch  einie  feindlich  auf- 
geregte Bevölkerung  oder  durch  wen  sonst,  so  muss  es  sich  da- 
gegen wehren  können,   wie  Jedem  die  Nothwehr  gegen  unge- 


9)  S.  Note  4. 

10)  Moynier,  Convention  de  Geneve  pendant  la  guerre  franco-alle- 
mande  S.  9  stellt  sie  schon  jetzt,  wohl  nicht  mit  Unrecht,  unter  die  Be- 
stimmuDg  als  zu  dem  personnel  affecte  au  transport  des  blesses  gehörig. 

11)  Bluntschli,  1.  c.  S.  330;  Moynier,  ßtude,  p.  159. 
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rechte  AegrifFe  gestattet  ist  ^^) ,  was  jetzt  auch  von  den  sämmt- 
lichen  in  Brüssel  vorgelegten  Projeeten  ausdrücklich  anerkannt 
ist.  Das  Gegentheil  vorzuschreiben  und  zu  bestimmen,  dass  es 
unbewaffnet  sein  müsste,  würde  unbillig  und  unklug  sein.  Denn 
man  kann  Niemanden,  von  dem  man  Dienste  in  gefährlicher  Lage 
verlangt,  der  Schutzmittel,  um  sich  eventuell  gegen  diese  Ge- 
fahren vertheidigen  zu  können,  berauben;  und  ein  wehrloses 
Sanitätspersonal  würde  ausserdem  die  Mittel  zur  Pflege  seiner 
Verwundeten  in  feindlicher  Umgebung  nicht  leicht  erhalten. 
Andererseits  darf  natürlich  das  Sanitätspersonal  nicht  angriffs- 
weise verfahren  und  in  keiner  "Weise  sich  am  Kampfe  betheili- 
gen. Das  würde,  wie  jeder  Missbrauch  der  durch  die  Genfer 
Convention  gcw^ährleisteten  Vorrechte,  einen  Bruch  der  Conven- 
tion darstellen  und  den  Verlust  des  Anspruchs  auf  jene  Vor- 
rechte, bezw.  noch  andre  Folgen  nach  sich  ziehen  ^^j. 

Der  Grund,  aus  welchem  das  Sanitätspersonal  mit  einem 
besonderen  Schutze  bekleidet  wird,  ist  die  Sorge  für  die  Ver- 
wundeten. Sobald  es  demnach  dieses  Schutzes  sich  erfreut, 
kann  es  nicht  nur,  sondern  es  soll  dieser  Sorge  unbekümmert 
obliegen.  Deshalb  darf  die  Genfer  Convention  sich  nicht,  wie 
sie  thut,  darauf  beschränken,  dem  Sanitätspersonal  zu  gestat- 
ten, bei  und  nacli  feindlicher  Occupation  bei  ihren  Verwunde- 
ten zu  bleiben,  sondern  sie  muss  es  ihnen  vorschreiben. 
Nur  dann  wird  der  Grund,  aus  welchem  die  ganze  Bestimmung 
existirt,  nicht  aus  den  Augen  verloren,  nur  dann  ist  die  Be- 
stimmung eine  wirklich  praktische,  nur  dann  wird  für  den 
Schutz  der  Verwundeten  gesorgt,  wie  dafür  gesorgt  werden 
muss.  Denn  dass,  namentlich  nach  grossen  Schlachten,  alle 
Hände  nothig  sind,  um  die  nöthige  Hülfe,  namentlich  die  no- 
thige  erste  Hülfe  genügend  bringen  zu  können,  Das  ist  bereits 
mehrfach  hervorgehoben  und  allgemein  bekannt.  Deshalb  ver- 
langt die  Rücksicht  auf  den  nothwendigsten  Schutz  der  Ver- 
wundeten, dass  das  Sanitätspersonal  sich  nicht  mit  der  geschla- 
genen Armee   zurückziehen   darf,    der  occupircnden  Alles,    die 

12)  Vgl.  Bluntsclili.  Modernes  Völkerrecht,  IL  Aufl.  S.  331. 
LS)  S.  am  Ende  des  Abschnittes;    vgl.  die   rassischen,    deutschen  und 
Subcommissions-VorschlSge  der  brtisseler  Conferenzen. 
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ärztliche  Sorge  für  Freund  und  Feind,  überlassend,  wie  das  z.  B. 
im  1866er  Kriege  in  einer  für  die  Verwundeten  höchst  traurigen 
und  unheilvollen  Weise  vorgekommen  ist  i*),  sondern  dass  es 
dableiben  muss^^).  Deshalb  liegt  in  dem  ^continuera"'  der 
1868er  Conferenzvorschläge  anstatt  des  y^pourront"'  der  1864er 
Convention  ein  Fortschritt,  welcher  bereits  von  der  berliner 
Militär -Sanitäts-Conferenz  und  den  Würzburger  Besprechungen 
und  in  Folge  davon  den  1867er  pariser  voeux  angebahnt  war  i^). 
Denn  wenn  auch  nach  den  Reglements  mehrerer  Staaten  be- 
reits die  Vorschrift  besteht  ^~') ,  dass  die  Aerzte  u.  s.  w.  die  Ver- 
wundeten ihres  Heeres  auch  bei  feindlicher  Occupation  nicht 
verlassen  dürfen,  so  muss  die  Verflichtung  dazu  doch  in  einem 
Vertrage,  der  diese  Dinge  durch  gegenseitige  Pflichtenübernahme 
regeln  soll,  allgemein  und  allseitig  ausgesprochen  sein.  Und 
anders  als  eine  solche  Verpflichtung  lässt  das  „eontinuera'^^  ob- 
gleich der  Ausdruck  ein  noch  bestimmterer  sein  konnte,  sich 
vernünftiger  Weise  nicht  deuten  '^). 

Wenn  nun  das  Sanitätspersonal  im  vom  Feinde  besetzten 
Lande  bleibt,  so  ist  nicht  genug,  dass  es  nicht  verletzt  und  nicht 
in  seiner  Freiheit  beschränkt,  nicht  den  Kriegsgefangenen  bei- 
gezählt wird;  sondern  es  muss  auch  für  seine  Verpflegung  und 
seinen  Unterhalt  gesorgt  werden.  Dass  und  wie  Das  geschehen 
soll,    ist   in    der  ratificirten   1864er  Convention  nicht   bestimmt 


14)  S.  das  Protokoll  der  General  -  Versammlung  der  Prenssischcn 
Vereine  S.  34. 

15)  Vgl.  Löffler,  1.  c.  S.  60,  70,  der  in  dem  Fehlen  der  letzten 
Bestimmung  den  grössten  Mangel  der  Genfer  Convention  sieht  und  der 
Meinung  ist,  dass  dieselbe  eine  Illusion  bleibt,  so  lange  die  Verpflichtung  zu 
bleiben  nicht  ausgesprochen  wird.  Vgl.  auch  Allgemeine  (Darmstädter) 
Militärzeitung  von  1868  Nr.  42,  S.  331.  Bluntschli  bei  Holtzendorff, 
1,  S.  316.  Die  Berathungen  auf  dem  1868er  Congress,  Protokoll  desselben 
S.  16,  17  (s.  oben  S.  205). 

16)  Vgl.  oben  S.  149,  169,  181.  S.  jetzt  auch  brüsseler  Conferenz, 
deutsche  und  Subcommissions- Vorschläge  („qiiand  leurs  Services  cesseront 
cVetre  necessaires'-')  und  vgl.  Actes  de  la  Conference  S.  23. 

17)  Vgl.  oben  S.  205. 

18)  Vgl.  Löffler,  a.  a.  0.  S.  70.  Auch  schon  1867ei  -pariser  Ver- 
sammlung, I,  S.  249. 
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worden,  und  es  fehlt  dafür,  da  nur  feststeht,  dass  das  Sanitäts- 
personal nicht  als  kriegsgefangen  gelten  soll,  an  genügenden 
Anhaltspunkten  ^^).  Es  muss  eine  solche  Bestimmung  aber  ge- 
troffen werden,  —  hat  der  Mangel  einer  solchen  doch  schon  zu 
unerquicklichen  Erfahrungen  geführt  '^^^). 

Es  herrscht  auch  wohl  Uebereinstiiiimung  darüber,  dass 
eine  Bestimmung  über  die  dem  Sanitätspersonale  zu  gewähren- 
den Competenzen  getroffen  werden  muss^ij,  deren  Ersatz  dann 
bei  eintretendem  Friedensschlüsse  mit  zu  regeln  ist.  Es  fragt 
sich  nur,  wie  dieselbe  zu  lauten  hat.  Sowohl  die  preussische 
Militär-Sanitäts-Conferenz  als  auch  die  Würzburger  und  die  pa- 
riser Conferenz  haben  den  Vorschlag  gemacht,  dass  dem  in  Fein- 
des Iland  gebliebenen  Sanitätspersonale  die  vollen  Competenzen, 
auf  die  es  im  eigenen  Heere  Anspruch  habe,  zuzusichern  seien  ''^'); 
und  dieser  Vorschlag  ist  in  den  2.  Zusatz-Artikel  übergegan- 
gen 23;  ^  desgleichen  auf  der  brüsseler  Conferenz  wiederholt  ge- 
macht 2^),  Bluntschli^iJ)  meint  jedoch,  dass  man  der  so  gefassten 
Bestimmung  auf  den  ersten  Blick  ansehe,  dass  sie  nicht  von 
Juristen  gemacht,  und  dass  es  absurd  sei,  dass  ein  Staat  die 
feindlichen  Aerzte  hoher  besolden  müsse  als  die  eigenen;  es  sei 
kein  liechtsgrund  dafür  vorhanden,  dass  die  feindlichen  Aerzte 
fortwährend  den  Sold  ihrer  Heimath  von  der  Armee  bezahlt  er- 
hielten.   Wir  können  nun  zwar  nicht   so  hart   über  die   also 


19)  Vgl.  Lüffler,  1.  c.  S.  73. 

20)  S.  Löfflcr,  S.  73.  Dr.  v.  C.  S.  13.  Audi  die  in  Deutschland 
befindlichen  fremden  (österreichischen  und  französischen)  Aerzte  haben  keine 
Competenzen  erhalten  (oder  doch  erst  unter  Schwierigkeiten),  weil  keine 
Gassen  da  waren,  die  sich  zur  Auszahlung  für  berechtigt  hielten. 

21)  So  üluntschli,  Löffler,  Moynier  u.  A.  Auch  Dr.  v.  C. 
für  Zahlung  von  Competenzen,  obwohl  man  eigentlich  erst  an  Wichtigeres 
zu  denken  hätte,  S.  11  fi. 

22)  Art.  3.     S.  oben  S.  149,  159,  169,  181. 

23)  Üben  S.  218.    Er  wird  gebiUigt  von  Löffler,  1.  c,  S.  73. 

24)  Vgl.  rnssisclifs  und  bclgisclics  Projcct  und  Fassung  der  Sub- 
commission. 

25)  Modernes  Völkerrecht  S.  332. 
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gefasste  Bestimmung  urtheilen,  denn  es  Hessen  sich  nicht  gerade 
als  absurd  zu  bezeichnende  Gründe  dafür  anführen,  dass  die 
einzelnen  Staaten  es  füi*  wünschenswerth  hielten,  dass  ihrem 
Sanitätspersonal  während  des  Aufenthaltes  im  fremden  Herr- 
schaftskreise die  gewohnte  Besoldung  unverkürzt  ausgezahlt 
würde,  und  sich  dazu  gegenseitig  verpflichteten ;  dann  wäre  hin- 
länglicher Rechtsgrund  für  die  Bestimmung  vorhanden.  Aber 
wir  halten  es  in  der  That  für  praktischer  2*^),  nicht  festzu- 
setzen, dass  das  Sanitätspersonal  unter  feindlicher  Herrschaft 
seine  heimathliche  Besoldung  auch  dann  unverkürzt  weiter  er- 
hält, wenn  sie  hoher  ist,  als  die  in  der  Fremde  übliche,  son- 
dern diejenige,  welche  die  Sanitätspersonen  desselben  Ranges 
von  der  feindlichen  Armee  erhalten;  allerdings  auch  keine  ge- 
ringere als  die  letztere,  wenn  die  fremde  grosser  sein  sollte;  als 
die  heimische,  obgleich  Moynier^^)  Das  für  richtiger  hält. 
Uebrigens  berührt  die  Frage  nach  der  Hohe  der  zu  gewähren- 
den Competenzen  ja  nur  einen  Nebenpunkt  -^). 

Schliesslich  kommen  wir  zu  einer  sehr  bestrittenen  und 
schwierigen  Frage,  welche  sich  ferner  auf  das  Sanitätspersonal 
bezieht.  Dasselbe  bleibt  auch  nach  der  feindlichen  Occupation 
zur  Pflege  der  Verwundeten  zurück;  ja,  es  soll  zurückbleiben. 
Denn  dass,  wenn  es  sich  zurückzöge,  der  Schutz  der  Verwun- 
deten nicht  gefordert  würde,  ist  selbstverständlich'^ und  haben 
wir  gesehen  ^o).  Wie  lange  aber  soll  es  zurückbleiben ,  d.  h. 
wann  kann  es  nach  Hause  entlassen  zu  werden  verlangen? 
Denn  dass  es  nicht  wie  die  Kriegsgefangenen,  zu  denen  es  ja 
nicht   gehören  soll,    bis   zum  Ende   des  Kriegs   zurückbehalten 


26)  Vgl.  Moynier,  Etudc,  S.  171.  Dass  nach  den  Conferenzvor- 
schlägen  und  der  Fassung  des  2.  Additional-Artikels  unter  dem  „so 71  traite- 
ment"  die  in  der  lieimathüchen  Stellung  bezogenen  Competenzen  verstanden 
werden  müssen,  bezweifeln  wir  allerdings  nicht. 

27)  Ebendas. 

28)  Die  in  Brüssel  gemachten  Vorschläge  gehen  sämmtlicli  nur  dahin, 
dass  für  den  Genuss  des  heimischen  Soldes  Fürsorge  getroflfeu  werden  und 
den  „Neutralen"  darauf  Vorschuss  gewährt  werden  soU. 

29)  Vgl.  Löffler,  S.  71.  Allgemeine  (Darmstädter)  Militär- 
Zeitung  von  1868,  Nr.  42,  S.  331. 
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werden  und  dass  der  Moment  seiner  Entlassung  auch  nicht  von 
dem  willkürHchen  Belieben  des  Siegers  abhängen  darf,  ist  an 
sich  klar. 

Zwei  Gründe  sind  es,  die  für  eine  gewisse  Verzögerung 
der  Entlassung  in  die  Wagschale  fallen.  Trifft  von  diesen  Grün- 
den keiner  zu  oder  keiner  mehr  zu,  so  steht  der  Rückkehr  in 
die  Ileimath  zufolge  des  dem  Hülfspersonal  eine  freie  Stellung 
gewährenden  Grundsatzes  Nichts  entgegen.  Tritt  aber  einer 
dieser  Gründe  hindernd  dazwischen,  so  muss  es  sich  die  Heim- 
kehr versagen. 

Wir  haben  beide  Gründe  bereits  genannt,  den  einen  im 
unmittelbar  Vorstehenden:  das  Sanitätspersonal  soll  bei  den 
Verwundeten  ausharren,  damit  diesen  der  nöthige  Schutz  nicht 
entzogen  wird.  Die  Sorge  für  die  Verwundeten  ist  also  der 
eine  Grund;  so  lange  diese  der  Sorge  des  betreffenden  Sanitäts- 
personals bedürfen,  darf  dasselbe  sie  nicht  verlassen  und  sich 
nicht  zu  den  Seinigen  zurückziehen.  V^ann  das  der  Fall  sei?, 
ist  durch  Angabe  eines  bestimmten  Termines  nicht  zu  entschei- 
den. Löffler''>0)  vertritt  zwar  die  entgegengesetzte  Ansicht  und 
meint,  es  müsse  die  Entlassung  erfolgen,  sobald  die  erste  noth- 
wendigste  Hülfe  geschehen,  d.  h.  sobald  die  Verwundeten  einge- 
bracht seien,  d.  i.  am  zweiten  oder  dritten  Tage  nach  der  Schlacht. 
Indessen  so  sehr  wir  auch  das  Gewicht  der  von  ilim  für  seine 
Ansicht  vorgebrachten  Gründe  würdigen ,  glauben  wir  doch 
nicht,  dass  ein  bestimmter  Termin  für  die  Entlassung  festge- 
stellt werden  kann.  Es  kann  doch  möglicherweise  das  längere 
Zurückbleiben  durch  die  Sorge  für  die  Verwundeten  geboten 
und  noth  wendig  sein  3'),  das  Hülfspersonal  ist  länger  unent- 
behrlich und  muss  deshalb  zurückbleiben  und  auch  gegen 
seine  Wünsche  zurückgehalten  werden  dürfen,  da  die  „Um- 
stände" CS  nicht  anders  erlauben.  Man  muss  sich  deshalb  noth- 
gedrungen  mit  dem  „nicht  länger  als  die  Pflege  der  Verwunde- 


30)  L.  c.  S.  72. 

31)  So  auch  Corval,  1.  c,  S.  7 ;  auch  der  der  18G4er  Coufercnz  vor- 
gelegte Ucbercinkomincnsontwurf  sagt  (Art.  3):  „ausui  lon(jtcmps  quc  cela 
arra  tvcensairc"  (oben  p.  113). 
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ten  fordert"   der  Conferenz vorschlage  2^)  begnügen ,    ohne  einen 
bestimmten  Termin  stipuliren  zu  dürfen. 

Dazu  kommt  dann  noch  der  andere  Grund :  Rücksicht- 
nahme in  erster  Linie  der  mihtärischen  Interessen  und  des  Kriegs- 
zweckes. Schlagend  sagt  Bluntschli^s):  „Die  Gründe,  welche 
überhaupt  im  Kriege  jeder  Communication  zwischen  den  beiden 
Heeren  im  Viege  stehen  und  die  Berichterstattung  von  einem 
Heere  zum  andern  als  ein  schweres  Kriegsvergehen  erscheinen 
lassen,  das  mit  Strafe  bedroht  wird,  haben  auch  fürAerzte  ihre 
Geltung.  Auch  Aerzte  könnten,  je  nach  Umständen,  Wahr- 
nehmungen machen,  deren  Mittheilung  an  den  Feind  schädlich 
wäre  für  das  Heer,  dessen  Bereich  sie  verlassen,  und  nützlich 
für  das,  zu  dem  sie  sich  hinbegeben  wollen.  Diese  Gefahr  zu 
vermeiden,  ist  daher  eine  nothwendige  Aufgabe  der  Ueeresfüh- 
rung,  trotz  der  Genfer  Convention"  34),  Plierin  liegt  das  Ent- 
scheidende: hat  der  feindliche  Commandant  Gründe,  aus  Rück- 
sichten wie  die  angedeuteten  die  Entlassung  nicht  zuzulassen, 
so  hat  er  dem  entsprechend  zu  verfahren,  und  es  bleibt  nichts 
übrig,  als  den  Zeitpunkt  der  Entlassung  dem  begründeten  Er- 
messen des  feindlichen  Commandanten  zu  überlassen.  Derselbe 
muss  Zeit  und  Weg  für  die  Rücksendung  bestimmen  kön- 
nen 3^)  (letzteres  aus  denselben  militärischen  Gründen,  aus  denen 
es  nie  heissen  kann :  auf  dem  kürzesten ,  sondern  nur  auf  dem 
thunlichst  kürzesten  Wege),  und  es  kann  deshalb  namentlich  auch 
nicht  vorgeschrieben  werden,  wie  vom  3.  Artikel  der  Genfer 
Convention  geschieht:  dass  die  zu  Entlassenden  direct  den  Vor- 
posten ihres  Heeres  zugeführt  werden  müssen  ^^^').  Natürlich 
hat  der  Commandant,   so  lange   er  das  feindliche  Sanitätsperso- 


f}2)  Der  berliner  Militärsanitätsconferenz  (oben  S.  149),  der  Würzburger 
Versammlung,  (oben  S.  169, 173),  der  1867er  pariser  Conferenz  (oben  S.  181). 

33)  L.  c.  S.  332;  vgl.  Denselben  bei  Holt zendorf f,  I,  S.  317. 

34)  Moynier,  Etüde,  S.  175  bat  (zunächst  gestützt  auf  Landa) 
keine  Furcht  vor  einer  derartigen  Gefahr;  sie  dürfte  aber  doch  nicht  ohne 
Grund  sein  und  auch  die  von  Moynier  angeführte  Äeusserung  Corval's 
(Etüde  S.  182)  vermag  die  Besorgniss  vor  der  Gefahr  nicht  zu  zerstreuen. 

35)  Bluntschli,  1.  c. 

36)  Vgl.  Actes  de  la  Conference  de  Bruxelles,  S.  23, 
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nal  zurückhält ,  nicht  nur  für  dessen  couventionsmässigen  Schutz 
in  jeder  Beziehung  wie  für  gehörige  Verpflegung  u.  s.  w.  zu 
sorgen,  sondern  er  darf  es  selbstverständlich  auch  nicht  länger 
zurückhalten,  als  nothwendig  ist,  und  keinen  längeren  und  un- 
geeigneteren "Weg  für  die  Rückkehr  bestimmen,  als  ebenfalls 
nothwendig  ist. 

Demnach  würde  dem  zweiten  Absätze  des  ersten  Additio- 
nal- Artikels  (Joisqu'/l  denuDidera  ä  sc  rctirer,  le  coinmamlant  des 
troupes  ocvupantes  fixera  le  nioment  de  ce  depart ,  (jti'U  ne  pourra 
toutefois  diffirer  qiie  poiir  une  courte  duree  en  cas  de  necessiles 
niiUtülres"')  beizutreten  sein  3"),  wenn  er  nicht  das  obligatorische, 
unbedingte  y,poi<r  une  coitrle  dtii-cc^  enthielte;  während  an  dem 
in  Brüssel  von  dem  deutschen  Bevollmächtigten  gemachten  und 
von  der  Subcommission  im  Wesentlichen  adoptirten  Vorschlage 
Nichts  auszusetzen  ist  (§.  39;  —  §.  40). 

Bekanntlich  sind  nun  im  1870/7 1er  Kriege  auch  die  auf 
die  letztbesprochenen  Punkte  bezüglichen  Bestimmungen  der 
Genfer  Convention  nicht  nur  sehr  verschiedener  Auslegung  un- 
terworfen ^^^) ,  sondern  auch  entschieden  verletzt  worden.  Um 
dem  ersteren  Uebelstande  vorzubeugen,  ist  für  eine  entschie- 
denere und  unzweideutige  Fassung  einer  möglichst  ausführbaren 
Bestimmung  zu  sorgen. 

Was  das  Zweite,  die  offenbaren  Verletzungen,  anbetrifft, 
80  sind  solche  allerdings  mannigfach  und  in  der  flagrantesten 
Weise  vorgekommen,  sowohl  in  Bezug  auf  die  hier  zuletzt  er- 
wähnte Entlassung  des  Sanitätspersonals  als  auch  in  Bezug  auf 
die  dem  letzteren  garantirte  Sicherheit  und  Unverletzlichkeit 
überhaupt.  Es  sind  Acrzte  wie  Krankenträger  und  sonstige  Mit- 
glieder des  Sanitätspersonals  nicht  nur  gefangen  genommen, 
grundlos  zurückgehalten  (ohne  auch  nur  zu  ihren  Verwundeten 
gelassen  zu  werden)  und  auf  nutzlos  weiten  Umwegen  zurück- 
gesandt,   sondern    auch    sonst    in    conventionswidrigster    und 


37)  S.  V.  C. ,  ti.  a.  0,,    S.  10.      Uobcr  das    ..courte  Juröo"  vgl.  Moy- 
nicr,  Etndc,  S.  174. 

38)  Vgl.  V.  C,  an  der  eben  angeführten  Stelle. 
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schmählichster  Weise  behandelt,    beleidigt,   bestohlen,    mangel- 
haft ernährt,  auch  getödtet  worden  u.  s.  w.  3'^). 

Zahlreiche  und  arge  Brüche  der  Convention  in  der  den 
Schutz  des  Sanitätspersonals  angehenden  Beziehung  lassen  sich 
deshalb  nicht  in  Abrede  nehmen.  Indessen  einmal  sind  doch 
nicht  bloss  Brüche  der  Convention  vorgekommen  und  die 
Brüche  nicht  die  Regel  gewesen,  sondern  es  ist  andrerseits  auch, 
namentlich  auf  der  weniger  erbitterten  Kriegsseite  die  Conven- 
tion treu  gehalten  und  der  Stand  der  Aerzte  und  Sanitätsmann- 
schaften als  unantastbar  respectirt  worden  ^o).  Sodann  darf 
man,  so  schwer  und  zahlreich  namentlich  auf  Seiten  der  durch 
den  Verlauf  des  Krieges  in  die  äusserste  Erbitterung  versetzten 
Kriegspartei  die  begangenen  Brüche  in  der  hier  in  Eede  stehen- 
den Beziehung  auch  gewesen  sind,  doch  auf  ein  weniger  häufi- 
ges Yorkommen  solcher  Brüche  in  Zukunft  und  also  auch  in 
dieser  Beziehung  auf  bessere  Erfahrungen  hoffen.  Auch  in  die- 
ser Beziehung  darf  von  einem  besseren  Bekanntwerden  der 
Genfer  Convention  Besserung  erwartet  werden.  Wenn  die  Con- 
vention zunächst  den  Aerzten  aller  Nationen,  dann  weiteren 
Kreisen  vertrauter  geworden  sein,  wenn  man  allgemeiner  von 
dem  Segensreichen  dieses  Schutzes  des  Sanitätspersonales  sich 
überzeugt  haben  wird  und  die  Vorurtheile  geschwunden  sein 
werden,  so  darf  man  für  künftige  Kriege,  die  zudem  nicht  im- 
mer so  erbittert  und  leidenschafthch  erregt  zu  sein  brauchen 
wie  der  letzte  deutsch-franzosische,  auf  bessere  Erfahrungen 
hinsichtlich  der  Unverlctzlichkeit  des  Sanitätspersonals  rechnen. 
Es  handelt  sich  auch  hier  um  Statt  gehabte  Conventionsbrüche, 
deren  Abstellung ,  so  ar«^-  sie  auch  gewesen  sind,  möglich  ist; 
so  dass,   ehe  man  übereilt  verzweifelt,   weitere,   nach  allgemei- 


39)  S.  Näheres  z.B.  bei  Dr.  v.  C,  S.  10  ff.  und  iu  den  Nachricliten 
des  Centralcomite's  des  badisclien  Frauen  Vereins,  Carlsruhe  1871, 
Nr.  30  IF. ,  die  amtliche  Schrift  „Protocolle"  etc.  über  Verletzungen  der 
Genfer  Convention,  „les  Violations  de  la  Convention  de  Geneve, 
Berlin  1871,  Depeschen  Bismarck's  vom  9.  Januar  und  17.  Februar  1871, 
Moynier,  Conv.  d.  G.  pend.  1.  guerre  fr.-allem.  Ö.  16  und  die  sonst  oben 
S.  269  ff.  citirten  Beweisstellen. 

40)  Vgl.  Moynier,  a.  a.  0.,  S.  17. 

Lueder,  die  Genfer  Convention.  23 
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ucicr  Verbreituug  der  Genfer  Convention  zu  maclieude  Erfah- 
rungen abzuwarten  sind. 

Das  gilt  wie  von  allen  auf  den  Schutz  des  Sanitätsperso- 
nals bezüghehen  Bestimmungen  so  auch  von  denen,  welche  sich 
auf  die  rechtzeitige  Entlassung  des  Sanitätspersonals  zu  den 
Ihrigen  im  Besonderen  beziehen.  Der  für  die  letztere  Frage 
sich  ergebenden  Schwierigkeit  durch  eine  entschiedenere,  das 
Ermessen  des  feindUchen  Commandantcn  einschränkende  Be- 
stimmung abzuhelfen,  die  zudem  eben  so  gut  gebrochen  werden 
könnte  und  vielleicht  gebrochen  werden  müsste,  ist  im  Hinblick 
auf  die  nothwendige  Berücksichtigung  des  Kriegsweckes  nicht 
möglich. 

Andrerseits  haben  auch  Mitglieder  des  Sanitätspersonals 
die  ihnen  obliegenden,  aus  ihrer  „neutralen"  Stellung  resultircn- 
den  Pflichten  nicht  erfüllt  und  sind  aus  der  Nichtcombattanten- 
Stellung  herausgetreten.  Es  ist  oben  '^)  das  Beispiel  des  fran- 
zösischen Militärarztes  erwähnt  worden,  welcher  deutsche  Ver- 
wundete (Gefangene)  mit  dem  Revolver  niedergeschossen  hat. 
Ausserdem  ist  es  vereinzelt  vorgekommen,  dass  Sanitätspersonen 
zur  Betheiligung  am  offenen  Kampfe  in  der  Hitze  des  Augen- 
blicks sich  haben  hinreissen  lassen.  Man  darf  auch  in  Bezug 
auf  diese  Vorkommnisse,  um  so  mehr,  da  sie  schon  jetzf  nur 
ganz  vereinzelt  zu  beobachten  gewesen  sind,  aus  denselben  oben 
augedeuteten  Gründen  für  die  Zukunft  Besserung  erwarten. 

Dass  aber  diejenigen  Mitglieder  des  Sanitätspersonals, 
welche  gegen  die  „Ncutralitäts" -Pflichten  Verstössen,  auch  die 
„NcutraUtäts" -Rechte  verlieren,  ist  selbstverständlich.  Die  am 
Kampfe  in  irgend  einer  Weise  sich  betheiligenden  Sanitätsper- 
sonen  hören  damit  von  selbst  auf,  friedliche  und  „neutrale" 
Nicht- Combattanten  zu  sein,  und  können  deshalb  von  der  Ge- 
genpartei wie  alle  andern  Combattanten  oder  aber,  je  nach  den 
Umständen  und  der  Art.  ihrer  Betheiligung,  als  nioht-soldatischc 
Angreifer  behandelt  werden'^). 


41)  S.  270,  N.  15. 

42)  Vgl.  die  auf>ler  brösseler  Cuiifoicriz  vorgelegten  russischen,    bel- 
gischen und  Sahconimissions-Vorschlägc,  iiher  aueli  schon  die  Vorschläge  der 
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'Ebenso  darf  natürlich  das  Sanitätspersonal  am  Spioniren, 
Nachrichtgeben,  Einverständnissunterhalten  mit  der  eigenen  Par- 
tei, wozu  es  z.  B.  durch  Verbleiben  bei  seinen  Verwundeten 
auf  von  feindlicher  Seite  besetzten  Territorien  Gelegenheit  hat, 
auf  das  Energischste  gehindert  werden,  wie  es  auch  der  Subordi- 
nation und  Ordnung  der  feindlichen  Herrschaft  unterworfen  ist. 
Denn  von  einer  absoluten  Unverletzlichkeit  des  Sanitäts- Perso- 
nals und  einem  Privilegium ,  darauf  hin  Schädigungen  oder  auch 
nur  Störungen  der  andern  Seite  vornehmen  zu  dürfen ,  kann 
natürlich  keine  Rede  sein.  Es  handelt  sich  immer  nur  um  im 
Interesse  und  lediglich  zu  Zwecken  der  fiumanität  unter  der 
Bedingung  eingeräumte  bevorzugte  Stellung,  dass  die  Bevor- 
zugten ihrerseits  das  Kriegsrecht  achten  und  am  Kampfe  oder 
irgend  welcher  Benachtheiligung  oder  Hinderung  des  Gegners 
sich  in  keiner  "Weise  betheiligen  ^^). 


2.    Die  freiwilligen  Helfer. 

Es  ist  bekannt,  in  wie  grossartigem  Massstabe  die  frei- 
willige Hülfe  werkthätiger  Liebe  von  Seiten  der  betheiligten  wie 
fremden  Nationen  die  Leiden  der  letzten  grossen  Kriege  ge- 
mildert hat,  und  nicht  zu  bezweifeln,  dass  auch  auf  dem 
Schlachtfclde  und  sonst  für  die  Verwundeten -Aufnahme  und 
Pflege  sehr  viel  durch  freiwillige  Helfer  geschehen  kann  und 
geschehen  ist  i^).  Daraus  folgt,  dass  es  wohlgethan  sein  würde, 
dieses  Element  von  der  Theilnahme  an  der  Verwundeten  pflege 
nicht  nur  nicht  zurückdrängen,  sondern  es  im  Gegentheil  mög- 
lichst heranzuziehen,    und  Das    um  so  mehr,    als,    wie   bereits 


berliner  Militärsauitäts-Conferenz ,  der  Würzburger  und  der  pariser  Versamm- 
lung von  1867. 

•io)  Die  Frage  nach  einer  Bestrafung  der  die  Convention  Uebertreten- 
deu  von  Seiten  ihrer  eigenen  Eegieruugen  wird  unten  im  Absclinitte  C 
berührt  werden. 

1)  Vgl.  oben  S.  93  S.,  insbesondere  Note  18  daselbst  und 
die  dort  angeführten  zahlreichen  Schriften  sowie  die  in  diesem  Abschnitte 
citirten. 

23* 
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wiederholt  bemerkt  und  allgemein  anerkannt  ist,  die  iimtliche 
Hülfe  nie  ausreichen  wird  und  deshalb  eine  Ergänzung  dersel- 
ben nothwendig  ist.  Andererseits  kann  man  sich  der  Einsicht 
nicht  Ycrschliessen,  dass  aus  der  Aufnahme  derartiger  freiwilli- 
ger, an  die  militärische  Ordnung  und  die  militärischen  Be- 
schwerden und  Gefahren  nicht  gewöhnter  Elemente  leicht  Un- 
ordnungen und  militärische  Unzuträglichkeiten,  auch  Spionir- 
ereien  -)  hervorgehen  können ,  ja,  dass  selbst  Gefahren  für  die 
Verwundeten  selbst  durch  das  Eindringen  schlechter  und  schlech- 
tester Individuen,  nicht  nur  nachlässiger  und  unsorgsamer,  un- 
thätiger  Schlachtenbummler  u.  s.  w.,  sondern  auch  positiv  unred- 
licher, unter  der  Maske  der  Humanität  auf  die  Verfolgung 
schändlich  eigennütziger  Zwecke  ausgehender  zu  befürchten 
sind  3).  Für  beides,  die  Unthätigkeit  und  Arbeitsscheu  und  nur 
unnothiges  Imwegestehen,  wie  die  Verfolgung  schändlich-eigen- 
nütziger Zwecke  von  Seiten  mancher  in  die  freiwillige  Uelfer- 
schaft  eingedrungener  Elemente,  haben  sich  im  letzten  Kriege 
die  zahlreichsten  und  bekanntesten  Beispiele  ergeben  ')•  Hier- 
aus folgt  andrerseits,  dass  bei  der  Zulassung  der  freiwilligen 
Pfleger  von  vornherein  mit  Vorsicht  zu  verfahren  ist  ^). 

Beide  Gesichtspunkte  sind  ins  Auge  zu  fassen,  wenn  es 
sich  um  die  vielbesprochene  internationale  Stellung  dieser  Per- 
sonen und  darum  handelt,  ob  auch  sie  des  conventionsmässigen 
Schutzes  des  Sanitätspersonals  theilhaftig  zu  machen  seien. 

Schon  die  erste  der  erwähnten  Unzuträglichkeiten,  die 
möglicher  Weise  eintreten  kann,  der  Conflikt  mit  der  militäri- 
schen Disciplin,  hat  es  von  jeher  bedenklich  erscheinen  lassen, 
diese  Personen  unter  dem  mit  besonderem  Schutz  versehenen 
Sanitätspersonale  mit  aufzuführen,  wie  sie  denn  auch  in  der 
Genfer  Convention  gar  nicht  erwähnt  sind.     Es  ist  Das   um   so 


2)  Vgl.  z.  15.  Augsburg«')-  A  11  gonioiuc  Zeitung  vom  4.  Isovem- 
bcr  1868. 

3)  I31untBclili,    Modernes  Völkerrecht,    S.   '.VM    und    bei    Holtzcu- 
dorff,  I,  S.  319  ff. 

4)  Vgl.  Ilolin- J;ie  <]ueinyus    in    der  llovuc    de    droit  international, 
III,  S.  330. 

5)  Vgl.  unten  Abschnitt  5. 
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mehr  aufgefallen,  als  ja  gerade  die  freiwillige  Kranken-  und 
Verwundeten-Pflege  den  ersten  Anstoss  zu  der  Errichtung  der 
Genfer  Convention  gegeben  und  den  Gegenstand  der  ersten 
(der  1863er)  genfer  Versammlung  gebildet  hat  0).  Nichtdesto- 
weniger  ist  man  von  Seiten  der  Regierungen  gegen  die  Miter- 
wähnung der  freiwilligen  Pfleger  sehr  eingenommen  gewesen  '^), 
so  sehr,  dass  man  aus  Besorgniss,  sie  könnten  zum  Gegenstande 
des  internationalen  Vertrages  gemacht  werden,  gegen  die  Gen- 
fer Convention  und  die  Beschickung  des  sie  berathenden  Con- 
gresses  überhaupt  Bedenken  gehabt  hat  s). 

Versuche,  die  freiwilligen  Pfleger  ausdrücklich  mit  in  die 
Convention  aufzunehmen,  sind  allerdings  auf  den  Congressen 
und  sonst  gemacht,  schon  auf  dem  1864er''),  auf  den  1867er 
pariser  Conferenzen  ^O),  in  dem  Genfer  Enonce  von  1868  ^^),  auf 
dem  1868er  Congresse  ^^^  j^iit  Erfolg,  d.  h.  dass  die  Aufnahme 
in  den  Conventionsentwurf  wirklich  erfolgte,  jedoch  nur  auf  den 
1867er  pariser  Conferenzen.  Auch  der  in  Brüssel  vorgelegte  rus- 
sische Entwurf  hatte  ebensowenig  wie  der  belgische  die  freiwil- 
ligen Helfer  aufgenommen.  Der  Entwurf  des  deutschen  Bevoll- 
mächtigten erwähnt  sie  aber,  und  das  ist  in  die  von  der  Sub- 
Commission  angenommene  Fassung  übergegangen,  —  in  beiden 
mit  dem  Zusätze:  „admis  sxr  le  theütre  de  la  guerre  ^wr  les  au- 
toriies  m  llita  ires. " 

Auch  diese  Frage  ist  nach  dem  Grundprincipc  zu  entschei- 
den, dass  alle  die  wirkliche  Hülfe,  welche  den  Verwundeten 
irgend  geboten  wird,  ohne  nothwendige  kriegerische  Rücksich- 
ten zu  verletzen,   ihnen   zu  gewähren  ist.     Soweit,    aber   auch 


6)  S.  die  obige  auf  diese  Versammlung  bezügliche  Darstellung. 

7)  Vgl.  Moynier,  Etudo,  p.  155  f. 

8)  Vgl.  oben  namentlich  die  Rede  Dufour's,  mit  welcher  er  den 
1864er  Congress  eröffnete,  S.  115,  und  die  Erklärung  der  französischen  Dele- 
girten  auf  demselben  Congresse  S.  117. 

9)  S.  oben  S.  116  (durch  Löffler). 

10)  S.  oben  S.  158,  159,  162,  180,  181;  vgl.  auch  die  darmstäd- 
ter    Vorschläge,  oben  S.  167,  und  die  Würzburger,  oben  S.  172. 

11)  Oben  S.  198. 

12)  Oben  S.  204,  205  (Löffler  und  Mundy). 
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nur  soweit  eine  solche  Verletzung  kriegerischer  Rücksichten 
nicht  zu  befürchten  steht,  sollen  deshalb  die  freiwilligen  Helfer 
zugelassen  und  ebensoweit  auch  mit  dem  internationalen  Schutze 
bekleidet  werden.  Denn  ohne  das  Letztere  würde  ihre  Zulas- 
sung nur  in  ungenügender  Weise  erfolgen  und  mehr  oder  we- 
niger illusorisch  sein,  indem  sie  ohne  solchen  Schutz  ihre  Auf- 
gabe nicht  genügend  erfüllen,  ja  möglicher  "Weise  —  in  Ge- 
mässheit  der  im  letzten  Kriege  gemachten  Erfahrungen  —  sich 
nicht  allzu  viele  Personen  finden  würden,  welche  geneigt  wären, 
den  freiwilligen  Dienst  zu  übernehmen  ^^^). 

Es  kann  aber  der  Befürchtung,  dass  Unzuträglichkeiten  der 
angedeuteten  Art  eintreten  könnten,  dadurch  vorgebeugt  werden, 
dass  die  Privathülfe  1)  fest  organisirt  und  2)  dass  sie  in  engen 
Verband  an  die  amtliche  gebracht  wird.  Eine  wohl  organisirte, 
sich  in  festem  Anschluss  an  die  amtliche  befindende  ist  deshalb 
unbedenklich  und  soll  denmach  in  der  Genfer  Convention  be- 
rücksichtigt werden  ^^). 


13)  Vgl.  Dr.  V.  C,  1.  c.  S.  13. 

14)  Vgl.  Löffler,  1.  c.  S.  51;  Dr.  v.  C,  1.  c.  S.  13;  Moynicr  et 
Appia,  Guerre  et  Charite  p.  231  flf.;  Moynicr,  Convention  pcndant  la 
guerre  franco- allem.  S.  8  (Erratum)  und  Etüde,  S.  154  S.;  Eolin-Jae- 
quemyns  in  der  Revue  de  droit  internat.  III.  S.  330;  Bluntschli,  Moder- 
nes Völkerrecht,  S.  333,  334.  Bei  dem  letztgenannten  Scliriftstcller  finden 
sich  die  folgenden  sehr  beachtenswerthen  Bemerkungen:  „eine  ilircr  Natur 
nach  schwierige  Unterordnung  und  Ordnung  aller  freiwilligen  Kranken- 
pfleger im  Kriege  lässt  sich  meines  Eracliteiis  nur  im  Anscliluss  an  die 
Heeresorganisation  erreichen,  und  zwar  zunächst  in  Anlclmung  an  das 
Etappenwesen,  das  freilich  mit  Rücksicht  auf  die  Krankenpflege  einer 
Ergänzung  bedarf  durch  Delegirte,  die  aber  nicht  einem,  wenn  auch  noch 
so  verdienstlichen  Ritterorden  entnommen,  sondern  ganz  frei,  je  nacli  Um- 
ständen und  Personen  besetzt  werden.  Vielmelir  sind  nur  geordnete 
Gruppen  von  Freiwilligen  statthaft,  die  unter  einem  anerkannten —  womög- 
lich ärztlichen—  Führer  oder  einem  Dclegirten  eines  Vereins  stellen  und 
sicli  bei  dem  Etappencommando  zu  melden  und  dessen  Anordnungen  zu  be- 
folgen haben.  Jeder  Führer  müsste  ein  Verzeichniss  seiner  Mannschaft  mit 
sich  führen  und  jeder  Mann  sich  verpflichten,  dem  Fülircr  treu  zu  folgen, 
sowie  die  Führer  verpflichtet  würden,  sich  den  militärischen  und  sanitäts- 
polizeilichen Anordnungen  und  Befohlen  unweigerlich  zu  fügen."  Vgl.  auch 
Denselben  bei  H oltzcndorff,    a.  a.  0.  und  Schmidt-Ernsthauscn, 
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Will  ein  Staat  eine  freier  waltende  Privathelferschaft  für 
sein  Heer  zulassen ,  so  wird  ihm  Das  natürlich  unbenommen 
sein.  Er  kann  aber  nicht  verlangen,  dass  derartiges  möglicher 
Weise  militärische  Rücksichten  Störendes  oder  den  Kriegszweck 
Verletzendes  internationale  Anerkennung  finde  und  mit  beson- 
derem Schutze  im  Kriege  versehen  werde. 

Eine  solchergestalt  geordnete  freiwillige  Helferschaft  kann 
man  durchaus  ungezwungen  als  mit  unter  den  Art.  2  der  Gen- 
fer Convention  fallend  bezeichnen.  Denn  sie  gehört  dann  in 
officieller  Weise  zu  dem  personnel  des  hopitaux,  zu  den  Services 
de  sante,  dem  transport  des  blosses  u.  s.  w.  Xach  dem  bisheri- 
gen Stande  der  Sache  konnte  man  es  nicht,  indem  diese  officielle 
Zugehörigkeit  nicht  vorhanden  war,  die  Genfer  Convention  aber 
nur  auf  die  amtliche  Hülfe  bezogen  werden  kann,  was  nach  dem 
Willen  ihrer  Vereinbarer  unzweifelhaft  festgestellt  ist  '^),  Aber 
wegen  des  bekannten  über  die  Frage  der  Erwähnung  oder  Nicht- 
erwähnung der  freiwilligen  Helfer  in  den  Conferenzen  und  sonst 
geführten  Streites  ist  es  besser,  sie  ausdrücklich  mit  zu  nennen, 
damit  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  international  geschützten  Sani- 
tätspersonen über  allem  Zweifel  erhaben  gesetzlich  ausgespro- 
chen wird. 

Uebcr  die  amtliche  Berücksichtigung  sowie  die  Organisa- 
tion der  freiwilligen  Hülfe  und  über  die  Legitimirung  derselben 
hat  der  einzelne  Staat  zu  entscheiden'*^),  so  dass  hier  nur  die 
principielle  Frage  nach  der  Zulassung  überhaupt  zu  berühren 
war.  Die  von  den  einzelnen  Staaten  zugelassenen,  amtlich  con- 
trolirten  und  legitimirten  freiwilligen  Helfer  hat  die  Gegenpartei 
als  einen  Bestandtheil  des  unter  besonderem  Schutze  stehenden 
Sanitätspersonals  anzuerkennen  —  ebensogut  wie  alle  anderen 
Bestandtheile   des  Sanitätspersonals.    Die  Regelung   dieser  Fra- 


das  Princip  der  Genfer  Convention,  1874,  S.  23  u.  sonst.  S.  aber  auch 
Naundorff,  Unter  dem  rotlien  Kreuz,  S.  363,  456  ff.  und  Erfahrungen 
aus  dem  Kriege  von  1866  in  Mittheilungen  an  den  Hülfsverein  im  Gross- 
herzogthum  Hessen,  1867. 

15)  Vgl.  Moynier,    Convention  pendant  la   guerre  franco-allemande, 
p.  7,  8;  Löffler,  1.  c.  S.  51. 

16)  Vgl.  Moynier,  Etüde  p.  157. 
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gen  der  Zulassung,  Organisation  und  Legitimation  durch  eine 
Ausdehnung  der  internationalen  Gesetzgebung,  Errichtung  inter- 
nationaler Behörden  und  dergl.  erreichen  zu  wollen,  scheint  uns 
eine  der  übertriebenen  Ausdehnungen  der  internationalen 
Vereinbarung  und  nicht  richtig  zu  sein  ''). 

Ebenso  können  wir  das  von  der  pariser  Conferenz  vorge- 
schlagene'*)  Recht  der  Hülfsvereine,  Vertreter  in  die  Haupt- 
quartiere und  Delegirte  zu  den  Feldarmeen  zu  senden,  mitLöff- 
1er  1^)  nicht  für  praktisch  halten. 

Des  Näheren  gilt  über  die  Stellung  der  freiwilligen  Helfer, 
über  ihre  Rechte  und  Pflichten  Dasselbe,  was  im  vorigen  Ab- 
schnitte über  das  andere  Sanitätspersonal  gesagt  worden  ist,  von 
dem  sie  ja  ein  Theil  sind  und  sein  sollen.  Insbesondere  haben 
auch  sie  sich  aller  Benachtheiligungen  des  Gegners,  aller  Theil- 
nahme  am  Kampfe  u.  s.  w.  zu  enthalten;  und  der  gegnerischen 
Kriegspartei  steht  das  Recht  zu,  gegen  eine  derartige  Thätigkeit 
der  freiwilligen  Helfer  schützende  Massregeln  zu  ergreifen  ^oj. 

B.  Der  Schutz  der  Sanitäts-Anstalten. 

Zur  Verwirklichung  des  Grundgedankens  der  Genfer  Con- 
vention, also  einer  möglichst  grossen  Fürsorge  für  die  unmittel- 

17)  Vgl.  Moynier,  Convention  pendant  la  gucrrc  franco-allcmande 
S.  7,  8  (Erratum). 

18)  S.  oben  S.  159,  181. 

19)  L.  c.  S.  (i2. 

20)  Demnach  war  die  von  deutscher  Seite  bei  Strassburg  vorgenommene 
Verhaftung  des  Baron  von  Bussiöre,  welcher  daselbst  als  freiwilliger 
Helfer  fmigirte,  gerechtfertigt,  indem  sie  auf  Grund  eines  gegen  den  Ver- 
hafteten vorliegenden  Verdachtes  geschah,  dass  derselbe  Einverständnisse  mit 
der  strassburger  Garnison  unterhalte.  Es  war  allerdings  nur  ein  Verdacht, 
welclier  sich  uacliher  nicht  als  begründet  erwiesen  hat.  Aber  auch  ein 
blosser  Verdaclit  genügt  zum  Einschreiten,  oline  dass  letzteres  als  ein  Bruch 
der  Genfer  Convention  betrachtet  werden  könnte.  Denn  man  kann  von  einer 
Kriegspartei  unmi»glich  verlangen,  dass  sie  im  Kriege  nicht  auch  schon  gegen 
die  vorläulig  nur  vermutliete  Gefährdung  sich  schützen  dürfe.  Die  von  der 
Gegenseite  aufgestellte  Behauptung,  dass  der  Genannte  aus  der  Mitte  einer 
Ambulance  heraus  verhaftet  sei,  hat  sich  als  unrichtig  erwiesen.  Vgl.  Itolin- 
Jaeciuemjiis  in  der  llcvue  de  droit  international  II,  S.  G80. 
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baren  Opfer  des  Krieges,  sind,  wie  oben  bereits  bemerkt  ^),  aus- 
ser helfenden  Personen  auch  Sachen  und  Anstalten  nÖthig,  mit- 
telst welcher  die  Hülfe  gespendet  wird:  Sanitätsanstalten  aller 
Art  einschliesslich  des  dazu  gehörigen  mannigfachen  Materials. 
Es  kommt  darauf  an,  auch  diese  Anstalten  und  Sachen  mit 
allem  mit  dem  Kriege  und  dem  Kriegszwecke  vereinbaren 
Schutze  zu  versehen,  welcher  die  Voraussetzung  ist  für  eine  mög- 
lichst ausnützende  Verwendung  dieser  Gegenstände  zu  dem  Zwecke, 
zu  welchem  sie  da  sind:  Linderung  der  Leiden  aller  Kriegs- 
Verwundeten  und  Kranken  ohne  Berücksichtigung  der  Nationa- 
lität. Sie  sind  deshalb  auch  von  der  Genfer  Convention  für 
„neutral"  erklärt  2).  Es  wird  sich  fragen,  worin  richtiger  Weise 
diese  „Neutralität"  der  verschiedenen  hiehergehörigen  Gegen- 
stände zu  bestehen  hat. 

Als  solche  schutzbedürftige  Sanitätsanstalten  kommen  vor- 
zugsweise die  Lazarethe,  die  beweglichen  wie  die  stabilen,  die 
Haupt-  und  Feldlazarethe ,  Ambulancen  in  Betracht,  alle  zur 
Aufnahme  und  Pflege  der  Verwundeten  und  Kranken  bestimm- 
ten Etablissements  ^J  von  den  ständigsten  bis  zu  den  beweglich- 
sten, den  Sanitätszügen,  diese  nicht  ausgeschlossen,  auch  die 
Verbandplätze  und  die  zur  Aufnahme  und  Erquickung  der  Ver- 
wundeten getroffenen  Anstalten.  Denn  diese  alle  haben  densel- 
ben Zweck  und  sollen  dieses  selben  Zweckes  wegen  möglichst 
geschützt  und  vor  Störungen,  welche  dem  Zwecke  hinderlich 
sein  könnten,  bewahrt  werden.  Eine  Einschränkung  der  „Neu- 
tralisirung"  auf  einzelne  dieser  Anstalten  oder  eine  Ausschlies- 
sung solcher  in  abstracto  würde  eine  zwecklose  Inhumanität  sein. 

Dass  durch  das  Nichtausschliessen  der  E vacuationen ,  Aus- 


1)  S.  302  ff. 

2)  S.  Art.  1,  4  uud  Art.  6,  letzter  Absatz;  vgl.  Zusatz-Artikel  3,  Vor- 
schläge der  pariser  1867er  Conferenz  Art.  1,  4,  6  (letzter  Absatz),  —  der 
G7er  Vorconferenz  Art.  1,  4,  6  — ;  der  berliner  Militär -Sanitätsconferenz 
Art.  1,  3,  4,  6,  der  darmstädter  Vorscliläge,  Nr.  1  und  5;  der  Würzburger 
Art.  1,  3,  4,  6;  den  in  Brüssel  vorgelegten  russischen  Entwurf  §.  40, 
belgischen  Art.  15,  deutschen  §.  39  letzter  Absatz,  40,  von  der  Subcom- 
mission  ausgearbeiteten  §.  43. 

3)  Dr.  V.  C,  1.  c.  S.  6,  7. 
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räumiingen,  Sanitätszüge  von  der  „Neutralisirung"  ein  scheinbar 
unmotivirter  Unterschied  zwischen  „neutralisirten"  Personen,  d.  h. 
zwischen  den  in  den  Evacuationen  befindlichen  Verwundeten  einer- 
seits und  solchen  Aerwundeten  andrerseits  hergestellt  wird  oder 
doch  hergestellt  werden  kann,  welche  in  anderer  Lage  angetroffen 
werden,  ist  allerdings  richtig  und  wird  mit  Recht  von  Moynier  "*) 
hervorgehoben.  Der  Unterschied  brauchte  nicht  gemacht  zu  werden, 
wenn  man  die  „Neutralität"  auch  jener  Anstalten  nicht  anerkennte 
oder  doch  beschränkte.  Indessen  in  Anbetracht  der  erheblieh  gerin- 
geren Bedeutung,  welche  die  in  der  Evacuirung  befindlichen  Ver- 
wundeten, —  unter  denen  übrigens  auch  schwer  und  unheilbar 
Verwundete  sein  werden,  —  im  Verhältniss  zu  den  sonst  aufge- 
nommenen Verwundeten  naturgemäss  haben,  und  der  Thatsache, 
dass  die  jenen  Anstalten  eingeräumte  „Neutralität"  bisher  zu 
Unzuträglichkeiten  nicht  geführt  hat,  wird  man,  wie  die  Dinge 
zur  Zeit  liegen,  besser  thun,  von  einer  ganz  oder  theilweis  aus- 
nehmenden Bestimmung  dieser  Anstalten  und  damit  von  einer 
Beschränkung  ihrer  freien  Bewegung  und  Wirksamkeit  abzu- 
sehen, auf  die  Gefahr  hin,  dem  strengen  Kriegsrechte  möglicher 
Weise  einen  geringen  Eintrag  zu  thun,  als  das  Prinzip  der  „Neu- 
tralität" aller  Sanitätsanstalten  zu  durchlöchern  und  das  zur 
Festigung  zu  bringende  humanitäre  Gesetz  durch  Ausnahme- 
und  Detailbestimmungen  zu  compliciren.  Dass  es  sich  dabei  nicht 
um  eine  Bewegungsfreiheit  der  Evacuationen  handelt,  welche  einer 
Kriegspartei  schädhch  werden  könnten  (durch  Uebermittlung  von 
Nachrichten  u.  s.  w.)  ist  zudem  selbstverständlich  '•).  Hieran 
Bchliesst  sich  eine  besondere  Interpretationsfragc,  zu  welcher  der 
letzte  Absatz  des  Art.  6  der  Genfer  Convention  Anlass  gegeben 
hat  und  welche  an  dieser  Stelle  zu  berühren  ist. 

Der  Absatz  lautet:  „les  Svacuatiom  avcc  le  personnel  qui 
les  dirige  seront  couvertes  par  une  neutraliti  absolue".  An  dieser 
Fassung  etwa  zu  machende  Ausstellungen  (die  nochmalige  Er- 
wähnung des    doch   schon  an  einer  früheren  Stelle  der  Genfer 


4)  Convention  dcGcneve  pcndant  la  gucrrc'franco-allcmandc,  S.  50,  61. 
6)  S.  gleich  weiter  unten  im  Text    und  Moynicr   a.   d,    eben   ange- 
führten SteUe. 
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Convention  genannten  Personals,  die  Zusicherung  einer  „abso- 
luten" Neutralität*^)  sollen  an  dieser  Stelle  nicht  betont  wer- 
den. AYohl  aber  ist  hier  die  Frage  nicht  unberührt  zu  lassen, 
ob  durch  diesen  eine  absolute  Neutralisirung  der  Verwundeten 
und  Ausräumungen  aussprechenden  Absatz  auch  hat  bestimmt  wer- 
den sollen,  dass  alle  und.  —  deshalb  auch  die  Ausräumungen 
aus  belagerten  oder  blokirten  Plätzen  geschützt  und  unangreif- 
bar und  also  unbedingt  gestattet  sein  sollen.  Bezieht  die  Be- 
stimmung des  letzten  Absatzes  des  Art.  6  sich  auch  auf  Bela- 
gerung und  Blokaden  ?  Das  ist  die  hier  aufzuwerfende  und  auf- 
geworfene ~)  Frage ,  weil  nach  dem  bisherigen  Kriegsrechte  der 
Belagernde  oder  Bloldrende  solche  Ausräumungen  aus  dem  be- 
lagernden oder  blokirten  Platze  nicht  zu  dulden,  also,  wenn  sie 
gleichwohl  geschahen,  nicht  unangegriffen  zu  lassen  brauchte. 
Hat  nun  dieses  bisherige  Kriegsrecht  durch  den  Schlussabsatz 
des  Art.  6  abgeändert  oder  hat  nur  gesagt  werden  sollen,  dass 
die  nach  bisherigem  Kriegsrecht  überhaupt  statthaf- 
ten Evacuationen  geschützt  sein  sollen. 

Es  kann  bei  einer  richtigen  Interpretation  und  Berücksich- 
tigung sowohl  der  beabsichtigten  Tragweite  der  Genfer  Verein- 
barung und  der  Tendenz  des  ganzen  Gesetzes  als  auch  seines 
Gesammtinhaltes  und  Geistes  und  des  Inhaltes  des  hier  in  Frage 
stehend'en  Absatzes  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die  letztgenannte 
Auffassung  die  richtige  ist.  Der  Absatz  kann  nur  besagen 
wollen,  dass  die  kriegsrechtlicher  Weise  stattfindenden  Ausräumun- 
gen geschützt  sein  sollen.  Wann  solche  und  welche  stattfinden 
dürfen,  ist  eine  Frage,  die  durch  den  in  Rede  stehenden  Absatz 
gar  nicht  berührt  wird.  Es  kann  in  dieser  gelegentlichen,  beiläu- 
figen, nicht  ausdrücklichen  Weise  nicht  eine  wichtige  völkerrecht- 
liche Neuerung,  eine  bedeutende  Aenderung  des  Kriegsrechtes 
durch  eine  Vereinbarung  wie  die  Genfer  Convention  eingeführt 
werden  noch  haben  eingeführt  werden  sollen.  Es  kann  vielmehr 
nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  Genfer  Convention,  soweit  sie 
nicht    das    bestehende    Völker-   und  Kriegsrecht    ausdrücklich 


6)  Vgl.  Moynier;  Etüde  S.  226  f. 

7)  Moynier,  a.  a.  0.  S.  227,  228. 
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modificirt,  dasselbe  voraussetzt,  und  dcslialb  der  in  Hcdc  stehende 
Absatz  des  Art.  6  nur  besagen  wollen,  dass  die  überhaupt  ge- 
statteten Ausräumungen  yollständig  geschützt  sein  sollen,  nicht 
aber,  dass  mittelst  einer  erheblichen  Aendcrung  dos  bisherigen 
Rechts  alle  Ausräumungen  gestattet  sein  sollen  ^). 

Denn  das  bisherige  Recht  lässt  die  Ausräumung  aus  be- 
lagerten oder  blokirten  Plätzen  nicht  ohne  Weiteres  zu,  d.  h.  es 
giebt  dem  Belagerten,  bezw.  Blokirten  nicht  die  Befugniss,  die 
ungestörte  und  unan gegriffene  Ausräumung  seiner  Verwundeten 
und  Kranken  verlangen  zu  können;  und  damit  ist  de  lege  lata 
die  hier  berührte  Frage  entschieden. 

Es  bleibt  demnach  nur  übrig,  zu  fragen,  ob  de  lege  fe- 
renda, und  zwar,  was  hier  allein  von  Interesse  ist,  durch  eine 
Ausdehnung  der  Genfer  Convention,  die  Gestattung  der 
Verwundeten-Ausräumungen  auszusprechen  ist.  Dass  dieselbe 
den  Grundsätzen  der  Menschlichkeit  durchaus  entsprechen  würde, 
ist  ja  ohne  Weiteres  klar.  Aber  es  fragt  sich,  ob  diese  Berück- 
sichtigung der  Humanität  nicht  mit  den  Zwecken  und  Anfor- 
derungen des  Krieges  in  Widerspruch  steht  und  von  ihrer  ge- 
setzlichen Fixirung  deshalb  nicht  abgesehen  werden  muss.  Durch 
die  Evacuirung  kann  dem  Belagerten  oder  dem  Blokirten  die 
Vertheidigung,  unter  Umständen  sehr  erheblich,  erleichtert,  dem 
Belagerer  also  die  Erreichung  seines  Zieles  sehr  erschwert  und 
hinausgeschoben  werden.  Es  kann  die  Erreichung  des  Kriegs- 
zweckes durch  die  Evacuirung  sehr  gehemmt,  es  kann  dieselbe 
sehr  gefördert  werden,  wenn  die  Verwundeten  den  belagerten 
oder  blokirten  Platz  nicht  verlassen  dürfen  •^) ,    ganz  abgesehen 


8)  Zu  demselben  Resultat  gelangt  die  Moynier'schc  Interpretation 
(a.  oben  angef.  0.) ;  und  dass  man  sie  allgemein  für  selbstverständlich  golialten 
bat,  geht  z.  13.  daraus  liervor,  dass  auf  der  1867er  pariser  Versammlung 
Versuche  gemacht  wurden,  eine  den  Blokirten  und  Belagorten  einzuräumende 
Gestattung  der  Verwundeten-Ausräumungen  als  eine  Neuerung  und  Abänder- 
ung der  Genler  Convention  herbeizui'ührcn ,  ohne  Widerspruch  also  angenom- 
men wurde,  dass  die  bisherige  Genfer  Convention  die  Gestattung  nicht 
ausspreche.  Vgl.  auch  Moynior,  Convention  de  Gcneve  pendant  la  guerro 
fr.-aUem.,  S.  51. 

9;  Unter  Umständen   kann   allerdings   dem  Belagerten  selbst  die  Aus- 
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von  den  aus  solchen  Evacuirungen  den  belagernden  Truppen 
unmittelbar  erwachsenden  Belästigungen  und  Mühen.  Folglich 
kann  Letzteres  doch  zu  gestatten,  von  dem  Belagerer  etwa  eben- 
sowenig verlangt  werden  als  die  ihm  möglicher  Weise  ungün- 
stige Unterbrechung  eines  Gefechtes  zum  Zwecke  einer  fürsorg- 
lichen Aufnehmung  der  Verwundeten. 

Allerdings  hat  nach  den  Erfahrungen  des  letzten  Krieges 
die  deutsche  Heeresleitung  gelegentlich  der  Belagerung  von 
Strassburg  das  glänzende  und,  soweit  die  Umstände  es  erlauben, 
nachahmenswerthe  Beispiel  einer  Berücksichtigung  der  Humanität 
in  der  hier  in  Rede  stehenden  Beziehung  gegeben,  indem  die  Ent- 
lassung der  Weiber,  Kinder  und  Siechen  aus  der  Festung  gestattet 
wurde  ^^^)  und ,  nachdem  die  Belagerten  ursprünglich  die  Nach- 
suchung dieser  Gestattung  abgelehnt  hatten,  schliesslich  doch 
Tausende  entlassen  worden  sind  ^^).  Indessen  es  ist  ein  Ande- 
res, ob  der  Belagerer  im  einzelnen  Falle  die  Evacuirung  aus 
freier  Entschliessung  gewährt,  oder  ob  er  ein  für  alle  Male,  auch 
wenn  er  nicht  geneigt  ist  und  für  sich  erhebliche  Nachtheile 
fürchten  muss ,  gesetzlich  dazu  verpflichtet  ist.  Auf  Letzteres 
würden  die  kriegführenden  Mächte  schwerlich  eingehen,  weil  es 
ihre  Kriegführung  hemmen  könnte,  und  auch  der  doch  wahrlich 
menschenfreundliche  Moynier  sagt  bei  dieser  Gelegenheit i-), 
dass  es  ankomme  auf  die  Unterdrückung  unnützer  Härten,  aber 
nicht  auf  ein  Verbot  nützlicher  (dem  Kriegszweck  dienender) 
Härten. 


räumuug  uuerwiinscbt,  weil  in  ihrou  möglichen  Naclitlieilen  überwiegend 
sein ,  wie  z.  B.  während  der  13eh\gerung  von  Metz  von  Seiten  Bazaine's  ein 
von  den  freiwilligen  Helfern  beabsichtigter  Versuch,  eine  Ausräumungsgestat- 
tuug  vom  Belagerten  zu  erlangen,  nicht  gestattet  wurde,  weil  Informationen 
über  die  hoffnungslose  Lage  der  Belagerten  dadurch  an  den  belageniden 
Gegner  hätten  gelangen  können;  vgl.  Moynier,  Convention  de  Geneve  pen- 
dant  la  guerre  franco-allemande  S.  51. 

10)  Vgl,  Preussischen  Staatsanzeiger  vom  20.  September  1870, 
Eolin- Jaequemyns  in  der  Revue  de  droit  international  11,  S.  674. 

11)  Vgl.  Eolin -Jaequemyns,  ebendaselbst. 

12)  Etüde,  S.  228  vgl.  Convention  de  Geneve  pendant  la  guerre  franco- 
allemande,  S.  51. 
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Hier  kommt  es  zudem  nicht  darauf  an,  ob  diese  gesetz- 
lich ein  für  alle  Male  zu  gewährende  Gestattung  der  Verwun- 
deten-Ausräumungen überhaupt  in  das  Kriegsrecht  eingeführt 
werden,  sondern  darauf,  ob  dies  durch  eine  Ausdehnung 
der  Genfer  Convention  geschehen  soll.  Und  vollends  diese 
Frage  muss  verneint  werden.  Denn  durch  eine  solche  Aus- 
dehnung würde  mehr  in  die  freie  Bewegung  des  Krieges  und 
die  berechtigton  Anforderungen  der  Militärs  eingegriffen  werden, 
als  für  die  Förderung  der  erreichbaren  humanitären  Zwecke  der 
Genfer  Convention  ganz  ungefährlich  sein  möchte.  Es  würde 
gegen  das  bei  der  Errichtung  eines  solchen  humanitären  Gesetzes 
nicht  aus  den  Augen  zu  verlierende  Frincip  der  Anerkennung 
des  Krieges  als  Hauptsache  im  Kriege  Verstössen  werden,  und 
es  kann  deshalb  von  einer  Aufnahme  jener  Evacuirungs-Gcstat- 
tung  in  die  Genfer  Convention  nicht  die  Rede  sein. 

Die  Frage,  ob  die  Räumungstransporte  unter  Bedeckung 
zu  marschiren  haben  *3)  ^  -wird  ebenso  weiter  unten  berührt  wer- 
den wie  Dasjenige,  was  sonst  noch  über  die  Anstalt  der  Sani- 
tätszüge zu  sagen  ist. 

Wiederholt  ist  auch  in  Vorschlag  gebracht  worden,  die 
Bade-  und  Cur -Orte  mit  unter  die  „Neutralität"  zu  stellen, 
sowohl  in  dem  Sinne,  dass  den  Verwundeten  und  Kranken  bei- 
der Armeen  der  ungestörte  Gebrauch  dieser  Orte,  bezw.  die 
sichere  Reise  nach  und  von  denselben  gewährleistet  werden  soll, 
als  auch  in  dem,  dass  die  in  Rede  stehenden  Orte  von  allen  An- 
griffen und  Belästigungen  im  Laufe  des  Krieges  frei  bleiben,  so 
dass  alle  Heilung  Suchenden  ungestört  ihrer  Cur  nachleben 
können. 

Es  ist  oben  bemerkt  worden,  dass  schon  in  früheren  Krie- 
gen solche  Ncutralisirungcn  der  Badeorte  vereinzelt  vorgekom- 
men sind  ' '),  tlieils  zu  Gunsten  der  leidenden  Krieger  beider  Heere, 
theils  im  Interesse  der  Curorte  selbst  und  aller  sie  besuchenden 
Dritten,  und  in  jüngster  Zeit  sind  Versuche,  die  Statuirung  eben 


13)  Vgl.  Dr.  V.  C,  1.  c.  S.  19  ft'. 

14)  S.  oben  S.  lü  und  öurlt,  Zur  Gcscliiclitc  clor  internationalen  und 
freiwilligen  Krankenpflege  im  Kriege,  S.  113  If. 
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dieser  „Neutralität"  wieder  herbeizuführen,  wiederholt  gemacht 
worden  ^^).  Indessen  weder  in  die  Genfer  Convention  noch  in 
die  1868er  Zusatz-Artikel  ist  eine  derartige  Bestimmung  zur  Auf- 
nahme gelangt,  obwohl  auf  dem  1868er  Congress  die  Frage  an- 
geregt worden  war  i*^). 

;  In  Brüssel  ist  sie  nicht  berührt  worden  und  in  keines  der 
dort  vorgelegten  Projecte  übergegangen.  Und  in  der  That,  es 
ist  eine  derartige  Bestimmung  zur  Aufnahme  in  die  Convention 
nicht  zu  empfehlen  ^').  Die  Erklärung  der  Badeorte  für  neutral 
in  dem  Sinne;  dass  sie  von  dem  Gange  des  Krieges  nicht  be- 
rührt, von  den  Heeren  nicht  betreten  werden  dürften ,  würde  ja 
für  die  (in  Kriegszeiten  übrigens  in  dubio  auch  in  „neutralisir- 
ten"  Badeorten  wenig  zahbeichen)  Curgäste  sehr  bequem  und 
sehr  förderlich  sein;  aber  es  kann  unmöglich  aus  solcher  Rück- 
sicht eine  solche  Einschränkung  der  Freiheit  der  Kriegsbewegung 
festgestellt  werden.  "Wie  hätten  z.  B.  1866  die  Preussen  vor 
Kissingen  durch  eine  solche  Bestimmung  aufgehalten  werden 
können?  Und  1870/71  sind  keine  Beschwerden  hinsichtlich  der 
verschiedenen  kleinen  französischen  Badeorte  laut  geworden, 
welche  wiePlombicres,  Niederbronn,  Contrexeville ,  Luxeuil  von 
deutschen  Truppen  besetzt  waren  i^). 

Auch  die  „Neutralisirung"  der  kranken  und  verwundeten 
Soldaten,  so  dass  die  beiden  Armeen  Angehörenden  die  Cur- 
orte  ungestört  besuchen  und  benutzen  können,  kann  man  nicht 
empfehlen.    Entweder  liegt  der  aufzusuchende  Curort  auf  neu- 


15)  So  von  Dr.  Kisch  (Wiener  medicinische  "Wochenscliriffc  1867, 
S.  107,  715),  vom  böbmisclion  Landtage  1868  und  von  der  1869er  berliner 
internationalen  Versammlung  (einstimmige  Annabme  eines  von  v.  Langen- 
beck  gestellten  Antrages :  „den  Wunscb  auszusp reeben,  die  hohen  Regierungen 
wollen  im  Falle  eines  Krieges  die  in  Heilbädern  befindlichen  Verwundeten 
und  Kranken,  sowie  die  Heilanstalten,  in  denen  sich  dieselben  befinden,  den 
verwundeten  und  kranken"Kriegern,  resp.  den  Kriegslazarethen  gleichstellen"), 
s.  die  oben  mehi-  citirten  Verhandlungen  der  berliner  Versammlung, 
Berlin  1869,  S.  221.     Vgl.  Gurlt  a.  a.  0.  und  Moynier,  fitude  S.  137  if. 

16)  Vgl.  Protocole  de  la  Conference  internationale  de  1868,  S.  47. 

17)  So  auch  Moynier,  Convention  de  Geneve  pendant  la  guerre 
franco-allemande,  S.  22. 

18)  Vgl._Moy'nier,  a.  a.  0.  S.  22. 
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tralem  Gebiet  und  kann  ohne  Berührung  andren  Gebietes  er- 
reicht werden ;  dann  braucht's  keiner  weiteren  Bestimmung  mehr. 
Oder  er  liegt  auf  einem  einer  Kriegspartei,  dauernd  oder  vor- 
übergehend, unterworfenen  Gebiet.  Dann  kann  mau  doch  un- 
möglich von  dieser  Partei  verlangen,  dass  sie  durch  Bcuutzen- 
lassen  ihres  Gebietes  und  ihrer  besonderen  Heilanstalten  die 
Hand  dazu  bietet,  dass  die  feindlichen  Verwundeten  schneller 
geheilt  und  gekräftigt  werden,  —um  sie  in  dieReihcn  ihres 
Heeres  zu  dessen  Stärkung  und  Vergrösserung  zu- 
rückkehren zu  lassen.  Will  Das  ein  Staat  gleichwohl  thun 
und  die  Humanität  walten  lassen  ohne  Rücksicht  auf  die,  ver- 
hältnissmässig  auch  hier  nur  geringe,  Stärkung  der  feindlichen 
Kriegspartei  und  die  strengen  Ansprüche  des  Krieges,  sei  es, 
dass  er  in  einzelneu  besonders  mitleidswerthen  Fällen,  sei  es, 
dass  er  überhaupt  allen  Verwundeten  des  Feindes  den  Gebrauch 
seiner  Bäder  gestattet,  so  mag  er  Das  thun.  Auch  steht  eben- 
sowenig Etwas  entgegen,  wenn  in  einem  bestimmten  Kriege 
mehrere  Staaten  Dasselbe  durch  ausdrücklichen  Vertrag  verein- 
baren. Aber  man  kann  es  nicht  als  ein  für  alle  Mal  im  Vor- 
aus alle  Staaten  bindendes  Gesetz  vorschlagen. 

Uebrigens  würden  durch  Ablelmung  des  Letzteren  so  gar 
inhumane  Folgen  durchaus  nicht  herbeigeführt:  der  Zudraug  zu 
den  Badeorten  des  Feindes  in  Kriegszeiten  pflegt  aus  verschie- 
denen Gründen  nicht  stark  zu  sein,  es  ist  im  letzten  Kriege  ein 
derartiges  Bedürfniss  nicht  hervorgetreten,  es  trifft  sich  nicht 
gerade  immer,  dass  die  Kriegsparteien,  und  wieder  gerade  nur 
eine  derselben,  die  in  Betracht  kommenden  Curorte  auf  ihrem 
Gebiete  haben,  und  die  am  Meisten  Leidenden,  d.  h.  die  ganz 
schwer,  voraussichtlich  niclit  ganz  wieder  herstellbar  Verwunde- 
ten können  Linderung  ihrer  Leiden  auch  im  feindlichen  Bade 
unbehindert  suchen,  indem  für  sie  nachtheilige  Folgen  aus  dem 
Betreten  des  feindlichen  Gebietes  sich  nicht  ergeben  können. 

So  kann  eine  Aufnahme  der  Bade-  und  Curorte  unter  die 

vom  Gesetz  „neutralisirten"  Anstalten  nicht  empfohlen   werden. 

Der  Zusatz  ,,vn7/faires"  (nmbulances  et  hopltaux  milHaires), 

welcher  sich  in  der  Genfer  Convention  findet  ^'^) ,  ist  besser  zu 

19)  Art.  1,  4. 
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streichen  20),  auf  den  Conferenzen  vielfach  angegriffen  worden  21) 
und  auch  in  das  1868er  Project  nicht  übergegangen,  auch  nicht 
in  die  brüsseler  Projccte22).  Die  Verwundeten  sollen  ge- 
schützt werden  und  die  Sanitätsanstalten  um  der  Verwundeten 
willen,  also  auch  die  Civilhospitäler,  in  welchen  Verwundete  lie- 
gen, was  durch  den  Zusatz  ^inilitaires"  ausgeschlossen  zu  sein 
scheint,  so  wenig  Das  auch  die  Absicht  der  Genfer  Convention 
gewesen  ist  23), 

Die  Genfer  Convention  fasst  die  hier  in  Eede  stehenden 
Anstalten  mit  den  Bezeichnungen  j^lidpitaux"-  und  „ambuhmces^' 
zusammen.  Diese  Ausdrücke  j^hopitanx'^  und  „ambulances"  ^  in 
der  deutschen  officiellen  Uebersetzung  „Haupt-Feldlazarethc"  und 
„leichte  Feldlazarethe"  übersetzt,  haben  bekanntlich  zu  Beden- 
ken Anlass  gegeben  2^),  welche  um  so  wichtiger  sind,  als  von 
dem  Unterschiede  zwischen  beiden  gewisse  rechtliche  Folgen 
abhängig  gemacht  worden  sind  2»).  Man  hat  diese  Bedenken  durch 
den  3.  Zusatz- Artikel:  „la  denomination  d'ambulance  s'appll- 
que  aux  hopitaux  de  canipagne  et  aux  autres  etablissements  tenipo- 
raires  qui  suivent  les  troupes  sur  les  cJiamps  de  batuiUe  pour  y 
recevoir  des  malades  et  des  bless^s"  zu  begegnen  gesucht  ■-^').  Das 
trifft  im  Ganzen  das  Richtige  und  stimmt  mit  der  von  deutschen 
Schriftstellern  vorgeschlagenen  Bezeichnung  „bewegliche"  Hülfs- 


20)  So  auch  Moynicr,  Etüde,  S.  137. 

21)  Vgl.  die  Verhandlungen  des  18G4er  Congrosses  oben 
S.  117  und  122  (es  sollte  „et  civils"  hinzugefügt  werden,  was  dasselbe  ist, 
als  wenn  „uiilitaires"  weggelassen  wird),  Vorschläge  der  berliner 
Militär-Sanitäts-Conferenz  Art.  1,  die  Verhandlungen  der  1867er 
pariser  Vorconferenz   oben  S.  161. 

22)  Ausser  ein  Mal  in  einer  andren  Beziehung  in  dem  Vorschlag  des 
deutschen  Bevollmächtigten,  ^.  40. 

23)  S.  Note  21. 

24)  S.  Gesetzsammlung  für  die  preussischen  Staaten 
1865  Nr.  36,  vgl.  Löffler,  1.  c.  S.  65,  66.  Vorschläge  der  berliner 
Militär-Sanitäts-Conferenz  Art.  1,  Pariser  Conferences  inter- 
nationales von  1867,  I,  233;    Protocoles  der  1868er,  S.  24. 

25)  S.  gleich  weiter  unten.  Vgl.  über  die  Interpretation  der  Aus- 
drücke Moynier,  Etüde,  p.  134  ff.     Corval,  1.  c.  S.  4,  6. 

26)  Vgl.  oben  S.  218. 

Lue  der,  die  Genfer  Convention.  24 


370 

anstalten  im  Gegensatz  von  „stabilen"  27)  oder  '„temporäre"  im 
Gegensatz  von  „ständigen"  übcrcin.  In  neuester  Zeit  sind  aller- 
dings in  verschiedenen  Ländern  die  Einrichtungen  des  Feld- 
lazarethwesens  geändert  worden,  so  dass  der  Unterschied  nicht 
ganz  mehr  zutrifft  oder  doch  seine  Abgränzung  an  eine  andere 
Stelle  zu  verlegen  ist  -^).  Indessen  einmal  ist  doch  ein  gewisser 
in  der  Natur  der  Sache  liegender  Unterschied,  auch  wenn  er  nicht 
mehr  zwischen  „Haupt-"  und  „Feld-Lazarethen"  einschneidet, 
hinsichtlich  der  beweglichen  geblieben ;  sodann  sind  die  in  Rede 
stehenden  Aenderungen  nicht  in  allen  Ländern  eingeführt  wor- 
den, die  Einrichtungen  in  den  einzelnen  Ländern  vielmehr  ver- 
schieden 2'').  So  wird  der  dem  Unterschiede  zwischen  „Beweg- 
lichkeit" und  „Ständigkeit",  wenn  auch  nicht  zwischen  „Haupt-" 
und  „Feld-Lazarethen"  zu  Grunde  liegende  Gedanke  als  Grund- 
lage einer  etwa  darauf  zu  basirenden  verschiedenen  rechtlichen 
Bcurtheilung  der  ständigen  und  beweglichen  Anstalten  nicht 
ohne  "Weiteres  aufgegeben  werden  dürfen  ^'^'). 

Die  Yerschiedenheit  der  rechtlichen  ConsequenzeU;  welche 
die  Genfer  Convention  (Art.  4)  festsetzt,  bezieht  sich  auf  das 
Material  der  Hülfsanstalten.  Nur  das  Material  der  „awhulan- 
ces"  oder  der  beweglichen  Anstalten  soll  vor  der  Wegnahme 
durch  die  Gegenseite  geschützt  sein,  das  der  „Hospitäler''  oder 
ständigen  Anstalten  bleibt  den  Kriegsgesetsen  unterworfen  und 
kann  von  der  Gegenseite  erbeutet  werden. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  eine  so  wichtige  Unter- 
scheidung nicht  ohne  guten  Grund  getroffen  worden  ist.  Hie 
„Ambulance"  ist  beweglicher  und  zufolge  ilires  Zweckes,  die 
erste  Hülfe  zu  leisten,  der  Gefahr  exponirtcr;  und  dürfte  sie 
weggenommen  werden,  so  würden  damit  dem  Gegner  inhuma- 
ner Weise  die  Mittel  genommen,  die  gerade   besonders  nothige 


27)  Löfflcr,  1.  c.  S.  (iO. 

28)  Vgl.  Löffler,  ii.  :i.  0.,  S.  05  und  die  Austiihriingen  dos  deutschen 
Bcvolliiiäclitigteii  iiuf  dem  brü^selor  Coii{,'ross  in  den  Actos  dossolbcii,  S. 22. 

29)  LölTlcr,  ii.  a.  Ü.  S.  Or»,  Gii,  Actos  de  lii  Conföroucc  do  Bruxellcs, 
cbcudas. 

',)0)  Actes  de  la  Coufdrcncc  de  Bruxellcs,  cbend. 
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erste  Hülfe  seinen  Vewundeten  leisten  zu  können.  Das  „Hos- 
pital" dagegen  ist  stabil  und  der  Gefahr  nicht  so  sehr  ausge- 
setzt und  zugleich  in  grossem  Massstabe  die  Grundlage  für  die 
conventionsmässige  Verpflegung  der  beiderseitigen  Yerwundeten. 
Auch  der  im  Yerhältniss  zu  dem  in  der  ständigen  Anstalt  be- 
findlichen voraussichtlich  umfänglicheren  Material  geringere 
"Werth  31) ,  die  unbedeutendere  Menge  des  der  beweglichen ,  der 
fliegenden  Anstalt  in  dubio  nur  angehörigen  Materials  kommt 
ähnlich  wie  bei  dem  in  den  Evacuationen  befindlichen  Verwun- 
deten in  Betracht,  und  es  lässt  sich  deshalb  trotz  Bluntschli  '2) 
sehr  wohl  ein  Unterschied,  weil  ein  verschiedener  Werth,  zwi- 
schen den  „Betten,  Instrumenten,  Charpie,"  denken,  welche  man 
in  einem  ständigen  Hospital  und  denen ,  die  man  in  einer  be- 
weglichen Anstalt  findet.  Werth  und  Bedeutung  des  Materials 
der  Hospitäler  können  leicht  zu  gross  sein,  als  dass  der  occu- 
pirenden  Macht  die  Disposition  darüber  ohne  Weiteres  entzogen 
werden  dürfte.  „Will  man  aber,"  fragt  Löffler33j  mit  Recht 
in  Bezug  auf  das  Material  der  ständigen  Anstalten,  „dem  Sie- 
ger zumuthen,  dass  er  neben  der  durch  die  Convention  aufer- 
legten Verpflichtung,  für  die  Verwundeten  des  Gegners  zu  sor- 
gen, wie  für  die  seinigen,  verzichte  auf  die  Disposition  über 
die  Mittel  dazu,  welche  er  vorfindet?  Der  3.  Juli  18G6  hat  ge- 
zeigt, wie  kolossale  Dimensionen  diese  Verpflichtung  gewinnen 
kann.  Preussen  hat  18G4  das  Material  des  dänischer  Seits  im 
Schlosse  zu  Augustenburg  auf  Alseu  etablirten  und  reichlich 
und  treff'lich  ausgestatteten  Lazareths,  welches  der  29.  Juni  in 
unsre  Hand  gab,  als  Kriegsbeute  behandelt  3'),  indem  es  das- 
selbe in  Besitz  nahm  und  dem  abziehenden  dänischen  Sanitäts- 
personal nicht  mitgab,  sondern  zur  Pflege  der  Verwundeten 
ohne  Rücksicht    auf  Nationalität   benutzte.     Die  dänischen  Ver- 


31)  Vgl.  Verhandlungen  des  1864er  Congresses  oben  S.  118, 
Moynier,  Etüde,  S.  187. 

32)  Modernes  Völkerrecht,  2.  Aufl.,  S.  333. 

33)  L.  c.  S.  67. 

34)  Ebenso  wurde  im  letzten  Kriege,  z.  B.  bei  der  Uebergabe  von 
Metz,  verfahren;  vgl.  Moynier,  Convention  peudant  la  guerre  franco-alle- 
mande,  p.  39. 

24* 
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wundeten  waren  dabei  am  Meisten  interessiit.  Es  wäre  unmög- 
lich gewesen,  augenblicklich  in  gleichem  Masse  für  sie  zu  sor- 
gen, wenn  wir  von  „doctrinärcr  Illusion"  befangen,  auf  das 
Dispositionsrecht,  welches  uns  der  Sieg  gab,  verzichtet  hät- 
ten" 30). 

Auch  bei  dieser  Beurtheilung  tritt  der  praktisch -sachver- 
ständige Sinn  Löffler's  wieder  hervor.  Er  hat  die  Frage  von 
der  praktischen  Seite  erfasst  und  dargethan,  dass  eine  vollstän- 
dige „Neutralisirung"  der  „Tlospitäler"  unzulässig  ist,  d.  h.  der 
occupirende  Feind  die  vorgefundenen  Geräthschaften  der  Kran- 
kenpflege, Betten,  Charpie,  Instrumente  u.  s.  w.  nicht  unbe- 
rührt zu  lassen,  bzw.  auszuliefern  braucht.  Gleichwohl  vermö- 
gen wir  der  Löffler'schen  unmodificirten  Vertheidigung  der 
fraglichen  Conventionsbestimmung  und  der  Fassung  der  letzte- 
ren, wie  sie  zur  Zeit  ist,  nicht  beizustimmen. 

L off  1er  hebt  selbst  hervor,  dass  der  Sieger  nicht  auf  die 
Disposition  der  Ilülfsmittel,  welche  er  in  dem  Hospital  vorfin- 
det, verzichten  könne.  Damit  stimmen  wir  überein.  Aber 
zwischen  einem  solchen,  allen  Verwundeten  zu  Gute  kommen- 
den und  für  die  Anforderungen  des  Krieges  völlig  genügenden 
Disponiren  und  Mitbenutzen  und  einem  Beuterechte 
über  die  Mittel  ist  noch  immer  ein  Unterschied  oder  kann  doch 
unter  Umständen  ein  Unterschied  sein,  und  wir  können  der  von 
Löffle r  und  Moynier  vcrtheidigten  im  Art,  4  der  Genfer 
Convention  entlialtenen  Bestiininung  nicht  unmodificirt  zustim- 
men •'^) ,  sondern  müssen  in  dieser  Beziehung,  also  wenigstens 
zum  Theil  dem  Corval-Bluntschli'schen  '')  Vorschlage  bei- 
treten. Das  dürfte  aucli  den  auf  eine  Gleichstellung  beider  Ar- 
ten von  llülfsanstalten   gerichteten   Wünschen   der  Ilülfscomitus 


35)  Auch  Moyuicr,  Etiidc,  S.  18:')  IV.  spricht  sich  für  dio  Kichtigkeit 
der  gemachten  Unterscheidung  aus.  A.  M.  dagegen  Allgcmoino  (Darm- 
städter)  Militärzeitung  1868,  Nr.  42,  S.  331,  Corval,  S.  6,  7  und 
Dr.  V.  C,  S.  14,  auch  Bluntschli,  S.  333. 

3(3)  Don  von  dem  Art.  4  gebrauchten  Ausdruck  „soumis  aux  h)is  de  la 
guerrc"  will  übrigens  auch  Löffler,  S.  (i8  durch  einen  zweckentsprechenderen 
ersetzt  wissen. 

37)  Dr.  V.  C,  S.  14;  Bluntschli,  S.  .333. 
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und    verschiedener  Regierungen    entsprechen.     Corval   schlägt 
aber  vor:  „sämmtliches  Material  der  Sanitäts- Anstalten,  soweit 
es    nicht    für  die  an    Ort    und    Stelle    befindlichen 
Kranken   und  Verwundeten  nöthig  ist,   ärarische  Wa- 
gen,   Pferde  und  Privatgepäck   des  gesammten  Personals,    wie 
die  Pferde  der  Aerzte  und  Beamten  ist  neutral  und  muss  beim 
Zurückziehen  ungehindert  mitgegeben   werden;"    Bluntschli: 
„So   weit   das  Material   der  Sanitätsanstalten  für  die 
fortdauernde  Pflege   der  verwundeten  und  kranken 
Krieger  nöthig  ist,  verbleibt  es  der  Verfügung  der  besetzen- 
den Macht.    So  weit  es  hier  entbehrlich  ist,  wird  es  dem 
abziehenden  Sanitätspersonal   des  feindlichen  Heeres  zum  Weg- 
zuge überlassen.    Der  Sanitätspark,  die  Pferde  und  das  Privat- 
gepäck des  neutralisirten  Personals  werden  von  dem  besonderen 
Schutze  des  Völkerrechts  mit  umfasst  und  diesem  Personal  un- 
gehindert  mitgegeben."      Hierdurch    wird    das  nöthige    Mitbe- 
nutzungs-  und  in  gewissen  Gränzen  unentbehrliche  Dispositions- 
Recht  gewahrt,  aber  das  unbegränzte  Beuterecht  ausgeschlossen 
und  damit    den  nicht  ausser  Acht   zu  lassenden  Anforderungen 
des  Krieges  wie  den  besseren  Neigungen  des  modernen  Völker- 
rechts gleichmässig  entsprochen.    Nur  schränken  unsres  Erach- 
tens  die  Corval-ßluntschli'schen  Vorschläge  das  im  Kriege 
unentbehrliche  und  unaufgebbare  Dispositions-  und  Mitbenutzungs- 
recht  umgekehrt   zu   sehr   ein.      Sie   wollen  Herausgabe    des 
Materials,  soweit  es  „hier",  an  Ort  und  Stelle  unentbehrlich  ist. 
Wie ,  wenn  es  einige  Minuten  weiter,  auf  einem  zweiten  Schlacht- 
felde,  überhaupt  in  andren  Hospitälern  an  Material  fehlt,  wäh- 
rend an  Ort  und  Stelle  Ueberfluss  ist?    Wir  glauben,  auch  die 
dafür  nöthige  weitere   Benutzung  des    Materials   der  ständigen 
Anstalten  nicht  versagen   zu  dürfen  —   und,    wenn  wir  sie  im 
Gesetz  versagen  wollten,  auf  eine  Befolgung  dieser  gesetzlichen 
Bestimmung  nicht  rechnen   zu  können.    Denn  es   handelt    sich 
hier,  wie  auch  auf  den  Brüsseler  Conferenzen  von  sachkundiger 
Seite  hervorgehoben  ist,  um  Bedürfnisse  des  Krieges,  auf  deren 
Befriedigung   der  Krieg  unmöglich   verzichten   kann.     Deshalb 
kann    nur   ein   über   diese  Bedürfnisse   hinausgehendes    eigent- 
liches Beuterecht  (in  dem  gewöhnlichen  völkerrechtlichen  Sinne) 
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ausgeschlossen  und  dem  Cor val-Blun tsc hl i'schen  Vorschlage 
nur  mit  der  entsprechenden  Modification  zugestimmt  werden. 
Allerdings  wird  dadurch,  dass  nur  diese  Einschränkung  zu- 
gelassen wird,  für  viele  Fälle  gar  kein  Unterschied  gemacht  und 
die  Sache  nicht  anders  geordnet  werden,  als  wenn  das  volle 
Beuterecht  bestehen  bliebe.  Mehr  kann  aber  einmal  nach  der 
Natur  der  Verhältnisse  nicht  zugestanden  werden ,  und  es  bleibt 
Nichts  übrig,  als  die  Einschränkung  für  diejenigen  Fälle, 
für  welche  sie  überhaupt  möglicher  Weise  in  Betracht  kommen 
kann,  vorzuschreiben.  So  geschieht  auch  hier  alles  Das  für  die 
Humanität,  was  vernünftiger  und  richtig  verstandener  und  mög- 
licher Weise  für  sie  geschehen  kann. 

Dabei  dürfte  es  sich  empfehlen,  die  Wagen  und  Pferde 
(ebenso  wie  das  Privatgepäck  des  llülfspersonalsj  als  mit  unter 
die  schützende  Bestimmung,  soweit  dieselbe  überhaupt  reicht, 
fallend  ausdrücklich  zu  erwähnen  ^s). 

Auch  das  Material  der  freiwilligen  Hülfsgesellschaften  ^^) 
wie  die  für  die  Verwundeten  bestimmten  Zufuhren  '")  fallen  un- 
ter die  vorstehenden  schützenden  Principien.  Es  ist  ebenso  we- 
nig Grund,  sie  davon  auszunehmen,  als  sie  noch  günstiger  zu 
stellen  und  „absoluter"  zu  schützen. 

Zu  besonderen  Schwierigkeiten  und  Meinungsverschieden- 
heiten haben  die  beiden  im  Art.  1  der  Genfer  Convention  auf- 
gestellten Bedingungen  der  Neutralität  Anlass  gegeben: 

1)  „aussi  longfemps  qii'il  s  y   trourera  des   malades  ou    des 

2)  „(jardes  par  unc  J'orce  iii/l/faire/' 

welche  Bedingungen  von  den  pariser  Conferenzvorschlägen  ge- 
strichen sind  und  deren  Aufhebung  als  eine  ungehörige  Ein- 
schränkung  des   den  llülfsanstalten  und  ihrem  Personal   zu  ge- 


38)  Vgl.  Bluntsclili  und  ("orval  an  den  angef.  Stellen. 

39)  Vgl  die  vielfachen  auf  den  verschiedenen  Congrosaen  über  diesen 
Punkt  gepflogenen  Vcrhandlangcn ,  welche  sich  aber  durch  die  veränderte, 
bzw.  priiciscr  gewordene  Aullassung  des  rriucipcs  seibat  zum  guten  Theil 
von  selbst  erledigen.  Vgl.  auch  Moynier,  Etüde,  S.  184  f.  mit  Convention 
dendant  la  guerrc  franco-allomande  S.  39. 

4U)  Vgl.  Darmstiidter  Vorschläge,  oben  S.  108. 
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wälirenden  internationalen  Schutzes  auch  von  anderer  Seite  ver- 
langt ist^i)- 

Zu  der  ersten  dieser  Bedingungen  ist  zu  bemerken:  das 
Richtige  liegt  auch  hier  in  der  Mitte.  Einerseits  kann  weder 
von  einem  unbedingten  Noli  me  tangere  leeren  Hospitälern '*2) 
gegenüber  noch  davon  die  Rede  sein ,  dass  die  Ambülancen  und 
ihr  Personal  sich  auch  ohne  Verwundete  beliebig  frei  bewegen 
dürften  ^0 ;  andrerseits  müssen  die  Ambülancen  und  ihr  Perso- 
nal auch  ohne  Verwundete  bei  der  Aufstellung,  auf  dem  Marsche, 
im  Quartier  u.  s.  w.  geschützt  sein^^),  was  auch  trotz  des  AYort- 
lautes  der  bisherigen  Convention  im  letzten  Kriege  meistens 
beachtet  ist. 

Ein  beliebiger  freier  Verkehr  der  Hülfsanstalten  und  ihres 
Personals  von  Heer  zu  Heer  u.  s.  w.  ist  natürlich  so  wie  so  aus- 
geschlossen. Denn  dadurch  würde,  wie  L off  1er  sagt,  „die 
Aufgabe,  Recognoscirungen  ohne  Blutvergiessen  und  ohne  Ver- 
luste zu  machen,  gelöst  sein.'* 

HinsichtUch  der  zweiten  Bedingung  muss  gesagt  werden, 
dass  diese  Bedindung,  richtig  verstanden,  unerlässlich  ist  und 
ohne  sie  „die  Convention  geradezu  unannehmbar  würde"  '^). 
Einen  „mit  militärischer  Macht"  besetzten  Punkt  unangegriffen 
zu  lassen,  obgleich  der  Kriegszweck  es  fordert*^'),  bloss  weil  der 
Punkt  zugleich  zum  Lazarethe ,  wozu  er  etwa  in  einem  früheren 
Gefechtsstadium  gewählt  ist,  dient,  ist  nach  vernünftiger  An- 
schauung  und   dem  aufgestellten  Grundprincip    einfach  unmög- 


41)  S.  z.  B.  Ocstcrreichische  Militär-Zeitung  von  1867, 
S.  519. 

42)  Moynier,  Etüde,  S.  141,  142  und  Convention  pendant  la  guerre 
franco-allemande  S.  26.  Im  letzten  Kriege  vorgekommene  Beschwerden  über 
die  Benutzung  leerer  Sanitätsanstalten  für  gesunde  Truppen  waren  deshalb 
nicht  begründet. 

43)  Löffler,  S.  66,  67;  Moynier,  Convention  pendant  la  guerre 
franco-allemande  S.  18;  vgl.'  unten  a.  E.  dieses  Abschnittes. 

44)  S.  oben  imd  Dr.  v.  C,  S.  8,  9;  ^Moynier,  Convention  pendant 
la  guerre  franco-allemande  p.  18,  26;  darmstädter  Vorschläge  Nr.  1 
oben  S.  167. 

45)  Löffler,  S.  6ß. 

46)  S.  die  schlagenden  Bemerkungen  Löffler 's  a.  a.  0. 
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lieh.  Alle  stärkeren  Besatzungen  heben  deshalb  die  bevorzugte 
Stellung  der  Hülfsanstalten  unbedingt  aufi'),  ebenso  wie  Sani- 
täts-Park und  Züge  dieser  Stellung  verlustig  gehen  würden, 
wenn  sie  zum  Transport  von  Conibattanten  und  Kriegsmaterial 
benutzt  würden*"),  wie  das  allerdings  vorgekommen  ist^'')- 

Andrerseits  würde  die  ganze  den  Schutz  der  Hülfsanstal- 
ten vorschreibende  Bestimmung  umgestossen  werden,  wenn  man 
unter  der  „./b;rc  militairc'^  jede,  auch  die  geringste  militärische 
Macht,  ein  paar  Sanitätsposten  u.  dgl.  verstehen  wollte.  Denn 
diese  sind,  um  die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten,  um  das  La- 
zareth  zu  schützen  u.  s.  w. ,  nothwendig  und  können  nie  ent- 
behrt werden.  Ihr  Vorhandensein,  welches  ja  ohne  allen  Ein- 
fluss  auf  den  Gang  der  militärischen  Operationen  ist,  kann  des- 
halb die  „Neutralität"  nicht  aufheben.  Allerdings  würde  der 
militärische  Wachtposten,  falls  er  sich  nicht  noch  im  letzten 
Augenblick  zu  den  Seinigen  zurückzuziehen  vermocht  hat,  nicht 
vor  der  Gefangennahme  zu  schützen  sein  ^O)  (mit  dem  Sanitäts- 
soldaten wäre  nach  dem  über  das  Sanitätspersonal  geltenden 
Bestimmungen  zu  verfahren);  aber  ein  Grund,  die  „Neutralität" 
für  aufgehoben  zu  halten,  wäre  nicht  vorhanden  5'). 

Die  Frage  entscheidet  sich  auch  hier  nach  dem  aufgestell- 
ten Grundprincip :  es  kommt  darauf  an ;  ob  eine  für  den  Kriegs- 
zweck, die  Kriegsoperation  in  Betracht  kommende  militärische 
Streitkraft  vorhanden  ist,  oder  nicht;  d.  h.  ist  die  Besatzung  der 


47)  Wohl  allseitig  anerkannt,  auch  von  Dr.  v.  C,  S.  7. 

48)  Bluntschli,  S.  330. 

49)  S.  z.  B.  den  oben  (S.  281)  erwähnten  während  der  Schlacht  bei 
Sedan  vorgekommenen  Fall. 

50j  Vgl.  Löffler,  S.  d^;  Bluntschli,  S.  330.  S.  auch  russi- 
sches Project  %.  40;  belgischer  Art.  15  in  Ucbcreinstimmnng  mit  dem 
vom  deutschen  Bevollmächtigten  und  dem  von  der  Subcommission  vorgelegten. 
Dass  alle,  auch  die  militärischen  Posten,  wie  Corval  (S.  8  und  Dr.  v.  C, 
S.  7,  8)  will,  als  zum  Personal  der  Sanitätsanstalten  gehörig  angesehen  wer- 
den sollen,  dafür  sclieint  uns  kein  genügender  Grund  zu  sprechen. 

51)  Löffler  und  Bluntschli  an  den  in  voriger  Note  angeführten 
Stellen.  Corval,  S.  5,  6;  v.  C. ,  S.  7;  Moynier,  Convention  pendant  la 
guerre  franco-allemande  p.  28. 
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Art,  dass  sie  für  die  Offensive  oder  Defensive  •wichtig  sein  kann, 
oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  hört  die  „Neutralität"  auf,  im  letz- 
teren nicht.  Das  wird  durch  den  Cor val'schen  Vorschlag  ausge- 
sprochen, dem  man  sich  deshalb  im  Wesentlichen  anschliessen 
kann  ^^2).  Er  lautet:  „Die  Neutralität  hört  auf,  wenn  solche  Orte 
zum  Zwecke  der  Defensive  oder  Offensive  von  Truppen  besetzt 
sind,  während  das  Yorhandensein  einzelner  Wachtposten,  die  nur 
zur  Handhabung  der  Ruhe  und  Ordnung  bestimmt  sind ,  die  Neu- 
tralität nicht  in  Frage  stellt." 

Derselbe  richtige  Gedanke  ist  in  dem  in  Brüssel  vorgeleg- 
ten russischen  Projecte  ausgesprochen,  wo  es  heisst ^''-^) :  Ja 
neufralifc  des  /töpitaux  et  amhulances  cesse,  si  rennemi  en  use 
pour  des  hids  de  guerre;  mais  le  fait  quils  sont  protegts  par  un 
piqiiet  Oll  des  sentinelles  ne  les  prive  pas  de  la  neatralit^.^ 

"Wenn  Corval  ^)  fragt,  welche  Folgen  ein  derartiges  Auf- 
hören der  Neutralität  überhaupt  haben  könnte ,  da  an  eine  Miss- 
handlung der  Verwundeten  doch  natürlich  Niemand  denken 
würde,  so  lässt  sich  darauf  doch,  so  richtig  letzteres  ist,  abge- 
sehen von  dem  von  Corval  selbst  Angedeuteten,  erwiedern, 
dass  die  Zulässigkeit  eines  Angriffes,  einer  Beschiessung  u.  s.  w. 
von  dem  Bestehen  oder  Nichtbestehen  der  „Neutralität"  ab- 
hängt öü).  Die  Wirkung  der  „Neutralitäts "-Erklärung  oder  viel- 
mehr Dasjenige,  was  den  Sanitätsanstalten  gewährleistet  werden 
soll,  besteht  darin,  dass  sie  in  dem  Zwecke,  dem  sie  dienen, 
geschützt  sein,  von  den  Angriffsobjecten  ausgenommen,  gegen 
Schädigungen,  Zerstörungen,  Wegnahme  gesichert  sein  und  in 
keiner  Weise  in  ihrer  Aufgabe  gehemmt  werden  sollen,    soweit 


52)  Corval,  S.  8;  v.  C.  S.  7;  vgl.  Bluntsclili,  S.  330;  Moynier, 
Convention  pendant  la  gnerre  franco-alleniande  S.  19  ist  auf  ähnlichem  Wege, 
wenn  er  sagt,  dass  statt  „gardes"  besser  „occupes"  gesetzt  würde. 

53)  §.  40  s.  oben  S.  243.  Ebenso  das  belgische  Project;  auch  die 
des  deutschen  Bevollmächtigten  und  der  Subcommission  stimmen  überein. 
Dazu  vgl.  nun  auch  Corval,  a.  a.  0.  S.  19  unten  ff. 

54)  S.  6. 

55)  Vgl.  Moynier,  Convention  pendant  la  guerre  franco - allemande 
p.  30;  Vorschläge  der  berliner  Militär-Sanitäts-Conferenz Art.  1. 
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dies  mit  dem  Kriegszwecke  irgend  vereinbar  ist.  Sie  sollen  — 
mit  dieser  nothgedruiigcnen  Einschränkung  —  unverletzlich  sein. 

Von  einer  absoluten  Unverletzlichkeit  und  Unberührbar- 
keit  dieser  Anstalten  kann  ja  allerdings  vernünftiger  Weise 
nicht  die  Rede  sein^^);  aber  es  kann  ihnen  auch,  ohne  eine 
solche,  in  weiten  Gränzen  und  mit  einer  überaus  heilsamen  AVir- 
kung  eine  Unverletzlichkeit  und.  Sicherung  in  ihrem  humanen 
Zwecke  verliehen  werden,  welche  sie  ohne  die  ausdrückliche 
Conventionserklärung  nicht  haben  würden.  Dass  gleichwohl 
trotz  aller  Schonungsp flicht  Verletzungen  der  hieher  gehörigen 
Anstalten  durch  sie  treffende  Schüsse  u.  s.  w.  vorkommen  kön- 
nen, ist  selbstverständlich.  Es  ist  ganz  naturgemäss  auch  im 
letzten  Kriege  vorgekommen  und  Gegenstand  der  Beschwerde 
gewesen,  ohne  dass  jedoch  die  Richtigkeit  der  letzteren,  d.  h. 
die  böse  Absicht  ohne  Weiteres  hätte  angenommen,  meist  auch 
ohne  dass  sie  hätte  nachgewiesen  werden  können  0").  Im  All- 
gemeinen sind  die  Erfahrungen  des  letzten  Krieges  trotz  ver- 
schiedener namentlich  in  Bezug  auf  die  beweglichen  Anstalten 
vorgekommener  unzweifelhafter  Conventionsbrüche  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  ungünstig  gewesen  und  lassen  nicht  daran  zwei- 
feln, dass  die  Berücksichtigung  dieser  Forderung  der  Humani- 
tät durchaus  erreichbar  ist.  Auch  Ausplünderungen  sowie 
sonstige  conventionswidrige  Hemmungen  der  Sanitätsanstalten 
sind  vorgekommen ,  jedoch  auch  durchaus  nicht  in  einer  Weise 
und  in  einem  Masse,  welche,  alle  Umstände  in  Rechnung  ge- 
zogen, zum  Vcrzweifien  und  zum  Aufgeben  der  besten  Hoff- 
nungen für  die  Zukunft  Anlass  gäben. 

Dabei  ist  der  von  Löffler  ""^j  gutgeheisseno  Vorschlag 
der  berliner  Militär -Sanitäts-Conferenz  nicht  unbeachtet  zu 
lassen,  dass  „der  occupirende  Feind  nicht  blos  verpflichtet  sei, 
die  Anstalten  nicht  zu  schädigen  (respecter)  und  vor  Schädig- 
ung zu  wahren  (proteger),  sondern  auch  für  sie  zu  sorgen  wie  für 
seine  eigenen,  also  z.  B.  sie  nöthigen  Falles  mit  den  zur  ErfüU- 


56)  Vgl.  auch  Moynier,  litude  S.  141. 

67)  Vgl.  oben  hu  Abscbnitt  I,  C  und  Moynier,  Convention  de  Gen^ve 
pendant  la  gucrre  franco-alkiuande  S.  31,  32. 
58)  ü.  Ob. 
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UDg  ihrer  Bestimmung  erforderlichen  Mitteln  zu  versorgen" ;  und 
dass  es  gut  sein  ^yürde,  diese  Verpflichtung  besonders  auszudrücken, 
um  Seitens  der  ausführenden  Organe  keinen  Zweifel  über  die 
Breite  ihrer  Verpflichtung  Raum  zu  geben"  '^^).  Denn  erst  durch 
eine  solche  positive  Fürsorge,  welche  mit  dem  Kriegszweck 
sehr  wohl  vereinbar  ist,  wird  die  Erreichung  des  Zweckes  die- 
ser Anstalten  voll  gesichert,  und  diese,  möglichst  volle,  Siche- 
rung muss,  eben  weil  der  Kriegszweck  nicht  entgegensteht,  aus- 
gesprochen werden. 

Bei  der  Benutzung  der  Hülfsanstalten  für  ihren  Zweck 
soll  zwischen  den  feindlichen  und  den  eigenen  Soldaten  kein 
Unterschied  gemacht  werden.  Sie  stehen  beide  gleich ,  und  wenn 
es  sich  um  das  bessere  Hospital  oder  das  bessere  Bett  handelt, 
so  hat  einfach  der  leichter  Verwundete  oder  der  Reconvalescent 
dem  schwerer  Verwundeten  und  dem  Kränkeren  Platz  zu  ma- 
chen, ohne  dass  es  auf  die  beiderseitige  Nationalität  ankäme. 
Danach  ist  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  der  occupirende  Theil 
ein  mit  feindlichen  Verwundeten  besetztes  Hospital  ganz  oder 
zum  Theil  ausräumen  dürfe ,  um  seine  eigenen  Verwundeten 
hineinzulegen  ^O).  Die  Interpretation  des  „taut  nu'il  s'//  troiuera 
des  malades  ou  des  ölesscs'-  dahin,  dass  Jenes  niemals  geschehen 
dürfe ,  würde  eine  blosse  Buchstabeninterpretation  sein ;  und  je- 
denfalls würde,  wenn  es  sich  de  lege  ferenda  handelt,  von  einem 
so  zu  interpretirenden  Gesetze  nicht  die  Rede  sein  können. 

Der  leitende  humane  Gedanke  ist  der,  dass  die  feindlichen 
Kranken  und  Verwundeten  ebenso  gut  und  sorgsam  verpflegt 
werden  sollen  wie  die  eigenen,  ohne  dass  zu  Ungunsten  der 
ersteren  ein  Unterschied  nach  der  Nationalität  gemacht  wird; 
nicht  der ,  dass  die  Leidenden  des  feindlichen  Heeres  besser  ge- 
stellt und  zu  Ungunsten  der  des  eigenen  Heeres  privilegirt  sein 
sollen.  Was  soll  überhaupt  erreicht  werden?  Die  genügende, 
auch  dem  eigenen  Heere  zu  gewährende,  Verpflegung  auch  der 


59);  Vgl.  aber  Moynier,  Etüde  p.  139  ff. 

60)  Vgl.  Moynier,  Convention  pendant  la  guerre  franco  -  allemande, 
S.  34  35  nnd  die  dort  angeführte  das  deutsche  Verfahren  im  letzten  Kriege 
rechtfertigende  Ansführnng  Le  Fort's. 
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feindlichen  Krieger.  Das  ist  der  grosse  Grundsatz  der  Huma- 
nität, den  die  Genfer  Convention  zur  Geltung  bringen  soll. 
Darüber  hinaus  wird  gar  Nichts  erstrebt  und  soll  und  kann  ver- 
nünftiger "Weise  gar  Nichts  erstrebt  werden.  AVoUte  man  dar- 
über hinausgehen,  so  würde  man  gegen  die  Humanität,  der  man 
dienen  will,  (zu  Ungunsten  der  Leidenden  des  eigenen  Heeres), 
Verstössen,  würde  gegen  die  eigenen  Truppen  ungerecht  sein  und 
ohne  jeden  Innern  Grund  dem  eigenen  Heere  Einschrän- 
kungen, Unbequemlichkeiten  und  Nachtheile  auflegen.  Das 
dürfte  aber  nicht  geschehen,  selbst  wenn  aus  einem  derartigen 
Verfahren  nicht  Uebelwollen ,  Vorurtheile  und  Abgeneigtheit  ge- 
gen die  Genfer  Convention  und  ihre  Befolgung  überhaupt  und 
damit  die  an  anderen  Stellen  hervorgehobenen  Gefahren  der 
Nichtbefolgung  des  Gesetzes  unvermeidlich  hervorgehen  würden. 
Es  kann  deshalb  ebenso  wie  das  Mitbenutzungs  -  so  auch 
das  sonstige  Verfügungs-Recht  über  die  Sanitäts-Anstalten  von 
Seiten  der  Occupircnden  soweit  nicht  bestritten  werden ,  als  Mit- 
benutzung und  Verfügung  nicht  eine  unbegründete  Hintansetz- 
ung oder  Zurücksetzung  der  feindlichen  Verwundeten  und 
Kranken  enthält.  Denn  nur  nach  der  Nationalität  soll  kein 
Unterschied  gemacht  werden  zu  Ungunsten  der  Verwundeten 
der  feindlichen  Armee,  —  freilich  auch  nicht  zu  ihren  Gun- 
sten. Keine  Zurücksetzung,  aber  auch  keine  Bevorzugung! 
Wie  die  Hülfsanstalten,  soweit  sie  Platz  bieten,  für  Alle  da 
sind  und  deshalb  für  Alle  benutzt  werden  können,  so  soll 
auch  die  Ait  und  Weise,  in  der,  wenn  sie  nicht  genügenden 
Platz  bieten,  ihre  Benutzung  vertheilt  wird,  eine  für  Alle 
gleiche,  d.  h.  nur  nach  der  Frage  des  Bedürfnisses,  nicht 
nach  dem  Unterschiede  der  Nationalität  geregelte  sein.  Man 
wird  deshalb  die  Schwerverwundeten  des  feindlichen  Hee- 
res, ohne  einen  weitern  Grund  zu  haben,  nicht  ausräumen  dür- 
fen, um  den  eigenen  Leichtverwundeten  den  Vortheil  des 
bessern  Hospitals  zu  verschaffen  oder  ihnen  den  Nachtheil  des 
Transportes  in  ein  entlegeneres  zu  ersparen.  Wohl  aber  wer- 
den die  feindlichen  Leichtverwundeten  sich  eine  derartige 
Ausräumung  zu  Gunsten  der  eigenen  Seh  wer  verwundeten  ge- 
fallen lassen  müssen,  —  ebenso  gut  wie   das    die  leichter  Ver- 
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wundeten  zu  Gunsten  der  schwerer  Verwundeten  desselben 
Heeres  thun  müssten. 

Es  bleibt  ein  Drittes  übrig,  —  dass  Schwere  des  Leidens 
und  Grösse  des  Bedürfnisses  auf  beiden  Seiten  etwa  gleich  gross 
sind.  Auch  hier  darf  nicht  ohne  Weiteres  gesagt  werden: 
der  im  Besitz  Befindliche  muss  ungestört  im  Besitz  gelassen 
werden.  Denn  auch  darin  könnte  eine  unnöthige  und  deshalb 
ungerechtfertigte  (und  damit  zugleich  wieder  eine  für  den  gan- 
zen grossen  Plumanitätszweck  gefährliche)  Beschränkung  und 
Einengung  der  militärischen  Bewegungsfreiheit  liegen ,  indem 
sanitäre  oder  militärische  Zwecke  eine  Ausräumung  der  in  der 
Hülfsanstalt  Befindlichen  nöthig  machen  können,  —  eine  Aus- 
räumung, die  man  vornehmen  würde,  auch  wenn  die  Auszu- 
räumenden dem  eigenen  Heere  angehörten.  Eine  solche  Aus- 
räumung hat  der  feindliche  Verwundete  sich  so  gut  wie  der 
eigene  gefallen  zu  lassen.  Es  kommt  aber  nur  darauf  an,  dass 
nicht  blos  nach  der  Nationalität  ein  Unterschied  gemacht  und 
nicht  um  der  Nationalität  willen  eine  solche  Massregel  getrofien 
und  schlechtere  oder  bessere  Behandlung  angeordnet 
wird.  Die  Entscheidung  in  einem,  wie  hier  zuletzt  angenom- 
men, liegenden  Falle  kann  deshalb  nicht  nach  abstrakter  Re- 
gel erfolgen,  welche  sich  vielmehr  nur  auf  das  eben  wieder  aus- 
gesprochene allgemeine  Princip  zu  beschränken  hat,  sondern  nur 
nach  ärztlichem  Gutachten  und  wohlerwogener  Anordnung  der 
Commandobehörde  im  einzelnen  Falle. 

Es  ist,  wie  oben  bereits  angedeutet,  nicht  zu  übersehen, 
dass  es  ausser  sanitären  Rücksichten  auf  den  zu  verpflegenden 
Gesammtkörpcr  auch  militärische  Zwecke  sein  können,  welche 
zu  einem  Eingriffe  in  die  Ruhe  und  Ungestörtheit  der  Hülfs- 
anstalt den  Anlass  geben.  Die  Vertheidigung  eines  Platzes  oder 
sonstige  militärische  Nothwendigkeiten  können  die  Ausräumung 
erheischen.  Auch  hier  wird  man  doch  nicht  einen  Verzicht  auf 
die  nothwendige  militärische  Massnahme  verlangen,  nur  weil  es 
Verwundete  der  feindlichen  Partei  sind,  welche  von  der  Aus- 
räumung betroffen   werden  ^'^).     Soweit    man   die  Massregel   zur 

61)  Vgl.  oben. 
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Ausführung  bringen  \\ürilo  Lciilenden  des  eigenen  Heeres 
gegenüber,  soweit  kann  sie  auch  zur  Ausführung  gebracht  wer- 
den, Avenn  die  auszuräumenden  Truppen  ganz  oder  zum  Theil 
aus  Kriegern  des  feindlichen  Heeres  bestehen. 

Das  allgemeine  Priucip  mit  Ucberlassung  der  Anwendung 
durch  ärztliche  und  militärische  Entscheidung  auf  den  einzelnen 
concreten  Fall  muss  aber  um  so  unzweifelhafter  hingestellt  wer- 
den, als  gerade  dieses  Mitbenutzungs-  und  Verfügungsrecht  an 
den  Sanitätsanstalten  seiner  Natur  nach  bei  der  praktischen 
Ausübung  im  Kriege  zum  Aufstellen  verschiedener  Meinungen 
und  zu  Conflikten  Anlass  zu  geben  geeignet  ist  und  nach  den 
gemachten  Erfahrungen  im  letzten  Kriege  vielfach  Anlass  ge- 
geben hat. 

Derselbe,  die  Soldaten  beider  Theile  als  die  einer  Armee 
betrachtende  Gedanke  muss  massgebend  sein,  wenn  es  sich  um 
die  Frage  der  Mitbenutzung  einer  Ilülfsanstalt  durch  einzuquar- 
tierende gesunde  Soldaten  handelt  oder  um  Ausräumung  einer 
solchen  Anstalt  zum  Zwecke  der  Einquartierung.  Der  Zwang 
der  kriegerischen  Umstände  darf  nicht  übersehen  werden;  ihm 
das  starre  Princip  eines  Noli  me  tangere  entgegenzusetzen,  geht 
nicht  an,  und  wenn  mit  feindliclien  Verwundeten  oder  Kecon- 
valescenten  nicht  anders  verfahren  ist,  als  mit  Angehörigen  des 
eigenen  Heeres  verfahren  sein  würde,  so  ist  nichts  die  Genfer 
Convention  Verletzendes  geschehen.  Der  Occupant  ist  völker- 
rechtlich der  Herr  des  Occupirten '-');  nicht  der  willkürliche, 
schrankenlose  Herr,  Das  wäre  gegen  Völkerrecht  und  Genfer 
Convention,  aber  auch  nicht  ein  durch  unnothige  und  unhaltbare 
Schianken  eingeengter  Jlerr,  Das  wäre  ebenfalls  gegen  Völker- 
und  Kriegs-Kecht. 

Man  vergegenwärtige  sich  den  Gang,  die  Nothlagen,  die 
Anstrengungen  des  Krieges,  wie  sie  wirklich  sind  und  zu  An- 
forderungen und  dringlichen  Dedürfnissen  führen,  die  man  nicht 
mit  einer  die  Sache  allerdings    kurz  und  entschieden  crledigen- 


62)  Anerkannt  auch  von  Moynier,  Ktudc,  p.  175.  Vgl.  den  von  der 
Würzburger  Conforcnz  zum  Art.  1  vorgeschlagenen  Zusatz  (oben  S.  lQi\  172). 
Vgl    Bluntschli,  Modernes  Völkerrecht.  2tc  Aufl.  S.  329. 
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den  Bestimmung :  Einquartierungen  dürfen  in  Sanitäts-Anstalten 
nicht  gelegt  werden,  abschneiden  kann  noch  darf.  Man  hat 
nicht  immer  andere  genügende  Quartiere  zur  Hand,  die  doch 
nach  den  Umständen  dringend  wünschenswerth  oder  nothig  sein 
können.  Die  von  langen  Strapazen,  nach  heftigen  Kämpfen, 
durch  Gewaltmärsche  und  allerhand  Entbehrungen  aufs  Aeus- 
serste  angegriffene  tapfere  Truppe  kann  in  dem  hinlänglichen 
Raum  bietenden  Hospitale  endlich  einmal  ein  genügendes  Un- 
terkommen finden  —  oder  muss  bei  ungünstigen  "Witterungs- 
verhältnissen  im  Freien  bleiben.  Aus  welchem  Grunde  wollte 
man  ihren  Führer  zu  nÖthigen  versuchen,  sich  für  das  Letztere 
zu  entscheiden  und  dadurch  wegen  eines  Gesetzes,  das  doch  der 
Milderung  der  Kriegshärten  zu  dienen  bestimmt  ist,  nicht  nur 
gegen  seine  braven  Soldaten  mit  der  äussersten  Härte  zu  ver- 
fahren, sondern  auch  ihren  Gosundheitsstand,  ihre  fernere  — 
vielleicht  sehr  nöthige  Leistungsfähigkeit  in  Frage  zu  stellen? 
Das  zu  thun ,  würde  doch  ein  leerer  Formalismus  sein,  den  man 
bei  einem  humanitären  Gesetze  wie  dem  in  Frage  stehenden  zu 
vermeiden  ganz  besonderen  Grund  hat,  und  um  so  mehr  als  er 
den  Truppen  selbst  nicht  verständlich  sein  und  damit,  weil  zu 
einer  Abgeneigtheit  gegen  die  Genfer  Convention,  zu  Gefahren 
für  die  Befolgung  derselben  führen  würde.  Der  Truppenführer 
würde  geradezu  vor  einen  Conflikt  von  Pflichten  und  die  Ver- 
suchung gestellt,  sich  für  die  Erfüllung  der  seinen  Truppen  zu 
Statten  kommenden  zu  entscheiden,  —  ein  Inversuchungführen, 
das  wie  schon  bei  anderer  Gelegenheit  bemerkt  worden  ist,  ver- 
mieden werden  muss. 

Es  kommt  aucli  hier  darauf  an,  dass  die  den  verwundeten 
Kriegern,  den  eignen  wie  den  fremden  gleichmässig  zu  gewäh- 
rende Sorge  und  Pflege  nicht  beeinträchtigt  wird.  Ist  das  nicht 
der  Fall  und  kann  vielmehr  die  Einquartierung  der  gesunden 
Truppen  ohne  Schaden  für  die  Verwundeten  geschehen,  was 
sich  etwa  durch  ein  Vorhandensein  von  Leidenden  des  eigenen 
Heeres  in  dem  Hospitale,  die  man  doch  unter  keinen  Umstän- 
den schädigen  würde,  besonders  deutlich  zeigt,  —  so  würde  ein 
trotzdem  erlassenes  Verbot  der  vorläufigen  Benutzung  zu  dem 
genannten  Zwecke  sich  in  keiner  Weise  rechtfertigen  lassen. 
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Der  Fall,  dass  die  Einquartierung  ohne  irgend  welche  un- 
mittelbare Schädigung  der  im  Hospitale  Befindlichen  geschehen 
kann,  kann  nun  sehr  wohl  eintreten:  das  Hospital  ist  leer  oder 
nur  schwach  besetzt,  oder  es  kann  ohne  Gefahr  eine  Ausräu- 
mung Statt  finden,  und  die  occupirende,  Einquartierung  einlegende 
Partei  hütet  sich  mit  aller  conventionsmässigen  Schonung  vor 
Störungen  und  Beeinträchtigungen  der  in  der  Sanitätsanstalt  zu- 
rückbleibenden Verwundeten.  Aber,  wenn  so  auch  unmittelbare 
Beeinträchtigungen  der  Verwundeten  vermieden  werden  können, 
80  ist  es  doch  sehr  wohl  denkbar,  dass  durch  das  Einlegen  der 
Einquartierung  die  den  Verwundeten  zu  gewährende  Sicherung 
beeinträchtigt  wird.  Es  würde  Das  dann  der  Fall  sein  können, 
wann  die  Verwundeten  nicht  ausgeräumt  werden  können,  son- 
dern in  der  Anstalt  verbleiben  müssen,  indem  in  diesem  Falle 
ihr  Aut'cntlialtsort  aus  einem  „neutralen",  wie  sie  ihn  zu  bean- 
spruchen haben,  in  einen  nicht  „neutralen"  verwandelt  würde. 
Die  rothgekreuzte  Fahne  müssto  eingezogen  werden  und  das  bis 
dahin  geschützte  und  unverletzliche  Local  würde  wie  jedes  an- 
dere als  verletz-  und  angreifbar  dastehen.  Diese  rechtliche 
Folge  der  Belegung  mit  Einquartierung  lässt  sich  allerdings  nicht 
läugnen.  Es  fragt  sich  aber,  ob  sie  mehr  als  eine  theoretische 
Consequenz  und  ob  sie  von  praktischen  Folgen  begleitet  zu  sein 
braucht.  Jedenfalls  ist  Das  nur  quacstio  facti.  Es  lassen  sich 
Fälle  denken,  in  denen  aus  dem  Belegen  mit  Einquartierung  und 
dem  Einziehen  des  Neutralitätszeichens  durchaus  keine  Gefahren 
für  die  Verwundeten  entstehen,  z.  B.  wenn  es  sich  um  eine 
weitere  Entfernung  vom  Feinde  handelt.  In  anderen  Fällen  kann 
einer  Gefährdung  der  Verwundeten  dadurch  vorgebeugt  werden, 
dass,  sobald  eino  Gefalir  naht,  die  Einquartierung  heraus-  und 
die  schützende  Flagge  wieder  aufgezogen  wird.  So  wird  die 
Unzulässigkeit  der  Einquartierung  auf  diejenigen  Fälle  beschränkt, 
in  denen  weder  eine  Ausräumung  thunlich  noch  eine  Belegung 
mit  Einquartierung  ohne  Gefahr  und  Beinträchtigung  der  Verwun- 
deten möglich  ist,  —  d.  h.  auf  möglichst  wenig  Fälle,  und  das 
ist  nöthig,  um  die  sonst  eintretenden  Härten  und  damit  Gefah- 
ren für  die  Befolgung  der  Genfer  Convention  und  also  die  Ver- 
wundeten selbst  zu  vermeiden. 
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Ein  Unterschied  zwischen  eigentlichen  Sanitätsanstalten  und 
andren  Localitäten,  Bürgerhäusern  etc.,  welche  mit  Verwundeten 
belegt  sind ,  lässt  sich  dabei  nicht  wohl  machen  ^^').  Derselbe 
würde  sich  nur  äusserlich  begründen  lassen,  während  die  inneren 
Gründe  der  Entscheidung  für  die  eine  Art  der  Localitäten  die- 
selben sind  wie  für  die  anderen. 

Wann  nun  aber  die  Ausräumung,  wann,  bei  nicht  thun- 
licher  Ausräumung,  die  Belegung  mit  Einquartierung  ohne  Ge- 
fahr für  die  Verwundeten  vorgenommen  werden  kann,  —  dar- 
über haben  ärztliche  Gutachten  und  das  Eimessen  der  Militär- 
Commandos  nach  gewissenhafter  Erwägung  der  im  einzelnen  Falle 
vorliegenden  Umstände  zu  entscheiden.  Eine  abstracto  Regel 
lässt  sich  darüber  nicht  aufstellen.  Und  danach  sind  auch  die 
einzelnen  im  letzten  Kriege  vorgekommenen  Fälle,  in  denen  fran- 
zösischerseits  darüber  geklagt  worden  ist,  dass  mit  Verwundeten 
belegte  Localitäten  von  deutscher  Seite  zur  Einquartierung  Ge- 
sunder benutzt  worden  sind,  jeder  für  sich,  nicht  mit  der  allge- 
meinen Behauptung,  eine  solche  Benutzung  sei  unstatthaft,  zu 
entscheiden  ^^j. 

Dass  dem  occupirenden  Theile  die  volle  Verfügungsgewalt 
über  die  occupirten  Sanitätsanstalten  zusteht,  sobald  nicht  be- 
stimmte ConventionsYorschriften  oder  sonstige  Regeln  des  Völ- 
kerrechts eine  Einschränkung  vorschreiben,  folgt  schon  aus  dem 
allgemeinen  völkerrechtlichen  Rechtssatze,  dass  der  Occupirende 
der  vorläufige  Herr  des  occupirten  Gebietes  und  provisorisch  der 
Inhaber  der  Staatsgewalt  über  das  Ganze  wird.  Er  hat  deshalb 
auch  selbstverständlich  und  naturgemäss  die  Verwaltung  der 
occupirten  Sanitätsanstalten  und  kann  demnach  das  vorgefun- 
dene Verwaltungspersonal,  wenn  es  nicht  hinlänglich  fügsam  ist, 
oder  aus  sonstigen,  in  seinem  Ermessen  stehenden  Gründen  ent- 
lassen.   Dass  den  occupirten  Sanitätsanstalten  ihre   eigene  Ver- 


63)  A.  M.  Moynier,  Conveation  pendant  la  guerre  franco-allemande, 
S.  33. 

64)  Vgl.  jedoch  Moynier,  la  Convention  pendant  la  guerre  franco- 
allemande,  S.  33.  Ueber  die  nach  Massgabe  der  im  Texte  vorgetragenen 
Principien  zu  beurtheilende  Stellung  der  Anstalten  Eequisitionen  gegenüber 
vgl.  Moynier,  a.  a.  0.  S.  37. 

L  u  e  d  e  r  ,  die  Genfer  Convention.  25 
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"waltung  zu  belassen  sei,  kann  deshalb  nicht  verlangt  werden. 
Es  würde  Das  zu  Unzuträglichkeitcn  und  Beschränkungen  des 
Siegers  und  der  Rechte  des  Siegers  auch  dann  führen,  wenn 
nicht  Leidende  beider  Theile  in  der  Anstalt  sich  befänden,  in 
welchem  Falle  die  entgegengesetzte  Meinung  zu  der  seltsamen 
Consequenz  führen  würde,  dass  der  siegende  und  occupirende 
Theil  seine  Verwundeten  der  Verwaltung  der  Besiegten  überlas- 
sen müsste,  —  eine  Beschränkung  und  w  eitgehende  Abänderung 
des  bisherigen  Volkerrechts  und  eine  sehr  auffällige  Ausnahme- 
statuirung  von  demselben,  welche  sich  um  so  weniger  begrün- 
den liesse,  als  der  Sieger  zur  gewissenhaften  Fürsorge  für  die 
Verwundeten  beider  Theile  verpflichtet  und  hinsichtlich  des  Ma- 
terials ebenfalls  an  bestimmte  Vorschriften  gebunden  ist. 

Ausdrücklich  anerkannt  und  ausgesprochen  braucht  aber 
dieses  dem  Occupirendcn  zustehende  Recht  der  Verwaltung  der 
Sanitätsanstalten  von  der  Convention  nicht  zu  werden,  indem 
es  aus  den  über  die  Befugnisse  des  Occupanten  geltenden  völ- 
kerrechtlichen Grundsätzen  von  selbst  folgt  *^ö). 


4.  Das  Unterscheidungszeichen. 

Die  Personen  und  Sachen,  welche  mit  dem  im  Vorstehen- 
den besprochenen  Schutze  versehen  werden  sollen,  müssen  als 
solche  kenntlich  gemacht  und  legitimirt  werden,  damit  nicht  aus 
blosser  Unkcnntniss  ihrer  jener  Schutz  ihnen  vorenthalten  wird, 
der  Feind  seine  Geschosse  nicht  auf  sie  richtet,  ihrer  Bewegung 
nicht  hemmend  in  den  Weg  tritt  u.  s.  w.  Es  ist  deshalb  ein 
legitimirendes  Unterscheidungszeichen  für  diese  Personen  und 
Sachen  nothig,  und  als  solches  ist  bekanntlich  das  rotho  Kreuz 


65)  Eben  deslialb  würde  auch  die  andere  Ansicht,  welche  Beibehaltung 
der  eigenen  Verwaltung  will  (Moynier  Convention  pendant  la  guerrc  franco- 
alloniaudc,  S.  3G.  f.),  eine  Abweicliung  von  einem  feststehenden  völkerrecht- 
lichen Principe  darstellen  und  von  vornherein  mit  Vorsiclit  aufzunehmen 
sein.  Das  Zurückbleiben  der  eigenen,  aber  dem  fremden  Oberbefehl  unter- 
worfenen Verwaltungsbcamten  kann  gleichwohl  sehr  im  Interesse  der  Ver- 
wundeten liegen. 
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im  weissen  Felde  (als  Armbinde  und  Fahne  zu  tragen)  ange- 
nommen worden  i) ,  (das  schweizer  "Wappen  mit  umgekehrten 
Farben),  ein  einfaches,  leicht  erkennbares  und  deshalb  praktisches 
und  empfehlenswerthes  Zeichen  ^). 

In  Bezug  auf  dieses  Zeichen  ist  Aufmerksamkeit  und  Vor- 
sicht nach  einer  zweifachen  Richtung  nöthig.  Einmal  muss  es, 
um  seinen  Zweck  erfüllen  zu  können,  hinlänglich  deutlich  und 
erkennbar,  auch  auf  weitere  Entfernung  in  die  Augen  fallend 
und  möglichst  praktisch  zum  Tragen  sein,  da  es  in  der  Natur 
der  Sache  und  der  Verhältnisse  des  Krieges  liegt,  dass  es  ohne 
Das  leicht  übersehen  und  ohne  Verschulden  unbeachtet  gelassen 
und  damit  der  schützenden  Wirkung,  welche  es  ausüben  soll, 
beraubt  werden  kann.  Sodann  muss  dafür  gesorgt  werden,  dass 
es  nicht  in  unberechtigte  Hände  fällt,  nicht  von  Unberufenen 
benutzt  noch  sonst  missbraucht  wird,  so  dass  nicht  etwa  Schutz 
für  Personen  oder  Sachen,  Combattanten,  Spione,  Leichenräuber, 
Munition  und  sonstige  Zufuhren  für  die  kämpfenden  Truppen 
erschlichen  wird,  welche  diesen  Schutz  durchaus  nicht  haben 
sollen.  Einerseits  muss  das  Zeichen  gewissenhaft  respectirt,  an- 
dererseits muss  aber  auch  ebenso  gewissenhaft  dafür  gesorgt 
werden,  dass  es  nur  von  den  nach  dem  Willen  der  Convention 
wirklich  zu  respectirenden  Personen  und  Sachen  geführt,  dass 
es  zu  einer  wahren  Legitimation  seiner  Träger  wird. 

Im  Kriege  von  1870/71  sind  sowohl  Nichtachtungen  als 
auch  Missbrauchungen  und  unberechtigte  Benutzungen  des  Zei- 
chens, also  Verletzungen  der  Convention  in  beiden  Beziehungen 
sehr  mannigfach,  wenn  auch  durchaus  nicht  nur  solche,  sondern 
im  Gegentheil  auch  gute  Erfahrungen  ^)  vorgekommen  ^) ;  und 
auch  aus  dem  1866er  Kriege  sind  Ungehörigkeiten  wie  Verletzun- 
gen zu  verzeichnen  °). 


1)  S.  oben  S.  87  und  128. 

2)  Vgl,  Moynier  Etüde,  S.  232. 

3)  S,  oben  S,  269,  282. 

4)  S.  oben  Abschnitt  I,  C.  S,  278  ff.  Moynier,  Convention  pendant  la 
guerre  franco-allemande,  S.  10.  ff. 

5)  S.    z.   B.    Allgemeine    (Darmstädter)  Militär-Zeitung    von 
1868,  Nr.  42,  S.  331;  Löffler,  a,  a.  0.  S.  79. 

25* 
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"Wenn  nun  in  der  zuerst  hervorgehobenen  Beziehung  der 
I^iehtrespectirung  des  Zeichens  diese  Nichtrespectirung  häufig 
darauf  zurückzuführen  gewesen  ist,  dass  das  Zeichen  nicht  ge- 
sehen, nicht  erkannt  oder  auch  nicht  bekannt  gewesen  ist^); 
so  folgt  daraus,  dass  ausser  für  ein  besseres  Bekanntwerden 
für  eine  leichtere  Erkennbarkeit  des  Zeichens  und  der  durch 
dasselbe  geschützten  Personen  und  Sachen  als  solcher  zu  sorgen 
und  dadurch  eine  bessere  Befolgung  der  Genfer  Convention  zu 
ermöglichen  ist. 

Das  Sanitätspersonal  soll  die,  vorher  zur  Kenntniss  Aller 
gebrachte,  Armbinde  sichtbar  am  Arme  tragen.  Daneben  wird 
es  sich  empfehlen,  wenn  es  sich  sonst  als  Sanitätspersonal  mög- 
lichst kenntlich  macht.  Die  von  CorvaP)  in  Vorschlag  ge- 
brachte rotheGiberne  dürfte  praktisch  sein*).  Auch  dass  das 
Sanitätspersonal  in  einer  von  der  Uniform  der  Combattanten 
recht  verschiedenen  Weise  gekleidet  ist  •'),  ist  gewiss  cmpfchlens- 
werth,  sowie  dass  die  verschiedenen  Bestandtheile  des  Sanitäts- 
personals nicht  zu  verschieden  uniformirt  sind  i*^*).  An  eine  allen 
Armeen  gemeinsame  internationale  Uniform  des  Sanitätspersonals 
wird  zur  Zeit  wenigstens  wohl  nicht  gedacht  werden  können. 

Auch  für  die  freiwilligen  Krankenpfleger  der  einzelnen 
Heere  (die  Frauen  nicht  ausgeschlossen)  ist  eine  bestimmte  Tracht 
erforderlich. 

Dass,  wie  man  wohl  im  Anschluss  an  die  hier  berührte  Be- 
kleidungs-  und  Uniformirungsfragc  gefordert  hat  ^^\  das  Sani- 
tätspersonal unbewaffnet  sein  müsse  und  höchstens  ein  Seiten- 
gewehr tragen  dürfe,  ist  jedoch  keine  gerechtfertigte  Forderung : 


6)  Vgl.  Moynicr,   Convention  pendant  la  guerre  franco - allomande 
S.  12. 

7)  S.  10.  Dr.  V.  C,  S.  23;  Bluutschli,  S.  334. 

8.)  Noch  andere  in  Vorschlag    gebrachte  Abzeichen   s.   bei   Moynier, 
Convention  pendant  la  guerre  franco-alloniandc,  S.  14. 

9)  Allgemeine  (DarmsUidter)  Militär-Zeitung  von  1864,  Nr. 29, 
S.  227;  1867er  pariser    Conföronces,  II,  S.  118. 

10)  Dr.  v.  C,  S.  22. 

11)  So    in    der  Allgcnicineu     (Darmstädter)     Militär-Zeitung 
von  1864,  Nr.  20,  S.  227. 
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denn  so  lange  nicht  eine  unverbrüchliche  Befolgung  der  Genfer 
Convention  gesichert  ist  (und  bei  welchem  Gesetze  wäre  eine 
solche  Sicherung  denkbar?),  kann  das  Sanitätspersonal  in  den 
Fall  der  Nothwehr  kommen,  und  Dem  darf  man  es  nicht  wehr- 
los gegenüberstellen  und  nicht  verlangen,  dass  es  in  die,  immer- 
hin mögliche,  Gefahr  unbewaffnet  ziehe. 

Den  im  Interesse  des  Bekanntwerdens  und  Bleibens  des 
Unterscheidungszeichens  schon  bald  nach  dem  18()4er  Congresse 
von  Seiten  des  Genfer  internationalen  Comite's  gemachten  und 
von  Moynier^2j  unterstüzten  Vorschlag,  dass  das  Zeichen 
auch  im  Frieden  getragen  werden  solle,  halten  wir  zwar  nicht 
für  bedenklich,  aber  auch  nicht  für  besonders  wichtig  ^3). 

Was  im  Besonderen  die  Fahne  anbetrifft,  durch  deren  Auf- 
ziehen die  „neutralisirten"  Anstalten  und  Sachen  als  solche  ge- 
kennzeichnet und  geschützt  werden  sollen,  so  ist  diese  in  mög- 
lichst weit  und  deutlich  sichtbarer  Weise  und  Grosse  aufzu- 
ziehen ^0)  und  es  ist  mit  Recht  namenthch  darauf  aufmerksam 
gemacht  worden  ^°') ,  dass  die  neben  der  rothgekreuzten  mit  auf- 
zuziehende Isational-Flagge  wenigstens  nicht  zu  gross  sein  dürfe, 
damit  die  Wirkung  der  ersteren  nicht  paralysirt  werde. 

Für  die  Einschränkung,  dass  die  Fahne  bloss  auf  y^höpi- 
taitx,  ambulances  und  evacuatlons"'  aufgezogen  werden  soll,  streitet, 
obgleich  die  bisherige  Convention  nur  davon  ausdrücklich  spricht 
(Art.  7),  kein  genügender  Grund,  und  es  ist  kein  Missbrauch 
der  Fahne ,  wenn  sie  z.  B.  auf  Wagen ,  welche  Mitglieder  des 
Sanitätspersonals  befördern,  aufgepflanzt  wird  ^*^).  Der  entschei- 
dende Grundsatz  ist  in  dieser  Beziehung  überhaupt  einfach  der, 
dass  das  Zeichen  Schutz  und  Sicherheit  für  alles  Dasjenige  re- 
clamiren  soll  und  darf,  dem  dieser  Schutz  und  Sicherheit  conven- 


12)  Etüde,  S.  238  f. 

13)  Vgl.  oben  S.  139,  140. 

14)  Vgl.  Moynier,  Convention  pendant  la  guerre  franco-allemande, 
S.  26. 

15)  Von  Bluntschli,  Modernes  Völkerrecht,  2te  Aufl.,  S.  337. 

16)  Vgl.  Moynier,  Convention   pendant  la  gneire   franco - alleraande, 
S.  23. 
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tionsmässig  zugesagt  ist ,   also  Allen  und  Allem ,  was  der  Hülfe- 
leistuDg  für  die  Verwundeten  dient. 

In  dem  Sinne  einer  unberechtigten  Benutzung  ist  nun  vor 
Allem  die  Armbinde  Gegenstand  des  iMissbrauchs  gewesen  und 
vielfach  von  Personen  getragen  worden,  welche  dazu  nicht  das 
mindeste  Recht  hatten  ^')  und  sich  also  nicht  nur  einen  ihnen 
durchaus  nicht  zukommenden  Schutz  unredlicher  "Weise  erschlei- 
chen, sondern  vielfach  auch  mit  diesem  erschlichenen  Schutze 
verbrecherisches  Beginnen,  hinterlistige  Tödtung  von  Soldaten, 
Leichenberaubung  u.  s.  w.  decken  wollten  'S).  Es  ist  deshalb 
eine  strenge,  bezw.  strengere  Controle  hinsichtlich  der  Armbinde 
und  ihrer  Vertheilung  nöthig  und  das  allgemeine:  j^la  dHivranre 
du  brassard  sera  faissee  ä  Vautorite  müitaire"'  des  Art.  7  der 
Genfer  Convention  muss  in  eine  speciellere  und  genauere  Be- 
stimmung verwandelt  werden.  Die  Staaten  haben  nicht  nur 
dafür  zu  sorgen,  dass  die  Binden  ebenso  wie  jedes  andere  Uni- 
formstück nur  unter  ihrer  Autorität  getragen  werden,  sondern 
auch  dafür,  dass  man  erkennen  kann,  dass  der  Träger  der  Binde 
die  letztere  in  der  That  unter  staatlicher  Autorität  trägt.  Es 
ist  deshalb  zunächst  wünschenswerth ,  dass  die  Binden  nur  von 
Staats  wegen,  nicht  von  der  Privatindustrie  angefertigt  werden 
dürfen  ^'■'),  sodann  nothwendig,  dass  die  Binden  nur  von  von  der 
Regierung  autorisirten  Behörden  verabfolgt  2^)  und  mit  einem 
(nicht  zu  leicht  zu  verwischenden)  Stempel  21 )  öffentlicher  Auto- 


17)  S.  oben  Abschn.  1,  C.  Das  ist  aucli  sclion  im  1866er  Kriege  geschehen. 

18)  Vgl.  auch  die  brüsseler  Verhandlungen,  A  c  t  c  s  de  la  Conference 
de  Bruxelles,  S.  24. 

19)  Bluntschli,  S.  337. 

20)  Vgl.  ausser  den  in  den  andren  Noten  angeführten  Schriftstellern  die 
Vorschläge  der  berliner  Militiir-Öanitäts-Coufcrenz,  der  1867er  Vorcon- 
ferenz,  der  Würzburger  Versammlung,  der  pariser  1867er  Conferenz,  während 
der  1868er  Congress  den  in  dem  ihm  vorgelegten  Knoncö  enthaltenen  Punkt 
8  („adoptcr  un  moyen  de  controle  (jui  cnipeclie  le  port  illegal  du  brassard  in- 
ternational") a  limine  zurückwies;  sodann  den  russischen  Entwurf  für  den 
brüsselcr  Congress,  den  ebendaselbst  vorgelegten  belgischen  Entwurf  Art.  18, 
den  deutschen  §.  44,  auch  Subcommission  §.  42  implicite. 

2 1 J  Proclamation  des  Fürsten  vonPless,  Goneral-Inspectors  der  frei- 
willigen Krankenpflege,  vom  22.  Juli  1870  und  der  Delegation  in  Tours 
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rität  und  ihre  Träger  ausserdem  mit  einem  verständlich  abge- 
fassten  22)  Certificate  der  Militärbehörde  oder  einer  sonst  vom 
Staate  damit  bevollmächtigten  Behörde,  z.  B.  von  einem  Cen- 
tral-Organ  der  freiwilligen  Krankenpflege  23)  ^  versehen  werden, 
welche  sie  als  berechtigte  Träger  der  Binde  legitimiren  -*) ,  und 
zwar  müssen  diese  Certificate  auf  eine  bestimmte,  genau  zu  be- 
zeichnende Person  2J)  lauten.  Personen  aber ,  welche  die  vorge- 
schriebene Legitimation  nicht  aufzuweisen  haben ,  können  auf 
den    besondren   den   „Neutralen"    eLageräumten   Schutz    keinen 


vom  17.  October  1870.  Bluntschli,  Dr.  v.  C,  Moynier  an  den  ange- 
führten Stellen. 

22j  Vgl.  Moynier,  Convention  pendant  la  guerre  franco-allemande, 
S.    14,  15. 

23j^lni  letzten  Kriege  waren  deutscherseits  der  Königl.  preussische 
üeneral-luspector  der  freiwilligen  KrankenpÜege  und  dann,  als  das  nicht  ge- 
nügte (s.  a.  E.  dieser  Anin.J,  auch  der  Königl.  bairische  Militarcommissär 
und  der  württembergische  Hülfsverein  mit  der  Ausstellung  der  Legitimation 
betraut.  Vgl.  Königl.  Preussische  Ordre.  Dass  die  zur  Ausstellung 
der  Legitimation  bevoUmächtigteu  Personen  im  i'elde  anwesend  sind,  ist 
dringend  nothwendig,  damit  nicht  die  erforderliche  ßaschheit  der  freiwilligen 
Hülfe  gehemmt  und  an  Stelle  der  vermiedenen  ungenügenden  Controle  der 
andere  Fehler  einer  Verzögerung  der  Hülfe  tritt;  vgl.  Lluntschli  a.  a.  O. 
im  Mod.  Völkerr.  und  bei  HoltzendorÜ"  1.  S.  324. 

24)  Vgl.  Löffler,  S.  SO,  Dr.  v.  C.  S.  22,  23.  Nun  auch  vorgeschlagen 
von  dem  in  Brüssel  vorgelegten  russischen  Entwürfe,  Art  44,  ebenso  vom 
belgischen,  Art.  18,  vom  deutschen,  ^.  44  i^Autorisatious - Uocument  und 
Identitäts-Certilicat)  und  von  der  Subcommission  (^ebenso;.  Dass  die  legitimirende 
Behörde  nur  eine  einem  der  kriegführenden  Länder  angehörige  und  nicht  die 
eines  am  Kriege  nicht  betheiligten  Staates  sein  kann,  ist  selbstverständlich. 
Es  war  einigermassen  naiv,  dass  auf  dem  Schauplatze  des  letzten  Krieges 
Engländer  als  freiwillige  Helfer  mit  Armbinden  erschienen,  welche  das  Siege, 
des  englischen  Kriegsministerii  trugen;  vgl.  Moynier,  Convention  pen- 
dant la  guerre  franco-allemande,  p.  15.  Die  das  Tragen  des  Unterscheidungs- 
zeichens betreuende  KönigL  Preussische  Ordre  bestimmt  dagegen  mit  gutem 
Grunde,  dass  auf  nichtdeutsche  ünterthanen,  welche  das  Zeichen  tragen, 
von  Seiten  der  Militärbehörden  besonders  geachtet  werden  soll  und  dass  solche 
Personen,  welche  ohne  eine  Legitimation  der  genannten  deutschen  Behörden 
betroffen  werden,  als  verdächtig  verhaftet  werden  sollen. 

25)  Vgl.  Moynier,  Convention  pendant  la  guerre  franco-allemande, 
S.  13.  Vgl.  auch  Actes  de  la  Conference  de  Bruxelles,  S.  24. 
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Anspruch  macheu  2") ;  zu  dem  letzteren  genügt  das  Tragen 
eiuer  rothgekreuzten  Binde  durchaus  nicht,  —  nur  die  gestem- 
pelte Binde,  begleitet  von  den  sonst  vorgeschriebenen  Controle- 
mitteln,  hat  "Werth  und  Wirkung. 

Bei  der  Auswahl  der  Personen,  denen  man  das  Certificat 
ausstellt,  ist  natürlich  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  vorzugehen,  wie 
sich  bereits  aus  dem  über  die  freiwillige  Helferschaft  Bemerk- 
ten 2~)  ergeben  hat.  Dann  wird  mit  Hülfe  einer  tüchtigen  Feld- 
polizei die  Controle  möglich  sein  -^) ,  ohne  welche  die  Abstel- 
lung des  mit  der  Binde  getriebenen  Missbrauchs  nicht  möglich 
sein  wird. 

Gelänge  es  aber  nicht,  diesen  Missbrauch  und  zugleich  die 
häufigen  Missachtungen  des  Zeichens  abzustellen,  so  würde  Das 
für  die  ganze  Genfer  Convention  leicht  gefährlich  erscheinen 
können  und  namentlich  bei  den  Militärs,  wie  leicht  begreiflich, 
den  entschiedensten  Widerspruch  gegen  dieselbe  hervorrufen  2^). 
Wenn  man  aber  bedenkt,  dass,  wie  bemerkt,  viele  der  vorge- 
kommenen Missbrauchungen  wie  Nichtachtungen  der  Armbinde 
auf  eine  ungenügende  Bekanntschaft  der  in  Betracht  kommen- 
den Personen  mit  dem  Genfer  Zeichen  zurückzuführen  sind,  und 
dass  ein  allgemeineres  Bekanntwerden  dieses  Zeichens  sich 
durchaus  ermöglichen  lässt,  so  berechtigt  Das  in  Verbindung  mit 
der  gegründeten  Hoffnung,  dass  auch  die  Ueberzeugung  von  der 
segensreichen  Wirkung  des  Zeichens  eine  immer  allgemeinere 
werden  wird,  mit  dem  wachsenden  Einfluss  der  immer  entschie- 
dener sich  äussernden  öffentlichen  Meinung  und  dem  Umstände, 
dass  der  letzte  Krieg  ein  besonders  und  in  einem  Grade   erbit- 


26)  Vgl.  den  Vorschlag  des  deutschen  IkvoUniächtigten  in  Brüssel, 
J|.  44  („ä  d'autres  personnes  le  brassard  blanc  u  croix  rouge  ne  donnera  nul 
droit  ä  rinviolabilite  de  la  part  des  belligerants")  und  die  Fassang  derSub- 
coinmission,  ^,  42. 

27)  S.  oben  B,  2,  b.  Vgl.  auch  Rolin-Jacqueniy  ns  in  der  Revue  de 
droit  international  etc.  UI  S.  324,  330. 

28)  So  aucli  Lüffler,  a.  a,  0.  S.  79. 

29)  Vgl.  Dr.  V.  C,  S.  21,  auch  Bluntschli,  S.  337,  Moynier, 
Convention  pendant  la  guerre  franco-allcmande,  S.  14  und  das  Moltkc'sche 
Circular  vom  10.  November  1870,  nöthig  geworden  durch  die  viellachen  Miss- 
brauchungen  der  Armbinde. 
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terter,  Leidenschaften  aufwühlender  gewesen,  wie  es  nicht  bei 
jedem  Kriege  der  Fall  ist,  zu  der  Erwartung,  dass  die  Achtung 
vor  dem  rothen  Kreuze  im  weissen  Felde  in  beiden  Beziehungen 
eine  immer  grössere  werden  wird  und  Verletzungen  wie  Miss- 
brauchungen  desselben  immer  seltener  werden. 

Dass  der  Einzelne,  welcher  Missbrauch  mit  der  Binde  ge- 
trieben, eine  solche  unberechtigter  Weise  getragen  hat  u.  s.  w., 
der  Strenge  des  Kriegsrechts  verfällt  ^tJ) ,  bezw.  von  seiner  Re- 
gierung zu  bestrafen  ist,  ist  selbstverständlich. 

Auch  hinsichtlich  der  rothgekreuzten  Fahne  ist  möglichste 
Sicherung  gegen  Missbrauchungen  nöthig.  Möglich  werden 
Missbräuche  und  Unredlichkeiten  ja  immer  bleiben,  und  Man- 
ches muss  der  bona  fides  der  einzelnen  Staaten  überlassen  wer- 
den. Es  ist  aber  vorläufig  kein  genügender  Grund  vorhanden, 
um  dieser  Möglichkeit  AVillen  an  dem  rothen  Kreuz  im  weissen 
Felde  zu  verzweiflen.  Nur  haben  die  Regierungen  für  eine  ge- 
nügende Controle  auch  dieser  Art  des  Unterscheidungszeichens 
zu  sorgen^'))  bezw.  eine  Missbrauchung  desselben  mit  Strafe  zu 
belegen 32).  Es  ist  erforderlich,  dass  wie  das  Tragen  der  Arm- 
binde so  auch  das  Aufziehen  der  Fahne  von  einer  Genehmigung 
der  Militärbehörde  abhängig  gemacht  wird^^J,  welche,  —  Das 
muss  man  ihrer  bona  fides  überlassen,  —  im  einzelnen  zweifel- 
haften Falle  die  Entscheidung  zu  trefi'en  hat,  ob  die  Fahne  auf- 
gezogen werden  darf,  oder  nicht.  Vorgänge  wie  die  oben  er- 
wähnten 3*)  würden  dann  nicht  leicht  vorkommen  können ,  und 
noch  weniger  würde  bei  wichtigeren  Gelegenheiten  ein  Miss- 
brauchen der  Flagge  befürchtet  zu  werden  brauchen. 


30)  So  auch  vorgeschlagen  von  demdem  1864er  Congresse  vorgelegten 
Uebereinkommensentwurf  (s.  oben  S.  114),  aber  vom  Congresse  verworfen 
(oben  S.  120);  sodann  von  der  berliner  Militärsanitätsconferenz  (oben  S.  150), 
der  Würzburger  Versammlung  (oben  S.  171),  der  1867er  pariser  Conferenz 
(oben  S.  182). 

31)  S.  Moynier,  Convention  pendant  la  guerre  franco-allemande,  p.  24. 

32)  So  die  1867er  Conferenzen  und  Allgemeine  (Darmstädter) 
Militär-Zeitung  von  1864,  Nr.  29. 

33)  Moynier,  Convention  pendant  la  guerre  franco-allemande  S.  24, 

34)  S.  Äbschn.  I,  C. 
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In  eiligen  Fällen  könnte  allerdings  das  Einholen  der  mili- 
tärbehördlichen Genehmigung  zu  Schwierigkeiten  führen;  indes- 
sen für  solche  Fälle  könnte  ja  verhältnissmässig  niedrigeren 
mihtärischen  Graden  eine  wenigstens  provisorische  Genehmigungs- 
Vollmacht  ertheilt  werden,  ohne  dass  es  nöthig  wäre,  mit  dem 
Aufziehen  der  Fahne  bis  zu  der  Ertheilung  der  Genehmigung 
von  Seiten  der  höheren  Stelle  zu  warten. 

Der  autorisirten  Militärbehörde  wird  man  es  dann  zu  über- 
lassen haben,  wann  und  wo  sie  nach  ihrem  Ermessen  unter 
Berücksichtigung  der  jemaligen  Umstände  das  Aufziehen  der 
Fahne  für  geboten  oder  zulässig  hält.  Es  dürfte  das  richtiger 
sein  als  die  Genehmigung  von  in  abstracto  aufgestellten  Be- 
dingungen, z.  B.  von  einer  bestimmten  Minimalzahl  von  Ver- 
wundeten oder  Betten,  die  sich  in  dem  in  Rede  stehenden  Lo- 
cale  befinden  ^'^) ,  abhängig  zu  machen ,  —  was  ausserdem  zu 
allzu  detaillirten  Conventionsbestimmungen  führen  würde. 

Soweit  das  Zeichen  in  anderer  Weise  als  in  der  bespro- 
chenen der  Armbinde  und  der  Fahne  angebracht  wird,  z.  B.  an 
den  Sanitätswagen  mittelst  AnmalenS;  was  ja  nicht  auszuschhcs- 
sen  ist,  sondern  im  Gegentheil  im  Interesse  des  verfolgten 
Zweckes  liegen  und  deshalb  wünschenswerth  sein  kann,  ist  es 
selbstverständlich,  dass  dieselben  Controlemassregeln  zur  analo- 
gen Anwendung  kommen. 


5.    Berücksichtigung  und  Heranziehung  der  Landes- 
bewohner zur  Hülfeleistung. 

Die  llülfeleistung  der  Bewohner  des  Landes  oder  der  Ge- 
gend, in  welcher  Krieg  und  Kampf  ihren  Schauplatz  aufge- 
schlagen haben,  führt  zu  derselben  zweifachen Beurtheilung  wie 
die  freiwillige  Hülfe  überhaupt'). 

Wie  die  letztere  überhaupt,  so  kann  naturgcmäss  die  Hülfe 
der  Landesbewohner   ganz   besonders  geeignet  und    im  Stande 


:j5)  S.  darüber  Moynier,  Convention  pendant    la   gnorrc   franco-alle- 
mande,  S.  23,  24. 

1)  S.  oben  S.  356  £ 
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sein ,  die  Leiden  des  Krieges  zu  mildern  und  den  unglücklichen 
nächsten  Opfern  desselben  durch  beispringende  Pflege,  Auf- 
nahme und  Obdach  und  ortskundige  Unterstützung  aller  Art  die 
wichtigsten  Dienste  leisten.  Yon  diesem  Gesichtspunkte  aus 
wird  man  zu  einer  Heranziehung  und  Aufmunterung  der  (etwa 
durch  Prämiirungen  und  Bevorzugungen  der  besonders  freiwillige 
Hülfe  spendenden)  Landesbewohner  im  Interesse  der  Humanität 
geneigt  sein,  andererseits  gelten  die  gegen  die  freiwillige  Hel- 
ferschaft oder  vielmehr  gegen  eine  nicht  genügend  controlirte 
freiwillige  Helferschaft  erhobenen  Bedenken  auch  hier.  Die 
Helferschaft  der  Landesbewohner  kann,  wie  jede  nicht  ge- 
nügend controlirte  freiwilHge  Helferschaft,  nicht  nur  nicht 
gute,  nicht  brauchbare,  sondern  auch  positiv  schlechte  und  ver- 
werfliche, den  Verwundeten  höchst  gefährliche,  verderbliche  Ele- 
mente bergen,  besonders  gefährhch  für  diejenigen  Verwundeten, 
welche  nicht  die  Landsleute  der  Bewohner  der  in  Betracht  kom- 
menden Gegend  sind,  so  dass  es  sich  fragen  kann,  ob  die  Lan- 
desbewohner wenigstens  von  allen  Hülfeleistungen,  bei  denen 
sie  nicht  genügend  überwacht  werden  können ,  nicht  richtiger 
zurückzuhalten,  als  im  Gegentheil  dazu  heranzuziehen  seien. 

Gegen  die  Heranziehung  der  Landesbewohner  zur  Hülfe- 
leistung durch  ihnen  verheissene  Belohnungen  und  Bevorzugun- 
gen (z.  B.  hinsichtlich  der  Einquartierungslast,  welche  die  Ge- 
gend zu  tragen  hat,  u.  s.  w.)  würde  dann  noch  das  besondere 
Bedenken  sprechen,  dass  gerade  dadurch  die  schlechteren,  am 
Wenigsten  opferfreudigen,  vortheilsüchtigen  Elemente  herange- 
zogen und  Versuche  gemacht  werden  würden,  durch  scheinbare 
Opfer  und  Geschäftigkeit,  in  der  That  nur  mangelhafte  Ver- 
pflegung Vortheile  und  Befreiungen  von  allgemeinen  Lasten  zu 
erschleichen.  Indessen  würde  Dem  durch  eine  genügende  Con- 
trole  der  betreffenden  amthchen  Organe  bei  allen  den  Hülfe- 
leistungen sich  vorbeugen  lassen,  bei  welchen  eine  solche  genü- 
gende Controle  überhaupt  möglich  ist.  Jedenfalls  ist  aber  bei 
dem  Aussetzen  solcher  Belohnungen  und  Vortheile  Vorsicht  nothig 
und  sind  übertriebene  Versprechungen  zu  vermeiden. 

Die  Genfer  Convention  hat,  von  dem  Gesichtspunkte  der 
grossen  und  wichtigen  Dienste ,  welche  die  Landesbewohner  den 
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Verwundeten  leisten  können,  und  von  dem  Bestreben,  diese 
Dienste  der  Humanität  nutzbar  zu  machen,  geleitet,  die  hel- 
fende Thätigkeit  der  Landesbewohner  möglichst  heranzuziehen 
versucht  und  zu  diesem  Zwecke  den  wirklich  Helfenden ,  inson- 
derheit den  Verwundete  bei  sich  Anfuehmenden  sehr  weit 
gehende  Vortheile  und  Immunitäten  zugesichert.  Es  hat  sich 
aber  die  Bestimmung  der  Genfer  Convention  2)  als  verfehlt  und 
praktisch  völlig  unausführbar  erwiesen,  namentlich  was  die 
begünstigende  Zusicherung  von  Vortheilen  betrifft,  wie  auch 
allgemein  anerkannt  ist,  sowohl  von  den  die  Genfer  Convention 
behandelnden  Schriftstellern  3)  als  auch  von  sonstigen  sehr  ent- 
schiedenen Freunden  des  1864er  Gesetzes  ^)  als  auch  von  der 
1867er  pariser  Conferenz  ")  und  dem  1868er  Congresse  ^'),  welcher 
einen  restringirenden,  allerdings  auch  nicht  sonderlich  glückUch 
und  bestimmt  ausgefallenen  und  auch  nicht  genügenden  Zusatz- 
ArtikeP)  vorzuschlagen  sich  genöthigt  gesehen  hat;  und  auch 
auf  der  brüsseler  Conferenz  hat  das  bisherige  Recht  sich  keiner 
zustimmenden  Beurtheilung  zu  erfreuen  gehabt  *).  In  die  in 
Brüssel  vorgelegten,  bzw.  ausgearbeiteten  Entwürfe  ist  eine  aus- 
drückliche Bestimmung  über  den  hier  in  Rede  stehenden  Punkt 
nicht  aufgenommen  worden. 

Was  nun  die  einzelnen  Bestimmungen  des  Art.  5  der  Gen- 
fer Convention  anbetrifft,   so  ist  zunächst  der  erste  Absatz  die- 


2)  Art.  5,  oben  S.  127. 

3)  S.  z.  B.  Löfflcr,  S.  74;  Corval,  S.  7;  v.  C,  S.  U,  15; 
Bluntschli,  S.  334;  Allgemeine  (Darmstädter)  Militärzeitung 
1868,  Nr.  42,  S,  331;  vgl.  Moynier,  Convention  pendant  la  gnerre  franco- 
allemande  S.  40  ff. 

4)  Vgl.  z.  B.  die  Aeusserungen  des  scliwedisclien  Bevollmächtigten 
Staaff  auf  dem  Brüsseler  Congresse,  Actes  de  la  Coniförence  de 
BruxellcB,  S.  23. 

5)  S.  oben  S.  159,  162,  181,  182. 

6)  ö.  oben  S.  219.  S.  auch  die  Vorschläge  der  berliner  Militär-Sani- 
täts - Commission ,  oben  S.  150,  und  der  Würzburger  Versammlung,  oben 
S.  170,  173,  174. 

7)  Zusatz-Artikel  4.  S.  die  Benierkuiigen  des  deutsclien  Bevollmäch- 
tigten in  Brüssel,  a.  a.  0.  S.  23. 

8)  Actes  de  la  Conference  de  Bruxellos,  S.  23. 
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ses  Artikels,  welcher  den  hülfebringenden  Landesbewohnern 
Schutz  und  Freiheit  verspricht,  entweder  unnütz^),  indem  nach 
dem  Stande  des  heutigen  Völkerrechts  ein  solches  Versprechen 
nicht  erst  gegeben  zu  werden  braucht,  sondern  selbstverständlich 
ist,  denn  über  Angriffe  auf  die  friedlichen  Bewohner  des  Landes, 
hülfreiche  oder  nicht  hülfreiche,  sind  wir  hinaus  und  brauchen 
ihr  Unterbleiben  nicht  erst  noch  als  eine  Art  von  Belohnung 
für  die  hülfreichen  Landesbewohner  besonders  zu  stipuliren; 
oder  aber  es  ist  der  Absatz,  wenn  man  der  M o y n i e r'schen 
Interpretation  i*^)  beitreten  will ,  wonach  durch  den  ersten  Absatz 
die  Einwohner  darüber  beruhigt  werden  sollen,  dass  sie  nicht 
für  die  den  Verwundeten  der  einen  Seite  geleistete  Hülfe  von 
der  andern  Seite  Nachtheile  zu  erleiden  haben,  viel  zu  unbe- 
stimmt und  undeutlich  gefasst,  und  eine  solche  Beruhigung  der 
Landesbewohner  gehört  in  den  allgemeinen  an  sie  zu  erlassen- 
den Appell  1^). 

Der  3.  Absatz,  welcher  ausspricht,  dass  jeder  in  einem 
Hause  Aufnahme  und  Pflege  gefunden  habende  Verwundete 
dem  Hause  als  ^sauvegarde'^  dienen  und  dass  der  Einwohner, 
welcher  Verwundete  bei  sich  aufgenommen  habe,  von  Truppen- 
einquartierung sowie  von  einem  Theile  der  Kriegscontributionen 
frei  bleiben  soll,  ist  allerdings  wenigstens  in  der  Hauptsache 
bestimmter  und  positiver  als  der  erste;  aber  er  verspricht  viel 
zu  viel  '2),  und  es  kann  unmöglich  gehalten  werden,  was  er  ver- 
spricht. Gerade  dieser  Absatz  ist  es,  welcher  sich  als  unprak- 
tisch und  unausführbar  bezeigt  hat,  und  welcher  gegen  das  all- 
gemeine Gebot  der  Vorsicht  verstösst,  dass  nicht  zu  weit  gehende, 
übertriebene  Versprechungen,  welche  nachher  nicht  gehalten 
werden  können,  gemacht  werden  sollen.  Diese  Vorsicht  ist 
aber  schon  deshalb  nöthig,  weil  ihre  Nichtbeachtung  ungerecht- 
fertigte Erwartungen  in  der  Bevölkerung   und,   wenn  diese  Er- 


9)  Löffler,  S.  74;  Corval,  S.  7. 

10)  Convention  pendant  la  guerre  franco-allemande,  S.  40. 

11)  S.  gleicli  weiter  unten. 

12)  So  aucli  Löffler,    S.  74;    Corval,  S.  7;    Vgl.  auch  Moynier, 
Etüde,  S.  192.    S.  auch  Actes  de  la  Conference  de  Bruxelles,  S.  23. 
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warhiDgon  nicht  erfüllt  werden,  Erbitterung  und  anstatt  der  zu 
weckenden  Bereitwilligkeit  Abgeneigtheit  zu  helfen  hervorruft, 
wie  8ich  gleich  zu  Anfang  des  letzten  Krieges  nach  Worth  ge- 
zeigt hat ' '). 

Die  Aufnahme  weniger,  ja  eines  Verwundeten  in  ein 
Haus  soll  dasselbe  unnahbar  machen  für  weitere,  vielleicht  sehr 
dringende  Anforderungen  des  Krieges  und  gegen  Einquartierung 
und  theilwcis  gegen  Erhebung  von  Kriegscontributioncn  schützen. 
Das  ist  ganz  unbegründet,  ja;  es  ist  eine  unbedachte  Bestim- 
mung. Denn  die  Aufnahme  einer  ganz  geringen  Anzahl  von  Ver- 
wundeten kann  mögUcher  Weise  in  gar  keinem  Verhältnisse 
stehen  zu  der  Grösse  und  dem  Reichthume  des  betreffenden 
Hauses  und  hinwiederum  zu  der  Grösse  der  Noth  und  Hülfe- 
bedürftigkeit  im  in  Betracht  kommenden  Falle.  Die  Bestim- 
mung setzt  eine  viel  zu  grosse  Prämie  aus,  um  Hülfeleistungen 
heranzuziehen,  —  welche  schliesslich  doch  gewährt  werden  müs- 
sen. Sie  belohnt  nicht  nur  möglicher  Weise  gerade  Das,  was 
sie  beseitigen  will,  den  Eigennutz  und  die  egoistische  Berech- 
nung und  kann  zu  dem  Resultate  führen,  dass  der  bemittelte 
Landesbewohner  viel  weniger  leistet,  als  er  leisten  könnte  und, 
wenn  er  irgend  menschenfreundlich  verführe,  sollte,  und  dass 
durch  seine  Speculation  die  Lasten  des  Krieges  zu  seinen  Gunsten 
ungerecht  vertheilt  werden  '').  Und  kann  wohl  von  einem  Trup- 
penführer verlangt  werden,  dass  er  durch  derartige  offenbar  un- 


13)  Vgl.  z.B.  die  Stelle  bei  Dr.  v.  C,  wo  es  S.  17  hcisst:  „beispiels- 
weise sei  erwähnt,  dass  wir,  als  wir  am  Tage  nach  der  Schlacht  von  Wörth 
in  das  kurz  zuvor  durch  einen  kecken  Handstreich  genommene  Hagenau  ein- 
rückten, fast  aus  jedem  Hause  eine  Fahne  mit  dem  rothen  Kreuze  wehen 
sahen.  Das  wäre  nun  frcilicli  für  die  Einwohner  sclir  bequem ,  für  unsere 
ermüdeten  Ofticiere  und  Soldaten  aber  sehr  unbetjuem  gewesen,  wenn  sie  auf 
der  Strasse  hätten  bivakiren  müssen,  weil  in  jedem  Hause  je  ein  Verwun- 
deter (Franzosen  aus  der  Schlacht  von  Wörth)  lag.  Die  Entrüstung  war  auch 
gewaltig,  als  den  Leuten  bedeutet  wurde,  dass  eine  derartige  Auffassung  der 
Convention  unstatthaft  sei."* 

14)  Vgl.  Löffler,  a.  a.  0.  S.  74.  S.  auch  sclion  die  Verhandlungen 
des  1864er  Congresses  und  die  in  das  Protokoll  aufgenommene  einschränkende 
Erklärung,  Protocole,  S,  45,  46,  oben  S.  123. 
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genügende  Hülfeleistungen  sich  abhalten  lassen  soll,  seine  ermü- 
deten Truppen  in  die  noch  reichlichen  Platz  bietenden  Häuser 
zu  legen  oder,  wenn  Letzteres  der  Fall  ist,  auch  nur  einer  ge- 
nügenden und  nicht  egoistisch  berechnenden  Hülfeleistung  ge- 
genüber auf  die  Einquartierung  zu  verzichten?  ^'^)  Ein  solches 
Verlangen  würde  zu  der  Consequenz,  dass  die  Truppen  in  einer 
Ortschaft,  ja  in  einer  Stadt  kein  Obdacht  fänden,  führen  i*^)  und 
dieselben  Bedenken  und  Gefahren  mit  sich  bringen,  welche 
oben  ^■)  gelegentlich  der  Frage  nach  der  Zulässigkeit  der  Ein- 
legung von  Einquartierung  in  Sanitätsanstalten  hervorgehoben 
sind,  ohne  dass  die  im  letzteren  Falle  trotz  der  vorhandenen 
Bedenken  für  das  Stellen  des  Verlangens  anzuführenden  Gründe 
hier  in  gleichem  Masse  vorhanden  wären. 

Es  kann  demnach  höchstens  den  sich  besonders  hülfreich 
bezeigenden  Landesbewohnern  im  Allgemeinen  verheissen  wer- 
den, dass  ihnen  Das  bei  Verthcilung  der  Kriegslasten,  Einquar- 
tierungen ,  Requisitionen  angerechnet  und  ihnen ,  wie  auch  schon 
die  pariser  1867er  Conferenzen  gefühlt  haben  i^),  nach  Mög- 
lichkeit^'^) Erleichterungen  oder  Bevorzugungen  zu  Theil 
werden  sollen.  Alles  Andere  ist  zu  streichen.  Denn  auch  durch 
die  Hinzunahme  des  4,  Zusatz- Artikels ,  wodurch  bestimmt  wird, 
dass  es  bei  den  Bevorzugungen  auf  das  Mass  des  von  dem  einzel- 
nen Einwohner  bezeigten  mildthätigen  Eifers  (^:^ele  charitable'^) 
ankommen  solle,  wird  die  Schwierigkeit  in  keiner  "Weise  ge- 
hoben ^'^')-  Der  Artikel  enthält  vielmehr  nur  einen  mitzubenutzen- 
den, allein  nicht  genügenden  Fingerzeig. 

Ein  derartiger  allgemeiner  Appell  aber  an  die  Humanität 
der  Landesbewohner,  wodurch  dieselben  im  Interesse  der  bei- 
derseitigen Verwundeten  zur  Hülfeleistung  aufgefordert  und  sie 
namentlich    darüber   aufgeklärt  werden,    dass   der   verwundete 


15)  Vgl.  die  in  Note  13  angeführte  Stelle  bei  Dr.  v.  C. 

16)  Vgl.  Moynier,  Etüde  S.  193. 

17)  S.  382,  388. 

18)  „autant  que  possible",  vgl.  oben  S.  162. 

19)  Vgl.  Corval,  S.  7. 

20)  Vgl.    die  Brüsseler  Verhandlungen,    Actes    de   la   Conference 
de  Bruxelles,  S.  23. 
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Soldat,  welcher  Nationalität  er  auch  angehöre,  kein  Feind  sei, 
sowie  auch  darüber,  dass  die  den  Verwundeten  gewährte  Ilülfe 
von  keiner  Seite  Nachtheile  oder  Gefahren  für  die  Helfenden 
herbeiführen  könne  (dieses  ist  deshalb  hinzuzufügen,  weil  der- 
artige Befürclitungen  und  die  Besorgniss,  sie  könnten  für  die 
den  Verwundeten  der  einen  Seite  geleistete  Hülfe  von  der  an- 
dern Seite  Schaden  zu  erleiden  haben  21) ,  wohl  von  der  Bevöl- 
kerung gehegt  worden  sind),  dass  im  Gogentheil  Vortheile  aus 
wirklichen  Verdiensten  um  ein  werkthätiges  Helfen  zu  erwarten 
seien  22)^  nämlich  hinsichtlich  der  Quartier-  und  sonstiger  Lasten- 
Vertheilung  und  thunlichster  Schonung  der  mit  Verwundeten  be- 
legten Räume,  —  ein  solcher  Appell  ist  empfehlenswerth.  Er 
kann,  ohne  zu  viel  zu  versprechen  und  die  Unzuträglichkeiten 
des  Zuvielversprechens  mit  sich  zu  führen,  aufklärend  und  hül- 
febefördernd wirken,  um  so  mehr,  wenn  auch  sonst  im  Sinne 
dieses  Appells  für  die  Verbreitung  des  Satzes ,  dass  der  verwun- 
dete Feind  kein  Feind  mehr  ist,  durch  die  Hülfscomites ,  durch 
Einschärfung  an  die  Ortsbehörden  etc/möglichst  gewirkt  wird  23j. 
Deshalb  ist  dem  2.  Absätze  des  Artikels  5  der  Genfer  Conven- 
tion, welcher  die  Heerführer  zum  Erlassen  eines  solchen  Ap- 
pells, einer  Proclamation  an  die  Landesbewohner  verpflichtet, 
beizustimmen  ^O-  Hie  wohl  ausgesprochene  Besorgniss,  dass  die 
Generäle  zum  Erlassen  einer  solchen  Proclamation  doch  nicht 
kommen  würden,  weil  sie  Wichtigeres  zu  thun  hätten  2^),  braucht 
dabei  wohl  "nicht  ohne  Weiteres  gehegt  zu  werden.  Es  darf  im 
Gegentheil  angenommen  werden,  dass  die. Heerführer  die  Pro- 
clamation für  wichtig  genug,  in  ihrem  Interesse  wie  in  dem  der 


21)  Vgl.  Moynier,  ^tade,  S.  188  und  Convention  pendant  la  guerre 
franco-allemande,  S.  40. 

22)  Dies  enthält  der  Vorsclilüg  der  berliner  Militär-Sanitäta-Conferenz 
und  der  Würzburger  Versammlung  nicht  mit,  da  es  aber  (s.  gleich  weiter 
unten  im  Text)  nicht  schiulcn  kann ,  weil  dadurch  nicht  zu  viel  versprochen 
wird,  wohl  aber  der  Humanität  nützen,  so  darf  es  niclit  unerwähnt  bleiben. 

23)  Vgl.  Löffler,  S.  75;  Dr.  v.  C,  S.  7;    Moynier,  JJtude  S.  196. 

24)  Vgl.  Löffler   und  Dr.  v.  C.  an  den  eben  angeführten  Stellen. 

25)  Compte  reudu  de  la  Conference  de  Paris  de  18ü7,  I, 
S.  87,  oben  ö.  162. 
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Menschlichkeit  liegend  halten  und  sie  gegenüber  der  bestimmten 
"Weisung  des  Gesetzes  zu  erlassen  nicht  verfehlen  werden  '^'°). 
Dass  die  Proclamation  im  letzten  Kriege,  namentlich  von  fran- 
zosischer Seite,  also  aus  Unkenntniss  der  Genfer  Convention 
häufig  nicht  erlassen  ist,  ist  noch  kein  Beweis  dafür,  dass  sie, 
auch  unter  andren  Verhältnissen ,  immer  oder  häufig  unterlassen 
werden  wird. 

Nicht  unbeträchtliche  Hülfe  könnte  unter  Umständen  von 
den  Einwohnern  auf  dem  Schlachtfelde  unmittelbar  nach  der 
Schlacht  geleistet  werden,  in  welchem  Zeitpunkte  nicht  genug 
Hände  zur  Stelle  sein  können.  Gleichwohl  darf  von  einem  mög- 
lichst umfangreichen  Heranziehen  oder  auch  nur  Zulassen  der 
Landesbewohner  zu  dieser  Art  von  Hülfeleistung  nicht  die  Rede 
sein.  Denn  hier  kann  die  oben  erwähnte  wünschenswerthe  Con- 
trole  schwierig  werden  und  doch  gerade  besonders  nöthig  sein. 
Schon  die  Erfahrungen  von  1866,  noch  mehr  die  von  1870/71 
haben  bewiesen ,  dass  die  Nachtheile  und  Schäden  und  Gefahren, 
welche  durch  die  Zulassung  einer  ohne  genügende  Controle  und 
vorherige  Auswahl  und  Organisation  auftretenden  Privathelfer- 
schaft herbeigeführt  worden,  grösser  sind  als  der  zu  erwartende 
Nutzen.  Gerade  die  „Landesbewohner",  die  vom  Schlachtfelde 
nicht  fern  gehalten  wurden,  haben  unter  der  Maske  freiwilliger 
Helfer  ein  erhebliches  Contingent  zu  den  „Hyänen  des  Schlacht- 
feldes" gestellt,  deren  furchtbare  Thätigkeit  wir  oben  geschildert 
haben '■^^).  Und  dieser  „Schaden  der  Hyänen  des  Schlachtfeldes 
überwiegt",  wie  Löffler^^)  ganz  richtig  sagt,  „das  mögliche 
Minus  an  Hülfe."  Deshalb  ist,  da  vor  Allem  die  Verwundeten 
und  Gefallenen  gegen  so  Entsetzliches  geschützt  werden  müssen, 
auf  die  Gefahr  hin ,  einzelne  tüchtige  Kräfte  von  der  Hülfe  ganz 
oder  vorläufig  auszuschli essen,  bei  dieser  Art  der  von  den  Lan- 
desbewohnern zu  reclamirendcn,  bzw.  anzunehmenden  Hülfe 
grosse  Vorsicht  nöthig  ^o),  und  es  müssen  Landesbewohner   wie 


26)  Vgl.  Moynier,  Etüde,  S.  197. 

27)  S.  319  ff. 

28)  S.  76. 

29)  Ä.  M.  gleichwohl  Moynier,  Etude,  S.  188. 

Lue  der,  die  Genfer  Convention.  26 
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soDstige  nicht  zu  der  organisirten ,  an  die  amtliche  angeschlos- 
senen Privathülfe  gehörige  Personen  ganz  von  dem  Schlacht- 
felde fern  gehalten  werden  dürfen  30).  Sie  dürfen  dasselbe  nur 
mit  ausdrücklicher  Bewilligung  des  Commandirenden  betreten, 
der  darüber  je  nach  den  Umständen  zu  entscheiden  hat,  ob, 
wann  und  welche  Personen  der  Einwohnerschaft  er  auf  das 
Schlachtfeld  zulassen  will  ^O- 


6.    Beförderung   des   Bekanntwerdens    der  Genfer 

Convention. 

In  der  vorhergehenden  Darstellung  ist  zur  Genüge  hervor- 
gehoben worden,  dass  nach  den  unzweideutigsten  und  mannig- 
fachsten Erfahrungen  des  Krieges  die  Genfer  Convention  viel 
zu  wenig  bekannt  gewesen  ist,  dass  daraus  zahllose  Uuzuträg- 
lichkeiten  und  Verstösse  entstanden  sind  und  entstehen  mussten, 
ja,  dass  die  ungenügende  Kenntniss  einen  bedeutenden  Theil 
der  Schuld  an  den  vielen  Nichtbeachtungen  der  Convention  im 
Kriege  getragen  hat  i),  und  dass  sich  erheblich  günstigere  Er- 
fahrungen erwarten  lassen ,  wenn  das  Gesetz  hinlänglich  bekannt 
sein  wird. 

Daraus  folgt,  wenn  man  es  mit  dem  Gesetze  ernst  meint 
und  verbesserte  Erfahrungen  und  humanitäre  Wirkungen  erzie- 
len will,  von  selbst,  dass  fortan  für  ein  gehöriges  Bekanntmachen 
und  Bekanntwerden  der  Genfer  Convention  Sorge  getragen  und 
die  Kenntniss  des  Gesetzes  in  allen  Kreisen,  die  es  angeht,  vor 
Allem  natürlich  in  den  militärischen  und  militärärztlichen,  ver- 
breitet werden  muss.    Das  kann  vorzugsweise   geschehen  durch 


30)  Vgl.  Löfflor,  S.  75.  S.  auch  schon  den  Beschluss  der  berliner 
Militär-Sanitäts-Confcrcnz  und  der  Würzburger  Vcrsaninilung,  wogegen  die 
1867er  pariser  Confcronzcn  gerade  die  „infirniicrs  voloutaires",  also  auch  die 
Hülfe  auf  dem  Schlaclitfelde  mit  unter  die  schützende  Bestimmung  gestellt 
wissen  wollen,  dagegen  Löffler,  a.  a.  0. 

31)  Vgl.  auch  Moynier,  Ktude,  S.  190. 

1)  Dr.  V.  C. ,  S.  4;  Moynier,  Convention  pendant  la  guerre  franco- 
allemande,  S.  4  u.  s.  w. 
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Aufnahme  der  Conventionsbestimmungen  in  die  Militär  -  Regle- 
ments der  einzelnen  Staaten  und  Instruction  der  Truppen  im 
Krieg  und  Frieden,  durch  Tagesbefehle  im  Kriege-),  durch 
Aufnahme  gleichartiger  Bestimmungen  in  die  Militärstrafgesetz- 
bücher, verbunden  mit  Strafdrohungen  gegen  Zuwiderhandlun- 
gen 3),  durch  Unterweisungen  in  den  Militärschulen,  namentlich 
in  den  Unterofficierschulen  ^3,  —  wie  es  überhaupt  wünschens- 
werth  wäre,  in  den  Grundsätzen  des  Völkerrechts  nicht  nur  die 
Officiere,  sondern  auch  die  Soldaten,  namentlich  die  Unteroffi- 
ciere,  zu  unterrichten  ■'J.  Alles  das  sind  praktische  Mittel,  die 
nothwendige  Bekanntschaft  mit  der  Genfer  Convention  herbei- 
zuführen '). 

Auch  in  die  Bevölkerung,  namentlich  der  Gegenden,  welche 
den  Kriegsschauplatz  bilden  oder  voraussichtlich  bilden  werden, 
die  Bekanntschaft  mit  den  Ilauptbestimmungen  der  Convention 
nach  Möglichkeit,  durch  Proclamationen  und  sonstige  Publica- 
tionsmittcl  dringen  zu  lassen,  wird  dem  Ganzen  und  also  der 
Humanität  dienen.  Ein  Beispiel  solcher  Bekanntmachung  an 
weitere  Kreise  wenigstens  eines  Theiles  des  Hauptinhaltes  der 
Genfer  Convention  ist  die  im  vorigen  Abschnitte  besprochene 
Proclamation  der  Generäle. 

Daneben  soll  die  Humanität  durch  Kirche  und  Schule  über- 
haupt verbreitet  '') ,  die  Volksbildung  gehoben  und  dadurch  für 
eine  Verbreitung  des  Geistes  und  der  Grundsätze  der  Genfer 
Convention  gesorgt  werden  ='). 


2)  Im  Artikel  5  der  obeu  (S.  35  f.)  erwähnten  Convention  zwischen  den 
Generalen  Kray  und  Moreau  findet  sich  z.  B.  die  Bestimmung,  dass  die 
Convention  monatlich  zwei  Mal  vorgelesen  werden  soll.  Vgl.  den  berühmten 
Tagesbefehl  des  Prinzen  Alexander  von  Hessen  vom  9.  Juli  1866,  ab- 
gedruckt u.  A.  bei  Moynier,  fitude,  S.  295. 

3)  Vgl.  Moynier,    Convention  pendant   la   guerre   franco - allemande 
S.  6;  Dr.  v.  C,  S.  24,  25. 

4)  Vgl.  Trendelenburg,  Lücken  im  Völkerrecht,  S.  57. 

5)  Vgl.  Bluntschli,  S.  329;  Moynier,  Convention  pendant  la 
guerre  aUemande,  S.  5. 

6)  Vgl.  Löffler,  S.  80. 

7)  Vgl.  Dr.  V.  C,  S.  5. 

8)  Vgl.  auch  Löffler,  S.  74,  75. 

26* 
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Besonders  kann  dem  Zwecke  auch  durch  Inübungbleiben 
der  freiwilligen  Ilülfsvereine  auch  im  Frieden  gedient  werden  •'). 

Worauf  es  hier  aber  vorzugsweise  ankommt,  ist,  zu  ent- 
scheiden, ob  und  welche  derartige  eine  gehörige  Bekanntmachung 
der  Genfer  Convention  vorschreibende  Bestimmung  in  den  in- 
ternationalen Vertrag  der  Genfer  Convention  aufzunehmen  ist. 

Es  ist  die  Aufnahme  einer  solchen  Bestimmung  mehrfach 
in  Vorschlag  gewesen,  von  den  1867er  Beschlüssen  an^O);  auch 
in  dem  dem  1868er  Congress  vorgelegten  Enonce  war  sie  als 
Nr.  11  {[jrendre  des  mesnres  ponr  inculquer  aux  tronpes  /es  prin- 
cipes  de  la  Convention)  enthalten  ^i),  wurde  aber  von  dem  Con- 
gresse  nicht  in  Berathung  gezogen  i2).  Auch  in  Brüssel  ist  nicht 
die  Rede  davon  gewesen,  was  aber  nicht  als  eine  Kundgebung 
der  brüsseler  Versammlung  gegen  die  Aufnahme  einer  solchen 
Bestimmung  aufzufassen  ist,  sondern  sich  leicht  daraus  erklärt, 
dass  die  brüsseler Berathungen,  soweit  sie  hierher  gehören,  sich 
an  die  Artikel  der  Genfer  Convention  angeschlossen  haben  und 
deshalb  keine  Gelegenheit  hatten ,  auf  die  fragliche  Bestimmung 
zu  kommen,  indem  eine  solche  in  der  Genfer  Convention  nicht 
enthalten  ist. 

Die  Gründe,  aus  denen  man  auf  dem  revidirenden  Con- 
gresse  von  1868  auf  eine  Berathung  der  hier  in  Rede  stehenden 
Bestimmung  nicht  eingegangen  ist,  scheinen  in  einer  weitgehen- 
den Rücksicht  auf  die  Souveränetät  der  einzelnen  Regierungen 
und  in  der  Besorgniss  bestanden  zu  haben,  bei  diesen  ein  ge- 
genseitiges Misstrauen  für  indicirt  zu  erklären,  indem  die  Sorge 
für  die  Erfüllung  des  Vereinbarten  als  etwas  selbstver- 
ständliches Internes  den  einzelnen  Regierungen  zu  überlassen  sei, 
an  das  sie  nicht  erst  erinnert  werden  dürften  ^^).     Diese  Gründe 


9)  Vgl.  oben  S.  56,  86;  Dr.  v.  C,  S.  5. 

10)  Vgl.  die  1867er  pariser  Vorconfcrenz  Art.  8  (oben  S.  100, 
163  f.),  die  darmstädtcr  Vor3clilä<,'c  (oben  S.  168),  die  Würzburger 
(oben  S.  172),  die  pariser  Conforenz  (oben  S.   183). 

11)  S.  oben  S.  198. 

12)  S.  oben  S.  203;  Protocolc  de  la  Conference,  S.  18. 
13)^Vgl.^Mo)nier,    l'ltude,    S.  291,   292  und  Convention  pendant  la 

gucrre  franco-alleniande,  S.  5. 
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sind  aber  nicht  stichhaltig  ^*)  und  nur  aus  der  vielleicht  nicht 
unbegründeten  Aengstlichkeit  zu  erklären,  mit  welcher  man  da- 
mals noch  bei  der  Berathung  eines  derartigen  internationalen 
Gesetzes  Alles,  was  irgend  auch  nur  den  Argwohn  einer  Regie- 
rung erregen  konnte,  zu  vermeiden  suchte.  Die  Erfahrungen 
haben  gezeigt,  wie  wünschenswerth  eine  derartige  Bestimmung 
gewesen  wäre,  und  wir  können  in  der  Aufnahme  einer  solchen 
ein  gegenseitiges  Misstrauens  -  Votum  nicht  mit  mehr  Grund  er- 
blicken als  in  mancher  andren  in  die  Convention  aufgenommenen 
Bestimmung. 

Wir  vermögen  deshalb  gegen  die  Aufnahme  einer  sehr 
wichtigen  und  wünschenswerthen  Bestimmung  wie  die  hier  in 
Rede  stehende  genügende  Gründe  und  Bedenken  nicht  zu  er- 
blicken und  halten  deshalb,  eben  weil  die  Bestimmung  einer- 
seits wünschenswerth  und  andrerseits  unbedenklich  ist,  die  Auf- 
nahme in  voller  Uebercinstimmung  mit  der  communis  opinio  der 
sich  geäussert  habenden  Beurtheiler  '^)  für  erforderlich. 

Es  bleibt  aber  die  Frage,  wie  die  Bestimmung  zu  fassen 
sei,  namentlich,  ob  und  wie  weit  ihre  Vorschrift  ins  Einzelne 
gehen  dürfe.  CorvaP'^'j  formulirt  den  folgenden  Vorschlag, 
der  in  die  Genfer  Convention  aufzunehmen  sei:  „Die  Regierun- 
gen verpflichten  sich,  die  Bestimmungen  dieses  Vertrags  in  die 
Felddienstvorschriften  aufzunehmen  und  dafür  Sorge  zu  tragen, 
dass  die  Mannschaft  bei  der  Instruction  mit  derselben  und  ihrer 
ganzen  grossen  Bedeutung  auch  für  jeden  Einzelnen  bekannt  ge- 
macht werde.     Gleichzeitig  verpflichten  sie  sich,    bei  Beginn  ei- 


14)  Vgl,  Eolin-Jaequemyns  in  der  Kevue  de  droit  international, 
ni,  S.  329. 

15)  Bluntschli,  Modernes  Völkerrecht,  2.  Aufl.  S.  329;  Dr.  v.  C, 
S.  24;  Naundorff,  Unter  dem  rothen  Kreuz,  S.  495;  Kolin- J  aequemyns 
in  der  Eevue  de  droit  international,  111,  8.  329;  Trendelenburg,  Lücken 
im  Völkerrecht,  S.  56  u,  A. ,  auch  Moynier,  Etüde,  S.  291  if.  und  Con- 
vention pendant  la  guerre  franco-aUemande ,  S.  5,  weicht  durchaus  nicht  ab, 
•wenn  er  auch  zunächst,  auf  dem  Boden  des  positiven  Rechts  der  1864er 
Convention  stehend,  mit  der  Thatsache  rechnet,  dass  von  jenem  Kechte  die 
öorge  für  das  Bekanntwerden  den  einzelnen  Regierungen  überlassen  ist. 

16)  Dr.  V.  C,  S.  24. 
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nes  Krieges  in  ihren  Ländern  die  Convention  officiell  als  Kriegs- 
gesetz verkünden  und  Zuwiderhandlungen  mit  den  strengsten 
Strafen  belegen  zu  lassen." 

Es  dürfte  aber,  abgesehen  von  einigen  legislatorisch  nicht 
glücklichen  Wendungen  dieses  CorvaTschen  Vorschlages,  doch 
mindestens  vorsichtiger  sein^"),  wenigstens  über  die  Art  und 
Weise,  wie  der  einzelne  Staat  das  Bekanntwerden  der  Genfer 
Convention  in  seiner  Armee  erreichen  will,  als  über  etwas  In- 
ternes Nichts  in  dem  internationalen  Vertrage  bestimmen  zu 
wollen.  Durch  eine  so  eingehende  Bestimmung  würde  zu  sehr 
in  die  Regierung  der  einzelnen  Staaten  eingegriffen  scheinen 
und  auch  wirklich  werden,  es  könnte  bestehenden  Einrichtun- 
gen präjudicirt  werden,  und  die  oben  angedeuteten  Bedenken 
und  Rücksichten ,  welche  einer  Aufnahme  der  Bestimmung  über- 
haupt nicht  im  Wege  stehen,  möchten  einer  so  weit-  und  einge- 
henden Bestimmung  mit  Fug  entgegenzustellen  sein. 

Noch  weiter  geht  allerdings  Trendelenburg^Sj^  welcher 
sogar  einen  Artikel  zur  Genfer  Convention  hinzugefügt  haben 
will,  der  dahin  gehen  soll,  dass  die  Mächte,  welche  den  Ver- 
trag unterzeichneten,  sich  verpflichten,  zur  Zeit  des  Friedens  in 
bestimmter  Frist  durch  gegenseitig  abgeordnete  Officiere  die  all- 
gemeine Durchführung  der  Bekanntmachung  im  Heere  zu  con- 
troliren  und  sich  controliren  zu  lassen.  Wir  vermögen  aber  nicht, 
diesen  ohne  Frage  gutgemeinten  Vorschlag  als  für  eine  praktisch 
brauchbare  Lösung  dos  Punktes  in  Frage  kommend  zu  l)ctrachten. 

Wir  glauben ,  es  darf  über  eine  allgemeine  Bestimmung, 
dass  die  Mächte,  namentlich  beim  Ausbruche  eines  Krieges,  für 
ein  möglichstes  Bekanntwerden  der  Genfer  Convention  zu  sor- 
gen sich  verpflichten,  nicht  hinausgegangen  werden. 

Hinzuzufügen  dürfte  aber  sein,  dass  die  Regierungen  sich 
ganz  ebenso  wie  bei  andren  internationalen,  auf  der  Verbürguug 
der  Reciprocität  beruhenden  Verhältnissen  gegenseitig  zusichern, 
je  auf  ihrer  Seite  vorkommende  Zuwiderhandlungen  gegen   die 


17)  Vgl.  hierzu  die  angeflilirtc  Stello  bei  Moynior  in  der  lltado. 

18)  A.  a.  0.  S.  57. 
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Bestimmungen   der  Genfer  Convention  nicht  unbestraft    zu  las- 
sen 19). 


7.    Die    die   Ausführung   der    Genfer    Convention   im 
Detail  betreffende  Bestimmung  des  Artikels  8. 

Der  Artikel  8  der  Genfer  Convention:  „Les  lUtails  d'execu- 
tion  de  la  presente  Convention  seront  rt^yles  pur  les  Coimnandants 
en  die/  des  armees  belligerantes ,  d' apres  les  instructions  de  leurs 
Gouoernetnents  respectifs,  et  con/ormcnietd  aux  principes  generaux 
enonces  dans  ccffe  Convention""  ist  viel  berufen  und  viel  verrufen 
worden  '). 

Es  ist  das  nicht  unerklärlich  -),  auch  wenn  man  nicht  un- 
richtiger Weise  ein  Wiederinfragestellen  und  dem  Belieben  der 
Generäle  U eberlassen  der  ganzen  vorhergehenden  Convention 
darin  erblickt. 

Wenn  man  aber  beherzigt,  was  Löffler^)  sagt:  „Die 
ideale  Färbung,  welche  der  Convention  von  1864  überlassen 
werden  musste,  um  zunächst  ihr  Zustandekommen  zu  ermög- 
lichen, nöthigte  zur  Einführung  von  Regulatoren  der  Praxis. 
Eine  Regelung  wie  die  des  Artikels  8  wird  auch  künftig  nicht 
zu  entbehren  sein.  Aber  je  positiver  und  praktischer  die  Arti- 
kel der  Convention  selbst  sich  gestalten,  desto  mehr  gewinnt 
die  den  Oberbefehlshabern  reservirte  Einwirkung  den  Charakter 
einer    den    Ei  folg    verbürgenden    üeberwachung    der    Ausfüh- 


19)  Vgl.  Moynier,  Convention  pendant  la  guerre  franco-allemande 
S.  6;  Darmstädter  Vorscliläge  (oben  S.  lt>8};  •Würzburger 
(oben  S.  172);  der  1867er  pariser  Conferenz  (oben  S.  183;. 

1)  S.  z.  ß.  Augsburger  Allgemeine  Zeitung  vom  4.  November 
18G8;  vgl.  die  Ausichten  von  Michaelis  in  der  Allgemeinen  militärärzt- 
lichen  Zeitung  imd  im  Kamerad  etc. 

2)  Vgl.  die  Verhandlungen  über  die  Einfügung  der  Bestimmung  auf 
dem  1864er  Congresse  in  dessen  Protokollen  S.  18  f.,  25  S.,  oben 
S.  120  f.;    Conferences  von  1867,  1,  ä.  27U,  11,  S.  loO,  lo7. 

3)  A.  a.  0.  S.  80.     Vgl.  Moynier,  Etüde,  S.  241. 


408 

rung"  ^);  —  so  wird  man  die  Aufnahme  des  Art.  8  in  die  1864er 
Convention  verständlich  finden. 

Beides,  was  Loffler  hervorhebt,  ist  richtig,  einmal  näm- 
lich, dass  die  Aufnahme  des  Artikels  damals  nicht  wohl  zu  um- 
gehen war,  sodann,  dass  die  Bestimmung  dieses  Artikels  nach 
einer  praktischeren  Gestaltung  der  Convention  nicht  mehr  nöthig 
ist.  Sobald  also  das  Bestehen  der  Convention  gesicherter  und 
ihre  Fassung  praktischer  geworden  ist,  kann  der  Art.  8  mit 
seinem  bisherigen  befremdlichen  Charakter  aufgegeben  und  etwa 
80  gefasst  werden,  wie  es  im  3.  Absatz  des  Art.  9  der  1867er 
pariser  Vorschläge  geschehen  ist  iy,les  commandanls  en  chef  des 
armees  beUigerantes  veilleront  ä  La  stricte  Observation  de  la 
Convention,  et  en  regleront,  ä  cet  ejfet,  les  dctails  d'ejcecution"), 
was  etwa  der  von  Löffle r  gegebenen  Andeutung  entsprechen 
würde.  Da  aber  das  dann  übrig  Bleibende,  die  Ueberlassung 
der  Detailausführung  unter  stricter  Beobachtung  der  Conven- 
tionsbestimmungen an  die  Commandirenden,  sich  nothwendig 
von  selbst  versteht,  so  könnten  durch  das  ausdrückliche  Hinzu- 
fügen einer  solchen  Bestimmung  weit  eher  Bedenken  und  Zwei- 
fel als  ein  Nutzen  herbeigeführt  werden  und  ist  deshalb,  eine 
befestigte  und  praktischere  Gestaltung  der  Convention  voraus- 
gesetzt, von  der  Aufnahme  einer  derartigen  Bestimmung  besser 
ganz  abzusehen.  Sie  kann  deshalb  für  eine  im  Sinne  prakti- 
scher Brauchbarkeit  zu  revidirende  Convention,  die  einfach  und 
klar  gefasst  ist  und  für  die  schon  deshalb  besondre  Instructionen 
von  vornherein  nicht  mehr  in  Frage  kommen ,  nicht  in  Vor- 
schlag gebracht  werden  ^). 


8.   Ausdehnung  der  Genfer  Convention  auf  den 
Seekrieg  und  die  Marine. 

Die  Ausdehnung  der  Genfer  Convention  auf  Seekrieg  und 
Marine,   also    des  internationalen  Schutzes  auf  die  verwundeten 


4)  VgL  Moyaier,    Convention   pondant    la    guerre    franco-allemande, 
ü.  52. 

ö)  Vgl.  D  r.  V.  C.  S.  24. 
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und  kranken  Soldaten  der  Kriegsflotte  und  auf  die  ihnen  die- 
nenden Personen  und  Sachen,  oder  vielmehr  der  Nichtausschluss 
dieser  von  den  internationalen  Schutzbestimmungen  ist  bereits 
oben  als  etwas  durchaus  Natürliches  befürwortet  worden  i)  und 
auch,  eben  weil  diese  Ausdehnung  oder  richtiger  Nichtausschlies- 
sung  eine  durchaus  natürliche  ist,  auch  schon  früher  in  An- 
regung gewesen  -). 

Geradezu  ausgeschlossen  ist  die  Anwendung  der  Genfer 
Convention  auf  den  Seekrieg  auch  in  ihrer  jetzigen,  die  Marine- 
Artikel  noch  nicht  mitenthaltenden  Gestalt  übrigens  nicht.  Denn 
auch  die  Seekriegsmacht  gehört  zu  den  j,arniees  en  campagne"", 
denen  die  Genfer  Convention  nach  der  Ueberschrift  gewidmet 
ist  3),  wie  auch  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  unter  die  Kranken- 
transporte, welche  der  letzte  Absatz  des  Art.  6  der  Genfer  Con- 
vention ohne  irgend  welche  Ausnahme  unter  internationalen 
Schutz  stellt,  auch  die  Transporte  zu  Wasser  gehören. 

Eine  ausdrückliche,  genauere  und  eingehendere  Festsetzung 
der  hieher  gehörigen  Bestimmungen  ist  gleichwohl  unerlässlich, 
indem  die  einfache,  sei  es  stillschweigende,  sei  es  ausdrückliche, 
Bestimmung,  dass  die  Satzungen  der  Genfer  Convention  auch 
für  den  Seekrieg  Geltung  haben  sollen,  wegen  der  eigenthüm- 
lichen  Beschafi'enheit  der  See,  des  Seewesens,  der  Seegefahr, 
des  Seerechts  und  der  Seecommunicationsmittel  nicht  genügt. 
Diese  eigenthümliche  Beschaä"enheit  macht  nähere  Bestimmun- 
gen im  Einzelnen  unerlässlich,  so  entschieden  auch  die  für 
den  Landkrieg,  die  für  den  Krieg  überhaupt  geltenden  Prin- 
cipiBn  festzuhalten  und  naturgemäss  dieselben  sind"*).  Eben 
deshalb  ist  auch  der  Wunsch  und  die  Forderung  der  Aufstel- 
lung besondrer  Marine-Artikel  wiederholt  laut  geworden  und 
endlich  zur  der  Aufstellung  des  1868er  Projectes  '^)  gediehen ; 
und  es  ist  nöthig,  dass  eine  Kevision  der  Genfer  Convention  für 


1)  S.  oben  S.  223  W.,  307. 

2)  S.  darüber  ebenfalls  oben  S.  223  ff. 

3)  VgL  Löffler,  S.  60. 

4)  Vgl.  Moynier,  £tude,  S.  252. 

5)  S.  die  anf  der    1868er  Versammlnng    vereinbarten   Marine-Artikel 
oben  S.  219  tf. 
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die  Aufnahme  besonderer  den  Seekrieg  betreffender  Bestimmun- 
gen Sorge  trägt  ^). 

Das  leitende  Princip  dieser  Bestimmung  muss  lauten: 
analoge  Ausdehnung  der  für  den  Landkrieg  geltenden  Satzun- 
gen auch  auf  den  Seekrieg  oder  vielmehr  dieselben  Satzungen 
für  den  Land-  und  den  Seekrieg,  dieselben  humanen  Grundsätze 
für  alle  Arten  des  Krieges,  soweit  nicht  die  Eigenthüralichkeiten 
der  maritimen  Verhältnisse  besondere  Specialbestimmungen  er- 
heischen ');  so  dass  also  die  gemeinsame  Gültigkeit  der  aufge- 
stellten Grundsätze  für  beide  Kriegsarteu  ausgesprochen  und 
Besonderes  für  die  eine  Art  nur  statr.irt  wird,  soweit  besondere 
nur  bei  ihr  vorhandene,  bei  der  andren  nicht  zutreffende  spe- 
cielle  Verhältnisse  vorliegen.  Das  hat  sich  als  das  Natürliche 
und  sich  von  selbst  Ergebende  auch  bei  den  Berathungen  der 
Marine- Artikel  allmälig  fühlbar  gemacht '^). 

Die  Aufstellung  dieser  Specialbestimmungen  hat  in- 
sofern auch  in  diesem  Augenblicke  noch  ihre  besonderen  Schwie- 
rigkeiten, als  es  an  stützenden  und  massgebenden  Erfahrungen 
und  an  Erfahrungen  überhaupt,  indem  der  Verlauf  des  1870/71er 
Krieges  solche  nicht  hervorgebracht  hat,  vollständig  fehlt  ^).  Die 
gemachten  Erfahrungen   sind   es  ja   aber    gerade ;    welche   die 


6)  Vgl.  oben  a.  a.  0. 

7)  Moynicr,  a.  a.  0:  „ce  sont  les  mömes  principes  qui  les  ont  dictes 
„les  uns  et  les  autres,  et  ils  ne  diflferent  guörc  qu'en  cc  qui  tient  aus  conditions 
„speciales  de  la  guerre  sur  terre  ou  sur  mer". 

8)  S.  z.  B.  die  Fassung  des  Additional-Artikcls  11,  letzter  Absatz, 
bczw.  Absätze  in  der  ursitriingliclion  und  der  durch  die  wiederholten  Berath- 
imgen  auf  der  1868er  Conferenz  abgeänderten  Gestalt  (oben  fci,  212  und  215, 
221).  Auch  die  von  einander  abweichenden  Fassungen  der  die  Neutraüsirung 
der  Militärhospitalscliilfe  betreffenden  Bestimmungen  der  ersten  und  der  zweiten 
Fassung  auf  derselben  Versammlung,  s.  oben  iS.  210  ff.,  214  f.,  216. 
Auch  schon  die  Beschlüsse  der  1867er  pariser  Versammlung  (s.  oben  S. 
180  ff.). 

9)  Bei  Ferguson  (in  der  oben  erwähnten  und  gleich  wieder  zu 
nennenden  Schrift)  erwälinte  und  sonst  bekannte  Beispiele  für  die  Noth  in 
Seesclilachten  und  ilir  zu  Tlicil  gewordene  liumane  Hülfe  enthalten  eben  keine 
Erfahrungen,  welciie  mit  bestimmten  liiusiclitlich  der  letzteren  aufgestellten 
Satzungen  gemacht  wären. 
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Hauptgrundlage  einer  Revision  (hier  also  einer  Revision  des 
1868  aufgestellten  Marineartikelprojects)  zu  bilden  haben  und 
insbesondere  für  diese  Schrift  bilden  sollten  und  welche  um  so 
unentbehrlicher  für  eine  Revision  vorläufig  bloss  theoretisch  auf- 
gestellten Uebereinkommens  sind,  als  es  sich,  wie  erwähnt,  um 
ganz  specielle  Detailbestimmungen  und  theilweis  um  ganz  neuö 
Einrichtungen  handelt. 

Es  liegt  deshalb  in  der  Natur  der  Sache  als  aus  der  gan- 
zen vorstehenden  Ausführung  von  selbst  folgend,  dass  zur  Zeit 
nur  verhältnissmässig  kurz  auf  die  den  Seekrieg  speciell  betref- 
fenden Bestimmungen  eingegangen  werden  kann. 

Festgehalten  werden  muss  natürlich  für  alle  diese  Bestim- 
mungen ausnahmslos  bis  in  ihr  Detail  hinein  wie  die  hinsicht- 
lich des  Landkrieges  geltenden  Grundsätze  selbst  so  das  Prin- 
cip,  auf  welchem  diese  Grundsätze  beruhen:  möglichste  Scho- 
nung der  verwundeten,  kranken,  schiffbrüchigen  Seesoldaten  und 
der  ihrem  Schutze  dienenden  Personen  und  Anstalten,  möglich- 
stes Waltenlassen  der  Humanität,  —  soweit  der  Krieg  es  gestat- 
tet. Hüten  muss  man  sich  auch  hier  in  Begeisterung  für  das 
erstere  die  letztere  Einschränkung  nicht  zu  übersehen ,  um  so 
mehr  als  Das  bei  der  Besonderheit  des  Seekrieges  und  der  See- 
gefahr besondere  Schwierigkeiten  hat,  worauf  mit  Recht  gleich 
zu  Anfang  der  Berathungcn  über  die  Marine-Artikel  auf  der 
1868er  Genfer  Versammlung  hingewiesen  worden  ist  ^^). 

Es  kommt  auch  hier  an 

1)  auf  die  möglichste  "Vergrösserung  und  Sicherheit  des 
Schutzes  und  der  Hülfeleistung,  welche  den  Verwundeten  und 
Kranken  zu  widmen  sind,  zu  denen  hier  noch  die  Schiffbrüchi- 
gen hinzutreten  und  die  Rettung  vom  Ertrinken; 

2)  auf  dieselbe  denjenigen  Personen,  Sachen  und  Anstalten 
zu  gewährende  Sicherheit,  welche  diesem  Schutze  dienen,  — 
hier  also  auch  Schiffsmannschaften  und  Schiffe  '^j,  und 


10)  S.  oben  S.  210. 

11)  Dass  die  über  die  Hülfspersonen  und  Anstalten  des  Landkriegs 
geltenden  Bestimmungen  in  Kraft  bleiben,  wenn  sie  in  Bezug  auf  Seekriegs - 
leidende  auf  dem  Lande  thätig  zu  sein  Gelegenheit  haben,  z.  B.  in  ein  nahe 
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3)  auf  ein  hinlänglich  erkennbares  Unterscheidungszeichen, 
wofür  hier  naturgemäss  Schitfs-Flaggen  (und  Laternen)  sowie 
ein  besonderer  Anstrich  der  iSchiife  in  Betracht  kommen,  und 
auf  möglichst  zweckmässige  dem  Seewesen  entsprechende  Sicher- 
ungsmittel gegen  Missbrauchungen  dieser  Zeichen. 

Das  lb68er  vereinbarte  Marine- Artikel-Project  hat  diese 
Gesichtspunkte  im  Allgemeinen  richtig  gewürdigt  und  nach  der 
Analogie  der  für  den  Landkrieg  geltenden  Bestimmungen  ge- 
regelt. Es  fehlt  aber  in  dem  Projecte  auch  nicht  an  Bestimmun- 
gen, welche  den  erforderlichen  Anschluss  an  die  1864er  Conven- 
tion und  die  Analogie  mit  den  von  ihr  aufgestellten  Bestim- 
mungen vermissen  lassen.  Daraus  ergeben  sich  Inconsequenzen 
und  nicht  bloss  begründete,  was  bei  einzelnen  Detailbestimmun- 
gen ja  denkbar  sein  könnte,  sondern  auch  unmotivirte  Abwei- 
chungen von  den  für  den  Landkrieg  geltenden  und  für  den 
Krieg  überhaupt  aufrecht  zu  erhaltenden  Bestimmungen  und 
Principien.  Die  1868er  Marine- Artikel  sind  ausserdem  sehr  weit- 
läufig ausgefallen,  und  zwar,  obgleich  ja  bei  dem  hier  nicht  zu 
vermeidenden  Eingehen  auf  das  Detail  eigenthümhcher  mariti- 
mer Verhältnisse  eine  gewisse  Ausführlichkeit  nicht  zu  vermei- 
den ist,  immer  noch  zu  weitläufig,  zu  distinguirend  und  nicht 
frei  von  verschieden  auszulegenden  und  zu  Controversen  führen- 
den Stellen  und  von,  wirklichen  oder  scheinbaren,  Widersprüchen. 

In  den  „Voeux^  der  1867er  pariser  Versammlung  war  die 
Weitläufigkeit  des  1868er  Projectes  allerdings  vermieden  und 
zugleich  der  Müghchkeit,  den  geltenden  Conventionsbestimmun- 
gen Widersprechendes  zu  stipuhren,  vorgebeugt,  indem  anstatt 
besonderer  Artikel  nur  eine  durchlaufende  Erwähnung,  dass  die 
jemahge  Bestimmung  der  Convention  auch  auf  den  Seekrieg  zu 
beziehen  sei,  in  den  einzelnen  Conventionsartikeln  behebt  und 
wie  in  der  Ueberschrift  „armces  de  terre  et  de  mer"  so  auch 
durch  den  ganzen  Conventions-Entwurf  „SMr  ^e/ve  et  sur  mer^  ^'^), 


der  Küste  gelegenes  Hospital  Älaiinscliaften,  die  zur  See  verwundet  sind,  auf- 
nehmen, ist  selbstverständlich. 

12)  Art.  1  der  pariser  voeux. 


413 

„de  terre  et  de  mer"^^),  „armee  ouforces  navales^  ^i),  „1i6- 
pital,  amhidance  ou  navire^'  ^'^)  oder  ,^voitures,  navire  et  ma- 
teriel'^  ^^')  oder  „armies  ou  flottes"  ^'')  oder  „champ  de  bataille 
ou  eaux  du  combaf^^^)  oder  „armSe  ou  marine'*' ^^)  oder 
„drapeau,  pavillon  et  brassard"  ^^^  gesagt  oder  auch  wohl  eine 
besondere  Bestimmung  für  den  Seekrieg  am  Schlüsse  eines  Ar- 
tikels hinzugefügt  wird,  nämlich  im  letzten  Absatz  des  Ar- 
tikels 5  -1)  und  des  Artikels  8,  an  welch'  letzterer  Stelle  ausdrück- 
lich die  analoge  Anwendung  der  für  den  Landkrieg  geltenden 
Bestimmung,  soweit  diese  analoge  Anwendung  möglich  ist,  auf 
den  Seekrieg  vorgeschrieben  wird:  „pour  autant  que  le  contenu 
de  cet  article  est  applicable  ä  la  marine  et  executable  par  eile,  il 
sera  observe  par  les  forves  navales  vidorieuses" . 

Dieses  Verfahren  würde  als  das  natürhchste  und  einfachste 
vor  dem  einer  Errichtung  besonderer,  den  Seekrieg  betreffender, 
Zusatz-Artikel  den  Vorzug  vordienen,  wenn  die  besonderen  Ver- 
hältnisse des  Seekrieges  zuliessen,  dass  die  Sache  durch  ein 
einfaches  Einschieben  von  ,jforce  navale"-,  „navire''  etc.  und  eine 
die  analoge  Ausdehnung  auf  den  Seekrieg  aussprechende  Be- 
stimmung sich  erledigen  Hesse,  —  in  welchem  Falle  dann  übri- 
gens eine  noch  kürzere  und  einfachere  Erledigung  der  den  See- 
krieg betreffenden  Bestimmungen  und  eine  erhebliche  Ein- 
schränkung der  in  den  y^Voeux"  sich  findenden  steten  Einfügung 
von  „navire"'^  ^mer"  etc.  sich  ermöglichen  liesse,  indem  durch 
die  einfache  Vorschrift  der  analogen  Ausdehnung  Manches,  ohne 
ausdrücklich  eingefügt  zu  werden,  genügend  geregelt  sein  würde. 

Es  sind  aber  darüber  hinaus  und  in  das  Einzelne  gehende 
Satzungen  nöthig,  welche  an  den  betreffenden  Stellen  in  die 
einzelnen  Conventions-Artikel  einzufügen  weniger  räthlich  sein 
würde,  am  Wenigsten  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  Sache, 
wo  vor  allen  Dingen  erst  die  Landkriegs-Convention  selbst  noch 


13)  Art.  2,  4,  7, 

14)  Art.  3,  Abs.  2  uud  3,  Art.  4,  Abs.  2  und  3,  Art.  8,  0. 

15)  Art.  3,  Abs.  2.  16)  Art.  3,  Abs.  3.  17)  Art.  4. 
18)  Art.  3.            19)  Art.  4.            20)  Art.  7. 

21)  „tout  navire  Charge  de  recueillir  des  blesses  oa  des  naufrages 
„sera  sauvegarde  par  le  pavillon  mentionne  ä  l'article  7  ci-apres." 
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zu  festigen  und  auf  Gruud  der  mit  ihr  praktisch  gemachten  Er- 
fahrungen neu  zu  fassen  ist  und  wo  deshalb  die  von  einer  durch- 
laufenden Einfügung  dctaillirter  Seekriegbestimmungen  zu  be- 
fürchtenden Nachtheile  erheblich  verringerter  Uebersichtlichkeit, 
Einfachheit,  Fasslichkeit ,  Klarheit  in  ganz  besonders  hohem 
Grade  sich  geltend  machen  würden.  Auch  kommt  ja  unter  allen 
Umständen  in  Betracht,  dass  es  in  dubio  verschiedene  Elemente 
sind,  welchen  die  Landkriege-  und  welchen  die  Seekriegs-Con- 
vention Vorschriften  gibt,  so  dass  also,  sobald  es  sich  um  irgend 
nähere,  eingehendere  und  umfänglichere  Bestimmungen  han- 
delt, eine  Vermischung  der  beiden  Arten  von  Bestimmungen  von 
vornherein  als  weniger  praktisch  erscheinen  muss. 

Es  ist  deshalb  richtiger,  —  neben  der  au  geeigneter  Stelle 
auszusprechenden  Bestimmung;  dass  die  Convention  gleichmässig 
für  Land-  und  Seekrieg,  unter  analoger  Ausdehnung  der  für  den 
ersteren  aufgestellten  Regeln  auf  den  letzteren,  gültig  ist,  —  die 
den  letzteren  angehenden,  für  den  ersteren  nicht  in  Betracht^ 
kommenden  Detailvorschriften  für  sich  ohne  Einmischung  in  die 
anderen  Artikel  aufzustellen. 

Im  Einzelnen  ist  zunächst  zu  bemerken  -'-),  dass  gewisse 
in  der  Genfer  Convention  enthaltene  allgemeinere  Grundsätze  so 
ohne  Weiteres  auf  den  Seekrieg  zu  übertragen  und  auf  das  See- 
kriegsrecht anwendbar  sind,  dass  sie  einfach  durch  die  Bestim- 
mung analoger  Anwendung  der  Conventionssätze  auf  das  See- 
kriegsrecht zu  erledigen  und  wenn  auch  vielleicht  ihrer  Wich- 
tigkeit wegen  in  den  Bestimmungen  über  den  Seekrieg  noch 
einmal  kurz  zu  wiederholen,  —  wie  das  auch  die  1868er  Vor- 
schläge thun,  —  doch  nicht  weiter  zu  besprechen  sind.  Das 
gilt  von  den  Artikeln  7  und  8  '^^)  (die  „Neutralität"  des  Sanitäts- 
personals betreffend),  sowie  vom  Artikel  11 -'*)  (Pflege  der  See- 
Soldaten  und  MannRchafton  olinc!  Küoksiclit  auf  die  Nationalität)  der 


22)  Vgl.  für  das  Folgende  die  obcu  (S.  228)  erwiihutc  Preisschrift  von 
Ferguson,  The  red-cross  allianco  at  sea,  Haag  1871,  und  die  Besprechung 
dieser  Schrift  durch  Stoinbcrg  in»  Kriegerheil,  4te3  Beiheft,  1870. 

23)  So  auch  Moynior,  Ktudo,  S.  25.5,  256. 

24)  S,  ebenfalls  Moyuicr,  a.  a.  0.  S.  263. 
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1868er  Marine-Artikel,  —  aus  welchem  Artikel  namentlich  auch 
folgt,  dass  in  gewissen  Fällen  der  einen,  der  siegenden  Partei  die 
stricte  Verpflichtung  der  Rettung  aller  Gefährdeten  obliegt,  wenn 
in  einem  Einzelgefecht  zweier  Schiff'e  (wie  1862  zwischen  den 
amerikanischen  Schiffen  Alabama  und  Kearsage  bei  Cherbourg) 
das  eine  sinkt  oder  das  ganze  Geschwader  der  einen  Seite  zu 
Grunde  gerichtet  wird  20)  (wie  z.  B,  bei  Aboukir  durch  das 
bekannte  Verbrennen  der  französischen  Flotte  -^'). 

Der  Umstand,  dass  nach  Lage  der  Sache  zu  den  Ver- 
wundeten und  Kranken  auch  noch  die  .^naufrages^ ,  durch  Er- 
trinken  Gefährdete,  hinzukommen,  kann  einen  Unterschied  nicht 
machen  und  zu  besonderen  Bestimmungen  kaum  Anlass  geben. 
Denn  es  handelt  sich  hier  eben  nur  um  eine  xVrt  der  durch 
den  Krieg  Gefährdeten,  und  alle  Arten  solchergestalt  Gefährde- 
ter sollen  möglichst  geschützt  werden.  Allerdings  kommen  hier 
auch  ganz  Gesunde  in  Betracht,  indessen  gräuzen  diese  an 
die  leicht  und  ganz  leicht  Verwundeten  des  Landkrieges,  welche 
auch  nicht  von  der  Rettung  durch  Ambülancen  u.  s.  w.  auszu- 
schliessen  sind,  so  nahe  an,  dass  man  sie  von  den  Rettungsan- 
stalten nicht  ausschliessen  darf.  Man  hat  nur  die  Wahl,  sie  ent- 
weder ertrinken  zu  lassen  oder  ihre  Aufnahme  durch  rettende 
Fahrzeuge  zu  gestatten.  Eine  genügende  Garantie,  dass  sie  im 
letzteren  Falle  nicht  wieder  die  feindliche  Streitmacht  verstärken, 
wird  sich  auch  hier  in  dem  Versprechen,  nicht  weiter  dienen  zu 
wollen,  nicht  erblicken  lassen,  indem  dieses  Versprechen,  bezw. 
die  Verpfliclitung,  nicht  wieder  in  Dienst  nehmen  zu  wollen,  aus 
den  oben  besprochenen  Gründen  nicht  als  genügende  Sicherheit 
betrachtet  werden  kann,  i weshalb  auch  die  darauf  bezüglichen 
umständlichen  und  nicht  immer  folgerichtigen  noch  widerspruchs- 
freien Bestimmungen  der  Zusatz-Atikel  nicht  beizubehalten,  son- 
dern zu  streichen  sind).  Aber  trotzdem  wird  man  sich  nicht  für 
die  erste  Alternative  entscheiden  dürfen.  Der  Kriegszweck  wird 
(ähnlich  wie  bei  den  imLandkriesie  durch  die  Ambülancen  Geret- 


25)  Vgl.  Steinberg,  a.  a.  0.  S.  118. 

26)  Im  Sinne  eiaer  solchen  Verpfliclitung  wurde   auch    bereits   damals 
von  Nelson  gehandelt. 
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teten)  nicht  nennensNverth  alterirt.  Es  ist  ja  zu  bedenken,  dass 
bei  der  heutigen  Art  der  Seekriegführung  vielmehr  die  Schiffe 
und  nicht  wie  früher  ihre  Bemannung  die  eigentlich  kämpfenden 
Kräfte  und  wichtigen  Elemente  des  Kampfes  sind  '-• ).  Dazu 
kommt,  dass  ein  besonders  grosser  Zudrang  freiwilliger  Rettungs- 
fahrzeuge zur  Hülfe  im  Seekriege  bis  jetzt  sich  nicht  gezeigt 
hat  und  sich  schwerlich  je  zeigen  wird,  indem  die  Rettung  von 
dem  Ertrinken  in  grösserem  Massstabe  grosse  personliche  Ge- 
fahren für  den  Rettenden,  ein  sich  in  die  Schlachtlinie  Begeben, 
voraussetzt-'^),  woran  auch  durch'  eine,  zudem  in  eio  Gesetz 
nicht  recht  passende  „Empfehlung"  Nichts  geändert  wird  29),  Die 
in  feindliche  Tlände  fallenden  Geretteten  verfallen  selbstver- 
ständlich der  Kriegsgefangenschaft. 

So  kann  man  die  humane  Bestimmung  bestehen  lassen, 
ohne  Anlass  zu  einer,  möglicherweise  erheblichen,  Störung  des 
humanitären  Werkes  zu  geben.  Sollte  das  Resultat  des  Ret- 
tungswerkes wider  Erwarten  ein  für  die  Erreichung  des  Kriegs- 
zweckes zu  gewichtiges  w^erden,  so  würde  zunächst  in  Frage 
kommen,  ob  nicht  genügende  Abhülfsmittel  sich  finden  Hessen, 
z.  B.  die  Verpflichtung  der  neutralen  Mächte,  die  auf  den  von 
ihnen  etwa  gestellten  Hülfsschiffen  30)  Geretteten  bis  zum  Ende 
des  Krieges  zu  interniren,  was  rechtlich  um  so  unbedenklicher 
sein  würdo;  als  die  Aufgenommenen  mit  dem  Betreten  des  frem- 
den Schiffes,  des  schwimmenden  Gebietstheiles  des  Landes,  wel- 
chem es  angehört,  nach  bekannter  Fiction  dieses  Land  selbst 
betreten  haben.  Vorläufig  wird  man  aber,  ohne  die  Erreichung 
des  Kriegszweckes  ungebührlich  aus  den  Augen  zu  setzen,  den 
Eintritt  jener  kriegszweckstörendcn  Eventualität  abwarten  dürfen. 

27)  Vgl.  Steinberg  im  Kriegerheil,  4tes Beiheft  zum  Jahrgang  1870, 
S.  117,  118.  (Gutachten  über  die  Ferguson 'sehe  und  die  mit  ihr  einge- 
reichte Coucurrenzschrift),  wo  geradezu  als  der  aus  der  modernen  Seekriegs- 
weise zu  ziehende  Grundsatz  aufgestellt  wird:  „dass  in  der  Rettung  einer 
„schilfbrüchigen  Besatzung  nicht  mclir  eine  Scliädigung  der  maritimen  Kriegs- 
„macht  zu  finden  ist."     S.  auch  daselbst  S.   124. 

28)  Vgl.  Moynier,  J^tude,  S.  253. 

29)  S.  jedoch  Moynier,  l''!tude,  S.  254. 

30)  Wie  das  z.  B.  im  letzen  Kriege  von  Seiten  Italiens  geschehen  ist, 
B.  oben  S.  231. 
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Es  bleiben  demnach  die  Besonderheiten  der  Rettungs- 
anstalten und  des  Unterscheidungszeichens  übrig,  welche  beson- 
derer Bestimmungen  bedürfen. 

"Was  zunächst  das  Letztere  betrifft,  so  kommt  es  auch  hier 
natürlich  einmal  auf  ein  möglichst  praktisches,  deutlich  erkenn- 
bares Zeichen,  sodann  auf  eine  möglichste  Sicherung  desselben 
gegen  Missbrauch  au,  indem  Missbrauchungen  und  daraus  hervor- 
gehende Yerletzungen  und  Benachtheiligungen  in  der  einen  oder 
andern  der  früher  hervorgehobenen  Beziehungen  auch  hier  mög- 
lich sind.  Hinsichtlich  der  Erkennbarkeit  des  Zeichens 
kommt  es  wie  im  Landkriege  darauf  an,  dass  dasselbe  mög- 
lichst weit  und  deutlich,  bei  Tage  und  bei  Nacht,  in  seemännisch 
üblicher  Weise  angebracht,  gesehen  werden  kann.  Es  handelt 
sich  also  nur  darum,  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  bestimmte 
Farben  für  die  Flagge,  die  Nachts  anzuzündenden  Laternen  und 
den  hier  eine  fernere  nahe  liegende  und  nicht  unbenutzt  zu 
lassende  Garantie  gegen  unabsichtliche  Yerletzungen  gewähren- 
den Anstrich  der  Rettungsschiffe  festzusetzen.  Dass  dabei  zu- 
nächst die  bereits  für  das  humanitäre  Werk  angenommenen 
Farben  festzuhalten  sind,  ist  wohl  selbstverständlich.  Die  ein- 
zelnen Sanitäts-  und  Hülfs-Mannschaften  die  Binde  nicht  tragen 
zu  lassen,  ist  kein  Grund  3i). 

Gegen  Miss  brauch  des  Zeichens  hat  zunächst  auch  hier 
die  staatliche  Autorisation  und  Legitimation  zu  schützen.  Ausser 
den  den  Einzelnen  legitimirenden  Urkunden  muss  das  Fahrzeug 
es  hinlänglich  legitimirende  und  gegen  jeden  Verdacht  einer 
anderen  als  einer  ganz  unparteiisch  humanen  Thätigkcit  sicher 
stellende  Papiere  der  competenten  Behörden  an  Bord  haben; 
und  sodann  muss  von  dem  Vorhandensein  dieser  Legitimationen 
sowie  von  sonstiger  völliger  Unverdächtigkeit  die  Kriegspartei 
sich  jederzeit  durch  ein  ihr  zustehendes  Visitationsrecht  über- 
zeugen können. 

Hinsichtlich  der  Rettungs-  und  Sanitäts- Anstalten  und  ihres 
Materials  ist  auch  hier  zu  unterscheiden  zwischen  Hospital- 
schiffen und  „emharcations'^ ^  kleineren,  leichteren,  geringer  aus- 


31)  S.  auch  Moynier,  Etüde,  S.  264. 
Lue  der,  die  Genfer  Convention.  27 
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p;erüstetcn  Fahrzeugen,  welche  dem  Rettungswerke  obliegen  32). 
Die  ersteren  entsprechen,  obgleich  sie  als  Schiffe  zu  den  res 
mobiles  gehören ,  den  ständigen ,  die  letzteren  den  beweglichen 
Sanitätsanstalten  zu  Lande  3").  Es  ist  deshalb  richtiger,  hinsicht- 
lich des  Materials  dieser  verschiedenen  Arten  von  Schiffen  ebenso 
zu  unterscheiden  wie  zwischen  den  beiden  Arten  der  Land-Sani- 
täts -Anstalten,  anstatt  die  Unterscheidung  wegen  der  „Beweg- 
lichkeit" auch  der  Ilospitalschiffe  fallen  zu  lassen,  was  nicht  die 
richtige  Analogie  und  um  so  unzulässiger  sein  würde,  als  Werth 
und  Wichtigkeit  der  Ilospitalschiöe  sehr  bedeutend  sein  können"). 
War  deshalb  doch  auch  der  1868er  Congress  genöthigt,  seinen 
ursprünglich  anders  lautenden  Vorschlag  abzuändern  und  in  den 
entgegengesetzten,  dem  hier  Vorgetragenen  entsprechenden  zu 
verwandeln  3^»).  Die  Hospitalschiffe  einfach  für  „neutral"  zu 
erklären,  dagegen  sprechen  dieselben  Gründe,  welche  gegen  die- 
selbe Bestimmung  in  Betreff  der  Land-  „Hospitäler"  vorgebracht 
worden  sind  3''),  indem  Werth,  Bedeutung,  Unentbehrlichkeit  etc. 
dieser  Haupt- Anstalten  hier  wie  dort  dieselben  sind  und  ausser- 
dem Möglichkeit  und  Versuchung  zu  fraudulösen  Benachtheilig- 
ungen des  Gegners  gegeben  wäre  ^'').  Es  kann  deshalb  die  Rück- 
sicht, dass  hier,  im  Seekriege,  die  schwimmenden  Hospitäler, 
wenn  sie  den  beweglichen  Anstalten  gleichgestellt  wären,  gleich- 
zeitig auch  die  Dienste  der  ständigen  Anstalten  in  grösserem 
Umfange  mitthun,  also  den  den  Verwundeten  und  Schiffbrüchigen 
zu  gewährenden  Schutz  erhöhen    könnten,   so   wünschenswerth 


32)  Uebcr  die  sehr  zweckdienlichen  Rettungs-Flössc  (Hospital-Raft)  a. 
bei  Fergnson  nnd  Steinberg. 

33)  Vgl.  die  Verhandlungen  des   18G8cr  Congresses  oben  S.  216. 

34)  Ebendaselbst. 

35)  Vgl.  die  Verhandlungen  des  1868er  Congresses,  oben  S.  210 
mit  216. 

36)  S.  oben. 

37)  Coupvent-des-Bois  bemerkte  in  der  letzten  Beziehung  auf  dem 
1868er  Congresse  (s.  oben  S.  216):  „ainsi,  qu'une  wiportantc  constnidion 
„maritime  sc  trouvc  avaricc  pour  quelque  cause  que  ee  soit  dans  un  paya 
„lointain,  ne  pourrait-elle  Hre  tramformce  en  höpital  et  ncqiicrir  ainsi  une 
„neiiträlite  qui  lui  x>crmettrait  de  rejoindrc  sans  danger  les  arscnaux  de 
„reparation  et  de  redevenir  plus  iard  une  puissante  machine  de  guerre." 
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eine  solche  Rücksichtnahme  auch  an  sich  sein  würde,  nicht  ge- 
nommen werden.  Denn  die  für  die  entgegengesetzte  Auffassung 
sprechenden  Gründe  überwiegen.  Und  daran  würde  auch  eine 
besondere  Einrichtung  der  Hospitalsehiffe ,  welche  es  auch  sei, 
Nichts  ändern  können,  also  auch  eine  Einrichtung  nicht,  welche 
die  Hospitalschiffe  absolut  untauglich  zu  einer  Vorwendung  für 
den  Kampf  machte  ^*) ,  so  dass  wir  von  einer  diese  Einrichtung 
vorschreibenden,  an  sich  ganz  richtigen  Bestimmung  eine  Losung 
der  Schwierigkeit  und  die  Thunlichkeit,  allen  Rücksichten  ge- 
recht zu  werden,  nicht  erwarten  können 3^).  Dagegen  wird  die 
Möglichkeit  einer  Yerwendung  der  Hospitalschiffe  für  den  Kampf 
durch  die  auch  hier,  immer  aus  denselben  Gründen  wie  im 
Landkriege,  festzuhaltende  Bestimmung,  dass  die  als  Hospitäler 
dienenden  Schiffe  nicht  nur  geschützt,  sondern  auch  von  den 
sie  Occupirenden  als  solche  unterstützt  und  unterhalten  werden 
müssen,  wenigstens  nicht  unerheblich  eingeschränkt,  —  und  zwar 
eben  so  sehr  eingeschränkt,  als  es  durch  den  letzten  Absatz  des 
9.  Zusatz-Artikels  geschieht  („/e  capteitr  ne  poiirra  les  detourner 
de  leiir  afedation  speciale  pendant  la  duree  de  la  guerre"-),  ohne 
dass  der  letztere  die  positive  Vorschrift  der  erwähnten  auch  im 
Landkriege  geltenden  Bestimmung  enthält,  weshalb  er  weniger 
empfehlenwerth  als  diese  ist. 

Dass  den  Kriegführenden  die  Möglichkeit  und  die  Macht 
gelassen  werden  muss,  sich  gegen  etwaige  Spionagen  und  der- 
artige Benachtheiligungen,  die  hier  besonders  nahe  liegen,  von 
Seite  Hülfe  leistender  Schiffe  zu  schützen,  ist  wie  im  Landkriege 
selbstverständlich  ^^).  Die  Kriegführenden  müssen  deshalb  ausser 
zu   der   bereits  erwähnten  Visitation  auch  berechtigt  sein,    den 


38")  Es  ist  bekanntlich,  um  die  volle  „Neutralität"  der  Hospitalschiffe 
zu  erreichen,  vorgeschlagen  worden,  vgl.  Moynier  an  der  gleich  zu  erwähnen- 
den Stelle,  Steinberg  a.  a.  0.  S.  124.  Auch  der  nach  Schluss  des  1868er 
Congresses  von  französischer  Seite  noch  nachträglich  hinsichtlich  des  Zusatz- 
Artikels  9  gemachte  Vorschlag  (s.  oben  S.  229  ff.)  hat  dasselbe  Zielim  Auge, 
ist  aber,  auch  abgesehen  von  der  Frage,  ob  er  dieses  Ziel  zu  erreichen  ge- 
eignet ist,  nicht  ohne  alle  Bedenken. 

39)  Vgl.  jedoch  Moynier,  :Etude,  S.  258. 

40)  Vgl.  die  Verhandlungen  des  186Ser  Congresses  oben  S.  210,  213  f. 

27* 
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Rettungsschiffen  bestimmte  Directionen  wie  Communicationen 
zu  untersagen,  sie  zu  entfernen  u,  s.  w.  ^^),  —  ganz  wie  es  der 
Kriegszweck  im  einzelnen  Falle  fordert. 

Daraus  etwa  für  die  an  Bord  der  Rettungsschiffe  befind- 
lichen Verwundeten  resultirende  Unzuträglichkeiton  sind  als 
noth wendige  Vebel  des  Krieges  und  unerlässliche  Forderungen 
des  Kriegszweckes  nicht  zu  vermeiden  '2). 

Die  Unterschiede,  welche  zwischen  den  eigentlichen  mili- 
tärischen Lazarethschiffen,  den  Lazarethschiffen  der  Hülfsvereine 
und  den  rettenden  Handelsschiffen  zu  machen  sind,  müssen  sich, 
soweit  sie  hier  in  Betracht  kommen,  aus  der  analogen  Anwend- 
ung der  für  den  Landkrieg  geltenden  Conventiousbestimmungen, 
dem  geltenden  Völkerrecht  und  der  bestehenden  aus  ihrer  eigent- 
lichen Bestimmung  folgenden  Einrichtung  dieser  verschiedenen 
Fahrzeuge  ergeben.  Der  für  alle  gemeinsame  leitende  Grund- 
satz ist  der,  dass  sie  für  das  Rettungswerk  mögHchst  ausgiebig 
(d.  h.  soweit  das  Kriegsinteresse  es  irgend  zulässt)  benutzt,  dazu 
ermuntert  und  nicht  unnöthig  beschränkt  werden  sollen.  Na- 
mentlich ist  es  nicht  richtig,  die  von  der  freiwilligen  Hülfe  be- 
dienten Schiffe,  soweit  dieselben  unter  der  erforderlichen  Con- 
trole  und  im  Anschluss  an  die  amtliche  zugelassen  ist,  ungün- 
stiger zu  stellen  als  andere  Fahrzeuge  ^3), 

Mit  grösserer  Sicherheit  wird  sich  erst  urtheilen  lassen, 
wenn  mit  diesen  verschiedenen,  zum  Theil  erst  rein  theoretisch 
zugelassenen  Rettungsfahrzeugen  praktische  Versuche  angestellt 
und  auch  auf  diesem  von  der  Genfer  Convention  berührten 
Theile  des  Kriegsrechts  Erfahrungen  gemacht  sein  werden.  Vor- 
läufig fehlt  es,  wie  bemerkt,  an  diesem  Hauptprüfsteine  und 
damit  an  der  eigentlichen  und  insbesondere  für  diese  Schrift 
massgebenden  Grundlage  näherer  rcvidirender  Besprechung. 


4n  Vgl.  dio  1868er  Vcrhanaiuiigcn  oben  S.  213  f. 

42)  So  auch  Moynicr,  ritude,  S.  262. 

43)  Vgl.  oben  und  Moynicr,  Ktudo,  S.  267  ft'. 
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9.  Die  Redaction  des  Gresetzes. 

"Wenn  für  ein  jedes  Gesetz  neben  dem  sachlichen  Inhalte 
seiner  Bestimmungen  auch  deren  Fassung,  Oekonomie  und 
Gruppirung,  also  die  redactionelle  Aufgabe  von  \Yichtigkeit  ist, 
so  gilt  das  von  einer  Gesetzgebung,  wie  wir  sie  hier  vor  Augen 
haben,  in  besonders  hohem  Grade.  Denn  es  handelt  sich  hier 
um  ein  internationales  Gesetz,  welches  für  den  der  Beobacht- 
ung der  Gesetze  wenig,  sorgfältiger  und  mühevoller  Interpreta- 
tation  desselben  am  Wenigsten  geeigneten  Krieg  i)  erlassen  und 
nicht  etwa  von  doctrinären  2)  und  interpretationskundigen  Juri- 
sten anzuwenden  ist  -'X  Hier  kommt  es  auf  kurze,  unzweifelhaft 
klare,  knappe  Bestimmungen,  einfache,  allgemein  fassliche, 
schlagende  Ausdrucksweise  ganz  besonders  an  :  wie  die  Bestimm- 
ungen selbst  möglichst  einfachen,  bestimmten,  kurzen,  verständ- 
lichen Inhalts  sein  müssen,  so  müssen  sie  auch  möglichst  einfach, 
klar,  bestimmt,  knapp  und  übersichtlich  gefasst  und  ausgedrückt 
sein  und  womöglich  mit  juristischer  Schärfe  die  Allgemeinfass- 
lichkeit  einer  militärischen  Instruction  verbinden.  Es  ist  des- 
halb bereits  oben  *)  gelegentlich  der  allgemeinen  Vorbetrachtung 
der  vorzunehmenden  Revision  die  Forderung  aufgestellt  worden, 
dass  die  Convention  in  der  oben  hervorgehobenen  Weise  und 
in  möglichst  unzweideutiger,  unbestreitbarer,  nicht  misszuver- 
stehender, scharfer  Fassung  hinzustellen  sei. 

Diese  Forderung  ist  aber  von  der  Genfer  Convention  wie 
auch  von  dem  Zusatz-Artikel-Project  nur  sehr  wenig  erfüllt  wor- 
den. Es  muss  vielmehr  gesagt  werden,  dass  ihre  Fassung  den 
Ansprüchen ,  welche  man  an  Sprache  und  Ausdrucksweise  eines 
Gesetzes  hinsichtlich  der  Sicherheit  und  Klarheit  und  der  noth- 
wendigen  Beschaffenheit  des  gesetzgeberischen  Ausdruckes  über- 


1)  Vgl.   Lneder,   der  neueste   Codiflcationsversuch  auf   dem  Gebiete 
des  Völkerrechts,  S.  23,  24. 

2)  Vgl.  Bulmerincq,  Praxis,   Theorie   und  Codification   des   Völker- 
rechts, S.  176. 

3)  S.  oben  S.  309  f. 

4)  S.  309  f. 
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haupt  und  an  ein  Gesetz  wie  dieses  ganz  besonders  stellen  muss, 
nur  sehr  wenig  genügt.  Der  Vorwurf  einer  im  Gegentheil  un- 
präcisen,  zweideutigen,  unklaren,  lückenhaften  Fassung  ist  des- 
halb vielfach  5)  erhoben  und  der  Genfer  Convention  mit  Recht 
gemacht  worden. 

Dieser  Mangel  ist  zum  Theil  aus  der  Zusammensetzung 
der  die  Genfer  Convention  und  ihre  Zusatzartikel  berathen  haben- 
den Conferenzen  zu  erklären,  weniger  aus  der  nicht  genügenden 
Heranziehung  miUtärischer  Elemente,  worüber  in  anderer  Be- 
ziehung geklagt  worden  ist^),  als  aus  dem  Fehlen  einer  genü- 
genden Vertretung  des  rechtswissenschaftlichen  Elementes,  wel- 
ches bei  der  Errichtung  gesetzhcher  Normen  füglich  nicht  fehlen 
kann ").  Die  mit  dem  brüsseler  Congresse  im  Zusammenhang 
stehenden  Vorlagen,  welche  des  rechts  wissenschaftlichen  Beirathes, 
bezw.  der  rechtswissenschaftlichen  Abfassung  nicht  entbehrt 
haben,  sind  deshalb  wenn  auch  niclit  tadellos  *),  so  doch  ungleich 
besser  und  zweckmässiger  gefasst  und  redigirt  worden  als  die 
der  früheren  Conferenzen.  Bluntschli'^)  bemerkt  hinsichtlich 
des  Fehlens  des  juristischen  Elementes  bei  der  Aufrichtung  der 
Genfer  Convention  durchaus  treffend:  „Die  Redaction  der  Genfer 
Convention  leidet  überhaupt  daran,  dass  die  Wissenschaft  des 
Völkerrechts  bei  Feststellung  derselben  nicht  vertreten  war. 
Aerztliche  und  militär-ärztliche  Kenntnisse  reichen  nicht  aus,  um 
einen  richtigen  Ausdruck  für  Rechtsvorschriften  zu  finden.  Die 
scharfe,  präcise  Rechtssprache  erfordert  auch  die  Kenntniss  des 
ganzen  Rechtssystems  und  ist  nur  Denen  möglich,  welche  die 
rechtliche  Bedeutung  und  die  Tragweite  der  Wörter  und  Wend- 
ungen verstehen  und  in  der  Formulirung  von  Rechtssätzen  geübt 
sind."     Aus  der  Zustimmung,  welche  man  diesen  Worten  unbe- 


5)  z.  B.  von  Bluntachi,  Löffler,  Mundy,  Corval,  Haurowitz. 

6)  Auf  der  brüasclcr  Confercnz  b.  oben  S.  257;  vgl.  z.   B.   auch  All- 
gemeine Schweizerische  Militär-Zeitung  1868,  Nr.  81.  S.  24o. 

7)  Oben  S.  257;  Bulmerincq  a.  a.  0.  S.  17».  Vgl.  auch  Savigny, 
Vom  Beruf  unserer  Zeit  etc.,  S.  22. 

8.  S.  gleich  weiter  unten. 

9)  Modernes    Völkerrecht,    2te    Auflage,    S.    .330.    Vgl.    Schmidt- 
Ernathausen,     Das  Princip  der  Genfer  Convention,  1874,  S.  57, 
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dingt  zu  Theil  werden  lassen  muss,  folgt  die  Anwendung  auf  die 
Genfer  Convention  und  ihre  Kedaction  von  selbst.  Damit  soll 
natürlich  den  menschenfreundlichen  und  durch  so  manche  andere 
gründliche  Fachkenntnisse  und  Erfahrung  ausgezeichneten  Män- 
nern, welche  an  der  Errichtung  der  Genfer  Convention  gear- 
beitet haben,  nicht  der  mindeste  Vorwurf  gemacht  werden.  Aber, 
so  gewiss  die  Redacteure  der  Genfer  Convention  das  Ihrige  und 
das  Mögliche  gethan  haben,  so  lässt  der  Mangel  juristischer 
Mitwirkung  und  die  Folge  davon  bei  der  Redaction  der  Genfer 
Convention  sich  doch  nicht  verkennen.  Es  haben  aber  die 
Mängel  der  Fassung  an  den  Nichtbefolgungen  des  Gesetzes, 
welche  die  Kriegserfahrungen  aufweisen,  viel  Schuld  ^%  und  bei 
einer  Revision  der  Genfer  Convention  darf  die  Zuziehung  des 
rechts  wissenschaftlichen,  insonderheit  des  völkerrechts  wissenschaft- 
lichen Elementes  so  wenig  wie  in  Brüssel  verabsäumt  werden. 

Namentlich  zeichnet  die  Genfer  Convention  durch  den  Ge- 
brauch gewisser  unbestimmter  und  bestreitbarer  Ausdrücke  sich 
aus,  welche  falsche  oder  unklare  Vorstellungen  hervorzurufen 
geeignet  und  um  so  gefährlicher  sind,  als  sie  gerade  an  beson- 
ders wichtigen  oder  schwierigen  Stellen  sich  finden  oder  auch 
ohne  weitere  Erklärung  durchlaufend  wiederkehren  und  zu  der 
irrigen  Meinung  verleiten  können,  der  Gesetzgeber  habe  fest- 
stehende verwandte  Begriffe,  für  welche  sie  gebraucht  zu  wer- 
den pflegen,  mit  ihnen  verbinden  wollen.  Solche  Ausdrücke 
sind  aber  unter  allen  Umständen  unbrauchbar  und  zu  vermeiden 
und  durch  juristischere  und  bestimmtere  Ausdrücke  zu  ersetzen. 
Es  gehören  dahin  die  bereits  besprochenen  j^ambulances"  und 
„höpitaux"  y  soweit  sie  als  bestimmt  abschliessende  Kategorien, 
nicht  beispielsweise  gebraucht  werden,  sodann  das  „respecUs'^ 
und  y,2)roteg^s"  ii)  der  Artikel  1  und  5,  das  „unter  gleichen 
Umständen"  des  Artikels  4 1^) ,  das  oben  besprochene  j,gardes 
par  uneforce  milltaire"  des  Art.  1;   das   „servir  de  säuvegarde" 


10)  Vgl.  oben  und  Dr.  v.  C,  S.  4. 

11)  Vgl.  Moynier,    Convention  pendant   la  guerre  franco-allemande, 
S.  30  ff. 

12)  Dr.  V.  C,  a.  a.  0.,  S.  14. 
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des  Art.  5  u.  s.  w.,  —  vor  Allem  aber  die  vielbesprochenen  und 
vielverurtlieilten  Ausdrücke  „neutral"  und  „Neutralität"  '-3). 

Der  völkerrechtliche  Begriff  der  Neutralität  bedeutet  etwas 
Anderes  als  die  eigenthüniliche  und  bevorrechtete  Stellung, 
welche  die  der  Verwundetenpllege  dienenden  Personen  und  Sa- 
chen allerdings  haben  sollen.  Es  besteht  zwischen  beiden  zwar 
eine  gewisse  Verwandtschaft  und  Aehnlichkeit,  und  theilweis  und 
bedingt  decken  sich  die  Begriffe,  —  und  Das  ists,  was  die  des 
rechtswissenschaftlichen  Beirathes  entbehrenden  Conferenzen  zu 
der  Benutzung  der  Ausdrücke  veranlasst  hat,  —  aber  eine  völ- 
lige Deckung  und  Gleichheit  der  Begriffe  der  wirklichen  Neu- 
tralität der  Staaten,  welche  sich  an  einem  Kriege  in  keiner 
Weise  betheiligen  und  als  solche  ganz  unbehelligt  zu  lassen 
sind ,  und  der  sogenannten  Neutralität  von  Personen  und  Sachen, 
welche  sich  am  Kriege  betheiligen,  und  zwar  indem  sie  meist 
dem  einen  oder  andren  der  kriegführenden  Staaten  angehören, 
aber  aus  besonderen  Gründen  „als  solche"  mit  einem  besonderen 
Schutze  versehen  und  unter  gewissen  Bedingungen  und  inner- 
halb gewisser  G  ranzen  unbehelligt  und  unangegriffen  gelassen 
werden  sollen,  ist  doch  noch  ein  erheblicher  Unterschied.  Es 
wird  Niemand  bezweifeln,  dass  die  Fiction  einer  eigentlichen 
Neutralität  (im  völkerrechtlichem  Sinne  des  Worts)  auch  für 
die  Verhältnisse  der  zweiten  Art  nicht  Statt  haben  kann. 
Sie  würde  keinen  genügenden  ßechtsgrund  haben  und  bald  von 
den  praktischen  und  factischen  Verhältnissen  zerdrückt  werden. 
Was  ist  dann  aber,  wenn  der  völkerrechtliche  Begriff  der  Neu- 
tralität hier  nicht  angewandt  werden  kann,  unter  der  anderen, 
sogenannten,  bedingten  „Neutralität"  der  Genfer  Convention 
zu  verstehen':'  Worin  bestehen  die  Bedingungen  und  Be- 
gränzungen,  —  und  worin  besteht  also    die  Bedeutung  und  die 


13)  Vgl.  Bluntachli,  S.  329,  (der  diese  Ausdrücke  dann  aber  trotz 
seiner  gereciiten  Vcrurthuihing  derselben  wiederholt  braucht),  Löfflor, 
Preussischos  Militär-Sanltäts- Wesen  S.  62;  Corval,  a.a.O.  S.  5,  Ü;  Mundy 
auf  dem  1868er  Cougress  (s.  oben  ö.  205);  Haurowitz,  Militäi- - Öauitäts- 
Weaen  der  Vereinigten  Staaten,  S.  4,  5,  der  aber  vielfach  über  das  Ziel 
hinausschiesst);  Moynier,  Etüde,  S.  141  ff.;  Lue  der,  der  neueste  Codifi- 
cationsvcrsuch  u.  s.  w.  S.  36. 
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Wirkung  dieser  sogenannten  Neutralität?  Das  muss  gesagt 
werden  und  in  einem  Gesetze  wie  die  Genfer  Convention  ganz 
besonders  bestimmt  gesagt  werden.  Man  spreche  es  also  aus, 
worin  im  einzelnen  Falle  der  besondere  Schutz  der  Person  oder 
der  Anstalt  bestehen,  wie  und  wieweit  sie  den  Angrifi'en  des 
Krieges  entzogen  und  eine  privilegirte  Stellung  im  Kriegsrecht 
haben  soll  i^),  —  damit  wird  der  unsichere  und  unrichtige  Aus- 
druck „Neutralität"  von  selbst  wegfallen  und  ein  erheblicher 
Fehler  der  bisherigen  Iledaction  beseitigt  sein  ^°). 

Auch  in  Bezug  auf  ihre  systematische  Anordnung  geht  die 
Genfer  Convention  (und  Dasselbe  gilt  von  den  Marine-Artikeln) 
nicht  richtig  und  nicht  logisch  zu  Werke,  wenn  die  eigenthüm- 
liche  durch  einander  gehende  Eeihenfolge  ihrer  Bestimmungen 
auch  historisch  erklärt  werden  kann,  ebenso  wie  die  Nichtän- 
derung  des  Systems,  welche  uns  im  WesentUchen  die  nach  18G4 
aufgestellten  Projecte  zeigen.  Es  ist  in  den  nachfolgenden  Vor- 
schlägen versucht  worden,  nach  Massgabe  von  oben  entwickel- 
ten Gründen  eine  logischere  Reihenfolge  zur  Anwendung  zu 
bringen  ^^),  wobei  den  seekriegsrechtlichen  Bestimmungen  zufolge 
der  oben  gegebenen  Motivirung  eine  besondere  für  sich  zusam- 
menhängende Stelle  angewiesen  ist. 

Wenn  es  ebenfalls  aus  historischen  und  sonstigen  Gründen 


14)  Vgl.  Löffler,  welcher  a.  a.  0.  S.  62  sehr  richtig  sagt:  „Der 
Conventions  -  Text  von  1864  würde  viel  praktischer  sein,  wenn  das  Wort 
„neutral"  gar  nicht  existirte,  man  also  genöthigt  wäre,  stets  genau  zu  sagen, 
was  es  bedeuten  soll." 

15)  In  dem  in  Brüssel  vorgelegten  russischen  Entwürfe  sind  die  Aus- 
drücke „Neutralität"  und  „neutralisirt"  trotz  der  allgemeinen  Verurtheilung 
noch  beibehalten,  ebenso  im  belgischen  Vorschlage.  In  dem  des  deutschen 
Bevollmächtigten  sind  sie  £.jer,  und  offenbar  bewusst,  vermieden  worden  (so- 
weit auf  eine  Aenderung  des  russischen  Projectes  eingegangen  und  nicht 
bloss  auf  letzteres  verwiesen  wird)  und  in  Folge  davon  fast  ganz  vermieden 
von  der  Vorlage  der  brüsseler  Sub-Commission. 

16)  Eine  bessere  systematische  Anordnung  findet  sich  zuerst  in  dem 
in  Brüssel  vom  deutschen  Bevollmächtigten  vorgeschlagenen  Texte;  vgL  oben 
S.  249,  Nr.  29.  S.  auch  Schmidt-Ernsthausen,  welcher  —  dasPrincip 
der  Genfer  Convention,  1874,  S.  57  ff.  —  ebenfalls  für  eine  logischere  An- 
ordnung eintritt. 
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erklärlich  sein  mag  ^') ,  dass  bei  dem  1868  gemachten  Tlevisions- 
Yersuche  für  das  revidirte  Gesetz  die  Form  der  Zusatz-Artikel 
zu  dem  ursprünglichen  Gesetze  unter  Conservirung  seines  Tex- 
tes gewählt  ist,  so  kann  es  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Dinge,  den  mit  der  Convention  gemachten  Erfahrungen  und  den 
dadurch  bis  in  Principienfragen  hinein  neu  gestalteten  Anschau- 
ungen wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  für  eine  neue,  ir- 
gend praktische  Brauchbarkeit  im  Auge  habende  Revision  die 
Form  von  Zusätzen  zu  dem  bisherigen  Texte  nicht  in  Frage 
kommen  und  nur  die  Form  eines  einheitlichen  umgeänderten 
Gesetzes  gewählt  werden  kann.  Das  ist,  wenigstens  nach  dem 
in  dieser  Schrift  eingenommenen  Standpunkte,  so  selbstverständ- 
lich folgerichtig,  dass  hier  auf  weitere  Gründe,  aus  denen  der 
Vorzug  der  volligen  Umgestaltung  unter  Preisgebung  des  alten 
Textes  vor  blossen  Zusätzen  zu  dem  letzteren  folgt,  auf  das  Ab- 
änderungsbedürfniss  in  zu  mannigfaltiger  und  einschneidender 
Beziehung,  z.  B.  der  oben  noch  hervorgehobeneu  systematischen, 
auf  die  grössere  Uebersichtlichkeit ,  Klarheit  und  technische 
Brauchbarkeit  und  auf  sonstige  allgemeine  Gründe  gar  nicht  ein- 
gegangen zu  werden  braucht. 

Die  redactionelle  Aufgabe  einer  Revision  der  Genfer  Con- 
vention würde  demnach  in  der  Aufstellung  eines  neuen  einheit- 
lichen, folgerichtig  S3'8tematischen,  nach  Massgabe  der  Eingangs 
dieses  Abschnittes  aufgestellten  Grundsätze  zu  fassenden  Ge- 
setzes zu  bestehen  haben. 


17)  Vgl.  oben  S.  225. 


c. 


Weitere  auf  die  Herstellung  eines  sicheren  Schutzes  der  Genfer 
Convention  und  eine  Verallgemeinerung  ihrer  humanen  Grund- 
sätze gerichtete  Vorschläge. 

Es  sind  schliesslich  noch  einige  Vorschläge  und  Ideen  zu 
erwähnen ,  welche  sich  mittelbar  auf  die  Genfer  Convention  be- 
ziehen und  sich  an  sie  anschliessen,  wenn  sie  auch  als  ergän- 
zende Bestandtheile  des  Gesetzes  weder  bisher  in  dasselbe 
aufgenommen  sind  noch  hier  in  Vorschlag  gebracht  werden 
sollen  und  deshalb  erst  an  dieser  Stelle  zu  besprechen  sind. 

Diese  Ideen  und  Vorschläge  beziehen  sich  theils  auf  Ein- 
richtungen, durch  welche  die  Befolgung  der  Genfer  Convention 
gesichert  und  entweder  diese  Befolgung  überwacht  oder  die 
Nichtbefolgung  geahndet  werden  soll,  theils  auf  eine  analoge 
Ausdehnung  der  Bestimmungen  der  Genfer  Convention  und  der 
ihr  zu  Grunde  liegenden  humanitären  Ideen  auf  andere  Ge- 
biete. 

Den  ersteren  Zweck  verfolgen  die  Vorschäge  einer  Bestra- 
fung der  die  Convention  übertretenden  Staaten  und  der  Ein- 
setzung eines  internationalen  Schiedsgerichts  zur  Entscheidung 
von  Streitigkeiten  und  Anklagen,  welche  unter  den  Mächten  in 
Bezug  auf  die  Genfer  Convention  entstehen.  Wir  müssen  aber 
derartigen  Ideen  gegenüber  an  das  Motto  dieser  Schrift,  an  das 
^Ne  nimis"  erinnern,  indem  wir  sie  wenigstens  vorläufig  nicht 
nur  für  völlig  unpraktisch  und  unausführbar  erklären,  sondern 
auch  unsre  schon  oben  ausgesprochene  Ansicht  wiederholen  müs- 
sen, dass  man  durch  derartige  weitgehende  Anforderungen  den 
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humanen  Bestrebungen  sogar  ßchaden  und  das  wirklich  erreich- 
bare Ziel  gefährden  kann. 

Ob  jemals  in  noch  verschleierten  Tagen  einer  |fernen  Zu- 
kunft die  Individualität  und  Getrenntheit  der  Staaten  aufhören 
und  in  „eine  grosse  Yölkerfamilie"  aufgehen  und  das  Völker- 
recht eine  so  eigenthümliche  Entwicklung  nehmen  wird,  dass  es 
zu  einer  über  den  einzelnen  Staaten  stehenden  Strafgerichtsbar- 
keit und  Strafgewalt  kommt,  —  diese  Frage  brauchen  wir  hier 
ebenso  wie  die  über  die  Möglichkeit  des  Aufhörens  aller  Kriege 
und  des  Eintretens  eines  ewigen  Friedens  ^)  auf  Erden  gar  nicht 
zu  untersuchen.  Denn  dass  gegenwärtig  eine  solche  Strafge- 
walt nicht  existirt  und  nicht  existiren  kann,  ist  unzweifelhaft. 
Vorläufig  ist  ohne  allen  Zweifel  das  Völkerrecht  nicht  soweit 
und  nicht  in  solcher  Weise  entwickelt,  dass  von  einer  derarti- 
gen über  der  Souveränetät  der  Einzelstaaten  stehenden  Strafge- 
walt die  Rede  sein  könnte;  sie  fehlt  auf  völkerrechtlichem  Ge- 
biete, eine  der  „Lücken"  des  Völkerrechts  überhaupt  und  damit 
der  völkerrechtlichen  Einrichtungen  und  Verträge  und  so  auch 
des  Vertrages  der  Genfer  Convention  darstellend^),  welche  Lücke, 
soweit  es  angeht,  in  anderer  Weise  ausgefüllt  und  ergänzt  wer- 
den muss.  Glaubt  man  plötzlich  eine  so  ungeheure  Aenderung 
in  dem  internationalen  Leben  und  in  der  selbstständigen  und 
souveränen  Stellung  der  Staaten  machen  zu  können?  Hält 
man  das  inunsrerZeit  für  möglich?  Wir  meinen,  dass  die 
Verneinung  dieser  Fragen  nicht  erst  noch  ausdrücklich  begrün- 
det zu  werden  braucht. 

Ein  ganz  Anderes  ist  ja  die  Bestrafung  der  die  Genfer 
Convention  übertretenden  Einzelnen  (Soldaten,  Sanitätsper- 
sonen u.  s.  Vf.)  durch  die  betreffenden  Mächte.  Einer  solchen 
stehen  die  eben  angedeuteten  unübersteiglichen  Hindernisse  und 
Bedenken  durchaus  nicht  entgegen,  sie  ist  vielmehr  zu  wünschen 


1)  Die  letztere  Frage  ist  oben  (S.  206)  berührt  worden.  Die  dort, 
Note  2,  angeführte  Literatur  würde  auch  in  Bezug  auf  die  hier  berührte 
Frage  zu  vergleichen  sein. 

2)  Vgl.  aucli  Moynier,  l'tude,  S.  300. 
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und  den  Uebertretern  anzudrohen  3),  ja,  sie  ist  sogar  die  ein- 
fache selbstverständliche  Folge  der  Errichtung  der  in  der  Gen- 
fer Convention  enthaltenen  Ge-  und  Verbote.  Denn  die  noth- 
wendige  Strenge  der  militärischen  und  kriegerischen  Verhält- 
nisse erheischt  hier  wie  überall,  dass  die  stricte  Befolgung  der 
militärischen  Vorschrift  unter  dem  Schutz  der  energischen  Droh- 
ung des  Strafgesetzes  gestellt  werde,  —  hier  sogar  besonders 
entschieden,  weil  es  sich  um  sehr  wichtige  im  Dienste  der  Hu- 
manität erlassene,  für  den  den  unbedingten  militärischen  Gehor- 
sam am  Entschiedensten  verlangenden  Fall,  den  des  Krieges  ge- 
gebene Bestimmungen  handelt,  durch  deren  Mchtbefolgung  die 
Berücksichtigung  der  Humanität  im  Kriege  überhaupt,  d.  h. 
also  ein  den  Verwundeten  u.  s.  w.  zu  gewährender  erhöhter 
Schutz ,  gefährdet,  und  ausserdem ,  wenn  die  Nichtbefolgung  un- 
geahndet bleibt,  die  Achtung  vor  der  Rechtssubjectivität  der  ge- 
genüberstehenden Kriegspartei  und  dem  Völkerrechte  überhaupt 
verletzt  und  dadurch  die  Möglichkeit  der  Aufrechterhaltung  der 
in  Frage  stehenden  völkerrechtlichen  Satzung  vollends  in  Gefahr 
gebracht  wird.  Für  jeden  Staat,  der  es  mit  den  Bestimmungen 
der  Genfer  Convention  ernst  meint,  ist  die  Drohung  und  Gel- 
tendmachung des  Strafrechts  seinen  die  Bestimmungen  übertre- 
tenden Unterthanen  gegenüber  eine  nothwendigc  Consequenz 
der  Anerkennung  der  Convention.  Deshalb  scheint  die  Bestra- 
fung schuldiger  Einzelner  durch  ihren  Staat  ebenso  selbstver- 
ständlich zu  sein  wie  das  Eintreten  der  kriegsrechtlichen  Folgen 
und  der  kriegsrechtlichen  Ahndung,  wenn  die  durch  die  Ueber- 
tretung  verletzte  Gegenpartei  der  Schuldigen  habhaft  ist. 

Demnach  können  auch  ausdrückliche  Bestimmungen  in  der 
Convention,  dass  die  Staaten  Uebertretungen  der  Ihrigen  mit 
Strafe  belegen  werden  und  sollen,  an  geeigneter  Stelle  dem  An- 
sehen und  der  Befolgung  der  Genfer  Convention  nur  dienlich 
sein  und  sind,  da  zugleich  kein  Staat  durch  das  Anerkennen 
einer  solchen,  bei  ernstlicher  Absicht  selbstverständlichen,  alle 
Staaten  gleichmässig  treffenden  Bestimmung  sich  Etwas  vergiebt; 


3)  Vgl.  Moynier,  Etüde,  S.  299  ff.      Rolin- Jaequemyn  s  in  der 
Eevne  de  droit  international,  III.  S.  327. 
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zur  Aufnahme  in  die  Convention  zu  empfehlen.  Dass  aber  die 
im  letzten  Kriege  gemachten  Erfahrungen  durchaus  für  mög- 
lichst schützende  und  sichernde  Bestimmungen  sprechen,  ist  nach 
den  besprochenen  mannigfachen  Uebertretungen  der  Genfer  Con- 
vention selbstverständlich  ^). 

Nur  würde  es  nicht  angemessen  sein,  über  eine  allgemeine 
Bestimmung*^),  welche  die  Staaten  zu  einer  „Bestrafung"  oder 
„strengen  Bestrafung"  der  Schuldigen  verpflichtet,  hinauszugehen 
und  Art  und  Mass  der  Strafe,  des  Verfahrens,  der  Publication 
der  Strafdrohung  vorzuschreiben.  Denn  dadurch  würde  unge- 
bührlich in  die  Interna  der  einzelnen  Staaten  eingegriffen,  mög- 
licher "Weise  bestehenden  Gesetzen  und  Einrichtungen  präjudi- 
cirt  oder  sonst  zu  unmotivirten  Störungen  des  einzelnen  Staates 
Anlass  gegeben  werden '') ;  auch  bieten  Strafrecht  wie  Strafen 
sowie  auch  die  Procedur  nationale  Verschiedenheit,  unter  Um- 
ständen sehr  grosse  nationale  Verschiedenheit  dar,  welche  eine 
für  Alle  gleichmässige  detaillirte  Bestimmung  durchaus  unthun- 
lich  macht. 

Demnach  ist  die  hier  vorliegende  Frage  eben  so  zu  entschei- 
den, wie  die  Frage  nach  der  Vorschrift  über  das  regierungs- 
seitige Bekanntgeben  der  Bestimmungen  der  Genfer  Convention 
entschieden  ist  '),  d.  h.  es  ist  die  Aufnahme  der  Vorschrift,  dass 
die  Staaten  in  dem  in  Rede  stehenden  Falle  strafen  sollen,  be- 
rechtigt und  unbedenklich;  wie  sie  strafen,  ist  dagegen  ihnen 
zu  überlassen  ^). 


4)  Vgl.  Rolin-Jaequemyns  iu  der  Revue  de  di-oit  international, 
III,  S.  327. 

5)  Vgl.  Art.  5,  7  der  unten  folgenden  Vorschläge. 

6)  Vgl.  oben  S.  405,  406. 

7)  S.  oben  S.  404  ff.  Vgl.  auch  Moynier,  fitude,  S.  305  11'.,  wo  mit 
Recht  der  Vorsclilag  der  pariser  und  Würzburger  Confereuzen  einer  iu  die 
Militärstrafgesetzbüclier  der  Eiuzelländer  aufzunehmenden  Strafbestinimung 
gutgelieissen ,  der  fernere  Vorschlag  einer  „Unil'ormität"  dieser  Bestimmung 
aber  verworfen  wird. 

8)  Damit  erledigen  sicli  Vorschläge,  wie  sie  z.  13.  von  dem  sonst  so 
liraktischen  Brodrück  gemacht  worden  sind  und  welclic  in  einer  alle  Staaten 
gleiclimässig  binden  solleude»  Strafgesetzgebung  gegen  Con  vcutionsübertretungcn 
bestehen,   —   Vorschläge,  welche  an  sich  Beachtenswerthcs  outhalten  und  der 
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Wenn  man  nun  aber  auch  einerseits  von  der  Forderung 
eines  gegen  die  Staaten  wegen  Yerletzung  ihrer  aus  der  Genfer 
Convention  resultirenden  Vertragspflichten  auszuübenden  Straf- 
rechts meist  auch  von  den  weitestgehenden  Seiten  ^)  abgesehen 
hat,  so  hat  man  andrerseits  bei  der  blossen  Statuirung  eines 
von  den  einzelnen  Staaten  gegen  die  übertretenden  Einzelnen 
auszuübenden  Strafrechts  sich  nicht  beruhigen  zu  können  ge- 
glaubt, und  man  hat  weitere  Forderungen  und  Vorschläge  auf- 
gestellt, welche  die  Bestrafung  von  Uebertretern  und  damit  die 
Befolgung  der  Genfer  Convention  sichern  sollen.  Diese  Forde- 
rungen und  Vorschläge  beziehen  sich  auf  die  Errichtung  inter- 
nationaler Schiedsgerichte,  wodurch  Conventionsbrüchen  vorge- 
beugt und  entgegengetreten  werden  soll. 

Es  ist  bereits  oben  i*^')  mitgetheilt  worden,  dass  der  auf  die- 
sem Gebiete  der  Humanität  unermüdliche  Moynier,  der  Vor- 
sitzende des  internationalen  Comites,  einen  derartigen  Vorschlag 
gemacht  hat,  welcher  mittelst  Circularschreibcns  des  Genfer  inter- 
nationalen Comites  i^)  den  National  -  Centralcomites  unterbreitet 
worden  ist.  Nach  diesem  Vorschlage  soll  beim  Beginn  eines 
Krieges  vom  Präsidenten  des  schweizer  Bundes  ein  Schiedsge- 
richt einberufen  werden,  bestehend  aus  fünf  Richtern,  von  denen 
drei  neutralen  Mächten,  zwei  je  einer  der  kriegführenden  Mächte 
angehören  sollen;  dieses  Gericht  soll  über  die  ihm  vorgelegten 
Conventionsbruchklagen  entscheiden,  bzw.  Bestrafung  der  Schul- 
digen (Einzelnen)  aussprechen,  welche  Bestrafung  derjenige 
Staat,  welchem  der  Verurtheilte  angehört,  vollziehen  soll. 


Aufmerksamkeit  einzelner  Staaten  hinsichtlich  ihres  Militärstrafrechts  niclit 
unwerth  sein  mögen,  aber  deshalb  noch  niclit  die  gegen  die  „Uniformität" 
bestehenden  Bedenken  zu  entkräften  vermögen,  vgl.  Moynier,  a.  a.  0.  S. 
auch  den  Palasciano'schen  Antrag  im  italienischen  Pari  amente 
(Moynier,  S.  309  ff.). 

9)  So  auch,  wie  bemerkt,  von  Moynier,  Etüde  S.  299  ff. 

10)  S.  237. 

11)  Vom  28.  Januar  1872,  s.  Bulletiu  international  Nr.  11  (April  1872), 
woselbst  die  auch  separat  erschienene  M  o  y  n  i  e  r'sche  „Note  sur  la  creation 
d'une  Institution  judiciaire  internationale  propre  ä  prevenir  et  ä  reprimer  les 
infractions  ä  la  Convention  de  Geneve"  abgedruckt  ist. 
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Aehnliche  auf  die  Errichtung  volkerrechtlicher  Schiedsge- 
richte stehende  Vorschlage  sind  in  neuerer  Zeit  auch  von  anderen 
Seiten  gemacht  i-),  und  ist  die  Idee  der  Errichtung  von  internatio- 
nalen Schiedsgerichten  in  neuester  Zeit  bekanntlich  überhaupt  sehr 
beliebt  und  sogar  von  politischen  Körperschaften  gebilligt  worden. 

Nichtsdestoweniger  müssen  wir  den  hier  in  Rede  stehen- 
den Vorschlag  für  vollständig  unausführbar  halten.  Wenn  man 
die  staatlichen  und  menschlichen  Verhältnisse,  wie  sie  einmal 
sind,  unbefangen  betrachtet;  so  muss  man  sich  sagen,  dass  wohl 
nicht  leicht  ein  Staat  geneigt  sein  wird,  sein  Strafrecht  an  an- 
dere, internationale  oder  sonstige  Organe  abzutreten,  vielmehr 
die  nach  seinen  Reglements  u.  s.  w.  in  Frage  kommende  Straf- 
barkeit, die  ja  auch  materiell  eine  verschiedene  sein  ^3)  und  des- 
halb von  einem  gemeinsamen  Gerichte  nicht  wohl  abgeurthoilt 
werden  kann,  selbst  untersuchen,  ganz  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Princip  des  internationalen  Rechts,  dass  die  Staaten 
ihre  eigenen  Unterthanen  nicht  nur  nicht  zur  Bestrafung  an  an- 
dere ausliefern,  sondern  wie  die  Bestrafung  so  auch  die  Unter- 
suchung ausschliesslich  selbst  übernehmen,  —  in  welches  Prin- 
cip, wie  wohl  zu  bedenken  ist,  durch  die  auf  derartige  Schieds- 
gerichte gehenden  Vorschläge  eingegriffen  werden  würde.  Am 
wenigsten  wird  der  einzelne  Staat  aber  geneigt  sein,  sein  Straf- 
recht und  zugleich  die  Entscheidung  über  Handlungen  seiner 
Unterthanen,  die  vor  der  öffentlichen  Meinung  mehr  oder  weniger 
immer  ihn  selbst  mit  treffen,  in  der  aufgeregten  Zeit  eines  Krie- 
ges an  ein  Gericht  abzugeben,  welches  zu  vier  Fünfteln  aus 
Richtern  fremder  Nationalität  besteht,  welche,  wie  Jeder  zugeben 
wird,    möglicher  AVeise  gar  sehr  unter    dem  Einfluss    der   sym- 


12)  So  von  Loriiner  (Revue  de  itroit  international,  III,  S.  1  ff.), 
von  TrendelenbiirpT  in  der  anf^cführteii  Sclirift:  Lücken  im  Völkerrecht. 
Vgl.  auch  Lawrence  in  der  Revue  de  droit  international,  VI,  S.  117  ff,  und 
die  1874er  genfer  Verhandlungen  dos  Instituts  für  internationales  Recht  mit 
dem  Goldsclimidt'schen  Gutachten  (Revue  de  droit  international,  VI, 
S.  121  ff.);  Rolin-Jaequomyns  (Revue  de  droit  international,  III,  S.  328) 
ist  der  Idee  nicht  abgeneigt.  Dagegen  aber  z.  ß.  Hälschner  in  Füllner's 
Deutschen  Blättern,  1872,  S.  28. 

13)  Vgl.  das  unmittelbar  Vorstehende. 
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pathischen  oder  antipathischen  und  regelmässig  äusserst  aufgereg- 
ten Stimmung  ihrer  Nation  und  der  Stellung  derselben  zu  dem 
im  Gange  befindlichen  Kampfe  stehen  und  deshalb  nicht  die 
Garantie  für  ein  unparteiisches  Urtheil  bieten,  welche  dem  Staate, 
der  einem  fremden  Gerichte  die  Rechtsprechung  über  seine 
eigenen  Unterthanen  überlassen  sollte,  doch  vor  Allem  ganz 
unzweifelhaft  sicher  gegeben  werden  müsste.  Hätte  man  z.  B. 
wohl  von  uns  Deutschen  verlangen  können,  beim  Ausbruch  des 
letzten  Krieges  einem  solchen  internationalen  Gerichte  die  Recht- 
sprechung über  unsere  Unterthanen  zu  überlassen,  —  über  die 
wir  selbst  unerbittlich  streng,  aber  unparteiisch  zu  Gericht  ge- 
sessen haben  ?  Und  was  will  denn  eine  Gerichtsbarkeit  besagen, 
welche  nicht  die  Macht  der  Exekution  hinter  sich  hat?  Wie, 
wenn  der  Staat,  dessen  Angehöriger  verurtheilt  ist,  den  Urtheils- 
spruch,  den  er  wie  das  in  Kriegsfällen  sehr  häufig  ist,  optima 
fide  für  unrichtig  hält  oder  der  ihn  selbst  blossstellt,  nicht  aus- 
führt? Dann  wäre  nicht  etwa  nicht  nur  Nichts  genützt,  sondern 
es  wäre  wegen  daraus  entstehender  Erbitterung,  Revancheneig- 
ungen u.  s,  w.  positiv  geschadet.  Wollte  man  annehmen,  dass 
auf  Seiten  eines  Staates  der  ernste  pflichtmässige  Wille,  die 
Genfer  Convention  zu  befolgen,  nicht  vorhanden  wäre,  so  würde 
der  von  der  Errichtung  eines  internationalen  Schiedsgerichts  zu 
erwartende  Nutzen  nur  ein  sehr  bedingter  sein;  ist  umgekehrt 
jener  Wille  vorhanden,  so  würde  das  Schiedsgericht  auch  nicht 
von  sonderlichem  Nutzen  sein.  Wir  stossen  auch  hier  wieder 
auf  eine  Lücke  des  Völkerrechts,  die  durch  Vorschläge  wie  den 
hier  in  Rede  stehenden  nicht  ausgefüllt  werden  kann.  Und 
dazu  kommen  noch  die  geradezu  unübersteiglichen  Hindernisse, 
welche  für  die  Untersuchung,  die  Feststellung  des  Thatbestan- 
des,  die  Vornehmung  und  Beschaffung  brauchbarer,  unparteiischer 
Zeugen  mitten  im  Kriege  für  das  Gericht  sich  ergeben  würden! 
Eine  analoge  Ausdehnung  der  Genfer  Convention  und  ein 
Weiterwirkenlassen  ihres  humanen  Geistes  haben  die  in  neue- 
ster Zeit  hervorgetretenen  Bestrebungen  im  Auge,  welche  zu 
Gunsten  einer  möglichst  humanen  Behandlung  der  Kriegsgefan- 
genen gemacht  worden  sind  ^^). 

14)  Moynier,    Etüde,    S.  333  ff.,    Dunant,     A  proposal  for  intro- 
Lueder,  die  Gentev  Convention.  28 
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Das  Kricgsgefangencnrecht  ist  ja  auch  ein  dem  von  der 
Genfer  Convention  cultivirten  Tlieile  des  Kriegsrechts  nahe  ver- 
wandtes Gebiet  und  deshalb  auch  in  den  in  Brüssel  russischer- 
seits  und  sonst  vorgelegten  Entwürfen  wie  in  den  daselbst 
schliesslich  aufgestellten  Declarations-Projecten  nicht  bloss  zu- 
fällig mit  den  die  Kranken  und  Verwundeten  angehenden  Be- 
stimmungen zusammengestellt  worden  i^).  Es  ist  auch  selbstver- 
ständlich, dass  eine  umfänglichere  Codification  des  Kriegsrechts, 
wie  die  brüsseler  Conferenzen  sie  anstrebten ,  das  Kriegsgefan- 
genenrecht nicht  übergeht,  vielmehr  die  über  die  Behandlung 
der  Kriegsgefangenen  zu  gelten  habenden  Normen  aufstellt,  ob- 
wohl das  bereits  anerkannte  Völkerrecht  Viel  über  diesen  Punkt 
enthält  und  die  leitenden  Grundsätze  bereits  ausgebildet  hat  ^^')* 
Aber  in  die  Genfer  Convention,  also  in  ein  mit  abgeschlos- 
senem Charakter  nur  die  Behandlung  der  Verwundeten  (so 
viel  Gemeinsames  die  beiden  Arten  der  Opfer  des  Krieges  auch 
haben  mögen)  normirendes  und  isolirt  dastehendes  Gesetz  das 
Kriegs  gefangenen  recht  mitaufzunehmen,  dürfte  nicht  räth- 
lich  sein.  Es  ist,  wenn  man  die  Interessen  der  Genfer  Conven- 
tion im  Auge  behält,  richtiger,  zunächst  die  endgültige  Besser- 
ung und  Feststellung  des  eigentlichen  Inhaltes  der  Genfer  Con- 
vention zur  Revision  zu  verstellen,  als,  bevor  dies  geschehen  und 
die  Discussion  über  den  bisherigen  Inhalt  der  Genfer  Convention 
selbst  noch  nicht  geschlossen  ist,  schon  ein  Neues  und  Umfäng- 


ducing  unifonnity    in   the  couditious    i)f   yrisoners    of  war,    2  edit.     Loudon 
1872.     Vgl.  oben  S.  239  die  Erwähnung  dieser  Bestrebungen. 

15)  Wogen  der  nahen  Verwandtschaft  mit  dem  Rechte  der  Genfer 
Convention  und  des  Interesses,  das  sie  deshalb  für  eine  mit  der  letzteren  sich 
beschäftigende  Schrift  haben,  sind  die  das  Kriegsgcfangoncnrecht  betroffenden 
in  Brüssel  zur  Sprache  gekommenen  verschiedenen  Vorschläge  unten  (Anhang  VI) 
mitgctheilt. 

16)  Vgl.  Note  20.  In  einem  Anschluss  an  das  bislierige  Völkerrecht, 
bzw.  in  der  blossen  Fixinmg  dieses  müssto  deshalb  eine  Codification  dos 
Kricgsgefangoncnrechts  bestellen.  Es  ist  ein  Vorzug  des  russischen  Entwurfs 
(wio  der  sonst  in  Brüssel  zur  Sprache  gekommenen  Vorschlägo),  diesen  Stand- 
punkt eingenommen  zu  haben,  vgl.  Luedor,  der  neueste  Codificationsversuch 
etc.,  S.  10. 
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liches  hineinzuziehen.  Dies  wird  um  so  mehr  anerkannt  werden 
müssen,  als  inzwischen  durch  die  Brüsseler  Arbeiten  die  die 
Gefangenen  und  die  die  Verwundeten  angehenden  Bestimmungen 
nicht  in  Eins  zusammengezogen  sind.  Im  Gegentheil,  es  ist  ein 
die  Kriegsgefangenen  behandelndes  Kapitel  in  den  schliesslichen 
Entwurf  aufgenommen,  ein  auf  den  Inhalt  der  Genfer  Conven- 
tion bezügliches  nicht.  Der  Entwurf  hat  die  Genfer  Convention 
intact  gelassen,  —  rühren  wir  ihm  vorläufig  nicht  an  die  von 
ihm  in  die  Hand  genommene  Fixirung  des  Kriegsgefangenen- 
rechts. 

Einer  Aufnahme  von  die  Behandlung  der  Kriegsgefan- 
genen betreffenden  Bestimmungen  in  die  Genfer  Conven- 
tion kann  deshalb  zur  Zeit  nicht  das  Wort  geredet  werden. 
Es  mögen  deshalb  hinsichtlich  dieses  Kriegsgefangenenrechts  hier 
auch  nur  die  folgenden  kurzen  Bemerkungen  gestattet  sein. 

Nach  den  Erfahrungen  des  letzten  Krieges  sind  zwar  zum 
Theil  nicht  unerhebliche  Verstösse  gegen  eine  humane  und  dem 
Völkerrechte  unsrer  Tage  entsprechende  Behandlung  der  Ge- 
fangenen vorgekommen  ^').  Im  Ganzen  hat  aber  eine  würdige, 
humane,  fortgeschrittenerer  Cultur  entsprechende  Behandlung 
Statt  gehabt  ^*),  und  es  hat  sich  jedenfalls  so  viel  herausgestellt, 
dass  ein  humanes,  mildes  und  doch  hinlänglich  sicherndes  Kriegs- 
gefangenenrecht durchaus  möglich  ist,  selbst  wenn  es  sich  um 
so  kolossale  Dimensionen  der  Anzahl  der  gemachten  Gefangenen 
und  in  Folge  davon  um  so  ganz  besondere  Schwierigkeiten  wie 
im  letzten  Kriege  wenigstens  auf  der  einen  kriegführenden  Seite 
handelt. 

Der  leitende  Grundsatz  muss  auch  für  diesen  Theil  des 
Kriegsrechts  und  die  Behandlung  der  in  feindliche  Gefangen- 
schaft Gerathenen  der  sein,  dass  die  letzteren  so  human  und 
milde  zu  behandeln  sind,  wie  der  Kriegszweck  es  gestattet. 
Letzterer  verlangt  Fest-  und  Fcrnhaltung  der  gefangen  genom- 
menen feindlichen  Soldaten  von  den  Ihrigen ,  damit  sie  ihre 
Streitkräfte  nicht    von  Neuem  verstärken  können.    Die  daraus 


17)  Vgl  oben,  Abschn.  C. 

18)  Vgl.    Eolin-Jaequemyns,     Eevue   de    droit   international,   II, 
S.  689. 

28* 
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sich  ergebenden  unmittelbaren  und  mittelbaren  Folgen  haben 
deshalb  die  Kriegsgefangenen  zu  tragen.  Darüber  hinaus  aber 
ihnen  Leiden,  Nachtheile  oder  Unannehmlichkeiten  zuzufügen, 
würde  eine  zwecklose  Inhumanität  sein,  und  von  jeder  deraitigen 
Zufügung  ist  deshalb  abzusehen.  Einerseits  müssen  demnach  die 
Gefangenen  die  erforderliche  Ueber-  und  Bewachung  und  alle 
diejenigen  Zwangsmassregeln  sich  gefallen  lassen,  welche  zu 
ihrer  Festhaltung  nöthig  sind,  einschliesslich  der  zur  Aufrecht- 
haltung der  Disciplin  und  Ordnung  erforderlichen  Massregeln  (in 
derselben  Weise,  wie  es  bereits  in  Bezug  auf  die  in  feindlicher 
Gewalt  befindlichen  Verwundeten  hervorgehoben  ^'•')  ist)  und  An- 
haltungen  zu  angemessener,  standesgemässer  nicht  übermässiger 
Arbeit,  die  unter  Umständen  schon  durch  die  Rücksicht  auf 
Ordnung  und  Disciplin  gefordert  werden  können.  Andrerseits 
sollen  die  Gefangenen  geschützt  sein  gegen  alle  unnöthigen  Frei- 
heitsbeschränkungen,  gegen  schlechte  Behandlung  aller  Art  in 
Bezug  auf  Ernährung;  Wohnung,  Kleidung,  Gesundheit,  gegen 
alle  nicht  durch  den  Zweck  der  Freiheitsentziehung  gebotenen 
Beschränkungen  und  Entziehungen  '^*->) ,  insonderheit  Quälereien 
und  Beleidigungen.  Geben  sie  selbst,  z.B.  durch  Fluchtversuche, 
iS'ichthalten  gegebener  Versprechungen  (wie  im  letzten  Kriege 
mittelst  Ehrenwortbruches  von  auf  freiem  Fuss  gelassenen  Offi- 
cieren  häutiger  vorgekommen  ist)  Anlass  zu  einer  grösseren  Be- 
schränkung ihrer  Freiheit  als  sonst  Htatt  gehabt  haben  würde, 
so  ist  diese  Beschränkung  durch  die  erforderlichen  liücksichts- 
nahmen  auf  den  Zweck  genügender  Festhaltung  liinlänglich  ge- 
rechtfertigt. 

19)  S.  oben  318  f. 

2U)  Vgl.  über  diese  dem  deniialeu  geltenden  Vülkcrreclit  bereits  zum 
licwusstsein  gekoiiiniunen  Grundsätze  des  Kriegsgefangenenrechts  z.  B.  Kl  über, 
Europäiacbes  Völkerrecht,  II,  iS.  403;  H elfter,  Kiiropäisches  Völkerrecht, 
6.  Autl.  S.  -248;  Marlons,  Precis  du  droit  des  gens,  2'«c  6d. ,  11,  S.  243; 
Vattel,  Droit  des  gens,  nouv.  ed.  lö3U,  II,  ö.  181;  Uppeuheim,  System 
des  Völkerrcclits,  2.  Auti.,  Ö.  230;  liluntscbli.  Modernes  Völkerrecht, 
2.  Aull.  S.  339,  342  und  sonst;  Lueder,  Der  neueste  Codiücationseutwurf 
u.  8.  w.  6.  41.  Ganz  zutreffende  Bemerkungen  über  die  Ueliandlung  der 
krifgsgelaugenen  in  der  Augsburger  Allgemein  cn  Zeitung  Nr.  265 
Yom  22.  bepteuibor  1874. 
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Indem  die  russischen,  bezw.  brüsseler  Yorschläge  diese 
Grundsätze  im  Ganzen  wohl  befolgt  und  danach  das  Einzelne 
festgestellt,  sich  dabei  auch  von  einem  Aufstellen  übermässiger 
Detailbestimmungen  ferngehalten  haben,  —  was  auch  hier  wün- 
schenswerth  ist  ^ij,  —  sind  sie  zu  einem  sehr  brauchbaren  Pro- 
jecte  des  Kriegsgefangenenrechts  gelangt. 

Der  ganz  neue,  ausserordentlich  humane  Vorschlag,  auch 
die  unverwundeten  Kriegsgefangenen  gegen  die  Verpflichtung, 
nicht  mehr  am  Kampfe  Theil  zu  nehmen,  nach  Hause  zu  ent- 
lassen, —  würde  allerdings  nur  eine  Consequenz  aus  der  oben^z) 
besprochenen  Forderung  der  Entlassung  aller  Verwundeten  und 
verwundet  Gewesenen  in  die  Heimath  sein  23)^  aber  auch  so  un- 
ausführbar wie  diese  Forderung  selbst  sein,  und  zwar  auch  wenn 
nicht  die  Erfahrungen  des  letzten  Krieges  mit  seinen  massen- 
haften Gefangennehmungen  die  ünausführbarkeit  in  ein  beson- 
ders grelles  Licht  gesetzt  hätten. 

Dagegen  sollen  die  Consequenzen,  deren  Prämissen  richtig 
sind,  in  der  That  gezogen  und  auf  die  Kriegsgefangenen  ange- 
wandt werden,  —  soweit  die  Kriegsgefangenen  in  der  Genfer 
Convention  überhaupt  Erwähnung  finden  können,  was  nach  dem 
oben  Gesagten  nur  unter  der  besondren  Voraussetzung  ge- 
schehen darf,  dass  es  aus  dem  Wesen  einer  in  die  Genfer  Con- 
vention gehörigen  Bestimmung  mit  innerer  Is^othwendigkeit  folgt. 
Das  ist  der  Fall  bei  der  Bestimmung,  welche  die  Kriegsparteien 
verpflichtet,  der  Gegenseite  Auskunft  über  den  Verbleib  der 
„Vermissten"  zu  geben-').  Ist  der  Vermisste,  d.  h.  in  die  Hände 
des  Feindes  Gefallene  kein  Todter  oder  Verwundeter,  sondern 
ein  lebendig  und  unverwundet  Gefangener,  so  hat  die  Auskunft 
eben  in  der  Angabe  der  letzteren  Umstände  zu  bestehen,  und 
es  kann  deshalb  in  der  Genfer  Convention  die  auf  die  Gefange- 
nen bezügliche  Bestimmung  nicht  unterlassen  werden,  dass  die 
Kriegsparteien  auch  über  diese  Auskunft  zu  geben  haben  20). 

21)  Vgl.  oben  S.  319. 

22)  S.  328  ff. 

23)  S.  oben  S.  338. 

24)  S.  oben  S.  526  £ 

25j  Vgl.  Abs.  2  des  Artikels  2  der  gleich  folgenden  Vorschläge. 
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Ergebniss.     Vorschläge  für  die  zu  revidirende   Genfer 
Convention. 

Als  das  Ergebniss  der  im  Vorstehenden  auf  Grund  des  auf- 
gestellten Princips  und  der  gemachten  praktischen  Erfahrungen 
gegebenen  Ausführungen  sind  schhesslich  bestimmte  Yorschläge 
für  die  Revision  der  Genfer  Convention  zu  formuliren. 

Diese  "Vorschläge  bedürfen  keiner  weiteren  Motivirung,  in- 
dem eben  das  ganze  Vorstehende  eine  Motivirung  der  Vorschläge 
ist  und  eine  abermalige  Beifügung  von  Motiven  fast  nur  eine 
Wiederholung  von  bereits  Besprochenem  sein  könnte.  In  Bezug 
auf  alle  entscheidenden  und  bedeutungsvolleren  Punkte  sind  im 
Vorstehenden  die  Gründe  entwickelt,  aus  denen  nach  der  Mei- 
nung des  Verfassers  die  vorgeschlagene  Fassung  der  Conven- 
tionsbestimmungen sich  ergiebt,  aus  denen  diese  Bestimmung  in 
Vorschlag  gebracht,  jene  nicht  vorgeschlagen,  der  einzelne  Satz 
der  bisherigen  Convention  beibehalten,  geändert,  ausgestossen 
worden  ist,  die  Vorschläge  der  Additional-Artikel  sowie  die  von 
den  verschiedenen  Congressen  und  Conferenzen  als  auch  sach- 
verständigen Einzelnen  gemachten  hier  aufgenommen,  dort  un- 
berücksichtigt gelassen  sind,  mit  einem  Worte  die  Gründe  für 
Alles,  was  in  dem  nachfolgenden  Kevisions-Entwurfe  gesagt  und 
nicht  gesagt,  und  dafür,  wie  es  gesagt  worden  ist.  Und  wo  in 
Bezug  auf  Unerheblicheres,  einzelne  Ausdrücke  und  Wendungen 
eingehende  ausdrückliche  Motivirung  in  den  vorstehenden  Ab- 
Bchnitten  sich  nicht  findet,  da  ergiebt  dieselbe  aus  den  gegebenen 
Entwickelungen  und  dem  Gedankengange  des  Verfassers  sich 
Yon  selbst;   nicht  mitaufgenomraene   und  nicht  ausdrücklich  für 
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bedenklich  oder  unrichtig  erklärte  Sätze  früherer  Entwürfe  sind 
dem  Verfasser  als  wenigstens  unnothig  erschienen  und  deshalb 
"wie  alles  Unnothige  weggelassen  worden. 

So  erübrigt  nur,  die  Formulirung  der  Vorschläge  aufzu- 
stellen.   Sie  lautet  0^ 

Art.  1. 

Die  verwundeten  und  kranken  Soldaten  des  feindlichen 
Heeres  werden  ebenso  wie  die  eigenen  Leute  aufgenommen  und 
verpflegt. 

Diejenigen  von  ihnen,  welche  dienstunfähig  geworden  sind, 
sind  berechtigt,  nach  ihrer  Heilung  noch  vor  Beendigung  des 
Krieges  die  Zurücksendung  in  ihre  Heimath  unter  sicherem  Ge- 
leit verlangen  zu  können;  während  in  Bezug  auf  die  Uebrigen, 
nachdem  sie  geheilt  sind,  die  für  die  Kriegsgefangenen  gelten- 
den Grundsätze  zur  Anwendung  kommen. 

Art.  2. 

Die  das  Schlachtfeld  ganz  oder  zum  Thcil  behauptende 
Partei  hat,  soweit  sie  es  behauptet,  für  eine  genügende  Ueber- 
wachung  des  Schlachtfeldes  nach  der  Schlacht  und  für  den  Schutz 
der  liegen  gebliebenen  Verwundeten  und  Todten  auch  der  Ge- 
genpartei gegen  Misshandlungen  und  Beraubungen,  sowie  für  die 
Feststellung  der  Identität  der  Gefallenen  zu  sorgen,  wie  sie  auch 
zu  einer  geordneten  Todtenschau  und  einer  der  Hygiene  ent- 
sprechenden Bestattung  verpflichtet  ist. 

Sobald  wie  möglich  hat  jede  Partei  der  anderen  genaue 
Listen  über  die  in  ihre  Hände  gefallenen  Todten,  Verwundeten, 
Kranken  und  Gefangenen  und  deren  Verbleib  zuzustellen. 

Jeder  Soldat  und  jede  sonstige  zum  Heere  oder  zum  Sa- 
nitätspersonal gehörige  Person  muss   beim  Beginn  des  Krieges 


1)  Vgl.  namentlich  die  im  Vorstehenden  wiederholt  angeführten 
Schriften  von  Corval,  Bluntschli,  Löffler  und  Moynier  und  die  im 
I.  Buche  erwähnten  Vorlagen,  Vorschläge  und  Berathungen  der  Versammlun- 
gen von  Genf,  Berlin, ^Paris,  Würzburg  und  namentlich  auch  Brüssel. 
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mit  einer  die  Feststellung  ihrer  Identität  sichernden  Urkunde 
versehen  sein,  deren  Platz  und  Beschaffenheit  der  Gegenpartei 
rechtzeitig  bekannt  zu  geben  ist. 

Art.  3. 

Das  gesammte  Sanitäts-  und  Sanitäts-Transport-Personal, 
einschliesslich  der  Feldgeistlichen  und  der  amtlich  zugelassenen 
und  unter  amtlicher  Autorität  stehenden,  mit  einer  Das  beschei- 
nigenden amtlichen  Legitimation  und  mit  einer  bestimmten  Tracht 
auszurüstenden  freiwilligen  Pfleger,  ist  nicht  als  zu  den  Com- 
battanten  gehörig  und  nicht  als  feindlich  zu  betrachten.  Es  ist 
vielmehr  unverletzlich  und  muss  auch  von  der  Gegenpartei  ge- 
gen Verletzungen  jeder  Art  in  seiner  Person,,  seinem  Eigenthum 
und  seiner  persönHchen  Dienerschaft  wie  in  der  Ausübung  sei- 
nes Berufes  geschützt  werden,  und  zwar  sowohl  während  der 
Ausübung  des  letzteren  als  auch  sonst  auf  Märschen,  im  Quar- 
tier u.  s.  w. 

Dieses  Personal  hat  seinerseits  die  Verpflichtung,  seinen 
Beruf  auch  nach  feindlicher  Occupation  auf  dem  Schlachtfelde 
und  in  den  Hospitälern  zu  erfüllen,  und  kann  eine  Rücksendung 
zu  den  Seinigen  nur  dann  verlangen,  wenn  es  nicht  mehr  un- 
entbehrlich ist  und  wenn  nach  der  gewissenhaften  Erwägung  des 
feindlichen  Commandirenden  seiner  Rückkehr  nicht  bestimmte 
militärische  Rücksichten  entgegenstehen. 

Sind  keine  Hindernisse  vorhanden,  so  hat  die  Rücksendung 
unter  sicherem  Geleit  und  auf  dem  von  den  militärischen  Rück- 
sichton gestatteten  kürzesten  Wege  zu  geschehen. 

Während  des  Aufenthaltes  im  feindlichen  Herrschaftsge- 
biete sind  dem  fremden  Sanitätspersonalc  die  Competen/en  zu 
zahlen,  welche  den  Personen  gleichen  Ranges  in  der  Armee,  in 
deren  Herrschaftskreise  es  sich  befindet,  gezahlt  werden,  oder, 
wenn  es  keinen  bestimmten  Rang  einnimmt,  sonstige  den  Unter- 
halt angemessen  sicher  stellende. 

Das  fremde  Sanitätspersonal  hat  sich  ferner  seinerseits  jeden 
combattantenmässigen  Auftretens  zu  enthalten,  obwohl  es  zur 
Nothwchr  gegen  Angriffe  berechtigt  bleibt;  es  hat  sich  derSub- 


441 

Ordination  und  Ordnung  der  feindlichen  Herrschaft  zu  unter- 
werfen und  sich  aller  feindlichen  Handlungen  gegen  den  frem- 
den Staat  zu  enthalten. 

Zuwiderhandlungen  berechtigen  die  Gegenseite,  die  Nicht- 
combattantenstellung  als  aufgegeben  zu  betrachten,  bezw.  die 
militärischen  und  kriegsrechtlichen  Strafen  zu  verhängen. 

Art.  4. 

Alle  Sanitätsanstalten,  ständige  wie  bewegliche,  als  Laza- 
rethe,  Hospitäler,  Ambulancen,  Verbandplätze ,  ebenso  die  Sani- 
tätszüge wie  auch  die  für  die  Verwundeten  bestimmten  Zufuhren 
dürfen  nicht  nur  nicht  angegrifien  und  absichtlich  beschädigt 
noch  weggenommen  oder  in  ihrer  Aufgabe  gehemmt,  sondern 
müssen  auch,  soweit  es  sich  um  stehende  Anstalten  handelt, 
zweckentsprechend  von  der  occupirenden  und  den  Oberbefehl 
über  sie  übernehmenden  Macht  unterstützt  und  erhalten  werden. 

Sie  würden  aber  Gegenstand  von  Angriffen  werden  dür- 
fen, wenn  sie  zum  Zweck  der  Defensive  oder  Offensive  von 
Truppen  besetzt  wären  oder  sonst  in  irgend  einer  Weise  zu 
strategischen  Zwecken  benutzt  würden,  was  aber  nicht  bloss 
deshalb  angenommen  werden  darf,  weil  sie  mit  einzelnen  zur 
Handhabung  der  Kühe  und  Ordnung  bestimmten  Wachtposten 
besetzt  sind. 

Das  Material  der  stehenden  Hülfsanstalten  verbleibt,  mit 
Ausnahme  des  gesammten  Privateigenthums  des  Sanitätsperso- 
nals, der  Verfügungsgewalt  der  occupirenden  Partei,  welcher 
daran  ein  Mitbenutzungs-,  aber  kein  Beuterecht  zusteht;  das 
der  beweghchen,  einschliesslich  der  Wagen  und  Pferde,  darf 
nicht  oecupirt  werden. 

Art.  5. 

Um  die  in  den  vorstehenden  Artikeln  für  unverletzlich  er- 
klärten Personen  und  Anstalten  als  solche  erkennen  zu  können, 
sollen  sie  ein  von  ihrer  Regierung  ihnen  zu  verabfolgendes  Ab- 
zeichen tragen,  welches  unter  der  Controle  der  betreffenden  Re- 
gierung steht  und  von  ihr  oder  von  einer  von  ihr  zu  bezeich- 
nenden Behörde   abgestempelt  sein  muss,  und  ausserdem  eine 
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auf  die  Person  oder  Anstalt  lautende  schriftliche  Legitimation, 
sowie  eine  die  Identität  bescheinigende  Urkunde,  beide  von  der 
competcnten  Behörde  ausgestellt.  Nur  die  Inhaberschaft  dieser 
sämmtlichcn ,  alle  vorstehenden  Bedingungen  erfüllenden  Legiti- 
mationen berechtigt  zu  der  in  den  vorstehenden  Artikeln  ausge- 
gesprochenen  Unverletzlichkeit. 

Das  Abzeichen  besteht  in  dem  Genfer  Rothen  Kreuz  im 
weissen  Felde  und  ist  von  den  Personen  als  Armbinde,  von  den 
Anstalten  als  Fahne,  neben  welcher  zugleich  die  National-Flagge 
aufgezogen  werden  muss,  zu  tragen. 

Unberechtigtes  Tragen  oder  Gebrauchen  dieser  Zeichen 
kann  nach  der  Strenge  des  Kriegsrechts  geahndet  werden. 

Art.  6. 

Bei  der  Occupation  fremden  Gebietes  und  sonst  zu  geeig- 
neten Zeitpunkten  sollen  die  Commandirenden  die  Bevölkerung 
im  Interesse  der  beiderseitigen  Verwundeten  zur  llülfeleistung 
aujffordern  und  sie  namentlich  darüber  aufklären,  dass  der  ver- 
wundete Soldat,  welcher  Nationalität  er  auch  angehöre,  kein 
Feind  sei  und  die  ihm  gewährte  Hülfe  von  keiner  Seite  Nach- 
theile oder  Gefahren  für  den  Helfenden  herbeiführen  könne, 
wohl  aber  Vortheile,  indem  Diejenigen,  welche  sich  durch  Pflege 
oder  Aufnahme  Verwundeter  verdient  gemacht  haben ,  bei  der 
Vertheilung  der  Quartier-  und  anderer  Lasten  nach  den  Umstän- 
den bevorzugt  werden  und  indem  die  Räume,  in  welchen  sich 
Verwundete  befinden,  möglichst  geschont  werden  sollen. 

Das  Betreten  des  Schlachtfeldes  während  oder  gleich  nach 
der  Schlacht  soll  den  Landesbewohnern  sowie  aUen  sonstigen 
dazu  nicht  besonders  autorisirten  Personen  jedoch  nur  insoweit 
gestattet  sein,  als  es  ihnen  durch  besonderen  Erlass  des  Com- 
mandirenden erlaubt  worden  ist;  Zuwiderhandelnde  haben  ge- 
waltsame Zurückweisung  und  nach  Befinden  kriogsrechtliche 
Ahndung  zu  gewärtigen. 

Art.  7. 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  sind  von  jeder  Regierung 
den  Truppen  und  allen  sonst  betheiligten  Kreisen  zu  möglichst 
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genauer  Kenntniss   und    bei  Ausbruch   eines  Krieges   in  Erin- 
nerung zu  bringen. 

Zuwiderhandlungen  sind  Seitens  der  einzelnen  Regierungen 
unter  strenge  Strafen  zu  stellen. 

Art.  8. 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  gelten  gleichmässig  für 
den  Land-  wie  in  analoger  Anwendung  für  den  Seekrieg. 

Namentlich  sollen  deshalb  auch  im  Seekriege  die  Verwun- 
deten, Kranken  und  Schiffbrüchigen  der  feindlichen  Flotten 
ebenso  aufgenommen  und  verpflegt  werden  wie  die  eigenen 
Leute,  in  derselben  Weise  und  unter  denselben  Bedingungen 
wie  im  Landkriege. 

Ebenso  haben  die  Bestimmungen  des  Art.  3  Gültigkeit 
auch  für  das  gesammte  Marine-Sanitäts  -  und  Marine  -  Sanitäts- 
Transport-Personal  mit  Einschluss  auch  hier  der  FeldgeistUchen 
und  der  freiwilligen  Helfer,  der  Letzteren  unter  der  ferneren 
Bedingung,  dass  sie  eine  Autorisation  des  Souveräns,  welcher  die 
besondere  Ermächtigung  zu  ihrer  Ausrüstung  ertheilt  hat,  sowie 
ein  Document  der  zuständigen  Marine-Behörde  an  Bord  haben, 
welches  bescheinigt,  dass  ihr  Schiff  während  der  Ausrüstung  und 
beim  schliesslichen  Auslaufen  aus  dem  Hafen  von  der  Marine- 
behörde controlirt  und  einzig  und  allein  für  den  Zweck  der  frei- 
willigen Hülfe  ausgerüstet  ist. 

Die  Hospitalschiffe  und  Flösse  und  die  der  freiwilligen 
Hülfe  dienenden  Fahrzeuge  (die  letzteren  unter  den  vorstehend 
genannten  Bedingungen)  sollen  wie  die  Sanitäts-Anstalten  im 
Landkriege  nicht  nur  nicht  angegriffen  und  absichthch  beschä- 
digt noch  weggenommen  oder  in  ihrer  Aufgabe  gehemmt,  son- 
dern müssen  auch,  soweit  es  sich  um  militärische  Hospi- 
talschiffe handelt,  zweckentsprechend  von  der  occupirenden 
und  den  Oberbefehl  über  sie  übernehmenden  Macht  unterstützt 
und  erhalten  werden.  Unter  demselben  Schutze  stehen  Kriegs- 
Yerwundete  oder  Kranke  oder  Schiffbrüchige  aufgenommen 
habende  Handelsschiffe  und  kleinere  Fahrzeuge,  gleichviel,  wel- 
cher Nationalität  sie  angehören.  Etwaige  gleichzeitige  ander- 
weitige Ladungen  der  Handelsschiffe  sollen,   sofern  die  Ladung 
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nicht  in  Kriegscontrebande  besteht,  durch  die  aufgenommenen 
Kriegsleidcnden  gedeckt  sein.  Dagegen  dürfen  die  vorgeuauntcn 
Fahrzeuge  Gegenstand  von  Angriffen  werden,  wenn  sie  eine  Mi- 
litärmaclit  an  Bord  haben,  worunter  aber  nicht  auch  einzelne 
zur  Handhabung  der  Ruhe  und  Ordnung  bestimmte  Mannschaf- 
ten zu  verstehen  sind,  oder  wenn  sie  Kriegscontrebande  mit  sich 
führen  oder  wenn  sie  sich  irgendwie  zu  Gunsten  der  einen  oder 
anderen  Partei  am  Gange  der  kriegerischen  Operationen  bethei- 
ligen. Auch  sind  die  kriegführenden  Parteien  berechtigt,  wenn 
sie  es  im  Interesse  ihrer  miUtärischen  Operationen  für  erforder- 
lich halten,  allen  freiwillig  helfenden  Schiffen  eine  bestimmte 
Curs-Kichtung  anzubefehlen  oder  zu  untersagen,  sie  zu  entfernen 
oder  zurückzubehalten,  und  haben  ausserdem  jederzeit  das  Hecht, 
diese  Öcliiffe  durch  Ausübung  des  Be-  und  JDurchsuchungsrech- 
tes  zu  controliren.  Hinsichtlich  des  Materials  stehen  die  mili- 
tärischen Hospitalschiffe  den  ständigen,  alle  übrigen  den  beweg- 
lichen Öanitätsanstalten  im  Landkriege  gleich. 

Das  durch  dieselben  Massnahmen  wie  im  Landkriege  zu 
legitimirendc  Abzeichen  ist  die  (bei  grösseren  Fahrzeugen  am 
Hauptmast  aufzuziehende)  weisse  Fahne  mit  rotheui  Kreuz, 
neben  welcher  die  Nationalflagge  (bei  grösseren  Fahrzeugen  am 
Stern)  aufzuhissen  ist,  Nachts  ein  rothcs  Licht  unter  einem 
weissen.  Auch  müssen  die  Schiffe  einen  weissen  Anstrich  mit 
rothor  Batterie  tragen  und  ihre  Hülfsmannschaft  die  weisse  Arm- 
binde mit  rothem  Kreuz,  die  militärischen  Hospitalschiffe  weis- 
sen Anstrich  mit  grüner  Batterie. 
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I.    Chronologische  Uebersicht. 


1850.    24.  Juni. 
1862. 

1863.     9.  Februar. 


1863.     1.  September. 

mos.  26./29.  October. 
1861.    6.  Juni. 


1§64.  a/22.  August. 


1866. 

1867.  18.  März/5.  Mai 

1867.  Mai/Juni. 

1867.  21.,  22.  August. 


Schlacht  bei  Solferino. 

Erstes  Erseheinen  von  Dunant's 
Souvenir  de  Solferino. 

Ernennung  der  Commission  Seitens 
der  Genfer  Gemeinnützigen  Ge- 
sellschaft. 

Erlass  der  von  derselben  ausgehenden 
Einladung. 

Die  erste  Gen  ferVersammlung. 

Erlass  der  Einladungen  von  Seiten 
des  Schweizer  Bundesrathes  zum 
ersten  Genfer  diplomatischen  Con- 
gresse. 

Der  Genfer  Congress  und  Ab- 
schluss  der  Genfer  Conven- 
tion. 

Oesterreichisch  -  Preussisch  -  Italieni- 
scher Krieg. 

Die  preussische  Militär-Sanitäts-Con- 
ferenz. 

Die  Pariser  Präliminar-Conferenz. 

Die  Würzburger  Versammlung  von 
Delegirten  der  Deutschen  Hülfs- 
vereine. 


IV 


1867 

1868 


26./31.  August. 
12.  August. 


t8«S.    5./20.  October. 


1870/71. 


1873.    1.  Mai. 


1S7^.    17.  April. 


Die  Pariser  internationale  Conferenz. 

Einladungsschreiben  des  Schweizer 
Bundesrathes  zum  zweiten  Genfer 
diplomatischen  Congress. 

Der  zweite  Genfer  diplomati- 
sche Congress  und  Verein- 
barung der  Zusatz-Artikel. 

Der  deutsch-französische  Krieg. 

Oeffentliche  Ausschreibung  des  durch 
Ihre  Majestät  die  Kaiserin  Augu- 
sta  ausgesetzten  Preises  für  die 
beste  Arbeit  über  die  Genfer  Con- 
vention. 

Einladung  der  Mächte  Seitens  der 
Kaiserlich  Eussischen  Regierung 
nach  Brüssel  zur  Berathung  einer 
internationalen  Convention  über 
das  Kriegsrecht. 
1874.  27.  JuU/27.  August.  Die  in  Folge  davon  tagenden  Brüs- 
seler Conferenzen. 


II.    Uebersicht 

über 

die  Anzahl  von  Personen,   durch   welche  die   einzelnen  Nationalitäten   auf 
den  verschiedenen  Yersammlungen  vertreten  gewesen  sind. 


eenf 

Genf 

Paris 
1S67. 

Paris 

Genf 

Brüs- 

Zu- 

1863. 

1864. 

Vorver- 
samm- 
lung. 

1867. 

1868. 

sel 
1874. 

sam- 
men. 

Deutschland,    ein- 

schliesslich  Oe- 

sterreich 

11 

8 

3 

13 

8 

7 

50 

Belgien 

1 

3 

1 

3 

8 

Dänemark 

1 

1 

2 

4 

Spanien 

1 

1 

3 

3 

8 

Nord-Amerika 

2 

3 

5 

Frankreich 

3 

3 

6 

12 

2 

2 

28 

England 

2 

2 

1 

2 

1 

1 

9 

Griechenland 

1 

1 

Italien 

1 

2 

8 

2 

2 

15 

Niederlande 

2 

1 

3 

2 

2 

10 

Portugal 

1 

1 

2 

4 

llussland 

2 

1 

3 

6 

Schweden 

2 

1 

1 

3 

1 

1 

9 

Schweiz 

12 

3 

1 

4 

3 

1 

24 

Türkei 

1 

1 

2 

4 

36 

26 

12 

57 

22 

32 
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Am  zahlreichsten  vertreten  gewesen  ist  demnach  die  deutsche  Na- 
tionalität; dann  Frankreich,  fast  ebenso  stark  die  Schweiz,  —  Ita- 
lien^ _  die  Niederlande,  England,  Schweden,  Belgien,  Spa- 
nien; Russland,  Nord-Amerika;  dann  Dänemark,  Portugal  und 
die  Türkei;  zuletzt  Griechenland  (mit  nur  einem  Vertreter). 


VI 


III.    Ueber 

über  die  auf  den  einzelnen  Congressen  und 


Genr  iSti3. 

Genf  1S64. 

Taris  1.SÜ7. 
Vorversammlung. 

Paris  1867. 

Preussen 

Preussen 

Norddeutschland 

Norddeutschland 

Hannover 

Sachsen 

Sachsen 

Oesterreich 

Oesterreich 

Oesterreich 

Baden 

Baden 

Baden 

Baden 

Bayern 

Bayern 

Belgien 

Belgien 

Dänemark 

Spanien 

Spanien 

Spanien 

Nord-Amerika 

Nord-Amerika 

Frankreich 

Frankreich 

Frankreich 

Frankreich 

England 

England 

England 

England 

Hessen  -  Darmstadt 

Hessen  -Darmstadt 

Italien 

Italien 

Italien 

Niederlande 

Niederlande 

Niederlande 

Portugal 

Portugal 

Russland 

Russland 

Schweden 

Schweden 

Schweden 

Schweden 

Schweiz 

Schweiz 

Schweiz 

Schweiz 
Türkei 

Württemberg 

Württemberg 

Württemberg 

16  oder  (ohne  die 

16  oder  12  Staaten. 

7  oder  6  Staaten. 

17  oder  14  Staa- 

kleineren       deut- 

ten. 

schen  besonders  zu 

rechnen)   10  Staa- 

ten. 

vn 


sieht 

Versammlungen  vertreten  gewesenen  Mächte. 


Geuf  1868. 


Brüssel  1874. 


Norddeutsehland  ;     Deutschland 


Oesterreich 

Baden 

Bayern 

Belgien 

Dänemark 


Frankreich 
England 


Italien 
Niederlande 


Schweden 
Schweiz 
Türkei 
Württemberg 

14  oder  11  Staa- 
ten. 


Oesterreich 


Belgien 

Dänemark 

Spanien 

Frankreich 

England 

Griechenland 

Itahen 

Niederlande 

Portugal 

Russland 

Schweden 

Schweiz 

Türkei 


15  Staaten. 


Es  haben  sich  also  an  den  Ver- 
sammlungen überhaupt  22  oder,  wenn 
man  die  deutschen  Einzelstaaten  zu- 
folge der  allmälig  eingetretenen  poli- 
tischen Veränderungen  nicht  beson- 
ders zählt,  16  Staaten  betheiligt.  Von 
diesen  waren  vertreten 
auf  allen  Versammlungen 
-    wenigstens  5 


5  Mächte, 

3  „ 
2      . 

4  „ 

1  Macht, 
1       « 


IG  Mächte. 
In  die  erste  Kategorie,  als  auf  allen 
Versammlungen    anwesend    gewesen, 
gehören : 

Deutschland 

Frankreich, 

England, 

Schweden  und  die 

Schweiz; 
in  die  zweite  Kategorie : 

Oesterreich, 

Italien  und  die 

Niederlande; 
in  die  dritte  Kategorie: 

Belgien  und 

Spanien ; 
in  die  vierte  Kategorie: 

Dänemark, 

Portugal, 

Kussland  und  die 

Türkei ; 
in  die  fünfte  Kategorie: 

Nord- Amerika; 
in  die  sechste  Kategorie  (nur  ein  Mal 
vertreten  gewesen): 

Griechenland. 


IV.    V. 

Vergleichende  Zusammenstellungen 

der 

Genfer  Convention 

mit  den  Abänderungsvorschlägen  der  Preussischen  Militär-Sanitäts- 
Conferenz  von  18G7,  der  Pariser  1 8  6  7  er  Versammlungen,  der  "Würz- 
burger Versammlung  von  Delegirten  der  deutschen  Ilülfsvereinc  aus 
demselben  Jahre,  den  1868er  Zusatz-Artikeln,  den  Russischen 
Vorschlägen  von  1874,  den  durch  die  letzteren  hervorgerufenen  ferneren 
in  Brüssel  gemachten  sowie  den  vom  Verfasser  dieser  Schrift  for- 

mulirten  Vorschlägen. 
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IV,    Uebersichtliche 


Aenderungsvorsfhläge   Vorscliläse  der  waiispr        Vorsfliliiir.«  der 
Genfer  (lonvenlion     der  |ireussisclieii  Mili- 
1864  1  J«ir"^anitäts-Oonferenz 

Ton  1807. 


Yon 


Präliminar -Coiiferenz  Würzburger  Versannn- 
voii  1867,  long  Ton  1867*). 


_L 


Art.  1. 

Les  amhulances 
et  les  höpitaux  mi- 
litaires  seront  re- 
connus  neutres,  et, 
comme  tels,proteges 
et  respectes  par  les 
belli (jcrants ,  a ussi 
longtcmps  qtCil  s'i/ 
trouvera  des  mala- 
des Oll  des  blesses. 

La  neutralitc  ces- 
serait  sl  ces  amhu- 
lances ou  ces  höpi- 
taux itaient  gardh 
par  une  force  mi- 
nt aire. 


Art.  2. 

Le  personnel  des 
höpitaux  et  desam- 
Oulances,  compre- 
nant  l'ititendance, 
les  Services  de  sante, 
d'administration, 
de  tratisport  de 
blesses,    aimi    quc 


Art.  1. 

Die  Ambülancen 
(Verbandplätze  u. 
Feldlazarethe),  so- 
wie die  Militär-  und 
Civil  -  Hospitäler 
gelten  so  lange  für 
neutral  und  gemes- 
sen den  Schutz  der 

kriegführenden 
Mächte,  als  ver- 
wundete oder  er- 
krankte Militärs 
sich  in  denselben 
befinden. 

Die  Neutralität 
würde  aufhören, 
wenn  sie  mit  Mili- 
tär besetzt  wären. 
Fällt  eine  solche 
Ambülance  oder 
Hospital  in  die  Ge- 
walt des  Feindes, 
so  übernimmt  die- 
ser die  Sorge  für 
dieselbe  in  dersel- 
ben Weise  wie  für 
die  eigenen  Sani- 
täts- Anstalten. 

Art.  2. 

Wie  der  Art.  2 
der  Genfer  Con- 
vention, dann  aber 
der  Zusatz: 

Gerathen  mit 
der  Kranken-  oder 

Verwundeten  - 
Pflege  beschäftigte 


Art.  i. 

Les  ambulances, 
les  h6pitau.v,  et  tout 
le  matcriel  destine 
u  secourir  les  blos- 
ses, seront  reconnus 
neutres,  et,  comme 
fcls,  iiroteg/'S  par  les 
belli gcrauts. 


Art.  2. 

Le  personnel  des 
Iiöpitaux  et  des  am- 
hulances, compre- 
nant  les  Services  de 
sante,  d^  ad  mini- 
straf ion  et  detrans- 
port,  ainsiquel'as- 
sistance  retigieuse, 


Art.  1. 

Wie  die  pariser 
Präliminar-  Confc- 
renz  in  diesem 
Jahre.  —  Der  Mit- 
gebrauch und  die 
Leitung  stehender 
militärisch  or  Ho- 
spitäler bleibt  je- 
doch der  occupi- 
rendcn  Armee  vor- 
behalten. 


Art.  2. 

Wie  die  pariser 
Präliminar  -  Con- 
ferenz. 


*)  Nach  der  den  Pro- 
tokollen der  würzliiirpTCr 
ConfercnzvcrhandlunKen 
(8.  oben  8. 165)  angehäng- 
ten Zusammenstellung. 


Zusammenstellung  der 


XI 


Vorschläge    der   pariser 
Confcrenz  von  1807. 


1868er 
Znsatzarlikel. 


in  (lieser  Schrift  fornni- 
lirten  Torschläae. 


Art.  1. 

Les  anibulances,  les 
hupUaiix  et  tont  le 
math'iel  desfine  ä 
secourir  les  blesses  et 
les  malades,  sur  terre 
et  sur  meVj  seront  re- 
conniis  nentres  et, 
comme  tels,  proteges 
et  respecfes  par  les 
hell  Ufer  ants. 


Art.  2. 

Le  personnel  des 
ho2)itaux  et  des  am- 
bulances  de  terre  et 
de  mer,  comprenant 
les  Services  de  santi, 
d'adniinistration  et 
de  transport,  ainsi 
que  Vassistance  reli- 


Art.  1. 

Le  persontiel  designe 
dans  Vart.  2  de  la  Con- 
vention continuera, 
aprh  l'occupationpar 
rennend,  ä  donner, 
dans  la  mesiire  des  be- 
soins,  ses  so  ins  anx 
malades  et  aux  hlesscs 
de  r ambnlance  oii  de 
Chopital  (ßCil  dessert. 

Lorsqii'il  deman- 
dera  ä  se  retirer,  le 
commandant  des 
troupes  occupantes 
fixera  le  moment  de 
ce  depart,  qii'il  7ie 
pourra  toutefois  dif- 
ferer  que  pour  une 
courte  duree  en  cas 
de  nScessites  mili- 
taires. 


Art.  2. 

Des  dispositions 
devront  etre  prises 
par  les  puissances 
belligerantes  pour  as- 
surer  au  personyiel 
neutralis& ,  tombe 
entre  les  mains  de 
l'armee   ennemie,    la 


Art.  1. 

Die  verwundeten  und  kranken 
Soldaten  des  feindlichen  Heeres 
werden  ebenso  wie  die  eigenen 
Leute  aufgenommen  und  ver- 
pflegt. 

Diejenigen  von  ihnen,  welche 
dienstunfähig  geworden  sind,  sind 
berechtigt,  nach  ihrer  Heilung 
noch  vor  Beendigung  des  Krieges 
die  Zurücksendung  in  ihre  Hei- 
math unter  sicherem  Geleit  ver- 
langen zu  können;  während  in 
Bezug  auf  die  Uebrigen,  nach- 
dem sie  geheilt  sind,  die  für  die 
Kriegsgefangenen  geltenden 

Grundsätze  zur  Anwendung  kom- 
men. 

Art.  2. 

Die  das  Schlachtfeld  ganz  oder 
zum  Theil  behauptende  Partei 
hat,  soweit  sie  es  behauptet,  für 
eine  genügende  Ueberwachung 
des  Schlachtfeldes  nach  der 
Schlacht  und  für  den  Schutz  der 
liegen  gebliebenen  Verwundeten 
und  Todten  auch  der  Gegenpartei 
gegen  Misshandlungen  und  Berau- 
bungen sowie  für  die  Feststellung 
der  Identität  der  Gefallenen  zu 
sorgen,  wie  sie  auch  zu  einer 
geordneten  Todten  schau  und  einer 
der  Hygiene  entsprechenden  Be- 
stattung verpflichtet  ist. 

Sobald  wie  möglich  hat  jede 
Partei  der  anderen  genaue  Listen 
über  die  in  ihre  Hände  gefallenen 
Todten,   Verwundeten,  Kranken 
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les  aumöniers,  par- 
ticipera  au  benefice 
de  la  neutraliU 
lorsqiCil  fonctio- 
nera,  et  fant  qiCil 
resfera  des  bless^ 
ä  relever  ou  ä  se- 
courir. 


Art.  3. 

Les  person  nes  de- 
sigtiees  dans  l'ar- 
ticle  ptrecedent 
pourront,  meine 
apres  roccupation 
par  Venneini,  con- 
tinuer  ä  remplir 
leurs  fonctions 
dans  l'hopital  ou 
Vainhidance  qiCel- 
les  dessericnt,  ou 
se  retirer  pour  re- 
joindre  le  corps 
aiiquel  eil  es  apjfar- 
tiennent. 


Personen  des  Sa- 
nitäts  -  Personals 
in  die  Gewalt  des 
Feindes,  so  wer- 
den sie  entweder 
in  den  feindlichen 
Lazarethen  be- 
schäftigt oder  an 
die  Vorposten  ih- 
rer Armee  ausge- 
liefert. 

Art.  3. 

Die  im  vorher- 
gehenden Artikel 
bezeichneten  Per- 
sonen bleiben  un- 
gestört in  ihrer 
Function,  auch 
wenn  die  Ambu- 
lancen  oder  Ho- 
spitäler, an  wel- 
chen sie  thätig 
sind,  in  die  Ge- 
walt des  Feindes 
fallen. 

Das  Sanitäts- 
Personal  und  die 

Krankenwagen 
können  ilire  Func- 
tion auf  dem 
Schlachtfelde  auch 
dann  ungestört 
fortsetzen,  wenn 
dasselbe  vom  Fein- 
de bereits  occupirt 
ist;  es  ist  densel- 
ben aber  nicht  ge- 
stattet, die  aufge- 
hobenen Verwun- 
deten ihren  Trup- 
pen zuzuführen. 
Dieselben  verblei- 
ben   vielmehr  bis 


participeront  au 
benefice  de  la  neu- 
tralitc. 


Art.  3. 

Lespersonnes  de- 
signees  dans  l'ar- 
ticle  precedent 
pourront,  si  elles 
tombent  entre  les 
mains  de  l'ennemi, 
contimier  ä  rem- 
plir leurs  fonctions 
dans  rhöpital  ou 
l'ambulance  qii  el- 
les desservent;  sou- 
mises  ä  l'autorite 
de  retinemi,  elles 
conserveront  leur 
traitement  coniplet. 

Elles  pourront 
aussi  se  retirer 
pour  rejoindre  leur 
Corps,  des  que  les 
circonstancesleper- 
mettrontf  et  du 
comentement  des 
deux  partis. 


Art.  3. 

Die  im  vorher- 
gehenden Artikel 
bezeichneten  Per- 
sonen bleiben  un- 
gestört in  ihren 
Functionen,  auch 
wenn  die  llospi- 
täler,  in  welchen 
sie  thätig  sind,  in 
die  Gewalt  des 
Feindes  fallen. 
Das  Sanitäts-Per- 
sonal, welches  in 
Feindes  Iland  ge- 
blieben ist,  erhält 
die  ihm  in  der  ei- 
genen Armee  zu- 
stehenden Compe- 
tenzen. 

Das  Sanitäts- 
Personal  und  die 

Krankenwagen 
können  ihre  Func- 
tionen auf  dem 
Schlachtfelde  auch 
dann  ungestört 
fortsetzen ,  wenn 
dasselbe  vom  Fein- 
de bereits  occupirt 
ist;  es  ist  densel- 
ben    aber    nicht 
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gleiise  partlciperont 
au  henefice  de  la  neii- 
tralite. 


joiiissance     integrale 
de  son  traitement. 


Art.  S. 

Leu  personnes  de- 
sigiiees  da)is  rartide 
prichhut  pourront, 
si  elles  tombent  enfre 
le>>  iitains  de  l'enneiin, 
continuer  ä  reiuplir 
leurs  fonctions  dans 
l'höpital,  V antbidance 
DU  le  naclre  qu'elle 
lesservent.  Soumis  ä 
t'autorite  de  Pennenii, 
elles  eonserveront  leuv 
traitement  coinplet. 

Ce  per  sonnet  sani- 
taire  ne  sera  pas  re- 
tenu  au  delä  du 
temps  exlgepar  Vas- 
sistance  des  blessis ; 
inais  le  conunandant 
en  chef  de  Varrnee  ou 
desforces  navalesvic- 
torieuses  decidera 
quand  ü  pourra  se 
retirer. 

Le  personnel  sani- 
taire  et adminlstratif, 
ainst  que  les  vottures, 
les  navires  et  tont  le 
materiel  ä  Viisage  des 
blesses ,  continueront 
ä  foncfionner  sur  le 


Art.  3. 

Dans  les  conditions 
prevues  par  les  ar- 
tkies un  et  quatre  de 
la  Co)we)dio)i,  la  de- 
nominatlon  d'ambu- 
lanee  s'appliqiie  aiix 
höpitaux  de  campagne 
et  autres  etabl/sse- 
ments  temporaires  qui 
suivent  les  troupes 
sur  les  chanips  de 
bataille  pour  y  rere- 
voir  des  malades  et 
des  blesses. 


und  Gefangenen  und  deren  Ver- 
bleib zuzustellen. 

Jeder  Soldat  und  jede  sonstige 
zum  Heere  oder  zum  Sanitätsper- 
sonal gehörige  Person  muss  beim 
Beginn  des  Krieges  mit  einer  die 
Feststellung  ihrer  Identität  si- 
chernden Urkunde  versehen  sein, 
deren  Platz  und  Beschaffenheit 
der  Gegenpartei  rechtzeitig  be- 
kannt zu  geben  ist. 

Art.  3. 

Das  gesammte  Sanitäts-  und 
Sanitäts-Transport-Personal ,  ein- 
schliesslich der  Feldgeistlichen 
und  der  amtlich  zugelassenen  und 
unter  amtlicher  Autorität  ste- 
henden, mit  einer  Das  beschei- 
nigenden amtlichen  Legimation 
und  mit  einer  bestimmten  Tracht 
auszurüstenden  freiwilligen  Pfle- 
ger, ist  nicht  als  zu  den  Combat- 
tanten  gehörig*  und  nicht  als 
feindlich  zu  betrachten.  Es  ist 
vielmehr  unverletzlich  und  muss 
auch  von  der  Gegenpartei  gegen 
Verletzungen  jeder  Art  in  seiner 
Person,  seinem  Eigenthum  und 
seiner  persönlichen  Dienerschaft 
wie  in  der  Ausübung  seines  Be- 
rufes geschützt  werden,  und 
zwar  sowohl  während  der  Aus- 
übung des  letzteren  als  auch 
sonst  auf  Märschen,  im  Quar- 
tier u.  s.  w. 

Dieses  Personal  hat  seinerseits 
die  Verpflichtung,  seinen  Beruf 
auch  nach  feindlicher  Occupation 
auf  dem  Schlachtfelde  und  in  den 
Hospitälern  zu  erfüllen  und  kann 
eine  Rücksendung  zu  den  Seinigen 
nur  dann  verlangen,  wenn  es  nicht 
mehr  unentbehrlich  ist  und  wenn 
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auf  Weiteres  in 
der  Gewalt  des 
Feindes. 

Das  Obercom- 
mando  des  letzte- 
ren bestimmt,  ob 
das  in  seiner  Ge- 
walt befindliche 
Sanitüts  -  Personal 
und  wann  das- 
selbe entlassen 
werden  soll.  Das- 
selbe kann  nur  so 
lange  zurückbe- 
halten werden,  als 
die  Verwundeten 
und  Kranken  sein 
Verbleiben  erfor- 
dern. 

Demselben  ist 
nicht  gestattet, 
sich  ohne  Geneh- 
migung des  feind- 
lichen Commandos 
aus  dem  ihm  zuge- 
wiesenen Rayon 
zu  entfernen  oder 
mit  der  befreun- 
deten Armee  ir- 
gendwie in  Ver- 
bindung zu  treten. 

Die  Öanitäts-Of- 
fizierc  verpfiichteu 
sich  auf  Ehren- 
wort, den  ihnen  er- 
theilteu  Befehlen 
des  feindlichen 
Commandos  nicht 
zuwider  handeln 
zu  wollen.  Im  Uc- 

bertretungsfallo 
verfallen   sie    den 
Kriegsgesetzen. 

Das  Sanitäts- 
Personal,  welches 


gestattet,  die  auf- 
gehobenen Ver- 
wundeten ihren 
Truppen  zuzufüh- 
ren ;  dieselben  ver- 
bleiben vielmehr 
bis  auf  Weiteres 
in  der  Gewalt  des 
Feindes. 

Das  Obercom- 
mando  des  letzte- 
ren bestimmt, 
wann  das  in  seiner 
Gewalt  befindliche 
Sanitüts  -  Personal 
entlassen  werden 
soll; dasselbe  kann 
nur  so  lange  zu- 
rückbehalten wer- 
den, als  die  Pflege 
der  Verwundeten 
und  Kranken  sein 
Verbleiben  erfor- 
dert. 

Gerathen  jedoch 
die  einzelnen 

Truppenkörpern 
zugethcilten  Indi- 
viduen des  Sani- 
tätsporsouales  in 
die  Gewalt  des 
Feindes,  so  werden 
sie  entweder  in  den 
feindliclien  Laza- 
rethen  beschäftigt 
oder  an  die  Vor- 
posten ihrer  Ar- 
mee ausgeliefert. 

Sanitäts  -  Perso- 
nen, welche  die 
Neufralität  durch 
deren  Verletzung 
verwirken ,  ver- 
fallen den  Kriegs- 
gesetzen. 
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champ  de  bataille  ou 
dans  les  eaiix  du  com- 
bat, meine  aprh  que 
ces  lieux  aiimnt  He  oc- 
cupes  par  l'armee  ou 
par  les  forces  navales 
victorleuses.  Cepen- 
dant  les  hlesses  en- 
leves  resteront  entre 
les  mains  du  vain- 
queur. 

Sl  le  personnel  sa- 
nitaire  et  adtninistra- 
tif  manquait  aux  de- 
voh's  que  sa  neutra- 
lite  liil  liiipose,  il 
serait  somnls  aux 
lots  de  la  giierre. 


nach  der  gewissenhaften  Erwä- 
gung des  feindhchen  Commandi- 
renden  seiner  Rückkehr  nicht  be- 
stimmte militärische  Rücksichten 
entgegenstehen. 

Sind  keine  Hindernisse  vorhan- 
den ,  so  hat  die  Rücksendnng  un- 
ter sicherem  Geleit  und  auf  dem 
von  den  militärischen  Rücksich- 
ten gestatteten  kürzesten  "Wege 
zu  geschehen. 

AYährend  des  Aufenthaltes  im 
feindlichen  Herrschaftsgebiete 
sind  dem  fremden  Sauitätsper- 
sonale  die  Competenzen  zu  zahlen, 
welche  den  Personen  gleichen 
Ranges  in  der  Armee,  in  deren 
Herrschaftskreise  es  sich  befindet, 
gezahlt  werden,  oder,  wenn  es 
keinen  bestimmten  Rang  ein- 
nimmt, sonstige  den  Unterhalt 
angemessen  sicher  stellende. 

Das  fremde  Sanitätsp  ersonal 
hat  sich  ferner  seinerseits  jeden 
combattantenmässigen  Auftretens 
zu  enthalten,  obwohl  es  zur  Noth- 
wehr  gegen  Angriffe  berechtigt 
bleibt;  es  hat  sich  der  Subor- 
dination und  Ordnung  der  feind- 
lichen Herrschaft  zu  unterwerfen, 
und  sich  aller  feindlichen  Hand- 
lungen gegen  den  fremden  Staat 
zu  enthalten. 

Zuwiderhandlungen  berechtigen 
die  Gegenseite,  die  Nichtcombat- 
tanten Stellung  als  aufgegeben  zu 
betrachten,  bzw.  die  militärischen 
und  kriegsrechtlichen  Strafen  zu 
verhängen. 

Art.  4. 

Alle  Sanitätsanstalten,  ständige 
wie  bewegliche,  als  Lazarethe, 
Hospitäler ,    Ambulancen ,    Ver- 
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Art.  4. 

Le  materiel  des 
Jiöpitaux  militaires 
deineurant  souniis 
aux  lois  de  la 
guerre,  les  person- 
nes  ctttachces  ä  ces 
hup i tau X  ne  ponr- 
ront,  en  se  retirant, 
empörter  que  les 
objets  qui  sont 
leur  propriete  par- 
ticidiere.  Dans  les 
meines  circonstan- 
ces,  au  contralre, 
Vambnlance  con- 
servera  son  mate- 
riel. 


inFeindesHand  ge- 
blieben ist,  bezieht 
die  in  der  eigenen 
Armee  ihnen  zu- 
stehenden Compe- 
tenzen. 

Art.  4. 

Wie  Artikel  4 
der  Genfer  Con- 
vention, aber  mit 
dem  Zusatz : 

Unter  Ambulan- 
cen  sind  die  Ver- 
bandplätze ,  die 
zum'Aufheben  und 
Erquicken  derVer- 
wundeten  getroffe- 
nen Anstalten  und 
die  Feldiazavethe, 
unter  „Hopitaux" 
die  Kriegs-,  Re- 
serve- ,  Etappen-, 
Garnison-  und  die 
mit  verwundeten 
Militärs  belegten 
Civil-Lazarethe  zu 
verstehen. 


Art.  4. 

Les  viemhresdes 
societös  de  secours 
aux  blesses  mili- 
taires des  armees 
de  terre  et  de 
mer  de  tout  pai/s 
de  meine  que  leur 
peisonnel  auxili- 
aire  et  leur  mate- 
riel sont  declares 
ncidres. 

Les  societes  pour- 
ront  envojfer  des  de- 
legues  qui  suivront 
les  armees  sur  le 
iheatre  de  la  guerre 
et  seconderont  les 
Services  san  ila  ii  -e 
et  administratif 
dans  leurfonctions. 

Elles  auront  en 
particulier  le  droit 
d'envoger  iin  re- 
prhentatit  auprh 
des  quartiers  g^ne- 
raux  des  armees 
respectives. 


Art.  4. 

Die  Vorräthe 
und  Zufuhren  der 
Hülfs  vereine  in 
Geld  und  Mate- 
rialien aller  Art, 
welche  für  Ver- 
wundete oder 
Kranke  bestimmt 
sind,  sowie  die  Be- 
spannung dersel- 
ben, sollen  niclitala 
Kriegsmaterial  u. 
die  Unterstützung 
—  jeder  Art  — 
der  Verwundeten 
nicht  als  Unter- 
stützung kriegfüh- 
render Truppen 
geachtet  werden, 
sind  vielmehr  neu- 
tral und  auch  den 
Neutralen  erlaubt 
erklärt.  Jenen 
Zufuhren  und  den 
Abgesandten  der 
Ilülfsvereine  ist, 
wo  militärische 
Rücksichten  nicht 
ausnahmsweise 
entgegenstehen, 
freier  Verkehr  und 
freies  Geleit  auf 
dem  Kriegsschau- 
platze zu  gewäh- 
ren. 
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Art.  4. 

Der  erste  Absatz 
wie  Art.  4  Abs.  1  der 
pariser  Präliminar- 
Conferenz,  dann: 

Les  socieies  de  se- 
cours  se  mettront  en 
correspoiidmicedirecte 
avec  les  quartiersge- 
niraux  des  armees 
ou  avec  les  comman- 
dants  des  forces  na- 
vales  pur  le  moijen 
de  reprisentcDits, 

Les  socicHes  de  se- 
cours,  d'accord  avec 
leur  reprcsentant  aux 
quartiers  ghuraux  ou 
aupres  des  comman- 
dants  des  forces  na- 
vales  pourront  envoi/- 
er  des  delecjues  gui 
suivront  les  armees 
ou  les  ßottes  sur  le 
thidtre  de  la  guerre, 
et  seconderont  les  Ser- 
vices sanUaire  et  ad- 
ministratif  dans  leurs 
fonctions. 


Genf  1868. 


iu  dieser  Schrift 
formulirte  Torschläae. 


bandplätze,  ebenso  die  Sanitäts- 
züge wie  auch  die  für  die  Ver- 
wundeten bestimmten  Zufuhren 
dürfen  nicht  nur  nicht  angegriffen 
und  absichtlich  beschädigt  noch 
weggenommen  oder  in  ihrer  Auf- 
gabe gehemmt,  sondern  müssen 
auch,  soweit  es  sich  um  stehende 
Anstalten  handelt,  zweckentspre- 
chend von  der  occupirenden  und 
den  Oberbefehl  über  sie  über- 
nehmenden Macht  unterstützt  und 
erhalten  werden. 

Sie  würden  aber  Gegenstand 
von  Angriffen  werden  dürfen, 
wenn  sie  zum  Zweck  der  Defen- 
sive oder  Offensive  von  Truppen 
besetzt  wären  oder  sonst  in  ir- 
gend einer  Weise  zu  strategischen 
Zwecken  benützt  würden,  was 
aber  nicht  bloss  deshalb  ange- 
nommen werden  darf,  weil  sie 
mit  einzelnen  zur  Handhabung 
der  Ruhe  und  Ordnung  bestimm- 
ten AVachtposten  besetzt  sind. 

Das  Material  der  stehenden 
llülfsanstalten  verbleibt,  mit  Aus- 
nahme des  gesammten  Privat- 
eigenthums  des  Sanitätspersonals, 
der  Verfügungsgewalt  der  occu- 
pirenden Partei,  welcher  daran 
ein  Mitbenutzungs-,  aber  kein 
Beuterecht  zusteht;  das  der  be- 
weglichen ,  einschliesslich  der 
Wagen  und  Pferde,  darf  nicht 
occupirt  werden. 

Art.  5. 


Um  die  in  den  vorstehenden 
Artikeln  für  unverletzlich  erklär- 
ten Personen  und  Anstalten  als 
solche  erkennen  zu  können,  sol- 
len sie  ein  von  ihrer  Regierung 
ihnen  zu  verabfolgendes  Abzeichen 
2b 
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Art.  5. 

Les  Jiahitants  du 
j)ai/s  qui  porteront 
secours  aux  bless^s, 
scront  respedcs  et 
deineureront  lihres. 

Les  (fencraux  dc!< 
puissa  n  ces  bel//(/c- 
ninfes  auront  pour 
niission  de prerenir 
les  Itahitants  de 
l'appel  fait  ä  leur 
huinanite,  et  de  la 
ncutralite  qui  en 
seni  la  ronsiqueuve. 

Tont  blesse  re- 
cueilli  et  soi'f/)iS 
da)is  une  maison 
1/  servira  de  saure- 
garde.  Lliahitictd 
qui  aura  rccueilli 
chez  lui  des  blesses 
sera  dispense  du 
logemenf  des  trou- 
pes,  ainsiqued'une 
partie  des  contri- 
butions  de  gucrre 
qui  seraient  impo- 
sSes. 


Art.  6. 

Les  militaires 
bfessSs  ou  malades 
seront  recueil/is  et 
soignes  a  quelque 
nation  qu'ils  ap- 
partiennent. 

Les  commandauts 
en  che/  auront  la 
faculte  de  remettre 
iinmvdiatcuu:ut((ux 
araufpostes  enne- 
uiis  les    militaires 


Art.  5. 

Die  riöchstcom- 
mandirendcn     der 

krief2;führenden 
Parteien  fordern 
durch  Aufruf  die 
Landesbewohner 
auf,  den  Verwun- 
deten des  Feindes 
gleich  denen  der 
befreundeten  Ar- 
mee jede  Hülfe  zu 
leisten,  zu  welcher 
sie  Gelef?enheit  fin- 
den sollten. 

Die  Zulassung 
von  Privatperso- 
nen auf  das 
Schlachtfeld  wäh- 
rend oder  gleich 
nach  der  Schlacht 
ist  untersagt  und 
kann  nur  durch  be- 
sondere Erlasse  der 
Ober  -  Commandos 
gestattet  sein. 


Art.  6. 
Unverändert. 


Unverändert. 


Art.  5. 

Les  babitanfs  du 
pogs^  ainsi  que  les 
ifijirmiers  volon- 
taires  qui  porteront 
secours  aux  blesscs, 
seront  respectes  et 
proteges. 

Taut  blesse  rc- 
cueilli et  soignö 
dans  nne  maison 
g  sercira  de  saurc- 
garde.  L'babitant 
qui  aura  recueilli 
cJiez  lui  des  blesses 
sera  dispense,  au- 
tani  que  possiblc, 
du  logement  des 
troupes  et  de  tont 
ou  partie  des 
contributions  de 
guerre. 


Art.  6. 

Les  militaires 
malades  ou  bles- 
sh  seront  recu- 
eilli s  et  soigurs, 
a  quelque  iiafion 
qu'ils  apjuiriicn- 
nent. 

Tout  blessS  est 
dMare  neutre  et 
derra ,  s'il  tombe 
enfre  les  mains  de 
Vennemi,  ttre remis 


Art.  5. 

Die  Hochstoom- 
niandirenden    der 

kriegführenden 
Mächte       fordern 
durch   Aufruf  die 

Landesbewohner 
auf,  den  Verwun- 
deten des  Feindes, 
gleich  denen  der 
befreundeten  Ar- 
mee, jede  Hülfe 
zu  leisten,  zu  wel- 
cher sie  Gelegen- 
heit finden  sollten. 
Die  Zulassung 
von  Privatperso- 
nen auf  das 
Schlachtfeld  wäh- 
rend oder  gleich 
nach  der  Schlacht 
ist  dem  Ermessen 
des  Commandircn- 
den  anheim  ge- 
geben. 


Art.  G. 

Die  beiden  er- 
sten Absätze  der 
Genfer  Convention 
unverändert. 

Die  Verwunde- 
ten sollen,  falls 
ihre  Regierung  die 

Verptiichtung 
übernimmt,       sie 
während  der  ])auer 
des  Krieges  nicht 
mehr   zu  militari- 
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Art.  5. 

Les  habitants  du 
[latjs,  ainsl  que  les 
Inßrmlers  volontaires 
Ulli  iJorfero)it  secours 
(tax  hlesses,  seront 
respectes  et  profeges. 

Les  cotnntandants 
eil  c/ief  des  ijuissan- 
ces  belli(jeraiites  in- 
riferoiif,  par  une  pro- 
cluniatioii^  les  liahi- 
tcDits  du  poj/s  u  se- 
courir  les  blesses  de 
Vennemij  coinme  s'ils 
appartenaient  ä  une 
annee  ou  ä  une  ma- 
rine ainie. 

Tout  blessd  recu- 
eilli  et  soiyni  dans 
une  maison  //  servira 
de  sauce<jünle. 

Tout  nacire  cJtarg^ 
de  recueillir  des  bles- 
ses ou  des  naufrag^s 
sera  saucegarde  par 
le  parillon  meiitlonne 
d  rarticle  7  ci-apres. 


Art.  6. 

Les  milltaires  ma- 
lades ou  blesses  seront 
recueillis  et  solgni'S, 
d  queh[ue  nation 
(ju'ils  appartlennent. 

Tout  blesse  tombe 
entre  les  mains  de 
Vennemi  est  declare 
neutre,  et  doit  efre 
remis  aux  autorites 
civiles  Oll  militaires 
de    son   pays,    pour 


Art.  4. 

Conformenient  ä 
l'esprit  de  Varticle 
cinq  de  la  Conoention 
et  aux  reserces  nien- 
tionnees  au  Protocole 
de  1864,  il  est  ex- 
pliquö  que,  pour  la 
repartition  des  rJiar- 
ges  relatives  au  loge- 
inent  de  troupes  et 
aux  confr/butions  de 
guerre,  il  ne  sera  tenu 
coniqjte  que  dans  la 
mesure  de  l'equitö  du 
zele  charitahle  de- 
ploye  par  les  Jtabi- 
tants. 


Art.  5. 

Par    extension    de 

Varticle     six     de    la 

Convention,  il  est  sti- 

pule  que,  sous  la  re- 

serve     des     officiers 

dont     la     possession 

\  importerait    au    sort 

\  des    armes,    et    dans 

I  les  limites  fix&es  par 

\le     deuxieme     para- 

!  graphe  de  cet  article, 

\  les     blesses     tombes 


tragen,  welches  unter  der  Con- 
trole  der  betreffenden  Regierung 
steht  und  von  ihr  oder  von  einer 
von  ihr  zu  bezeichnenden  Be- 
hörde abgestempelt  sein  muss, 
und  ausserdem  eine  auf  die  Per- 
son oder  Anstalt  lautende  schrift- 
liche Legitimation,  sowie  eine  die 
Identität  bescheinigende  Urkunde 
beide  von  der  comi)etenten  Be- 
hörde ausgestellt.  Nur  die  In- 
haberschaft dieser  sämmtlichen, 
alle  vorstehenden  Bedingungen 
erfüllenden  Legitimationen  be- 
rechtigt zu  der  in  den  vorste- 
henden Artikeln  ausgesprochenen 
Unverletzlichkcit. 

Das  Abzeichen  besteht  in  dem 
Genfer  Kothen  Kreuz  im  weissen 
Felde  und  ist  von  den  Personen 
als  Armbinde,  von  den  Anstalten 
als  Fahne,  neben  welcher  zu- 
gleich die  Nation al-Flagge  auf- 
gezogen werden  muss,  zu  tragen. 

Unberechtigtes  Tragen  oder 
Gebrauchen  dieser  Zeichen  kann 
nach  der  Strenge  des  Kriegsrechts 
geahndet  werden. 

Art.  6. 

Bei  der  Üccupation  fremden 
Gebietes  und  sonst  zu  geeigneten 
Zeitpunkten  sollen  die  Comman- 
direnden  die  Bevölkerung  im  In- 
teresse der  beiderseitigen  Ver- 
wundeten zur  llülfeleistuug  auf- 
fordern und  sie  namentlich  dar- 
über aufklären,  dass  der  verwun- 
dete Soldat,  welcher  Nationalität 
er  auch  angehöre,  kein  Feind  sei 
und  die  ihm  gewährte  Hülfe  von 
keiner  Seite  Nachtheile  oder  Ge- 
fahren für  den  Helfenden  herbei- 
führen  könne,    wohl   aber  Yor- 
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Präliminar- Coli  fcreuz 
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^Viirzburg  1867. 


blesses  peudanf  le 
combat,  lorsque  les 
circoiistanccs  le 
pennettront  et  du 
cüns€)di)nent  des 
deux  partis. 

Seront  envoycs 
diins  Iciir  pcij/s  cenx 
([ui,  dp  res  guerisoii, 
seront  revonnus  in- 
capables  de  servlr. 


Lcsautres  pour- 
ront  t'lre  e<j(dement 
r envoycs,  ä  la  con- 
dition  de  ne  pas 
reprendre  les  armes 
2)endant  la  durce 
de  la  guerre. 

Les  ecacuations, 
acec  le  personiiel 
(pii  les  dir/' (je,  se^ 
ront  (ouvertes  jmr 
nne  neidrulite  ub- 
solue. 

Art.  7. 

Un  drapeau  di- 
stindifet  uniforme 
f.era    adopte    pour 
les    linpifaux,     les  \ 
itmbutances   et   les ' 
rracuafions.  11 

derni  efre,  en  toute 
circonstance,  ac- 
(■omp(n/)i6  du  dra- 
peau national. 

Vn  brassard  se- 
ra    tjalcment    ad- 


Jede  der  krieg- 
führendcnPartcicn 
hat  das  Kcclit,  die 
in  ihrem  Besitze 
befindlichen  Yer- 
wundetcD,  sobald 
sie  geheilt  oder 
transportfähig  ge- 
worden sind ,  in 
ihre  Heimath  zu 
entlassen. 


Unverändert. 


Art.  7. 

Wie  Artikel  7 
der  Genfer  Con- 
vention, jedoch  mit 
dem  Zusätze : 

Diese  Armbinde 
wird  von  der  be- 
treffenden .Militär- 
behörde allein  vor- 
abfolgt und  gegen 
Fälschung  sicher 
gestellt.  Wer  eine 
a  erartige       Arm- 


aux  aidoritis  civi- 
les  ou  militaires 
de  son  pays,  pour 
etre  renvoye  dans 
ses  foyers. 

Cette  restitution 
s'op6rera  des  que 
les  circonstances 
le  pernicftront,  et 
du  consentement 
des  deux  parties. 

Les  convois  du 
Service  de  sante, 
acec  le  personnel 
(jui  les  dir  ige,  se- 
ront coucerts  par 
iine  neutralite  ab- 
sohie. 


Art.  7. 

Uli  drapeau  di- 

sfincfi/et  uniforme 

est  adiiptv  pour  les 

Jiopitaux,    les  am- 

bulances,  les  depots 

de  materiel  et  les 

concois    du  Service 

I  de  sante.  II  devra 

etre,  en  toute  cir- 

.  constance,    accom- 

,  pagne  du  drapeau 

national. 


sehen  Diensten  zu 
verwenden,    nicht 

kriegsgefangen 
werden,  also  na- 
mentlich die  Frei- 
heit behalten,  sich 
verpflegen  zu  las- 
sen, wo  und  von 
wem  sie  wollen. 

Die  Verbinde- 
plätze und  Depots, 
nebst  dem  sie  lei- 
tenden Personale, 
geniessen  eine  un- 
bedingte Neutra- 
lität. 


Art.  7. 

Wie  die  pariser 
Präliminar  -Confe- 
renz;  jedoch  zwi- 
schen dem  zweiten 
und  dritten  Absatz 
folgender  Zusatz: 

Diese  Armbinde 
wird  von  der  be- 
treffenden Militär- 
behörde allein  ver- 
abfolgt und  gegen 
Fälschung    sicher 
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formnlirte  Torschläge. 


etre  renvoye  dans  ses 
foyers,  lorsque  les 
circonstances  le  per- 
mettront  et  du  consen- 
tement  des  deuximr- 
tis. 

Les  cönvois  du 
Service  de  sanfe,  avec 
le  personnel  qui  les 
dinge,  seront  coii- 
verts  par  wie  neu- 
tralite  ahsolue. 


Art.  7. 

TJn  drapeau  et  un 
pavillon  distinctifs  et 
uniformes  sont  adop- 
tes  pour  les  hopitaux, 
les  anibulances,  les 
depöts  de  materiel  et 
les  convois  du  Service 
de  sante  dans  les  ar- 
mies  de  terre  et  de 
mer,  11  devront  Ure, 
en  tonte  circonstance, 
accompagnes  du  dra- 


entre  les  ma'ns  de  l'en- 
nemi,  lorsmeme  qu'tls 
ne  seraient  pas  re- 
conmis  incapables  de 
servir,  devront  etre 
renvoyes  dans  leur 
pays  apres  leur  gue- 
risoUj  Oll  plus  tot  si 
faire  se  peut,  ä  la 
condition  toutefois  de 
ne  qxis  reprendre  les 
armes  pendant  la  du- 
ree  de  la  guerre. 

Dann  die  Marine- 
Artikel;  siehe  die- 
selben oben  S.  219  ff. 


theile,  indem  Diejenigen,  welche 
sich  durch  Pflege  oder  Aufnahme 
Verwundeter  verdient  gemacht 
haben,  bei  der  Yertheilung  der 
Quartier-  und  anderer  Lasten 
nach  den  Umständen  bevorzugt 
werden  und  indem  die  Räume, 
in  welchen  sich  Verwundete  be- 
finden, möglichst  geschont  VN^erden 
sollen. 

Das  Betreten  des  Schlachtfeldes 
während  oder  gleich  nach  der 
Schlacht  soll  den  Landesbewoh- 
nern sowie  allen  sonstigen  dazu 
nicht  besonders  autorisirten  Per- 
sonen jedoch  nur  insoweit  ge- 
stattet sein,  als  es  ihnen  durch 
besonderen  Erlass  des  Comman- 
direnden  erlaubt  worden  ist.  Zu- 
widerhandelnde haben  gewalt- 
same Zurückweisung  und  nach 
Befinden  kriegsrechtliche  Ahn- 
dung zu  gewärtigen. 

Art.  7. 

Die  vorstehenden  Bestimmun- 
gen sind  von  jeder  Regierung 
den  Truppen  und  allen  sonst  be- 
theiUgten  Kreisen  zu  möglichst 
genauer  Kenntniss  und  bei  Aus- 
bruch eines  Krieges  in  Erinne- 
rung zu  bringen. 

Zuwiderhandlungen  sind  Sei- 
tens der  einzelnen  Regierungen 
unter  strenge  Strafen  zu  stellen. 

Dann  die  auf  den  Seekrieg 
bezüglichen  Bestimmungen ;  s. 
dieselben  oben  S.  219. 
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}}n\<  pour  le  per- 
sonnel  neutralisi', 
niais  la  delivrance 
en  sera  laissce  ä 
Vantoritvmilitaire. 
Le  drapeau  et  le 
hrassard  portero)it 
croix  rouge  sur 
fond  blanc. 


Art.  8. 

Les  dHails  d'exS- 
cnfioH  de  la  pre- 
se7ife  Convention  se- 
ront  regUs  par  les 
coinniandants  en 
chef  des  armees  hel- 
ligcrantes,  d'apres 
les  instructions  de 
leurs  gouverne- 
menfs  respectifs,  et 
conformcment  aux 
principes  gener  aux 
enonces  dans  rette 
Convention. 


binde  trägt,  ohne 
dazu  berechtigt  zu 
sein,  verfällt  den 
Kriegsgesetzen. 


Art.  8. 
Unverändert. 


Un  hrassard  est 
egalement  admis 
pour  le  personnel 
ncutralisc,  mais  la 
delivrance  en  scra 
laisee  a  Cautoriti 
militaire. 

Le  drapeau  et 
le  hrassard  porte- 
ront  croix  rouge 
sur  fond  blanc. 


Art.  8. 

Les  ha  Utes  puis- 
sances  contractan- 
tes  s'engagent  ä  in- 
troduire  dans  leur 
rcglenients  niilitai- 
res  les  niodifications 
devenues  indispen- 
sahles  par  suite  de 
leur  adlu'sion  ä  la 
presente  Conven- 
tion. 

Ellcs  en  ordonne- 
ront  l'explication 
aux  troupes  en 
tenips  de  paix,  et 
la  mise  ä  Vordre 
du  jour  en  temps 
de  guerre. 

Les  cuninidii- 
da)iis  Ol  rhej'des  ar- 
mees   helligerantes 


gestellt;  wer  eine 
derartige  Arm- 
binde trägt,  ohne 
dazu  berechtigt  zu 
sein,  verfällt  den 
Kriegsgesetzen. 


Art.  8. 

Die  siegende 
Armee  hat  die  Ob- 
liegenheit, soweit 
ihr  das  unter  den 
jedesmaligen  Um- 
ständen möglich 
ist,  die  Verwunde- 
ten und  Gefallenen 
durch  militärische 
Bewachung  des 
Schlachtfeldes  ge- 
gen Plünderung 
und  Misshandlung 
zu  schützen.  — 
Die  hohen  contra- 
hirenden  Mächte 
verpflichten  sich, 
die  in  J'olgo  ihres 
Zutritts  /u  der  ge- 
genwärtigen Con- 
vention nöthig  ge- 


XXIII 


Paris  1867. 


Geuf  1S6S. 


iii  (lieser  Schrift; 
formiiiirte  Yorschiäge. 


peau  Oll  du  pavillon 
national. 

Vn  brassard  est 
egalement  admis  poiir 
le  personnel  neutra- 
lise. 

Ce  brassard  sera 
delivre  exclusivement 
par  les  autorith  mi- 
litaires,  qui  creeront 
pour  cela  un  moyen 
de  contröle. 

Tonte  personne  qui 
portera  indüment  le 
brassard  sera  sou- 
mise  aux  lois  de  la 
guerre. 

Le  drapeaUj  le  pa- 
villon et  le  brassard 
portent  croix  rouge 
sur  fond  blanc. 

Art.  8. 

L'armee  victorieuse 
ä  le  devoir  de  sur- 
veiller,  autant  que 
les  circonstances  le 
permettentj  les  soldats 
tombes  sur  le  champ 
de  batailley  pour  les 
preserver  du  pillage 
et  des  mauvais  traite- 
ments,  et  d'enterrer 
les  morts,  en  se  con- 
formant  strictement 
aux  prescriptions  sa- 
nitaires. 

Les  puissances  con- 
tractantes  prendront 
soin  qiCen  temps  de 
guerre  chaque  mili- 
taire  soit  muni  d'un 
signe  uniforme  et  ob- 
ligutoire     propre    ä 


XXIV 


Genfer  GonTeiitioii 
1864. 


Iterliii  i867. 


Präliminar -Coiifereuz 
Paris  1867. 


AVihzIiurjr  186' 


veilleront  ä  la 
stricte  Observation 
de  la  Convention 
et  en  regleront,  ä 
cet  effet,  les  details 
d'execution. 


wordenen  Abän- 
derungen in  ihren 
militärischen  Reg- 
lements einzufüh- 
ren. 

Sie  werden  de- 
ren Erklärung  bei 
den  Truppen  in 
Friedenszeiten,  so- 
wie ihre  Aufnahme 
in  den  Tagesbefehl 
während  des  Krie- 
ges anordnen.  — 
Sie  werden  ferner 
dafür  sorgen,  dass 
jede  Militärperson 
im  Kriege  eine  Ur- 
kunde bei  sich 
führt,  aus  welcher 
der  Name  und  Hei- 
mathsort  des  Trä- 
gers, sowie  der 
Truppentheil,  wel- 
chem derselbe  an- 
gehört, zu  entneh- 
men ist. 

Diese  Urkunde 
soll  jedem  Gefal- 
lenen abgenom- 
men und  nach  er- 
folgter Eintragung 
in  die  Sterbeliste 
seiner  Heimaths- 
behörde  zugestellt 
werden.  —  Die 
Oberbefehlshaber 
der  kriegführen- 
den Armeen  sollen 
darüber  wachen, 
dass  die  Conven- 
tion genau  beob- 
achtet wird,  und 
die  zu  deren  Aus- 
führung erforder- 
lichen Anordnun- 
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in  dieser  Schrift 
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etablir  son  identite. 
Ce  signe  rndiquera 
son  nom,  son  lieii  de 
naissance,  ainsi  qui 
le  Corps  de  l'armee, 
le  regiment  et  la  com- 
pagnie  auxquels  il 
appartient.  En  cas 
de  deces,  ce  document 
devra  Mre  retire 
avant  l'inhimiation, 
et  remis  ä  Vaidorite 
dvile  ou  militaire 
du  lieii  de  naissance 
du  dtcede. 

Les  listes  des  niorts, 
des  hlesses,  des  ma- 
lades et  des  prison- 
niers  seront  commu- 
niqiiees,  autant  que 
possibles,  immediate- 
ment  apres  le  com- 
bat, au  commandant 
de  l'armee  ennemie, 
par  voie  diplomatique 
ou  militaire. 

Pour  autant  que 
le  contenu  de  cet  ar- 
ticle  est  applicable  ä 
la  marine  et  exdcu- 
table  par  eile;  il  sera 
observe  par  les  forces 
navales  victorieuses. 
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Art.  9. 

Les  Jiautes  p?//i?- 
sances  contractan- 
tes  sont  convenues 
de  C07nviuniquer  la 
presente  Conven- 
tion anx  goiiverne- 
ments  oui  nont  pu 
envoyer  des  pUni- 
jjofentiaires  ä  la 
Conference  inter- 
nationale de  Ge- 
nhe,  en  les  invi- 
tant  ä  y  acceder ; 
le  protocole  est  ä 
cet  effet  laissd  ou- 
vert. 


Art.  9. 
Unverändert. 


Art.  9. 
Unverändert. 


gen  treffen. — Die 
Achtung;  der  von 
dieser  Convention 
gewährten  Nou- 
tralitätsrechte  soll 
durch        überein- 

kunftsmässig 
gleichförmige  Be- 
stimmungen in  den 
Militärstrafgesetz  - 
gebungen  sicher 
gestellt  werden. 

Art.  9. 
Unverändert. 
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Art.  9. 

Les  hautes  imis- 
sances  contractantes, 
s'engagent  ä  intro- 
duire  dans  leiirs  reg- 
lenients  militaires  les 
modifications  deve- 
nues  indispensables 
par  suite  de  leur  ad- 
hesion  ä  la  Conven- 
tion. 

Elles  en  ordonner- 
ont  Pexplication  aux 
troupes  de  terre  et  de 
mer  en  temps  de  paix, 
et  la  mise  ä  Vordre 
du  jour  en  temps  de 
guerre. 

Les  commandants 
en  clief  des  armees 
ou  des  forces  navales 
belligerantes  veille- 
ront  ä  la  stricte  Ob- 
servation et  en  regle- 
ront,  ä  cet  effet,  les 
details  d'exicution. 

L'inviolabilite  de 
la  neutralite  enoncie 
dans  cette  Convention 
doit  etre  garantie  jjar 
des  declarations  uni- 
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Art.  10. 

La  präsente  co7i- 
vention  sera  rati- 
ß4e  et  les  ratifica- 
tions  en  seront 
Scha7igSes  ä  Berne, 
dam  Vespace  de 
quatre  mois ,  ou 
pliis  tot  si  faire 
se  peut. 

En  foi  de  quoi 
les  pUnipotentiai- 
res  L'ont  signee,  et 
y  ont  a2)posS  le  ca- 
chet  des  leurs  ar- 
mes. 

Fait  ä  Genhe, 
le  22  aoüt  1864. 


Art.  10. 
Unverändert. 


Art.  10. 
Unverändert. 


Art.  10. 
Unverändert. 
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formes,  puhliees  dans 
les  Codes  niilitaires 
des  diverses  nations. 


AH.  15. 

Le  present  Acte 
sera  dresse  en  im  seid 
exemplaire  orighud 
qui  sera  d^pose  mix 
archives  de  la  Con- 
federation  s lasse. 

Une  copie  authen- 
tique  de  cet  Acte  sera 
delivree,  avec  l'invi- 
iation  d'ij  odherer, 
ä  chacime  des  Puis- 
sances  signataires  de 
la  Convention  du  22 
aoüt  1864,  ainsi  (ju'ä 
Celles  qui  y  ont  siic- 
cessivement  accede. 

Enfüi  de  quoi  les 
Commissaires  sous- 
!  signes  ont  dresse  le 
present  proJet  d'ar- 
ticles  additionnels  et 
y  ont  apposi  le  cachet 
de  leiirs  armes. 

Fait  ä  Geneve,  le 
....  jour  du  mois 
de  ....  de  l^an  mil 
kuit  Cent  soixante 
huit. 
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V.    Uebersichtliche 


(IciiftT  (Iflilveiilioii 
1804. 


in  dieser  Schrifl 
foritiiiiirlcu  Vorschläge.*) 


Art.  1. 

Les  anibuhnwes  et 
les  Jtopituux  militaires 
seroHt  reconnus  neu- 
tres,  et,  comme  tels, 
protSgh  et  respedes 
par  lex  hell'Kjcrantx, 
(iHiisi  to)i(/feinpx  qiCil 
sy  fron  rem  des  ma- 
lades OH  des  blessi'S. 

La  neutralite  ces- 
serai't,  si  ces  ainbu- 
lances  ou  ces  höpi- 
taitx  itaietit  gardes 
par  une  force  mili- 
taire. 


Art.  2. 

Le  personnel  des 
liopitaux  et  desambu- 
lances,      coniprenanf 


Art.  1. 

Le  personiiel  desiync 
da  HS  L'art.  2  de  la  Con- 
vention     conthuiera, 
apres  l'occupation  par 
rennenii,    ä    donner, 
dansla  tnesure  des  be- 
so/'ns,  ses    soins    aux 
\  malades  et  aux  btesscs 
\  de  ranibulance  ou  de 
l'höpital  qiCil  dessert. 
Lorsijii'U     deman- 
dera   ä  se  retirer,  le 
commandant  des 

troiipes  occupantes 
fixera  le  moment  de 
ce  depart,  qu'il  ne 
pourra  toutefois  dif- 
ferer  qite  poiir  iine 
courte  duree  en  cas 
de  nicessites  mili- 
taires. 


Art.  2. 

Des        dispositions 
devront     etre    prises 

par     les     piiissances 


Art.  1. 

Die  verwundeten  und  kranken 
Soldaten  des  feindlichen  Heeres 
werden  ebenso  wie  die  eigenen 
Leute  aufgenommen  und  ver- 
pflegt. 

Diejenigen  von  ihnen,  welche 
dienstunfähig  geworden  sind,  sind 
berechtigt,  nach  ihrer  Heilung 
noch  vor  Beendigung  des  Krieges 
die  Zurücksendung  in  ihre  llei- 
math  unter  sicherem  Geleit  ver- 
langen zu  können;  während  in 
Bezug  auf  die  Uebrigen,  nach- 
dem sie  geheilt  sind,  die  für  die 
Kriegsgefangenen  geltenden 

Grundsätze  zur  Anwendung  kom- 
men. 


Art.  2. 

Die  das  Schlachtfeld  ganz  oder 
zum  Tbeil  behauptende  Partei 
hat,  soweit  sie  es  oehauptct,  für 
eine  genügende  Ueberwachung 
des  Schlachtfeldes  nach  der 
Schlacht  und  für  den  Schutz  der 
liegen  gebliebenen  Verwundeten 
und  Todten  auch  der  Gegenpartei 
gegen  Misshandlungen  und  Berau- 
bungen sowie  für  die  Feststellung 
der  Identität  der  Gefallenen  zu 
sorgen,  wie  sie  auch  zu  einer 
geordneten  Todtenschau  und  einer 


*)  Der  Verfasser  <l;irf  in  dieser  'l'ahelle  den  vier  in  Urüasel  vorjjele^ten  Aentlenuif:«- 
(1er  Preis-.Iury  vi»r;,'elejrt  waren,  elie  die  ersteren  l)ekannl  ^'»-worden  waren.  Kino  Unbc- 
den  auf  und  von  den  (Konferenzen  j:cinacliten  erblicken,  da  der  ganze  Zweck  dieser  Ucber- 
einandcr  und  immentlicli  auch  uiit  den  in  dieser  Schrift  fonnulirten  zn  erleichtern. 


Zusammenstellung  der 


TSXl 


im  russischcu  Project 

der  1874er  Brüsseler 

Coiiferenz  vorgelegten 

Yorschläae. 


eben   daselbst  Torge- 

legteu  belgischeu  Ge- 

geuvorscbläge. 


daselbst  vom  Vertreter 

Deiitsehlands    formu- 

lirt*ii  Vorscbläge. 


Torschläge  der  Sab- 

commissiou  der  briis- 

seler  Coiiferenz. 


§.  38. 

Les  ecdesiasti- 
tjiies,  })tcdeciHS, 
pltannaciens  et  ai- 
des-cJnrur(jiens  de- 
meures  pres  des 
blesses  sur  le  cJuiinp 
de  hataille,  ainsi 
que  tont  le  per- 
sonnel  du  service 
des  hopituux  mlU- 
taires  et  des  am- 
bidances  de  cam- 
pagne  ne  pcuvent 
pas  etre  faits  pri- 
sonnlers  de  giierre; 
ils  joHissent  du 
droit  de  neutraliti 
s'ils  neprennentpas 
iinepart  adive  aux 
Operations  de  la 
(juerre. 


§.  39, 

Les  malades  et 
les  bless6s,  toDibes 
entre  les  niains  de 
l'enneini^  sont  con- 
sideres  coinme  pri- 
sotuiiers  de  guerre 
et  traites  conforme- 
me)it  ä  la  Conven- 
tion de  Geneve   et 


Art.  14. 

Les  malades  et 
les  blesses  tonibes 
entre  les  mains  de 
l'ennemi  sont  con- 
sideres  comme  pri- 
sonniers  de  guerre 
et  traites  con/or- 
mement  ä  la  Con- 
vention de  Ge)ieve 
et  aux  artides  ad- 
ditionnels  suivants. 

Art.  15. 

Le  fait  que  les 
höpitaux  et  les  am- 
bulances  sont  pro- 
t^ges  par  un  piquet 
ou  des  sentinelles 
ne  les  prive  pas  de 
la  neufralite ;  le 
piquet  ou  les  sen- 
tinelles, s'ils  sont 
capturis,  sont  seuls 
consideres  com  nie 
prisonniers  de 
guerre. 

Art.  16. 

Les  personnes 
Jouissant  du  droit 
de  neufralite  et 
mises  dans  la   ne- 


§^38. 

Les  blesses  et  les 
malades  de  l'arniee 
enn  em  ie  sei  vii  t  soig- 
nes  et  entretenus 
par  les  belligerants 
de  la  meine  ina- 
niere  que  ceux  qui 
appartiennent  ä 
leurs  propres  ar- 
mees;  du  reste,  ils 
sont,  comme  toiis 
les  untres  prison- 
niers de  guerre, 
soumis  aux  regles 
et  instructions  du 
chapitre  VI  (du 
Projet  russe). 

Les  blesses  et  les 
malades  apparte- 
nant  ä  l'armee  en- 
neinie,  et  qui,  apres 
gidrison,  seront 
trouves  incapables 
de  prendre  part  ä 
la  guerre,  devront 
etre  renvogds  dans 
leur  pays. 

§.  39. 

Les  midecins, 
les  pharmaciens  et 
les  aides  -  diirur- 
giens  demeur^s  pres 


§•38. 

Les  malades  et 
les  blesses  toinbes 
entre  les  niains  de 
renneini  seront  con- 
sideres comme  pri- 
sonniers de  guerre 
et  traitös  avec  hu- 
nianite  conforme- 
inent  ä  la  Conven- 
tion de  Geneve.  Ils 
recevront  les  meines 
soins  que  ceux  qiCen 
pareille  circonstan- 
ces  Vennemi  donne 
ä  ses  propres  ma- 
lades et  blesses. 

Ceux  doiit  la 
convalescence  sera 
presumee,  d' apres 
les  constatations 
qfßcielles,  devoir 
excMer  la  duree 
probable  de  la 
guerre,  seront,  s'ils 
en  expriment  le 
desir^  renvoyes  dans 
leur  pays  des  que 
leur  etat  le  per- 
mettra. 

§.  39. 

Le  -  personnel 
mentionne   ä  Var- 


Projocten  seine  eitrenen  Vorschläge  voranstellen ,  weil  die  letzteren  bereits  formulirt  und 
scheidenheit  wird  Niemand  in  der  Mitaufnahme  der  Privat- Vorschläge  des  Verfassers  neben 
Sichts-Tabellen   nur  darin  besteht,   dem  Leser  den  Vergleich  der  einzelnen  Vorschläge  mit 
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l'bitendance,  les  Ser- 
vices de  saufe,  d'adm  l- 
nistration,  de  trans- 
porf  des  hlesses,  ahisi 
gue  les  aumoniers, 
participera  au  bene- 
ßce  de  la  neutraliU 
lorsqiCil  fondionera, 
et  iant  qii'ü  restera 
des  blessis  ä  relever 
Oll  ä  secoiirir. 


Art.  3. 

Les  personnes  de- 
signees  dans  l'artide 
prdcSdent  pourront, 
meme  aprh  Voccu- 
2)ation  par  Vennoni, 
continuer  ä  renipUr 
leurs  fondions  dans 
l'höpltal  OH  Pambu- 
lance  qu'elles  desser- 
vent,  ou  sc  retirer 
pour  rejoindre  le 
Corps  auquel  elles  ap- 
partiennent. 


Art.  4. 

Le  matSriel  des  hö- 
pitaux  militaires  de- 
meurant  soumis  aux 
lots  de  la  giierre,  les 
personnes  affachies  ä 
ces  liopitaux  ne 
pourront,  en  se  reti- 
rant,  empörter  (jue 
les    objets    qui    sont 


belligerantes  pour  as- 
surer  au  j^^f'^onnel 
neufralisd ,  tombe 
entre  les  malns  de 
l'arniee  ennevüe,  la 
Jouissance  integrale 
de  son  traitement. 


Art.  3. 

Dans  les  conditions 
prhmes  par  les  ar- 
ticles  im  et  quatre  de 
la  Convention,  la  de- 
nomination  d'ambu- 
lance  s'ap/)lique  aux 
hopitaux  de  campagne 
et  autres  ctablisse- 
nients  temporaircs  qui 
suivent  les  troupes 
sur  les  champs  de 
hataille  pour  y  rcrc- 
voir  des  malades  et 
des  blessh. 


der  Hygiene  entsprechenden  Be- 
stattung verpflichtet  ist. 

Sobald  wie  möglich  hat  jede 
Partei  der  anderen  genaue  Listen 
über  die  in  ihre  Hände  gefallenen 
Todten,  Yerwundeton,  Kranken 
und  Gefangenen  und  deren  Ver- 
bleib zuzustellen. 

Jeder  Soldat  und  jede  sonstige 
zum  Heere  oder  zum  öauitiitsper- 
sonal  gehörige  Person  muss  beim 
Beginn  des  Krieges  mit  einer  die 
Feststellung  ihrer  Identität  si- 
chernden Urkunde  vorsehen  sein, 
deren  Platz  und  Bcsehafl'enheit 
der  Gegenpartei  rechtzeitig  be- 
kannt zu  geben  ist. 


Art.  3. 

Das  gesammte  Sauitäts-  und 
Sanitäts-Transport- Personal ,  ein- 
schliesslich der  Feldgeistlichen 
und  der  amtlich  zugelassenen  und 
unter  amtlicher  Autorität  ste- 
henden, mit  einer  Das  beschei- 
nigenden amtlichen  Legitimation 
und  mit  einer  bestimmten  Tracht 
auszurüstenden  IVeiwilligen  Pfle- 
ger, ist  nicht  als  zu  den  Combat- 
tanten  gehörig  und  nicht  als 
feindlich  zu  betrachten.  Es  ist 
vielmehr  unverletzlich  und  muss 
auch  von  der  Gegenpartei  gegen 
Verletzungen  jeder  Art  in  seiner 
Person,  seinem  Eigenthum  und 
seiner  persönlichen  Dienerschaft 
wie  in  der  Ausübung  seines  Be- 
rufes geschützt  werden,  und 
zwar  sowohl  während  der  Aus- 
übung des  letzteren  als  auch 
sonst  auf  Märschen,  im  Quar- 
tier u.  8.  w. 
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Brüsseler 
Suhcommission. 


aux  arficles  addl- 
tiönnels  suivants. 

§•  40. 

La  neutralitedes 
hopitaux  et  anihu- 
lances  cesse  sl  Ven- 
nemi  en  use  pour 
des  bufs  de  (/iierre; 
inais  le  fait  qu'll 
sollt  proteijes  pur 
iin  plgaet  oii  des 
se)itinelles  ne  les 
prive  pas  de  la 
neutralite;  le  pi- 
<iuet  Oll  les  sentl- 
nelles ,  sils  sont 
captures,  sont  seuls 
co)isideres  comnie 
prlsonniers  de 

(fuerre. 

Les  persomtes 
jouissant  du  droit 
de  neutrcüite  et  ini- 
ses  dans  la  neces- 
site  de  recourir 
aux  armes  pour 
leur  defense 
personelle  ^  ne 
pierdent  point,  par 
ce  fait,  leur  droit 
ä  la  neutral ite. 

§.  42. 

Les  partie'shellige- 
rantes  sont  ienus 
de  prcter  leur  assi- 
stanceauxpersonnes 
neuti  -alisees  tombees 
en  leurpouvoir,  afin 


cessite  de  recourir 
aux  armespour  leur 
defense  personnelle 
ne  perdent  point, 
par  ce  fait,  leur 
droit  ä  la  neutra- 
lite. 

Art.  17. 

Lesparties  belli- 
(jerantes  sont  fenues 
de  preter  leur  as- 
sistance  aux  per- 
sonnes  neutral isees, 
afin  de  leur  obtenir 
la  jouissance  de 
Ventretieu  qui  leur 
est  assigne  par  leur 
Gouvernement  et, 
en  cas  de  necessite, 
de  leur  delivrer 
des  secours  coinme 
avance  sur  cet  en- 
tretien. 

Art.  18. 

Les  non-combat- 
tants  jouissant  du 
droit  de  neutrcdite 
doicent  porter  im 
siijne  distinctif  de- 
livri  par  leur  Gou- 
vernement et,  en 
autre,  un  certificat 
d'identite. 


des  blesses  sur  le 
cJiamp  de  bataille, 
tout  le  Service  per- 
sonnel  des  hopitaux 
militaires  et  des 
ambulances  decam- 
pagne,  ainsi  que 
les  membres  des 
So  ci  et  es  de  secours 
admis par  les  auto- 
rites  militaires  sur 
le  theätre  de  la 
guerre,  ne  pourront 
pas  etre  faits  prl- 
sonniers de  guerre; 
ils  jouiront  de  l'in- 
violabilite,  s'ils  ne 
premient  point  part 
aux  Operations  de 
guerre. 

Quand  leurs  Ser- 
vices ne  seront  plus 
necessaires pour  les 
malades  et  les 
blesses,  ils  devront, 
sur  leur  demande, 
etre  renvoges  et,  si 
cela  peut  se  faire 
Sans  prejudice  des 
opirations  mili- 
taires, delivres  aux 
avant-postes  de  leur 
armee  par  le  plus 
court  ehern  in. 

Le  materiel  des 
ambulances  et  des 
hopitaux  de  reserve 
delaisses  ne  pourra 
etre  declare  butin 
que  quand  il  ne 
seraplus  necessaire 
pour  le  Service  des 
blesses  et  des  ma- 
lades ä  l'endroit 
Oll  il  ä  &te  etabli. 


ticle  2  de  la  Con- 
vention de  Geneve 
ainsi  que  les  mem- 
bres des  SociMes 
de  secours  admis 
sur  le  theätre  de 
la  guerre  par  les 
autorites  militai- 
res, jouiront  des 
droits  garantis  par 
la  dite  Convention, 
ä  ntoins  qu'ils  ne 
prennent  part  aux 
hostilites. 

Ueinploi  des  ar- 
mes pour  leur  de- 
fense personelle  ne 
les  privera  pas  de 
ces  droits. 

§.  40. 

Quand  leurs  Ser- 
vices cesseront 
d'etre  necessaires 
ccux  mcdades  et  aux 
blesses,  Vautorite 
militaire  devra,  sur 
leur  demande,  les 
renvoyer  et,  si  cela 
peut  avoir  Heu  sans 
nuire  aux  Opera- 
tions ntilitaires,  les 
faire  recoiiduire 
aux  avant-postes  de 
leur  armee  par  le 
chemin  le  plus 
court. 


§.  41. 

Les  parties 
belligerantes  sont 
tenues     de    preter 
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Geuler  Convcnlion 
1864. 


Gi-iif  1808. 


in  dieser  Schrift 
foriuulirte  Yorschläge. 


leiir  propriete  par- 
Uculihe.  Dans  les 
meines  circonstances, 
au  contra ire,  Vanihu- 
lancc  conservera  son 
maturiel. 

Art.  5. 

Les  habitants  du 
pays  qui  porteront 
seconrs  aux  blessis, 
seront  respectes  et 
denicureront  Uhr  es. 

Les  (jcncraiix  des 
puissaiiccs  helligcran- 
tes  auront  jiour  niis- 
sion  de  prccenir  les 
habitants  de  l'appel 
fait  ä  leur  Jnimanite, 
et  de  la  neutralite 
qui  en  sera  la  conse- 
quence. 

Taut  blesso  recu- 
eilli  et  soiqne  dans 
une  nialson  y  servlra 
de  saure  garde.  Uha- 
bifant  qui  aura  re- 
cucilli  chez  lui  des 
blesses  sera  dispense 
du  loyement  des  trou- 
pes,  ainsi  que  d'tme 
partie  des  contribu- 
tions  de  yuerre  qui 
seraient  iniposces. 

Art.  0. 

Les  militaires  blcs- 
sh  ou  malades  seront 
rerueilUs  et  soiyncs 
ä  (fuclque  nation 
ijuils  apparticnnent. 

Les  comitiandanfs 
en     clu'f   auront     la 


Art.  4. 

Conformement  ä 
l'esprit  de  Varticle 
cinq  de  la  Convention 
et  aux  rcservcs  nien- 
tionnees  au  Protocole 
de  1864,  il  est  ex- 
pliqu6  que,  pour  la 
ripartition  des  char- 
ycs  relatives  au  loye- 
ment de  troupes  et 
aux  confributions  de 
yuerre,  il  ne  sera  tenu 
vompte  que  dans  la 
niesure  de  Vequit&  du 
zUe  charitable  de- 
ploye  par  les  liabi- 
tants. 


Art.  5. 

Par  extension  de 
l'article  six  de  la 
Convention,  il  est  sti- 
pulü  que,  sous  la  H- 
serve  des  ofßciers 
dont  la  possession 
importerait    au    sort 


Dieses  Personal  hat  seinerseits 
die  Verpflichtung,  seinen  Beruf 
auch  nach  feindlicher  Oocupation 
auf  dem  fSchlachtfelde  und  in  den 
Hospitälern  zu  erfüllen,  und  kann 
eine  Rücksendung  zu  den  Seinigen 
nur  dann  verlangen,  wenn  es  nicht 
mehr  unentbehrlich  ist  und  wenn 
nach  der  gewissenhaften  Erw.ä- 
gung  des  feindhchen  Commandi- 
renden  seiner  Rückkehr  nicht  be- 
stimmte militärische  Rücksichten 
entgegenstehen. 

Sind  keine  Hindernisse  vorhan- 
den, so  hat  die  Rücksendung  un- 
ter sicherem  Geleit  und  auf  dem 
von  den  mihtärischen  Rücksich- 
ten gestatteten  kürzesten  Wege 
zu  geschehen. 

Während  des  Aufenthaltes  im 
feindhchen  Herrschaftsgebiete 
sind  dem  fremden  Sanitätsper- 
sonale die  Competenzen  zu  zahlen, 
welche  den  Personen  gleiclien 
Ranges  in  der  Armee,  in  deren 
Ilerrschaftskreise  es  sich  befindet, 
gezahlt  werden,  oder,  wenn  es 
keinen  bestimmten  Rang  ein- 
nimmt, sonstige  den  Unterhalt 
angemessen  sicher  stellende. 

Das  iremde  Sanitätspersonal 
hat  sich  ferner  seinerseits  jeden 
combattantenmässigen  Auftretens 
zu  enthalten,  obwolil  es  zur  Noth- 
wchr  gegen  Angriffe  berechtigt 
bleibt;  es  hat  sich  der  Subor- 
dination und  Ordnung  der  feind- 
lichen Herrschaft  zu  unterwerfen, 
und  sieh  aller  feindlichen  Hand- 
lungen gegen  den  fremden  Staat 
zu  enthalten. 
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Russische  Yorscliläge. 


Belffische  Yorschläffe. 


Brüsseler 
Subcoiumissioi). 


de  leiir  obtenir  la 
jouissance  de  l'en- 
tretien  qui  leiir  est 
assigne  par  le 
Gouvernement,  et, 
en  cas  denecessite, 
de  leiir  delivrer  des 
secours  coniine 
aoance  mir  cet  en- 
tretien. 

§■  ^^' 

Les  blesses  ap- 
partenant  ä  Var- 
m^e  ennemie  et 
qid,  apres  (jnevison, 
sunt  troucös  inca- 
pables  de  prendre 
iine  pari  active  a 
la  guerre,  peuvent 
etre  reiwo/jes  dans 
leur  paijs.  Les 
blesses  qui  ne  sont 
2jas  dans  ces  con- 
ditions  peuvent 
etre  retenus  cotnine 
prisonniers  de 

giierre. 

§.  4:4. 

Les  non-combat- 
tants  jouissant  du 
droit  de  neutra- 
lite  doivent  por- 
ter im  signe  di- 
stinctif  doli  vre  p)ar 
leur  gouvernement 
et,  en  outre,  im  rer- 
tißcat  d'identite. 


Hors  des  limites 
du  champ  de  ba- 
taille,  le  qjersonnel 
et  le  mattriel  des 
anibulances  et  des 
Jiöpitaux  m ilitaires 
non  etablis  est  sou- 
mis  aux  lois  de 
giierre;  de  meine 
tous  les  Jiöpitaux 
si  Vennemi  en  nse 
.  .  .  (voir  Projet 
russe  §.  40). 

§.  4L 

Les  personnes 
jouissant  du  droit 
ä  Vinviolabiliti  et 
.  .  .  (voir  Projet 
russe  §.  41). 

§.  42. 

Les  etablisse- 
nients  publics  et 
prives  consacres  au 
Service  de  sante  ne 
pourront,  durant 
le  temps  de  cet 
usage  et  ä  niesure 
de  Vespace  neces- 
saire  ä  cet  effet, 
etre  employ&s  ä 
d'autres  buts  mi- 
litaires. 

§•  43. 

Les  anibulances 
de  campagne  et  les 
höpitaux  etablis 
devront  etre  mar-  \ 


leur  assistanee  aux 
personnes  neutra- 
lisdes  tomMes  sous 
leur  juridiction, 
afin  cVassurer  ä 
celles-ci  la  jouis- 
sance du  traite- 
ment  assig ue  par 
leur  Gouvernement 
et,  en  cas  de  ne- 
cessife,  de  leur  de- 
livrer des  secours 
ä  titre  d'avance. 

§•  42. 

Lepersonnel  sus- 
mentionnedoit  por- 
ter, outre  le  signe 
distinctifprevu  par 
la  Convention  de 
Geneve,  un  certi- 
ficat  d'identite 
ainsi  qu'une  auto- 
risation  emanant 
de  Vcmtorite  com- 
petente. 

Lesperson n es  qui 
ne  remplisseiit  pas 
ces  conditions  ne 
peuvent  rMamer 
les  Privileges  ga- 
rantis  par  la  Con- 
vention de  Geneve. 

§•  43. 

Les  höpitaux  et 
anibulances ,  sous 
la  condition  que 
Vennemi  n'en  use 
pas  dans  des  buts 
de  guerre ,  seront 
respectcs  etjouiront 
des  droits  qui  leur 
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Goufci-  Coiirciiliou 
1S64. 


«eiif  1S«8. 


iu  dieser  Schrift 
fonnnlii'le  Torschläge. 


faculte  de  remeitre 
\'ninn'di(ifeiiie)it  aux 
avunfi.io'^tes  ennemis 
Ics  inilitaires  Olesses 
peudaiif  le  combat, 
lorxque  les  circon- 
stances  le  permettrunt 
et  du  consentinicnt 
des~deux  parties. 

Seront  renvoi/es  daiis 
Iciir  pai/s  ceux  qui, 
apres  gucrison,  seroiit 
recoiutiis  incapabtes 
de  f<enir. 

Les  aidres  punr- 
ront  etre  e(jalcnieid 
renvoi/es,  ä  lu  condi- 
fion  de  ne  pas  re- 
preudreles  armes pen- 
dant  la  duree  de  la 
guerre. 

Les  ecacuations, 
avec  le  personnel  qui 
les  dirige,  seront 
coutertes  pur  une 
neutralite  ubsulue. 

Art.  7. 

Uli  drapeau  di- 
stincllf  et  uniforme 
sera  adopte  pour  les 
hopitaux,  les  ambu- 
lances  et  les  ('■mru- 
atiuiis.  II  decra  cfre, 
en  foule  circousl(i)ice, 
acconipagni  du  dra- 
peau national. 

Un  brassard  sera 
egalement  admis  pour 
le  personnel  neu- 
tral ise,  mais  la  de- 
livrance  en  sera 
laissce  ä  l'autorite 
militaire. 


des  armes,  et  dans 
les  limiies  ßxdes  par 
le  deuxieme  para- 
grapJie  de  cet  article, 
les  blessis  tombh 
entre  les  nutins  de  l'en- 
nemi,  lorsnieme  quils 
ne  seraient  pas  re- 
conmis  incapables  de 
servlr,  derront  etre 
rencoges  dans  leur 
pags  apres  leur  gue- 
rison,  ou  plus  tut  si 
faire  se  peut,  ä  la 
condition  toutefois  de 
ne  pas  reprendre  les 
armes  pendant  la  du- 
ree de  la  guerre. 

Dann  die  Marine- 
Artikel,  siehe  die- 
selben oben  S.  219  ff. 


Zuwiderhandlun<»en  berechtigen 
die  Gegenseite,  die  Kiolitcoaibat- 
tantcnstellnng  als  auf'iiogeben  zu 
betrachten,  bzw.  die  militärischen 
und  kriegsrechtlichen  Strafen  zu 
verhängen. 


Art.  4. 

Alle  Sanitätsanstalton,  ständige 
wie  bewegliche,  als  Lazarethe, 
Hospitäler,  Ambulancen,  Ver- 
bandplätze, ebenso  die  Sanitäts- 
züge  wie  auch  die  für  die  Ver- 
wundeten bestimmten  Zufuhren 
dürfen  nicht  nur  nicht  angegriftcu 
und  absichtlich  beschädigt  noch 
weggenommen  oder  in  ihrer  Auf- 
gabe gehemmt,  sondern  müssen 
auch,  soweit  es  sich  um  stehende 
Anstalten  handelt,  zweckentspre- 
chend von  der  occupircnden  und 
den  Oberbefehl  über  sie  über- 
nehmenden Macht  unterstützt  und 
erhalten  werden. 

Sie  würden  aber  Gegenstand 
von  Angriffen  werden  dürfen, 
wenn  sie  zum  Zweck  der  Defen- 
sive oder  Offensive  von  Truppen 
besetzt  wären  oder  sonst  in  ir- 
gend einer  Weise  zu  strategischen 
Zwecken  benutzt  würden,  was 
aber  nicht  bloss  deshalb  an- 
genommen werden  darf,  weil 
sie  mit  einzelnen  zur  Hand- 
habung der  Ruhe  und  Ordnung 
bestimmten  Wachtposten  besetzt 
sind. 

Das  Material  der  stehenden 
llülfsanstalten  verbleibt,  mit  Aus- 
nal)mo  des  gesanunten  Privat- 
eigenthums  des  Sanitätspersonals, 
der  Verfügungsgewalt  der  occu- 
pircnden  Partei,    welcher    dxiran 
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Russische  Yorschlüse.    ßekisclie  Vorschläü;e.         \oi2;ts-Rlietz. 


Brüsseler 
Snbcommission. 


ques  par  un  signe 
distinctif  (drapeau 
hlanc  ä  croix 
rouge) ;  de  meme 
un  brassard  blanc 
a  croix  ronge  sera 
po)'fe  par  le  per- 
sonnel  sanifaire 
(coir  sitpra  §.39). 

§■  M. 

(Projet  russe   mo- 
diße.) 

Les  non-comhaf- 
tants,  jouissant  du 
droit  ä  l'inriolabi- 
lite,  devront  porter 
un  signe  distinctif 
et  un  document 
d'autorisatioji  de- 
livre  par  leur  Gou- 
vernement et  en 
outre  un  certificat 
d'identitö,  les  deiix 
derniers  delivres 
par  l'aidorite  com- 
petente. 

A  d'autres  per- 
souncs  Je  brassard 
blanc  a  croix  ronge 
ne  donnera  nul 
droit  ä  l'itiriolabi- 
life  de  la  part  des 
belligerants. 


sont  assures  par 
la  dite  Convention. 

Le  fait  qu'ils 
sont  proteges  par 
un  piquet  ou  des 
sentinelles,  en  cas 
de  capture  ,  sont 
seuls  consideris 
comme  prisonniers 
de  guerre. 

Le  materiel  des 
Iiöpifaux  ne  passe 
ä  la  disposition  de 
Varmee  d'occupa- 
tion  qu'alors  qu'il 
n' est  plus  necessaire 
au  Service  des 
blesses  et  des  ma- 
lades. 

§•  U. 

Les  etablisse- 
ments  publics  et 
prives  consacr^s  au 
Service  de  sant^  ne 
peuvent  etre  em- 
ploi/es  ä  d' auf  res 
buts  militaires 
qu'anfanf  qu''ils  ne 
soient  pas  occupes 
par  des  blesses. 
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(ii'iiler  Oüiivt'iition 
1SG4. 


Cnif  lS(iS. 


in  «lies«'!'  Sclirill 
foniiulirli'  VoincIiIü";»', 


Le  dtapeau  et  le 
brassard  porteroiit 
croix  rouge  sur  fond 
hlanc. 

Art.  8. 

Les  details  d'execu- 
tioH  de  la  presente 
conrention  seront  rey- 
les  par  les  coinman- 
dants  en  che/  des 
armees  belligerantes, 
d'aprh  les  instruc- 
tiQ)is  de  leurs  you- 
vernemetits  respectifs, 
et  Lonformemtnt  aitx 
principes  yeneranx 
enonces  datis  cette 
Comention. 

Art.  9. 

Les  hautes  puis- 
sances  contractantes 
sont  convenues  de  co)n- 
muniquer  la.preseide 
Conveidion  nax  you- 
vernements  qiii  n'ont 
pu  envoyer  des  pleni- 
jiolentlaires  ä  lu 
Conference  interna- 
tionale de  Genhe, 
en  les  invitant  ä  y 
acceder  •  le  proloivle 
est  ä  cet  ej/'et  laisse 
ouvert. 

Art.  10. 

La  presente  (Con- 
vention sera  nitifih 
et  les  ratijications  en 
seruiif  eci/'inyees  a 
Berne,  dans   Cespace 


ein  Mitbenutzungs-,  aber  kein 
Beutciecht  zusteht;  das  der  be- 
weglichen, einschliesslich  der 
Wagen  und  Pfei-dc,  darf  nicht 
occupirt  werden. 

Art.  5. 

Um  die  in  den  vorstehenden 
Artikeln  für  unverletzlich  erklär- 
ten Personen  und  Anstalten  als 
solche  erkennen  zu  können,  sol- 
len sie  ein  von  ihrer  Kegieruug 
ihnen  zu  verabfolgendes  Abzeichen 
trAgen,  welches  unter  der  Con- 
trole  der  betrefienden  Ivegierung 
steht  und  von  ihr  oder  von  einer 
von  ihr  zu  bezeichnenden  Be- 
hörde abgestempelt  sein  muss, 
und  ausserdem  eine  auf  die  Per- 
son oder  Anstalt  lautende  schrift- 
liche Legitimation,  sowie  eine  die 
Identität  bescheinigende  Urkunde, 
beide  von  der  compcteiiten  Be- 
hörde ausgestellt,  ^'ur  die  In- 
haberschaft dieser  sämmtlichen, 
alle  vorstehenden  Bedingungen 
erfüllenden  Legitimationen  be- 
rechtigt zu  der  in  den  vorste- 
henden Artikeln  ausgesprochenen 
Unverletzlichkeit. 

Das  Abzeichen  besteht  in  dem 
Genfer  liothen  Kreuz  im  weissen 
Felde  und  ist  von  den  Personen 
als  Ai  mbiude,  von  den  Anstalten 
als  Faliiie,  neben  welcher  zu- 
gleich die  ^latiüJial-Flagge  auf- 
gezogen werden  muss,  zu  tragen. 

l'nl)erechtigtes  Tragen  oder 
Gebrauchen  dieser  Zeichen  kann 
nach  der  Strenge  des  Kriegsrechts 
geahndet  werden. 
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Griifer  CoiiTeiitiüii 
1864. 


«ciif  ISOS. 


de  quatre  niois,  ou 
plus  tot  si  faire  se 
peut. 

En  foi  de  qnoi  fes 
pUnipotentiaires  Vont 
signce,  et  y  ont  ap- 
pose  le  cachet  des 
lenrs  armes. 

Fait  ä  Genkr,  le 
22  aoüt  1864. 


in  dieser  Sclirid 
fonnulirt«'  Vorsrliläsje, 


Art.  6. 

Bei  der  Occupation  fremden 
Gebietes  und  sonst  zu  geeigneten 
Zeitpunkten  sollen  die  Coniman- 
direnden  die  Bevölkerung  im  In- 
teresse der  beiderseitigen  Ver- 
wundeten zur  Hülfeleistung  auf- 
fordern und  sie  namentlich  dar- 
über aufklären,  dass  der  verwun- 
dete Soldat,  welcher  Nationalität 
er  auch  angehöre,  kein  Feind  sei 
und  die  ihm  gewährte  Hülfe  von 
keiner  Seite  Nachtheile  oder  Ge- 
fahren für  den  Helfenden  herbei- 
führen könne,  wohl  aber  Yor- 
theile,  indem  Diejenigen,  welche 
sich  durch  Pflege  oder  Aufnahme 
Verwundeter  verdient  gemacht 
haben,  bei  der  A^'ertheilung  der 
Quartier-  und  anderer  Lasten 
nach  den  Umständen  bevorzugt 
werden  und  indem  die  Räume, 
in  welchen  sicli  Verwundete  be- 
finden, möglichst  geschont  werden 
sollen. 

Das  Betreten  des  Schlachtfeldes 
während  oder  gleich  nach  der 
Schlacht  soll  den  Landesbewoh- 
ncru  sowie  allen  sonstigen  dazu 
nicht  besonders  autorisirten  Per- 
sonen jedoch  nur  insoweit  ge- 
stattet sein,  als  es  ihnen  durch 
besonderen  Erlasa  dos  Comnian- 
direnden  erlaubt  worden  ist.  Zu- 
widerhand(;hidc  haben  gewalt- 
same Zurückweisung  un(l  nach 
Befinden  kriegsrechtlichc  Ahn- 
dung zu  gewärtigen. 


Art.  7. 

Die  vorstehenden    licstimmun- 
gen    sind    von    jeder   Regierung 
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(Jeiiler  CiOiiveiilioii 
1864. 


Genf  ISGS. 


in  dieser  Schrill 
formulii'le  Yorsehlä"e. 


den  Truppen  und  allen  sonst  be- 
theiligten Kreisen  zu  möglichst 
genauer  Kenntniss  und  bei  Aus- 
bruch eines  Krieges  in  Erinne- 
rung zu  bringen. 

Zuwiderhandlungen  sind  Sei- 
tens der  einzelnen  Regierungen 
unter  strenge  Strafen  zu  stellen. 


Dann  die  auf  den  Seekrieg 
bezüglichen  Bestimmungen ;  s. 
dieselben  oben  S.  443  ff. 


VI. 


Zusammenstellung 


der 


auf  den  Brüsseler  Conferenzen  vorgelegten,  bzw.  ausgearbeiteten 
Kriegsgefangenen  recht  betreffenden  Vorschläge. 
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§.  23. 

Tous  les  comhattants  et  hsnon-com- 
hattants  gui  entrent  dans  la  coinpo- 
sition  des  forces  arniöes  des  parties 
belUyerantes  reconnues  j)ar  la  loi  (chap. 
II,  ^'§.  9  et  10),  a  l'exception  des  von- 
comhattants  mentionnes  plus  bas  (c/iap. 
VII,  §.  38),  sont  Sujets  ä  etre  pri- 
sonniers  de  guerre. 

^.  24. 

Peuvcnt  etre  faits  prisonniers  en 
metiie  tenips  que  les  ariuces,  les  indi- 
vidus  gui,  se  trouvant  aupres  d'elles, 
n'en  fönt  pas  diredement  partie,  tels 
gue  les  correspondants,  les  reporters 
de  journaux,  les  vivandiers,  fournis- 
seurs,  etc.  etc. 

§•  25. 

Les  prisonniers  de  guerre  ne  sont 
pas  des  criniinels,  niais  des  ennenüs 
legaux.  Ils  sont  au  pouvoir  du  Gou- 
vernement ennenii,  mais  non  des  indi- 
vidus  ou  des  corps  gui  les  mit  faits 
prisonniers,  et  ne  doivent  etre  assu- 
jettis  ä  aucune  violenre  ou  mauvais 
traitement. 

§.  26. 

Les  prisonniers  de  guerre  sont  assu- 
jettis  ä  Vinternement  dans  une  ville, 
forteresse  ou  localite  guelcongue,  avec 
Obligation  de  ne  pas  ^en  6loigner  au 
delä  de  cerfaines  liinifes  detenninees, 
mais  ils  ne  peuvent  pas  etre  soumis  ä 
la  redusion  comme  des  criminels. 

§.  27. 
Les  prisonniers    de  guerre  peuvent 


Art.  1. 

Les  prisonniers  de  guerre  ne  sont 
pas  des  criniinels,  mais  des  cnnemis 
legaux  et  di'sarmes.  Ils  so)it  au  pou- 
voir du  Gouvernement  e.inemi,  mais 
non  des  individus  ou  des  corps  gui 
les  ont  captures.  Ils  ne  doivent  etre 
l'objet  d'aucune  riolence  ou  mauvais 
traitenient. 

Ad.  2. 

Les  j^risonniers  de  guerre  sont  assu- 
jettis  ä  Vinternement  dans  iine  rille, 
forteresse,  camp  ou  localite  guelcongue 
avec  Obligation  de  ne  pas  s'en  doigner 
au  deli)  de  certaines  limites  deter- 
minSes. 

Art.  3. 

Les  prisonniers  .  de  guerre  peuvent 
etre  cmpfot/cs  a  certains  travaux  pub- 
lics  gui  ne  soient  pas  cxtenuants  ou 
humiliants  pour  leur  grade  et  la  po- 
sition  sociale  gu'ils  occupent  dans  Icur 
pags  et  gui,  en  meme  temps,  naient 
pas  un  rapport  dired  avec  les  Opera- 
tions de  guerre  entreprises  contre  leur 
patrie  ou  contre  ses  allies.  Leur  sa^ 
laire  servira  ä  amcliorer  leur  position, 
ou  leur  sera  compti  au  moment  de 
leur  liberation. 

Ils  pourront  cgalemcnt,  en  se  con- 
formant  aux  dispositions  rrglementaires, 
ä  fixer  par  Vautorite  militaire,  pren- 
dre  part  aux  travaux  de  l'industrie 
privee. 

Art.  4. 

Les  prisonniers  de  guerre  ne  peu- 
vent pas  ^tre  astreints  ä  prendre  une 
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Les  §§.  23  et  24  sont  reserves  pour 
une  discHssion  ulteriem-e. 

§•  25. 

Les  prisonniers  de  guerre  ne  soiit 
pas  des  crhninels,  mais  des  ennemis 
legaiix  et  desarmes.  Ils  sont  au  pou- 
volr  du  Gouvernement  ennemij  mais 
non  des  individus  ou  des  corps  qui 
les  ont  captures.  Ils  doivent  etre 
traltcs  avec  liunianite  et,  sauf  le  cas 
d'hisubordination,  ne  peuvent  etre  l'ob- 
jet  d^aucu)ie  violence.  Tout  ce  <jul 
leur  appartieyit  personnelleinent ,  les 
armes  exceptdes,  reste  leur  proprlete. 

§.  26. 

Les  prisonniers  de  guerre  peuvent 
etre  assujettls  ä  l'internement  dans  iine 
ville,  forteresse,  camp  ou  localite  quel- 
compie,  aoee  Obligation  de  ne  pas  s'en 
eloigner  au  dela  de  certaines  liinites 
determinces;  mais  ils  ne  peiwent  etre 
enfermes  <[ue  par  mesure  de  surete  in- 
dispensable, 

§.  27. 

Les  prisonmers  de  guerre  peuvent 
etre  einplogcs  ä  certains  travaux  pub- 
lics  qui  naient  pas  un  rapport  di- 
rect  arec  les  Operations  sur  le  tJiödtre 
de  la  guerre  et  qui  ne  soient  pas  exli- 
nuants  ou  huiiiiliants  pour  leur  grade 
militaire,  s'ils  appartiennent  ä  l'ar)nie, 
Oll  pour  leur  position  offidelle,  s'ils 
n'en  fönt  point  partie. 

Ils  pourront  egalement,  en  se  con- 
formant  aux  dispositions  reglenientaires 
ä  fixer  par  Vantorite  militaire,prendre 
pari  aux  travaux  de  rindustrie  jjrivee. 

Leur  salaire  servira  ä  ameliorer 
leur  Position   ou  leur  sera  compte  au 


Art.  23. 

Les  prisonniers  de  guerre  sont  des 
ennemis  legaux  et  desarmds. 

Hs  sont  au  pouvoir  du  Gouverne- 
ment ennenii,  mais  non  des  individus 
ou  des  corps  qui  les  ont  captiires. 

Ils  doivent  etre  traites  avec  Imma- 
nite. 

Tout  acte  d'insubordination  auforise 
ä  leur  igard  les  mesures  de  rigueur 
necessaires. 

Tout  ce  qui  leur  appartient  person- 
nellenient^  les  armes  exceptees,  reste  leur 
propriete. 

Art.  24. 

Les  prisonniers  de  guerre  peuvent 
etre  assujettis  ä  Vinternenient  dans 
une  ville,  forteresse,  camp  ou  localitd 
quelconque,  avec  Obligation  de  ne  pas 
s'en  Eloigner  au  deld  de  certaines  li- 
mites  determinces ;  mais  ils  ne  peuvent 
etre  enfermis  que  par  mesure  de  su- 
rete indispensable. 

Art.  25. 

Les  prisonniers  de  guerre  peuvent 
etre  employes  ä  certains  travaux  pub- 
lics  qui  n'aient  qjas  un  rapport  direct 
avec  les  Operations  sur  le  theätre  de 
la  guerre  et  qui  ne  soient  pas  extenu- 
ants  ou  humiliants  pour  leur  grade 
)nilitaire,  s'ils  appartiennent  a  Varmee, 
ou  pour  leur  positio)i  officielle  ou  so- 
ciale, s'ils  n'en  fönt  point  partie. 

Ils  pourront  Egalement,  en  se  con- 
formant  aux  dispositions  rhjleinentaires 
ä  fixer  par  l'aidorite  militaire,  prendre 
part  aux  travaux  de  l'industrie  priv^e. 

Leur  salaire  servira  ä  ameliorer 
leur  Position  ou  leur  sera  compte  au 
moment  de  leur  liberation.     Dans  ce 
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itre  employes  ä  certains  travaux  pub- 
lics  (/ui  ne  soient  pas  ext^nuants  ou 
Jmmiliants  pour  le  grade  et  la  position 
sociale  qu'ils  occupent  dans  leur  pays 
et  qui  en  meme  temps  n'aient  pas  im 
vapport  direct  avec  les  Operations  de 
giierre  entreprises  contre  leur  patrie 
ou  contre  ses  allics. 


§■  2S. 

Les  prisonniers  deguerre  ne  peuvent 
pas  etre  astreints  ä  prendre  wie  pari 
quelcoufjue  ä  la  poursuite  des  Opera- 
tions de  guerre. 

§■  29. 

Le  gouverncment  au  poncoir  duquel 
se  troucent  les  prisonniers  de  guerre 
prend  sur  lui  leur  entretien.  Les  con- 
ditio ns  de  l^ entretien  des  prisonniers 
de  guerre  sont  etablies  par  une  en- 
teilte mutuelle  entre  les  parties  belli- 
gerantes. 

§.  30. 

Un  prisonnier  de  guerre  qui  jyrcnd 
la  fuite  peut  etre  lue  2)endant  la  pour- 
suite, niais  une  fois  repris  ou  de  nou- 
veau  fait  prisonnier,  il  n'est  passible 
d'aucune  punition  pour  sa  fuite;  la 
surveillame  dont  il  est  l'objet  peut 
seulement  renforcie. 

§.  3L 

Les  prisonniers  de  guerre  ayant 
commis ,  durant  leur  caj/firite,  des 
dMits  quelcotiques ,  peuvent  etre  d^- 
ftres  aux  tribunaux  et  punts  en  con- 
sSquence. 


part    quelconque    a    la    poursuite    des 
Operations  de  guerre. 


Art. 


o. 


Le  Gouvernement  au  pouvoir  duquel 
se  trouvent  les  prisonniers  de  guerre 
est  Charge  de  leur  entretien.  Les  con- 
ditions  de  Centretien  des  prisonniers 
de  guerre  sont,  autant  que  possible, 
etablies  par  une  entente  mutuelle  entre 
les  parties  belligerantes. 

Art.  6. 

Un  prisonnier  de  guerre  qui  prend 
la  fuite  peut  etre  tue  pendant  la  pour- 
suite, mais  s'il  est  repris  ou  de  nou- 
veau  fait  prisomiier,  il  n^est  pas  pas- 
sible d'aucune  punition  pour  sa  fuite: 
la  surveillance  dont  il  est  folget  peut 
seulement  etre  renforcee. 

Art.  7. 

Les  priso)uiiers  de  guerre  ayani 
commis,  durant  la  captivite,  des  dclits 
quelconques,  peuvent  Stre  dS/örSs  aux 
tribunaux. 

Art.  8. 

Tout    annplot    des    prisonniers    d 
guerre,    en    rue    d'une  fuite  qenende^ 
ou   bien    contre    les    autoriti^s   ctabliei 
au  Heu  de  leur  internement,   est  puni 
d' apres  les  lois  militaires. 

Art.  !K 

Cliaque  prisonnier  de  guerre  est  fem 
par  r/ionneur  de  dhiarer  son  v^ritablt 
grade  et,  dans  le  cas  oii  il  enfrein- 
drait  cette  regle,  il  encourrait  um 
restriction  de  la  jouissance  des  droiti 
reconnus  aux  prisonniers  de  guerre. 
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moment  de  leur  UMration.  Dans  ce 
cas,  les  frais  d'eiitretien  poiirront  Mre 
difalques  de  ce  salaire. 

§.28. 

Les  prisonniers  de  giierre  ne  peii- 
vent  etre  asfreints  d''anciine  maniere  ä 
prendre  uiie  pari  q/ielconqtie  ä  la  pour- 
suite des  operutiuns  de  la  guerre. 

§.  29. 

Le  Gouvernement  au  poucoir  du- 
quel  se  trouvent  les  prisonniers  de 
guerre  se  charge  de  leur  entretien. 

Les  conditions  de  l' entretien  des  pri- 
sonniers de  guerre  peuvent  etre  etablies 
par  wie  ententc  mutuelle  entre  les  par- 
ties  belligerantes. 

A  def'aut  de  cette  entente,  et  com  ine 
principe  general,  les  prisonniers  de 
guerre  seront  traiteSj  piour  la  nourri- 
hire  et  l'habilletnent,  siir  le  meine  pied 
que  les  troupes  du  Gouvernement  qui 
les  aura  capturcs. 

En  vue  de  remplacer  les  §§.  30,  31 
et  32,  M.  le  President  donne  lecture 
d'un  Projet  d'^article  de  la  teneur  sui- 
vante  et  qui  est  discute  dans  la  siance 
du  6  aoilt: 

„Les  prisonniers  de  guerre  sont  as- 
sujettis,  Selon  leur  rang  militaire,  atix 
lois  du  Code  militaire  ou  anx  regleinents 
disciplinaires  du  Gouvernement  aiipou- 
voir  duquel  ils  se  trourent. 

Un  prisonnier  de  guerre  qui  prend 
la  fuite  ne  pieut  etre  tue  que  pendant 
la  poursuite,  et,  s^il  est  repris,  il  ii'est 
passible  que  de  peines  disciplinaires. 

Tout  complot  des  prisonniers  de 
guerre  en  vue  d'une  fuite  generale  est 
puni  Selon   les   reglements    militaires. 


cas,  les  frais  d'entretien  pourront  etre 
d^falques  de  ce  salaire. 


Art.  26. 

Les  prisonniers  de  guerre  ne  peu- 
';ent  etre  astreints  d'aucune  maniere  ä 
orcndre  une  part  quelconque  a  la  pour- 
uiite  des  Operations  de  la  guerre. 


Art.  27. 

JjC  Gouvernement  au  pouvoir  duquel 
se  trouvent  les  prisonniers  de  guerre 
se  Charge  de  leur  entretien. 

Les  conditions  de  cet  entretien  peu- 
vent etre  Hablies  par  une  entente  mu- 
tuelle entre  les  parties  belligirantes. 

A  d&faut  de  cette  entente,  et  comme 
principe  general,  les  prisonniers  de 
guerre  seront  traites  pour  la  norriture 
et  Vhabillement  sur  le  mcnie  pied  que 
les  troupes  du  Gouvernement  qui  les 
aura  captures. 

Art.  28. 

Les  prisonniers  de  guerre  sont  sou- 
mis  aux  lois  et  reglements  en  vigueur 
dans  Uarmie  au  pouvoir  de  laquelle 
ils  se  trouvent. 

Contre  un  prisonnier  de  guerre  en 
fuite  il  est  permis,  apres  soinmation, 
de  faire  usage  des  armes.  Eepris,  il 
est  passible  despeins  disciplinaires  ou 
soumis  ä  une  surveillance  plus  s&vere. 

Si  apres  avoir  reussi  ä  s'ichapper, 
il  est  de  nouveau  fait  prisonnier,  ü 
nest  passible  d'aucune  peine  pour  sa 
fuite  antirieure. 

Art.  29. 

Chaqiie  prisonnier  de  guerre  est  tenu 
de    ddclarer,    s'il   est    interroge   ä   ce 
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.v;?.  32. 

Tont  complot  des  pn'somn'ers  de 
f/uerre  en  vue  d'une  fuite  (jincnde,  ou 
bien  coiitrc  les  autoritcs  rf<i/)/ies(iu  Heu 
de  leur  iidcrneinent,  est  puiii  d'(ip>'cs 
les  lois  militaires. 

§.  33. 

C/iaque  prisonnier  de  guerre  est  temi 
par  L'honnenr  de  dedarer  son  rentable 
i/rade  et,  dans  le  cas  ou  il  enfreiudrait 
cette  nyle,  il  encourrait  iiiie  restrictioii 
de  la  Jouissance  des  droits  accordes 
aux  prisonniers  de  guerre. 

§.  34. 

USchange  des  prisonniers  de  guerre 
dopend  enticremeut  des  convenaiices  des 
parties  belligerantes,  et  toutes  les  cou- 
ditiotis  de  vet  erhänge  sout  ßxies  par 
une  entente  mutuelle. 

§.  35. 

Les  prisonniers  de  guerre  peuvent 
rtre  mis  en  liberte  sur  parole,  si  les 
lois  de  leur  pays  les  y  autorisenf,  et, 
en  pareil  cas,  ils  sont  obliges,  sous  la 
garantie  de  leur  Jionneur  persomiel,  de 
reniplir  scrupuleuseinent,  tant  vis-ä-fis 
de  leur  propre  Gouiernenient  (jue  ris- 
a-cis  de  celui  qui  les  a  falls  prison- 
niers, les  engagcnients  qu'ils  auraient 
i-ontradis. 

ß.  3fJ. 

Un  prisonnier  de  guerre  ne  ])eut  pas 
<Hre  rontraint  ä  donner  sa  parole  d.hon- 
neur,  de  tnOnie  que  le  Gouvernement 
belligerant  ne  peut  pas  iHre  forcc  de 
liberer  les  prisonniers  sur  parole. 


Art.  10. 

Uechange  des  prisonniers  de  guerre 
dopend  enfi(re)nent  des  concenances  des 
jiarties  bdligeranfes,  et  toutes  les  con- 
ditions  de  cet  cchange  so)d  /ixöes  par 
une  entente  mutuelle. 

Ad.  11. 

Les  prisonniers  de  guerre  peuvent 
dre  niis  en  liberte  sur  parole,  si  le 
Gouvernement  de  leur  pays  les  y  au- 
torise  et,  en  pareil  cas,  ils  sont  olligis, 
sous  la  garantie  de  leur  Jionneur  per- 
so)inel,  de  reniplir  scrupuleuseinent, 
taut  vis-a-vis  de  leur  propre  Gouver- 
nement que  vis-ä-vis  de  celui  qui  les 
ä  faits  prisonniers,  les  engagements 
qu'ils  auraient  contrades. 

Ad.  12. 

Un  jJt'isonnier  de  guerre  ne  peut  2>(is 
dre  contraint  ä  accepter  sa  liberte  sur 
parole,  de  nuhne  que  le  Gouvernement 
ennemi  n'est  pas  oblige  d'acceder  ä  la 
demande  du  prisonnier  redamant  sa 
mise  en  liberti^.  sur  parole. 

Ad.  13. 

7 out  prisonnier  de  guerre,  libire  sur 
parole  et  repris  portant  les  armes  contre 
le  Gouvernement  envers  leqnd  ils^dail 
engage  (P/ionneur,  n\t  plus  qualite  pour 
rickoner  le  traitement  des  prisonniers 
de  guerre. 
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Tonte    rebellion     contre    les    autorites   sujet,    ses   veritables  noms  et  grade  et, 
etablies   au    Heu    de   leur   internement    dans   le    cas   oü  il  enfreindrait  cette 

regle^  il  s'exposerait  ä  nne  restriction 
des  avantages  arcordes  aux  prisonniers 
de  guerre  de  sa  categorie. 


est  piinie  d'apres  les  lois  militaires." 

§•  SO. 

Les  prisonniers  de  guerre  sont  sou- 
mis  aux  lois  et  reglenients  en  vigueur 
dans  l'armee  de  PEtat  au  pouvoir  du- 
quel  ils  se  trouvent. 

Contre  un  prisonnier  de  guerre  en 
fuite  il  est  permis,  aprh  sommation, 
de  faire  usage  des  armes.  Repris,  il 
est  passible  de  p)eines  discipUnaires  ou 
soumis  ä  une  surveillance  plus  siv^re. 

Si  plus  tard  il  est  de  nouveau  fait 
prisonnier,  il  71'est  passible  d'aucune 
peine  pour  sa  fuite  anterieure. 


§§.  31  et  32. 


Supprimes. 


S.  33. 


Chaque  prisonnier  de  guerre  est 
tenu  de  declarer,  s'il  est  interroge  ä 
ce  sujet,  ses  veritables  nom  et  grade  et., 
dans  le  cas  oü  il  enfreindrait  cette 
regle,  il  encotirrait  une  restriction  de 
la  jouissance  des  avantages  de  position 
faits  aux  prisonniers  de  guerre  de  sa 
categorie. 

§•  34. 

L'echange  des  prisonniers  de  guerre 
est  regU  par  une  entente  mutuelle  entre 
les  parties  belligerantes. 

§•  35. 

Les  prisonniers  de  guerre  peuvent 
etre  mis  en  liberte  sur  parole  si  les 
lois    de  leur  pays  les  y  autorisent  et, 


Art.  30. 

L'echcmge  de  prisonniers  de  guerre 
est  regle  par  une  entente  mutuelle 
entre  les  parties  belligerantes. 

Art.  31. 

Les  prisonniers  de  guerre  peuvent 
etre  mis  en  liberte  sur  jmrole,  si  les 
lois  de  leur  pays  les  y  autorisent,  et, 
en  pareil  cas,  ils  sont  obliges,  sous  la 
garantie  de  leur  honneur  personnel,  de 
remplir  scrupuleusement ,  tant  vis- 
a-vis  de  leur  propre  Gotwernement  cpie 
lis-ä-vis  de  celui  qui  les  ä  faits  p)ri- 
sonniers,  les  engagements  qu'ils  au- 
raient  contractes. 

Dans  le  merne  cas,  leur  propre  Gou- 
vernement ?ie  doit  ni  exiger  ni  accep- 
ter  cl'eux  aucun  Service  contraire  ä  la, 
parole  donnee. 

Art.  32. 

TJn  prisonnier  de  guerre  ne  i^^ut  pas 
etre  contraint  d'accepter  sa  lidert^  sur 
parole;  de  meme  le  Gouvernement  en- 
nemi  n'est  pas  oblige  d'acceder  ä  la 
demande  du  2)riso)inier  reclamcmt  sa 
mise  en  liberte  sur  parole. 

Art.  33. 

Tout  prisonnier  de  guerre,  libere 
sur  parole  et  repris  portant  les  armes 
contre  le  Gouvernement  envers  lequel 
il  s'etait  engage  cVhonneur,  peut  etre 
prive  des  droits  de  prisonnier  de  guerre 
et  traduit  devant  les  tribunaux. 
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Der  ursprüiii!;Iiche  nissisrhe  Entwurf. 


Belgisicher  \orsrlilag. 


37. 


Toutprisonnier  de  (juerre,  liberS  siw 
parole  et  de  nouveau  repris,  portant 
les  armes  contre  le  Gouvernement  en- 
vers  lequel  il  s'etait  engarje  d.honneiir, 
est  prive  des  droits  de  prisonnier  de 
guerre  et  traduit  devant  les  tribuncmx 
mili  faires. 


LI 


Vou  der  Coufereuz  modificirter  Torschlag. 


Text  oud  Torschlag  des  schliesslicheü 
Projet  de  declaration. 


en  pareil  cas,  ils  sont  obliges,  sous  la 
garantie  de  lenr  lionneiir  personnel,  de 
remplir  scriqndeusement,  taut  vis-ä-vis 
de  leur  propre  Gouvernement  qiie  vis- 
ä-vis  de  celui  qid  les  ä  faits  prison- 
niers,  les  engagements  qii'ils  auraient 
confractes. 

Dans  le  meme  cas,  leur  propre  Gou- 
vernement est  tenu  de  rCexiger  ni  de 
n'accepter  d'eux  aucim  service  con- 
traire  ä  la  parole  donnee. 

§,  36. 

TJn  prisonnier  de  guerre  ne  peut 
etre  contraint  d'accepter  sa  libertisiir 
parole,  de  merne  que  le  Gouvernement 
ennemi  n'est  pas  ohligi  d'acceder  ä  la 
demande  du  prissonier  rMamant  sa 
mise  en  liberte  sur  parole. 

§.  37. 

Tont  prisonnier  de  guerre,  liber6 
sur  parole  et  de  nouveau  repris  por- 
tant  les  armes  contre  le  Gouvernement 
envers  lequel  il  ^itait  engage  d'honneur, 
peut  ätre  prive  des  droits  de  prison- 
nier de  guerre  et  traduit  devant  les 
tribunaux. 


Art.  34. 

Peuvent  egalement  etre  faits  prison- 
niers  les  individus  qui,  se  trouvnnt 
aupres  des  artnees,  n'en  fönt  pas  di- 
rectement  partie,  telsque:  les  correspon- 
dants,  les  reporters  de  journaux,  les 
vioandiers,  les  fournisseurs,  etc.,  etc. 
Toutefois  ils  doivent  Ure  munis  d'une 
autorisation  hnanant  du  pouvoir  com- 
Petent  et  d'nn  certißcat  dHdentite. 
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